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I. Abhandlungen.

Die Frau Holle in Österreich.

V o n  Theodor V e r n a l e k e n ,  Graz.

W e r  is t d iese F r a u , d ie  so v ie le n  O rtsch a ften  in Ö ste rre ic h  den  

N am en  g e g e b e n  h a t?  E s  m uss d o ch  auffallen , dass d iese  B e n e n u n g  g e ra d e  

im  d eu tsch en  Ö ste rre ic h  so h ä u fig  ist. D a  finden  w ir  in N ied erö ste rre ich  

ein H o lla b ru n n , ein  H o lle n b a c h  (an d er T h a y a ), ein  H o lle n b e r g  (auch in 

K ä rn te n ), ein H o lle n e g g  (bei D e u ts c h  L a n d s b e r g ) , ein H ö lle n ste in  (und 

zw a r  6 m a l in  N ied .-Ö sterreich ),. ein e H o lle n m ü h le , ein  H o lle rb ru n n  und 

H o lle rs b a c h  (in O b erö sterreich ) u. a.

W ir  V o lk s k u n d ig e n  u n d  u n sere  « Zeitsch rift fü r V o lk s k u n d e »  m üssen 

doch  ein m al N o tiz  d a v o n  nehm en, s o w e it  m an ein en  W e g  fin d en  k a n n  im 

D u n k e l a lte r  Z eiten .

A l s  d ie V o lk s fra u e n  n o ch  m eh r am  S p in n ro c k e n  saßen , erzäh lten  sie 

sich  v ie l zu r U n te rh a ltu n g , u n ter än d ern  ü b e r  die « R o ck en m u sik » , die m it

dem  V o lk s a b e r g la u b e n  in  sofern  zu sa m m e n h ä n g t, dass in  d er T h o m a s­

n a c h t (E n de D e c e m b e r) n ich t g e sp o n n en  w e rd e n  darf. E in  ju n g e r  M an n  

aus A ltp e tr e in  (im sü d lich en  M ähren , w e stlic h  vo n  Znaim ) th eilte  m ir v o r  

Jah ren  ein e E rz ä h lu n g  m it, d er w ir  zum  S ch lu ss  erlä u tern d e  G lo sse n  b e i­

fü g e n  w o lle n . E r  s c h r e ib t :

W ie  ü b era ll in M ä h r e n ,  so is t es au ch  in A ltp e tr e in  ge b rä u ch lich , 

dass sich  d ie b ejah rten  M ä d ch e n  in  ein er b estim m te n  S t u b e , der s o g e ­

nannten R o c k e n s tu b e , ein finden , um  d o rt zu spinnen.

U m  zehn  U h r  kom m en  au ch  d ie B u rsch en , den n  frü h er dürfen  sie

n ich t h in e in , da d ie M ä d c h e n , so b a ld  d ie  B u rsc h e n  k o m m e n , a lle s  b ei

S e ite  le g e n , un d  dann  e n tw e d e r  tan zen , oder e tw a s  erzählen.

E in e s  A b e n d s  k a m  ich  au ch  in  die R o c k e n s tu b e , w o  eb en  ein a ltes  

W e ib  (die a lte  C za g e rin ) e tw a s  erzäh lte . J a , s a g te  s ie , a ls ich  ein trat, 

seitdem  m an  d ie S p in n rä d e r  hat, s in d  d ie Z e iten  n ich t m eh r so g u t, aber 

w ie  w ir  a u f d er S p in d e l sp an nen, w a r ’s n och  g a n z  an d ers. D ie  M ädchen  

haben  dam als auch  n o ch  m ehr d ie  R o c k e n g e s e tz e  b e o b a c h te t, und h aben  

sich  au ch  n ich t so m it den  B u rsc h e n  h e r u m g e tr ie b e n , w ie  ih r es je tz t 

m ach t. A b e r  w a rte t  n u r , G o tt  w ird  eu ch  sch o n  s tr a fe n , w e il ihr g a r  

so lch e R e iß te u fe l seid .

W a s  w a re n  den n  das für G e s e tz e ?  fr a g te  ein B u rsc h e , d er P o ld e n  

A n to n .

W e iß t  D u  den n  d iese n ich t, s a g te  d ie C za g e r in ?  N u n  ich  w ill sie 

dir sa g e n .

D a m a ls  als ich  n o ch  ju n g  w a r, h ab en  w ir  in d er T h om asn ach t, 

am  h eilig e n  A b e n d  u n d  ü b erh a u p t am  V o ra b e n d e  a lle r  F e ie r ta g e  n ich t
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Vernaleken.

g e s p o n n e n ; und w e r  d ieses G esetz  ü b ertre ten  h ätte , dem  w ä re  es sch lech t 

g e g a n g e n . M ein e M u tte r  h a t m ir au ch  ein en  F a ll  e rzä h lt , w ie  ein m al 

ein M ä d ch en  in der T h o m a sn a ch t sp in n en  g ie n g ,  u n d  ein e R o c k e n m u s ik  

b ek am .

E in e  R o c k e n m u s ik , rie fen  a lle  A n w e s e n d e n , w a s  is t d en n  das?

W e n n  ihr a lle  s till seid, so w ill  ich ’s eu ch  e r z ä h le n , s a g te  die a lte  

C za g e r in , un d  b e g a n n :

Im  P e te r ’schen  H a u se  le b te  ein st ein  B a u e r , w e lc h e r  ein e T o c h te r  

h atte, die A n n a  M a ria  h ieß . D ie se  w a r  seh r arb eitsam , am  T a g e  a rb eite te  

sie, so v ie l sie  k o n n te , u n d  A b e n d s  w a r  sie  im m er d ie  erste in  d er R o c k e n ­

stu b e. E in m a l g ie n g  sie  w ie d e r  in d ie R o c k e n s t u b e , m a ch te  sich  L ic h t, 

h e iz te  sich  ein  u n d  b e g a n n  zu  sp in nen. A c h t  U h r  h a tte  es sch on  lä n g s t  

g e sc h la g e n , u n d  es k a m  n o ch  n iem an d. S ie  sta n d  e in ig e m a le  a u f  und 

sah d u rch ’s F e n ste r  a u f  d ie G a sse , w e lc h e  d er M o n d  silb e rh e ll b e leu ch tete , 

a b er kom m en  w o llte  n iem an d. D a r a u f  se tzte  sie sich  im m er w ie d e r  n ied er 

u n d  spann.

P lö tz lic h  en tstan d  ein  L ärm , u n d  b e i d er S tu b en th ü re  d rä n g te  sich  

ein  S ch w a rm  M en sch e n  herein . Z u erst k a m e n  sieb en  M u s ik a n te n , n ach  

diesen  d ie ü b r ig e n  M ä n n er un d  zu letzt d r e i  J u n g f r a u e n ,  die ab er 

n u r vo m  B lo c k s b e r g e  g e k o m m e n  sein  k ö n n en . A n fa n g s  g la u b te  d ie-M aria  

A n n a , die B u rsch en  h aben  sich  v e r k le id e t , um  ein en  S ch e rz  zu  m achen« 

ab er es k a m  b ald  ein  an d erer, d er ihr d ie  S a c h e  erk lä rte .

E s  k a m  n äm lich  ein  sta rk e r  K e r l  m it r o t h e n  H a a r e n  b ei der 

T h ü re  h erein , tra t v o r  das M ä d ch en  u n d  fo rd e rte  es zum  T a n z e  auf.

S ie  g ie n g  a u c h , w ä re  a b e r b a ld  in O h n m ach t g e fa l le n , den n  sie 

g e w a h rte  an  ih rem  T ä n z e r , w e ith e r  ein en  S ch u h  v o rlo re n  h a tte , einen 

P f e r d e f u ß .

J etzt w a r  g u te r  R a t h  th eu er.

M a ria  A n n a  w u sste  sich  a b e r  zu h elfen . S ie  lö s te  n äm lich  ihre 

S ch ü rze  ab u n d  w a r f  sie u n ter  dem  A u s r u fe :  Jesu s M a ria  un d  J o se f ihrem  

T ä n z e r  in ’s G e s ic h t un d  l ie f  zu r T h ü r e  h inaus.

D ra u ß e n  r ie f  ihr ein e S tim m e n a c h : D ie se s  w a r  dein  G lü ck .

K a u m  w a r  sie d ra u ß e n , so  fu h r d ie  g a n z e  G e se llsch a ft d u rch  den  

S ch o rn ste in  aus.

D ie  M a ria  A n n a  g ie n g  n ach  H a u s e  u n d  erzä h lte  d ie  g a n z e  S a ch e , 

a b e r es sah u n d  h ö rte  so n st n iem an d e tw a s , n ich t ein m al d er N a c h t­

w ä ch ter.

S eh t, d iese  h a t ein e R o c k e n m u s ik  b ek o m m e n  u n d  w u sste  nicht,

d ass T h o m a sn a ch t w a r; w ie  m uss es erst e in er geh en , w e lc h e  aus V o r w itz

sp in n en  geht.

U n d  eu ch  w ird  sch on  auch  n o ch  e tw a s  treffen, w e il ih r g a r  n icht

fo lg t, w en n  eu ch  u n ser eins e tw a s  sa g t.

W is s t  ihr n ich t n o ch  etw as, C za g e rin  ? s a g te  d er H ia s l K a s p e r n  N azi.
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O  ja , w e n n  ihr g e ra d e  n o ch  e tw a s  h ören  w o l l t , so k a n n  ic h  eu ch  

sch on  n o ch  e tw a s  erzählen . Ja ja , s a g te n  a lle  ein stim m ig, u n d  d ie  a lte 

C z a g e r in  b e g a n n :

M ein e  G ro ß m u tter  erzä h lte  m ir o ft ,  d a ss ein W e ib  le b te , w e lc h e s  

J o se fa  h ieß  un d  seh r g e rn e  in  d ie K ir c h e  g ie n g . A l le  T a g e  n ach  dem  

G e b e tlä u te n  w a r  sie  sch o n  in  d er  K ir c h e  u n d  b etete .

E in s t  w a c h te  sie a u f, u n d  da es sch on  ziem lich  lich t w a r ,  d a ch te  

sie sich, d a rfst seh en, d ass du n och  v o r  d er M esse  in  d ie  K ir c h e  k o m m st.

D a r a u f  z o g  sie  sich  an, u n d  g ie n g  in d ie  K ir c h e , h ö rte  aber, a ls sie

in d ie N äh e d erse lb en  k a m , O rg e lsp ie le n . N u n  d a ch te  s ie  s ich , h eu te

k o m m st du sch o n  zu  sp ät. W ie  sie  in  d ie K ir c h e  k a m  u n d  sich  n ie d er­

s e tz te , g e w a h rte  sie zu ihrem  g rö ß te n  S c h re c k e n  ih re  v e rs to rb e n e  N a c h ­

b arin  .

S ie  b e g r ü ß te n  sich  u n d  d ie  J o se fa  fr a g te  g le ic h  ihre N a c h b a r in : 

ja , w ie  k o m m st D u  den n  h ierh er?  D ie  V e r s to r b e n e  e r w id e r te : H e u te

h a b en  w ir  u n sere  M esse, un d  d a  m üssen  w ir  a lle  d a zu  k om m en .

S ch a u  d ich  um , du w ir s t  n o ch  m eh rere seh en , die du k e n n st. W e i l  

w ir  so la n g e  fr ie d lich  n eb e n e in a n d er g e le b t  h a b e n , so w il l  ich  d ir  ein en  

R a t h  g e b e n . T r a c h te  u n g e se h e n  aus d er K ir c h e  zu  k o m m en  u n d  w ir f  

dra u ß en  d ein  T u c h  w e g ,  un d  la u f  so  sch n ell a ls  m ö g lich  n ach  H a u se . 

U n d  w irk lic h  w ä h re n d  d er W a n d lu n g  b eu rla u b ten  sie  sich. D ie  Jo se fa  

g ie n g  la n g sa m  zu r K irc h e n th ü r  hinaus, w a r f  ih r T u c h  -weg un d  l ie f  n ach 

H au se.

A l s  sie zu H a u se  w a r, s c h lu g  es eins. In  d er F rü h  k a m  d ie  R o h lin  

m it ein em  T u c h la p p e n  zu ih r u n d  s a g t e : Is t  das n ich t ein  S tü c k  v o n

dein em  T u c h e ?  Ic h  h a b e  d ieses S tü c k  b e i d er  K ir c h e  ge fu n d e n , es lie g e n  

n och  m eh rere S tü c k e  dort. U n d  w e il  du  n ich t in  d er K ir c h e  w a r s t ,  so 

m ein te ich, es sei d ir e tw a s  w id erfah ren . D ie  J o se fa  erzä h lte  d er R o h lin  

d ie g a n z e  G esch ich te , u n d  in ein em  Jah re  d a ra u f w a r  sie tot.

A l s  die C za g e r in  g e e n d e t h a tte , s c h lu g  es eb en  e ilf  U h r , u n d  w ir  

b e g a b e n  un s n ach  H au se .

S o w e it  m ein  B e r ic h te rsta tte r , d er  sich  das E rz ä h lte  n ich t e rk lä ren  

k o n n te ;  d er  N am e H o lle  is t z w a r  n ich t darin  g e n a n n t , a b e r  das g a n ze  

g e h ö rt in den  G la u b en sk re is  d es n ied eren  V o lk e s ,  dem  v o r  Z eiten  die 

a lten  G ö tte r  zu  T e u fe ln  g e w o r d e n  sind, (daher d er  P ferdefu ß ), u n d  die 

G ö ttin n en  zu  stra fen d en  G esp en stern , an d ie  b eso n d ers  die S p in n w e ib e r  

d en ken . U n d  da sich  die ch ristlich en  B e k e h r e r  in ein igen  F ä lle n  dem  

V o lk s g la u b e n  an w o h lth ä tig e  g ö ttlic h e  o d e r  h a lb g ö ttlic h e  N am e n  g e r n  an- 

b eq u em ten , so w u rd e n  a u ch  m an ch e h e ilig e  N am en  den  h eid n isch en  u n te r­

g e sc h o b e n  ; d ies is t b e i e in ig en  u n serer  K a le n d e r -H e ilig e n  zu r G e n ü g e  

v o n  F a c h m ä n n e rn  n a c h g e w ie se n , z. B . m an ch e B e sta n d th e ile  d er W o d a n ­

m y th e  sin d  a u f  S t. M a rtin  u n d  M ich a el ü b e r g e g a n g e n .

V o n  den  a lten  G ö ttin n en  ersch ein en  e in ig e  a ls  m ilde H e lferin n e n  im  

h äu slich en  L e b e n  u n d  leh ren  das S p in n en  un d  W e b e n ,  n am en tlich  die 

F re ia , v o n  d er u n ser F r e ita g  den N am e n  hat. W o d a n s  G a ttin  w a r  F r ig g
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und d iese  e rsc h e in t, s o w e it  d eu tsch  g e sp ro c h e n  w ird , u n ter  dem  N am en  

H o l d a  o d er H o lle , a u ch  a ls  B e r th a  (P erch ta  =  G län zen d e). D ie  F o rm  

H o ld a  erin n ert an  das d eu tsch e  h old  od er H u ld  in  d er  B e d e u tu n g : zu ­

g e n e ig t, treu  erg e b e n , freu n d lich .

A u f  d ie F ra u  H o lle  w e is e t  auch  d ie « S p i n n e r i n  am  K re u z»  hin. 

D ie se  g o th isc h e  D e n k s ä u le  s te h t b e i W ie n  am  W ie n e r  B e r g e  u n d  w ird  

fü r  e in e  R ic h ts tä tte  ge h a lten , w e il e in st ein  G a lg e n  d o rt g e sta n d e n . D iese s  

D e n k m a l, w ie  au ch  d ie  K r e u z sp in n e rin  b ei W ie n e r-N e u sta d t, h a t zu  einer 

g ro ß e n  A n z a h l v o n  M y th e n  V e r a n la s s u n g  g e g e b e n . A m  w a h rsch e in lich sten  

is t es d er « w eiß en  F rau »  zu  g e d e n k e n , d ie  um  W ie n  h eru m  im  V o lk s m u n d e  

la n g e  g e le b t  hat. A m  H e rm a n n s k o g e l h a t sie  g e h a u s t , d iese  F r a u  H o lle  

und ihr w ild e s  H e e r  w ird  n äch te n s d o rt n o ch  v o m  V o lk e  g e h ö r t ; n o ch  

fließ t ihr B rü n n le in  am  W a ld e s g r u n d , d essen  N am e fre ilic h  den  d er ch rist­

lich e  A g n e s  ann ehm en  m u s s te , w ä h re n d  er in  O b e r h o l l a b r u n n  bis 

heu te  sich  erh ielt. Ic h  h a b e  d arü b er a u sfü h rlich  b e r ic h te t in  m ein en  

«M ythen» (W ie n  185g b ei W . B ra u m ü lle r, S . 4 b is  22).l) A g n e s  g i l t  als 

d ie G em a h lin  W o d a n s , d ie  in Ö ste rre ic h  a ls  H o lk e  oder B e r c h t un d  noch 

h ä u fig e r  a ls  w e iß e  F ra u  ersch ein t. S ie  ist d ie G ö ttin  das F le iß e s  un d  d er 

F ru c h tb a rk e it, d ie  d eu tsch e C e r e s ;  n ie sieh t m an sie  ohne S p in d e l, w o m it 

sie  d ie  fle iß ig e n  M ä g d e  un d  F r a u e n  b e sch e n k t. S ie  h at a u ch  die G ren zen  

g e sc h ü tz t un d  G ren zm a le  g e s e tz t ,  d ie  in  ch ristlich er Z e it  d u rch  K r e u z e  

v e rtre te n  w u rd en . D a h er  d ie  B e n e n n u n g  «Spin n erin  am  K r e u z »  b e i W ie n . 

E in  so lch er G ren zste in  im  h eid n isch -g erm an isch en  A lte r th u m  w a r  z u g le ic h  

die S tä tte  d es G erich ts, a ls  ein P rie s te r  n och  d es R ic h te ra m te s  wTa lte te  und 

der S ch ie d ssp ru ch  n och  als G o tte su rth e il g a lt. A u f  g e w e ih te m  B o d e n  

fan d  d er Z w e ik a m p f sta tt, d essen  A u s g a n g  in  G o tte s  H a n d  la g . S o  h a t 

sich  d er B ra u c h  fe s tg e se tz t, d ie  G re n ze n  d er L ä n d e r  u n d  d er G em ein d en  

zu r R ic h ts tä tte  fü r  G a lg e n  o d er R a d  zu  e rw ä h le n . H ie r  r a g t  d er S p ilste in  

a u f; se in  N a m e  h a t sich  d urchs g a n z e  M itte la lte r , w o  S p ie l g le ic h b e ­

d eu ten d  m it G e rich t w ird  u n d  das R a th h a u s  au ch  S p ie lh a u s heißt, b is  in  

d ie  N e u ze it erh alten , in  d er  w ir  in  E r in n e r u n g  an  die e in st v o r  K ir c h e n  

u n d  a u f den  F rie d h ö fe n  geh a n d h a b te  g e is tlic h e  G e r ic h tsb a rk e it  n o ch  den 

N am en  K ir c h s p ie l  k en n en . S ta tt  K ir c h s p il  (K irch sp ie l, K ir s p e l)  g e b ra u ch t 

m an  h eu te  m ehr das W o r t  P a r o c h ie  o d er P farre .

Je  n ach  d er L a n d sch a ft h a t d ie G em a h lin  W o d a n s  (W u o tan s) v e r ­

sch ied en e  N a m e n : F ric k a , B e rch t, P lo ld a  un d  H ü lle .2) S ie  ist die v o lk s-  

th ü m lich ste  w eib lich e  P erso n  im  d eu tsch e n  V o lk s g la u b e n  w ie  auch  in den  

V o lk s g e b r ä u c h e n . Im  M ö llth a l h ö rte  ich, dass die B u rsc h e n  am  S y lv e s te r ­

ab en d  u n d  v o r  dem  D r e ik ö n ig s ta g e  als « P erech tl»  sich  ve rk le id e n , vo n  

F lau s zu  H a u s  laufen  un d  a llerlei U n fu g  treib en . D a s  ist das s o g . P e r c h t -  

j a g e n  oder B erch ten la u fen . S o  au ch  in  d en  T h ä le rn  T iro ls . Im  S a lz ­

b u rg isch e n  so ll die «F rau  B ert»  m it la n g e r  N a se  u n d  w e iß e r  H a u b e  in

*) „D as Siveringer Brünnlein.“  2) M an vergl. K u h n s  nordd. Sagen N r. 245> S. 370. 

W itschels Sagen aus Thüringen, S. 135. Zingerle’s Sagen aus T irol S. 14 und folgende. In 

allen Sammlungen linden sich diese Nam en.
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der T h o m a sn a c h t h eru m g e h en  un d  den  S p in n erin n en  ihre S trä h n e  v e r ­

w ic k e ln . D ie  P e rc h tr a -B a b a  is t in  K ä r n te n  ein  S c h r e c k e n s g e s p e n s t .1)

A ls  B e r c h ta  ist sie  m eh r d ie S p in n erin , a ls H o ld a  d ie  B r u n n e n ­

f r a u .  D e r  G ru n d g e d a n k e  d er  d eu tsch e n  H a u p tg ö ttin  ist d ie fru ch tb a re  

N atu r. W e n n  es sc h n e it, sc h ü tte lt F r a u  H o lle  ihre B e ttfe d e rn  a u s , als 

W o lk e n g ö tt in  w ird  sie in d er «w ilden Jag d »  v o n  W o d a n  g e ja g t ,  a ls  

S tu rm e sg ö ttin  ersch ein t sie m eist w ild  u n d  h ässlich . M y th o lo g ie  ist N a tu r­

r e lig io n , d ie sp äter zu m  A b e r g la u b e n  en tartet. U n se re  F ra u  h a t aber 

au ch  ein e sittlich e  S e ite :  sie w a lte t  ü b e r  d ie  w e ib lic h e  A r b e it ,  ist W ä c h te r in  

d es F le iß e s , h at d ie S p in d e l als ihr S in n b ild , u n d  d er H o lle r  ist ihr B au m . 

A ls  G ö ttin  der L ie b e  h a u set sie im  H ö rse lb e r g e  b e i E ise n a c h  (V en u sb erg). 

A l s  W o lk e n g ö t t in  h a t s ie  d a s R e ic h  d es le b e n e rze u g e n d e n  W a s s e r s  u n ter 

sich  un d  w e ilt  g e r n e  im  B ru n n e n . In  O b e r h o l l a b r u n n  (V . U . 

M a n n h a rd sb e rg e  in  N ied .-Ö ste rre ich ) fin d et m an ein W a p p e n , das einen 

S c h w a n  n eben  einem  B ru n n e n  darstellt.

H o ld a  h a u set g e rn  im  « K in d erb ru n n en »  un d  is t so  d ie  g r o ß e  M u tter  

der M en schen . S ie  p fle g t  d ie  u n g e b o re n e n  K in d e r , u n d  ih r V o g e l ,  der 

S to rch , h o lt sie  aus dem  W a s s e r ,  d ah er d er S to rch  in  N ied erd eu tsch la n d  

A d e b a r  g e n a n n t w ird . —  b a r  od er b ä r  is t  g le ic h : T r ä g e r , d er V o g e l  ist 

a lso  ein  K in d b r in g e r .

E in  K in d e r lie d  in  ö sterreich isch er M u n d a rt lä sst d ie  K a tz e , F re ia s  

g e h e ilig te s  T h ie r , n ach  P lo lla b ru n n  (H o ld as B ro n n ) fah ren , um  d o rt ein K in d  

in  d er S o n n e  zu fin d e n :
„H o p p , h o p p , H e se rlm a n n !

U n sa  K a tz ' h at S tie fe rln  an,

R en n t dam it n ach  H ollab ru n n,

F in d t a  K in d la  in da Sunn,

W iä  su ll’s h o aß en  ?

K iz l  o d e r  G o a ß l ?

N a c h  dem  V o lk s g la u b e n  lie g e n  n äm lich  d ie  K in d e r  a u f  dem  W a s s e r ­

g ru n d e  b ei d er S o n n en g ö ttin , d er F re ia  —  H o ld a , d er H ü te rin  der U n ­

ge b o re n en . D ie se  S e e lc h e n  lie g e n  in  B lü te n k e lc h e n  un d  a u f  den  B ü sch en  

b e i H o ld a  v e rb o rg e n . D a h e r  d er A u s d r u c k  H o lle rb u sc h  (nicht zu v e r ­

w ech se ln  m it H o lu n d e rb u s ch , d er g a r  le ic h t h oh l g e m a c h t w e rd e n  kann). 

A u f  d iesen  H o lle r- od er H o ld e rb u sc h  b ezieh t sich  v ie lle ic h t das K in d e r l ie d :

R in g e l  r in g e l R e ih e

Sin d  d er K in d e r  d re ie , 1

S itzen  a u f dem H o ld erb u sch ,

S c h re ie n  a lle  h usch, h usch, husch.

D ie se s  R in g e l- R e ih e s p ie l  e n d ig t g e w ö h n lic h  m it dem  W e g r e n n e n  

ein es K in d e s ,  das durch  d iese  H u s ch ru fe  g e sc h e u c h t, a lso  a u f  d ie W e lt  

g e b r a c h t w o rd e n  ist. T ie fe r  S in n  l ie g t  o ft im  k in d lich e n  S p ie l.

In  N ie d e r  - Ö ste rre ich  (V . O . M . B .) w ird  o ft den k le in e n  K in d e rn  

v o r g e s u n g e n :

Ü b er den Perchtentag berichtet W aize r in den K ulturbildern aus K ärn ten  S. 78 bis 85. 

V ieles über die Percht bringt auch Schm eller in seinem trefflichen „bayerischen W örterbuche“

I, 269 ff.
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H o p p , h o p p , E selm ann,

D ie  K a tz e  re ite t d ie  S t ie fe l an, (d. h. z ie h t, s ie  m it G e w a lt  an).

R e ite t dam it n a c h  H ollab ru n n , (das an d er  B rü n n er S tra ß e  lie g t)

S itz t  ein B ü b le in  a u f  d er Sunn (Sonne)

"Wie m uss e s  heißen ,

B ö c k le in  o d e r  G eiß c h e n ,

W e r  m uss d ie  W in d eln  w a s c h e n ?

D ie  A h n , (G roß m u tter) m it d er  P la u d erta sch en .

D e r  B e z ie h u n g  zu r m y th o lo g isch e n  B ru n n e n fra u  sin d  sich  d ie A lte n  

n a tü rlich  n ich t m ehr b ew u sst.

Zum  S ch lü sse  se i n o ch  e rw ä h n t das G e d ic h t v o n  R u d . B a u m b a c h : 

«F rau  H o ld e » . E s  en th ä lt v o lk s m ä ß ig  erzä h lte  S a g e n  v o n  F ra u  H o ld e  

u n d  k ö stlic h e  L ie d er. D e r  m ä c h tig e  Z a u b e r  des a lten  g e rm a n isc h e n  G ö tte r ­

g la u b e n s  tr itt  zu  T a g e  b ei dem  B e su c h e  F rie d e rs  am  H ö lle n ste in .

S e in e  H in n e ig u n g  zu  d er h e id n isch en  G ö tte r h e x e  w ird  sc h w e r  g e ­

straft, indem  e r  g e b le n d e t w ird . Ilse, d as v o n  ihm  g e lie b te  S ch ä fe rk in d , 

ist d a ro b  • u n trö stlich . S ie  su ch t das H e ilk r ä u tle in  A u g e n tr o s t  un d  dazu 

verh ilft ih r d ie L ie b e s g ö ttin  F ra u  H o ld e . D e r  a lte  S c h ä fe r  h eilt ihren  

F rie d er, d er dann b eim  H o ld e n ste in  s in g t:

„ W a c h ’ auf, F ra u  H o ld e  im hohlen  S te in  

Und s t e ig e  au s deinem  S ch a ch t,

In G n a d e n  n e ig e  dich  den z w e i’n,

D ie  s e l ig  du g e m a c h t .“

D as Schnaderhüpfel in der Iglauer Sprachinsel.

V o n  F r a n z  P a u l  P i g e r ,  Iglau.

M a n  ist g e n e ig t  zu  g la u b e n , d ie A lp e n lä n d e r  a lle in  se ien  d er  S itz  

der S ch n a d erh ü p feln . D e m  ist a b e r  n ich t a lso ; a u ch  a n d e rw ä rts  w e rd e n  

d iese K in d le in  des A u g e n b lic k s  g e b o re n . U n s e r e  S p ra c h in se l w e n ig ste n s  

is t so re ich  an  d iesen  L ie d c h e n , dass ich  k e in e  G e g e n d  in  d en  A lp e n  

k en n e, in d er se lb e  h ä u fig e r  ertö n ten  a ls  a u f  u n seren  H ü g e ln . E s  is t z w a r  

u n sere län d lich e  B e v ö lk e r u n g  ö sterreich isch -b a yerisch e n  S ta m m es w ie  die 

d eu tsch en  A lp e n b e w o h n e r , im m erhin  a b e r  is t es zu  v e rw u n d e rn  und ein  

B e w e is  ru h ig er, se lb stä n d ig e r  F o r te n tw ic k e lu n g , d ass ein so  k le in e r  V o lk s ­

sp litter  d ie L ie d ch e n , d ie  er  aus d er  frü h eren  H e im a t m itg en o m m en , n ich t 

b lo ß  b e ib e h ie lt, son d ern  sie au ch  n och  Jah r fü r Jah r ve rm e h rte . M a n  e r­

sieh t daraus, w ie  seh r d iese  L ie d le in  dem  V o lk e  in s H e r z  g e w a c h se n , w ie  

n o th w e n d ig  ih rer g e ra d e  d er ö sterreich isch -b a y erisch e  B a u e r  b ed u rfte , um  

sein em  S eele n leb en , d er L u s t  u n d  dem  S ch m erze , d er L ie b e  u n d  dem  L lo h n e 

A u s d r u c k  zu  g e b e n .

D a s s  ab er a lle  d iese  L ie d le in  a u f dem  B o d e n  u n serer  S p ra ch in se l 

en tstan den , w il l  ich  d u rch au s n ic h t b eh au p ten . W ir  sin d  m it un seren  

S ta m m esg e n o ssen  an der D o n a u  u n d  sü d w ä rts  d erse lb e n  in  v ie l  e n g e re r  

F ü h lu n g , als m an  b e i d er  räu m lich en  E n tfe rn u n g  d en k e n  so llte . T iro ler-, 

K ä rn tn e r-  un d  S te ire r lie d e r  w e rd e n  h ier eb en so  g e r n  g e s u n g e n  w ie  in  ih rer  

e ig en tlich e n  H eim at, un d  w ir  h a b en  w a h rh a ft G ru n d  fü r  d iese  sch ön ste
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n atio n ale  G ab e, d eren  w ir  so  seh r b ed ü rfen , d a n k b a r  zu  sein . W ie n  g a r  

ist fü r  die d eu tsch en  C o lo n ia ls tä d te  M äh ren s eine g e is t ig e  N äh rm u tter, 

die m an als so lch e  b ish er k a u m  jem a ls  g e w ü r d ig t  hat. B rü n n , Ig la u , O lm ütz, 

Z n aim  u. s. w . sind in  d ieser B e z ie h u n g  als V o r s tä d te  W ie n s  anzusehen. 

M a g  a u ch  n ich t g e ra d e  alles, w a s  W ie n  an  die P ro v in z  a b g ib t, g e lä u te rte m  

G e s c h m a c k e  g e n ü g e n , fü r das G efü h l der Z u sa m m e n g e h ö rig k e it d es deu tsch en  

V o lk e s  in  Ö ste rre ich  un d  im  S in n e  der Z u sa m m en fassu n g  d er L ä n d e r  un d  

V ö lk e r  zu  ein em  S ta a tsg a n ze n , ist d er g e is t ig e  R e ich th u m , d en  die K a is e r ­

sta d t so ve rsc h w e n d e risc h  a u s th e ilt , v o n  u n b e rech e n b arer B e d e u tu n g . 

B e u g e n  sich  ja  auch  n ich td eu tsch e V o lk s stä m m e  g e rn  un d  w il lig  dem  

Z a u b e r , den  W ie n  ü b er d ie g a n z e  g r o ß e  M o n a rch ie  a u sb re ite t. E s  m a g  

also, um  w ie d e r  a u f  das S ch n a d erh ü p fe l zu  k om m en , m an ch es d iese r  v ie r ­

ze ilig e n  L ie d ch e n  au s dem  S ü d en  h ierh er v e rs c h la g e n  w o r d e n  sein  —  

u n sere  W a n d e r b u rs c h e n  u n d  u n sere  ju n g e n  K r ie g e r  b ra ch ten  sie  m it V o r ­

lieb e m it —  h u n d erte  und h u n d erte  a b e r  sin d  h ier g e b o re n  und  h ier 

h e im a tsb e re c h tig t.x)

S c h n a d e rh ü p fe ln , die das W ild sch ü tz-, A lm -  u n d  S e n n e rle b e n  b e ­

h a n d e ln , sin d  h ie r  n ich t h eim isch ; d ie w e n ig e n , d ie  sich  d a ra u f b ezieh en , 

sin d  e in g e w a n d e rt, b e s itze n  a b e r  im m erhin, w e n ig s te n s  im  H a u p tg e d a n k e n , 

a llg e m e in e n  C h a ra k ter. D a s  B u rsc h e n id e a l z. B . w ird  fo lg en d e rm a ß e n  

a u s g e d r ü c k t:
V om  Spielhahn die Feder,

V om  H irscherl das G ’weih,

V om  Dirnal die L ieb ’

U nd vom B übal die Treu.

E in  d e ra rtig e s  S ch n a d erh ü p fe l k a n n  h ier n ich t en tsta n d en  sein , denn 

das J ä g e r le b e n  sp ie lt b e i un s in  d er V o lk s p o e s ie  n ich t d ie g e r in g s te  R o lle . 

D e r  z w e ite  T h e il  aber, d er ja  b ei fa st a llen  S ch ad erh ü p feln  der w ic h tig e re  

ist, w o zu  d ie  zw e i ersten  Z eilen  so zu sag en  n u r d ie E in le itu n g  b ilden , fin d et 

n a tü rlich  auch h ier m ä ch tig e n  W ie d e rh a ll in  der b äu e rlich en  V o lk s s e e le ; 

d a h er w u rd e  es m itg en o m m en  u n d  h a t sich  für im m er e in g e b ü rg e rt.

M an ch m al sch le ich t sich  a u ch  ein M issv erstä n d n is  ein, a b e r  w ie d e r  

n u r in  d en  z w e i e in le iten d en  Z eilen .

S o  s in g t  m an in  den  A lp e n :

Dort oben am Bergl,

W o ’s B achl abi rinnt,

D a tanzt der H err Pfarrer,

D ass’s K a p p l umspringt.-)

B e i  un s h eiß t es fa st sin n los « W o  der W e i  abi rinnt» , denn die 

V o r s te llu n g  v o m  h era b riese ln d en  B ä c h le in  is t u n serem  B u rsch en  frem d, es 

m u sste  ihm  w o h l e tw a s  v o n  re ich lich  v e rsch ü ttete m  W e in e  v o rsch w eb en .

1) Hauffen scheint alle Schnaderhüpfeln als Auswanderer aus den A lp en  anzusehen, was 

doch gewiss die Productionskraft der übrigen G ebiete, in denen dasselbe erklingt, unterschätzen 

hieße. Hauffen, das deutsche V olkslied  in Österreich-Ungarn. Zeitschrift für V olkskun de/Jahrg.

I V . S. 12. D er Vierzeilige scheint ein ziemlich allgemeines Volksbedürfnis zu sein; nebst anderen 

slawischen V ölkern  kennen ihn auch die benachbarten Tschechen, wenn auch die M elodie eine 

andere ist. 2) L . v. H örm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A ufl. S. 353.
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D ie  H a u p tid e e , der ta n zen d e P fa rre r, is t  b ei uns richtig-er w ie d e rg e g e b e n , 

d en n  s ta tt  d es eu p h em istisch en  « K a p p l»  tr itt  v ie l  n a tü lic h e r  « K u tten »  

e in .1)

M e is t w e rd e n  u n g e w ö h n lic h e  A u s d r ü c k e  u n d  W e n d u n g e n  p a sse n d  

g e ä n d e rt un d  dem  h ie s ig e n  b ä u e rlich en  D e n k e n  un d  S p r a c h g e fü h le  a n ­

g e p a sst.

S o  h eiß t ein  W ie n e r  «Couplet» :

Schaut’s mir den Strizzi an,

P e r  schiebt m ir nach,

P e r  tragt sei Sunntags’gw and 

A u f  alle T ag.

B e i un s la u te t das S ch n a d e rh ü p fe l:

Schaut’s mir den Schlanggl an,

P e r  kunnt’ mi hab’n,

P e r  tragt sei Sunntags’gwand 

A u f  alle T ag.

A u c h  h ier ist w ie d e r  n u r die E in le itu n g  u m g e ä n d e rt.

Ü b e rh a u p t sin d  d iese  L ie d le in  in  fo rtw ä h re n d e m  F lu s s e  u n d  m ehr­

fach er V e r ä n d e r u n g  u n terw o rfe n , s ie  w e rd e n  d er S itu a tio n  a n g ep a sst. F ü r  

g e w ö h n lic h  la u te t ein  v ie lg e s u n g e n e s  S c h n a d e rh ü p fe l:

P rei W o ch en  nach Ostern,

P a  geht der Schnee w eg,

P a  heirat’ mei Schatzl,

U nd i hab an Dreck.

H ä lt  m an ab er d en  U m stä n d e n  a n g em essen  d ie  le tz te  Z e ile  fü r  zu 

d e r b , so tr itt  d afü r ein, «drei M e ile n  v o n  m ir w e g » . E in  M ä d ch en  w ird  

n atü rlich  im m er n u r le tz te re  W e n d u n g  g e b ra u ch e n .

W a s  in  d iesem  ein zeln en  F a lle  g ilt , das g ilt  a u ch  im  g a n z e n : D e r  

G e d a n k e  ist d ie H a u p tsa c h e , d ie F o rm  w e iß  sich  je d e r  V o lk s s ta m m  n ach  

sein er ■ D e n k w e is e  u n d  M u n d art zu  g e b e n .

U m  die g e r in g e  A u s s ta ttu n g  zu  v e rsp o tte n , s in g t  b e i uns d er  B u r s c h e :

Z w a scharzbraune Öchsla

U nd a ploscherte (mit einer Blässe gezeichnete) K u a h ,

D ie gibt mir mei Voter,

W an n  i heirat’n thua.

In  d er S ch w e iz  k o m m t d er G e d a n k e  zu  fo lg e n d e m  A u s d r u c k e :

D rei hÖlzi (hölzerne) H albbatza 

U nd a glesige (trächtige) K u ah ,

D as git mer mei V ater 

W en n  i heirata thuah.-)

In  S te ie rm a rk  s in g t  m a n ;

A  P aar Striimpf, a Paar Schuah,

A  P aar Fäustling dazua,

D ie gibt mir mei V oda,

 ̂ W en n  i heiraten thua.3)

2) Ich  vermuthe, dass auch in den A lp en  «Kutten» volksthüm lich ist. -) L . v. Hörmann, 

Schnaderhüpfeln aus den A lp en. Innsbruck 1894, 3. A ufl. S. 23. 3) R osegger’s Heimgarten, X V I I I .

Jahrg. 1894, S. 774.
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Im  S a lzb u rg isc h e n  w ie d e ru m  la u te t d ie  F o r m e l:
Z w oa rappögö (kretzige) Böckl,

A  stockblintö K u a h ,

D ös geit iahr iahr (ihr ihr) V âta,

W an n  i ’s heirat’n thua.1)

A n  ein e E n tle h n u n g  w ird  h ier w o h l n iem an d  d e n k e n ; ähnliche 

S itu a tio n e n  v e ra n la sse n  äh n lich en  A u s d r u c k . W o  d ies o d er je n e s  S ch n a d e r­

h ü p fel zu erst in  d ie W e lt  g e s p r u n g e n , w ird  m an in den  m eisten  F ä lle n  

v e r g e b e n s  fra g e n .

B e tre ffs  d er la u tlich  r ic h tig e n  W ie d e r g a b e  d er S ch n a d erh ü p fe ln  m uss 

ich  d ie  w e ite s tg e h e n d e  N a c h sic h t d er L e s e r  in  A n s p r u c h  n ehm en . R ic h t ig  

lesen  k a n n  sie e ig e n tlic h  n u r d erjen ig e, d er d ie ö sterreich isch -b a yrisch e 

M u n d a rt g e n a u  k en n t. A b e r  g e r a d e  fü r  d iesen  ist d ie S c h re ib w e ise  e tw a s  

G le ic h g ilt ig e s . W e r  d a g e g e n  m it d ieser M u n d a rt n icht v e rtra u t is t ,  w ird  

sie  n ich t r ic h tig  lesen, m ö g e n  sie w ie  im m er g e sc h rie b e n  sein . D ie  e ig e n t­

lich en  S ch n a d e rh ü p fe ln  sin d  d u rc h w e g s  m u n dartlich , denn sie  pflanzen  sich  

m ü n dlich  fo r t; w o llte  sie  d er  B a u e r  a u fsch re ib e n , m ü sste  er sie  in  die 

S ch riftsp ra c h e  u m se tze n , den n  d ie  M u n d art k a n n  er sch riftlich  fa s t  g a r  

n ich t zum  A u s d r u c k e  b rin g e n . B e im  S ch n a d erh ü p fe l g ilt , w a s  b eim  V o lk s ­

lie d e  ü b e rh a u p t: W a s  sich  m ü n dlich  fortp flan zt, is t m u n dartlich , w a s  sc h rift­

lich  V e r b r e itu n g  fin d et, S ch riftd eu tsch .2)

D ie s e  L ie d le in  aber, d ie an d ersw o  S ch n ad erh ü p feln , G ’stan zeln , V ie r ­

ze ilig e  u. s. w . h e iß e n , g e h e n  h ier  u n ter dem  N a m e n  B u h le r lie d e r , denn 

sie h a b e n  ja  w ie  ü b e ra ll zu m eist d er L ie b e  L e id  u n d  F re u d  zum  In h a lte .3) 

U m  zu r  G e ltu n g  zu  kom m en , b ra u ch en  u n sere  B u h le rlie d e r  den  län d lich en  

T a n zb o d e n . D a  ertö n en  sie  b e i K irc h w e ih e n , H o ch ze ite n  u n d  an d eren  T a n z ­

g e le g e n h e ite n  n o ch  im m er w ie  zu  u n serer G r o ß v ä te r  Zeiten . E in ze ln e , die 

n ich t m eh r rech t p a ssen  w o llen , w e rd e n  ve rg e sse n , a n d ere  w ied eru m  w e rd e n  

im D r a n g e  d es A u g e n b lic k e s  erfu n d en  u n d  b le ib en , w e n n  sie g e fa lle n , der 

V e r g e s s e n h e it  en trü ckt. L u s t ig  g e n u g  g e h t es b e i so ein er T a n z m u sik  

z u .4) D ie  B u rsc h e n  h a b en  sich ’s b eq u em  g e m ach t, ih re  L e ib e in  (Blousen) 

h ä n g e n  an  d er W a n d , u n d  n un  w ird  in  hoh en  S tie fe ln  un d  L ed erh o se n  

g e ta n z t u n d  g e su n g e n , d ass es sein e A r t  hat. In  d en  A r m e n  h a lte n  sie 

ih re  D irn d eln , d eren  v ie le  R ö c k e  sich  g e w a lt ig  b au sch en , w o b e i d ie  d ra llen  

W a d e n  m it den  ro th e n  S trü m p fen  n eck isch  h ervo rsch a u en . D ie  R ö c k le in , 

so  v ie l d eren  auch  sind, w e rd e n  d o ch  zu  k u rz, w e n n  a lles  im  W ir b e l  sich  

d re h t u n d  d er B u rsc h e  sein en  S to lz  daran  setzt, sein  «Dirndl» rech t hoch 

zu  w e r fe n ;5) d ie lin k e  H a n d  m u ss s ie  rü c k w ä rts  n ied erh alten . D a s  rothe, 

g e lb g e b lü m t e , k ü n stlic h  g e s c h lu n g e n e  K o ft u c h  b au m elt, in  ein en  Z ip fe l 

en den d, w e it  ü b e r  den  R ü c k e n  h in u n ter, d ie  w e iß e  H a lsk ra u se  d u fte t v o r  

F risch e .

J) Süß, Salzburger Volkslieder, Salzburg 1865, S. 207. 2) D ie Ostereiersprüche, die der

Eierm aler auf das E i schreibt, sind eben deswegen Schriftdeutsch. Y g l. Piger, das Osterei in der 

Iglauer Sprachinsel. Zeitschr. für österr. V olkskunde. Jahrg. II, S. 25. 3) V g l. H auffen, das

deutsche V olkslied  in Österreich-Ungarn. Zeitschr. des Vereines für V olkskunde. Jahrg. I V , S . 12. 

D aselbst findet sich auch S. 7 f. die Literatur über das Schnaderhüpfel. 4) D ie vier bäurischen 

M usikanten heißen K larfiedler, Secundspieler, Grobfiedler und Bassmann. 5) Je höher der Bursche 

das M ädchen beim Tan ze «wirft», desto hoher w ächst der F lachs.
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G eta n zt w erd en  d er N eu d eu tsch e  (W a lzer), d er A ltd e u ts c h e  (L ändler) 

un d  d er B ä u risch e . A l le  d re i w erd en  im  D re iv ie r te lta k te  g e s p ie lt  und 

u n tersch eid en  s ich  n u r durch  das T e m p o . D ie s  is t b e im  N eu d eu tsch en , 

so w e it es die b äu erlich e  B e h ä b ig k e it  z u lä s s t , r a s c h , b e im  A ltd e u ts c h e n  

la n g s a m  u n d  b e im  B ä u risch e n  sehr la n g sa m . A n  den  B ä u risch e n  w ird  

h ä u fig  d er «H u p perisch e» , a u ch  H a tsc h o h  o d er A u fh a u e r  g e n a n n t, « a n g e­

bunden », d er ein e  A r t  P o lk a  ist.

N u n  g e h t  es an s « T uschen », b e i dem  d ie  S te g re iflie d c h e n  zu  hun- 

d erten  in S p o tt  u n d  E r n s t  e rk lin g e n . B u rsc h e n  u n d  M ä d ch en  b ild en  zvrei 

K r e is e , d ie ersteren  d ie le tz te re n  ein sch ließ en d . E in ze ln e  B u rsc h e n  h a lten  

g r o ß e  B le c h k a n n e n  in  den  H ä n d e n . D ie  M ä d ch en  d reh en  sich, w ä h re n d  

die M u sik a n te n  tu sch en , in d em  sie  e in an d er d ie H ä n d e  a u f d ie S c h u lte rn  

le g e n , n ach  lin ks, d ie  B u rsch en  in e b en d erse lb e n  W e is e  n a ch  rech ts. Is t  

die B e w e g u n g  zu m  S tills tä n d e  g e la n g t, so  re ich t d e rje n ig e , d er  tu sch en  

lä sst u n d  d afü r zah lt, ein em  d er B u rsc h e n  im  R in g e  d ie K a n n e , d er dann 

ein  B u h le r lie d  zu  s in g e n  hat. D ie s  w ie d e rh o lt sich, b is das B ie r , das der 

« A n frim m er»  zah lt, a u sg e tru n k e n  ist, um  s ic h  dann  w ied eru m  zu  ern eu ern , 

sob ald  ein  a n d erer  S p e n d e r  sich  ge fu n d e n . D a s  L ie d  u n d  die M u s ik  g i l t  

dem  zu  E h r e n , d er  den T u s c h  «anschafft». W ä h r e n d  g e tr u n k e n  w ird , 

sp ie len  d ie  M u sik a n ten  a u f  u n d  d er C h o r s in g t :

D ie  T ä n z e  u n d  d ie  « T u sch stü ck eln »  w e rd e n  a u f ein e e ig e n e  A r t  

«angeschafft» . D e r  B u rsc h e  ru ft z. B . den M u sik a n te n  zu « S ch ö n ’s B äu m erl»  

(B äurischer), « F ü h rt d er  T a u b e r  die T ä u b in  hinein» (B äurischer), «Ich 

hab  ein k le in ’s H ü ttch en »  (B äurisch er), «’S  sch m u c k e  Stadl»  (B äurisch er) 

«M ei G rab stein »  (B äurisch er), « H ad erläu s’ h a t m ei W e ib  d u tze n d w e is ’ » 

(L andler), « K a u ft ’s m ir m ei M ili (M ilch) a» (L an dler), «Ei d u  m ei 

Sch m ied» (T u sch stü ck l), «Jetzt g e h ts  m ir n im m erm eh r n ach  m ein  V e r ­

lan gen »  (T usch stü ckl), «Ei, ei w ie  r e u t es m i, dass i v e rh e ira t  bin» 

(T u sch stü ck l), « H ilf  G o tt  u n d  g ’s e n g  G ott»  (T u sch stü ck l). A u s  d ieser 

A r t  d er « A n sch affu n g»  g e h t  h e rv o r, d ass w o h l den  m eisten  T ä n z e n  un d  

« T u sch stü ckeln »  ein st L ie d e r  zu g ru n d e  g e le g e n . N u r  e in zeln e B ru c h stü c k e  

k o n n te  ich  auflesen , da d er T e x t  m it A u s n a h m e  d es T ite ls  fa st d u rc h w e g s  

v e rg e s s e n  w u r d e :

Sauf nu zua,

M ei lieber Bua,

H ast denn g ’soffer 

N o nit gnua?

Dulli, D ulli, DulliÖ.

E r  saufts nit aus, er saufts nit aus . . .

Ich  hab ein kleines H üttchen,

E s steht a u f einer W iesenflur,

B ei diesem H üttchen steht ein Baum , 

M an sieht vor ihm das Hüttchen kaum. 

U nd bei dieser H ütte 

F ließ t ein Bach,

D er B ach  fließt schnell 

D er Liebe nach.
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H ab  no a klans N agerl da 

H old id iö .1)

O d e r :
Jetzt gelits mir nimmermehr 

N ach  m ei’m Verlangen, 

W e ils  m ir vor Zeiten 

V ie l besser ist gangen.

O d e r :
E i, du mei Schmied,

W a s  i di bitt,

I  hab a schöns R ö ssl 

V ernagl mirs nit.

O d e r :

H ilf Gott und g ’seng G ott 

M ir und dir,

W ie  sollt i verlassen 

D as Iglauer Bier.

D as Iglauer Bier 

D en Österreicher W ein , 

W ie  sollt i verlassen 

M ei wackers M adelein. 

D as Bier ist so gut,

D er W ein  ist so süß, 

V ersau f i glei die Stiefel, 

So bleib* mer no d ’ F ü ß .

A u c h  E in z e ln v o r tr ä g e  k o m m en  vor. E in  B u rsc h e  tr itt  v o r  d ie M u ­

sik a n te n  h in  u n d  s in g t  S ch n a d erh ü p fe ln  od er ein e S tro p h e  e in es L ie d es, 

w o r a u f d iese d ie  M elo d ie , se i es nun a u f B le ch - o d er S treich in stru m en ten  

n ach sp ie len . D ie  m eisten  M e lo d ie n  sin d  den  M u sik a n ten  w o h l b ek an n t, 

a b e r  au ch  g a n z  fre m d e  W e is e n  w isse n  sie so  z iem lich  aus dem  S te g r e ife  

w ie d e rzu g e b e n . G e s u n g e n  w ir d  a lles  M ö g lich e . S o  h ö rte  ich n ach ein ­

a n d er S c h ille r ’s « A n  d e r  Q u e lle  saß  d er K n a b e » , dann  einen G a ssen h a u er 

n ie d rig e r  A r t ,  h ie r a u f ein  V o lk s lie d 2) u n d  dann  w ie d e r  ein  B u h lerlied  

(S ch n ad erh ü p fel), W ie n e r  V o rs ta d t lie d e r  u. s. w . A u c h  tsch e ch isch e  V ie r ­

z e ilig e  u n d  so n stig e  L ie d e r  w erd en , d a  v ie le  d er tsch ech isch en  S p ra c h e  

m ä c h tig  sind, g e rn  g e s u n g e n  u n d  k e in  M e n sch  fin d et d a ra n  A n s to ß . E s  

g ib t  au ch  L ie d e r , d ie  ein en  h a lb  deutsch en , h a lb  tsch ech isch en  T e x t  a u f­

w eise n , in d em  a b w e ch se ln d  ein e Z e ile  d eu tsch  u n d  ein e Z e ile  tsch e ­

ch isch  ist. 

E in  B e is p ie l m ö g e  d iese S p ra c h m isc h u n g  ve ra n sch a u lich e n :

Müj zlaty  Pepicek,

(Mein goldener Peppi),

W a s  hast gem acht?

Ze jâ  spat nemohu

(Dass ich nicht schlafen kann)

D ie ganze N acht.

KLdyz jâ  se polozim,

(W enn ich m ich niederleg’ )! 

Träum t mir von dir 

A  ja  si pom yslim :

(Und ich denke mir)

«Du schläfst bei mir».

3. Ze spolu nebudem,

(Dass wir nicht beisammen sind), 

D as w eiß ich w ohl,

Proto je  vic hochü,

(Darum  gibt es mehr Burschen) 

Denen ich g ’fall.

4. N edëlej si z toho nie,

(M ache dir nichts daraus)

Bleib  mir nur treu,

A  ja  ti slibuju:

(Und ich verspreche dir)

«Mein H erz g’hört dein».

x) D ie folgenden Strophen sind so zweideutiger N atur, dass ich sie nicht gern hersetzen 

möchte. 2) A n  Volksliedern leidet unsere Sprachinsel M angel; obgleich sich das eine oder andere 

findet, das m usikalisch und inhaltlich echt volkshüm lich ist, werden auf dem Tanzboden nur 

wenige gesungen. E s  w äre eine verdienstvolle T h at, wenn etw a unser deutscher V erein an die 

Lehrer und Organisten ein Büchlein  vertheilte, das schöne echte, leicht sangliche V olkslieder ent­

hielte. E s  müsste unter m öglichster W ah ru n g des Vorhandenen eine gute, die V o lk seele  völlig 

befriedigende W a h l getroffen w erden, w ie es bisher meines W issen s noch nirgends gelungen ist. 

D ie Lieder, die heute in der Schule gelernt werden, werden beim A ustritte aus derselben vergessen, 

weil sie das bäuerliche Gem üt nicht ergreifen und zu fesseln vermögen. W e r  das V olkslied  veredelt, 

veredelt auch des V o lk es Fühlen  und Denken.
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A b e r  auch  S tu d e n te n lie d e r  sch n a p p en  u n sere B a u e rn  w ie  d ie  H a n d ­

w e rk sb u rsc h e n  a u f.1) S o  is t das

» B ald  g r a s ’ ich  am  N eck a r»  u. s. w .a) b e i un s v o lk sth ü m lic h  a u f  

d em  T a n zp la tze .

M a n ch m a l fre ilic h  w ird  d as L ie d  u n g e m e in  v e rs tü m m e lt, b e v o r  es 

sich  d er b ä u e rlich en  D e n k w e is e  a n b eq u em t.

D a s  b e k a n n te  «E s g e h t  ein R u n d g e s a n g »  u. s. w . la u te t h ier  a ls o :

W ä h re n d  des T a n ze s  se lb e r , w ie  d ies n och  in  O b e rö ste rre ic h  der 

F a l l  is t ,  w ird  se lten  g e s u n g e n  und fa s t n ie  e ig e n tlic h e  S ch n ad erh ü p feln , 

es feh lt d er  c h a ra k te ris tisch e  A u fs c h la g  un d  A b g e s a n g . M an  k ö n n te  sa g e n , 

d ie M e lo d ie  w ird  in S p ra c h e  u m g e s e tz t , um  sie  le ich te r  zu  G eh ö r zu 

b rin g en .

S o  s in g t  d er B u rs c h e  im  W a lz e r ta k te :

Spielt’s mir a m al an "Walzer, Schaut’s mir mei D irnal an,

A n  W alze r w ill i haben, W ie ’s so schon walzen kann,

W ie  d iese  A r t  v o n  S ch n a d e rh ü p fe ln  sin d  m an ch m al L ie d e r  der 

M u sik  a n g e p a sst, m eist ist das g a n z e  ein  lo c k e re s  G e fü g e , S tro p h e n  w e rd e n  

d a zu g ed ich tet, e in zeln e v e rsc h w in d e n  w ie d e r  a u s d em  G ed ä c h tn isse . 

F o lg e n d e  S tro p h e n  h ö rte  ich  am  ö fteste n :

I  hab mei W a z  (W eizen)

A n  der Leiten baut, Leiten baut,

H at m ir'n der böhm ische W in d  verjaugt (verjagt), W in d  verjaugt,

H at mir’n der böhm ische W in d  verjaugt.

D u  böhmischer W in d ,

I  bitt di schon, bitt di schön

L ass mir m ein’ W a z  an der Leiten steh’n, Leiten steh’n,

Lass mir m ein7 W a z  an der Leiten steh’n.

D ? Ä p p el sei roth, sei Sting’l dro, Sting’l dro,

D ’ M adla sei falsch, dös w aß ma scho, w aß ma scho,

D ’ M adla sei falsch,

D ös w aß ma scho.

D ’ M adla sei falsch, sei unvertraut, unvertraut,

W ie  der W in d  s’ L au b  vom Baum  ai (herab) jaugt (jagt), Baum  ai jaugt. 

W ie  der W in d  s’ Laub 

V om  Baum  ai jaugt.

E s  ging ein Purzelm ann 

A u f  seinem Grund herum, 

E s ging ein Purzelm ann 

A u f  seinem Grund herum.

Sieben M aß und eine,

Das Bier das g ’hÖrt das deine« 

E s ging ein Purzelm ann 

A u f  seinem Grund herum.

S pielt’s mir a mal an W alzer, 

A n  W a lze r  w ill i haben.

Schaut’s mir m ei D irnal an, 

W ie ’s so schön w alzen kann.

H ab i nit an schön’ Birnlbaum  ? 

H ab  i nit an schön’ Birnlbaum  ? 

A n  Birndl-, Birndl-, Birndlbaum  ? 

A n  Birndl-, Birndl-, Birndlbaum  ?

1) Piger, H andwerksbrauch in der Iglauer Sprachinsel. Zeitschr. für V olkskunde. II. 

Jahrg., S. 383. 2) Des K n aben  W underhorn. 1876. B d. 2, S. 189.
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W en n  i amol Bauer wier, Bauer wier,

Z w a  schw arza RÖssla k a u f i mier, .k au f i mier,

Z w a  schw arza R össla  

K a u f  i mier.

Z w a schw arza R ö ssla

U n d  an W a g ’n, und an W a g ’n,

Dass i kann

Zu mei Schätzerl fahr’n.

W en n  i amol a Gärtner wier, Gärtner wier,

Z w a schöna H äula (Hauen) k au f i mier, k au f i mier, 

Z w a  schöna H äula 

K a u f  i mier.

Z w a  schöna H äula 

U nd an H uot und an H uot 

U nd a schön’s Schatzerl 

K ugelrund,

u. s. w .

W e lc h e  G e d a n k e n  w ä h re n d  d es la n g s a m  sc h a u k e ln d e n  T a n z e s  die 

S e e le  u n serer  L a n d le u te  m an ch m al durchzieh en, sieh t m an aus den  fo lg e n ­

dem  L ie d ch e n , das n e b stb e i sch ier  U n g e d u ld  v e rrä th . E s  w ird  b e i H o c h ­

zeiten  n ach  d er M a h lze it g e su n g e n .

D a s  fo lg e n d e  L ie d ch e n  en th ä lt F r a g e  u n d  A n tw o r t  u n d  h atte b ei 

sein er E n ts te h u n g  g e w is s  a ctu e lle  B e d e u tu n g :

W o  ist der Jörgal, w o  ist der jo rg a l ?

Ist er denn no nit zu H aus ?

Ë r  sitzt im -W irtshaus, er sitzt im W irtshaus

U n d  h at sein Eselsrausch.

N ich t u n in teressan t is t es, dass zum  L a n d le r  au ch  ein e A r t  T a g e ­

lie d  g e s u n g e n  w ird . W ie  in d en  m itte la lter lich e n  T a g e lie d e rn  w ill  auch 

h ier d er G e lie b te  sc h e id e n , w ä h re n d  ihn  sein e G e lie b te  zu rü ck zu h a lten  

versu ch t. F re ilic h  is t es n ich t das L ie d , das d er B u r g w ä c h te r  b eim  T a g e s ­

g ra u e n  a n stim m te, um  L ie b e n d e  zu  w a rn en , das u n ser P ä rch e n  aus dem  

S ch la fe  sch eu ch t, son d ern  a u f  b re ch e n d e  F u h rle u te . D ie  S itu a tio n  is t a b e r 

d u rc h w e g s  d ieselb e, d ort in  d er  tra u lic h e n  K e m e n a te  d er B u r g ,  h ier  in 

d er M a g d k a m m e r  d es D orfw irtsh ause.s.

x) Ähnliches geschieht bei der sprachlichen U m setzung der militärischen Signale z. B .

für K lu m p en : R eiter kommen, R eiter kommen, pflanzt das Bajonett, oder echt tirolerisch : Buaba 

thiats die B ü ggl (Rücken) z ’sam nr, es kimmt die R eiterei! Ä h n lich e M erksprüche existieren in 

allen Sprachen der M onarchie. A u ch  an die sprachliche U m setzung der Glockentöne, der V ogel­

stimmen u. s. w . mochte ich hier erinnern.

E i, ist denn das Sauerkraut 

N o  nit a’kocht?

E s steht beim Feuer,

'S  M adl beim Brauer,

E s schnadert und kocht,

E s schnadert und kocht.

D irnal steh auf,

L e g ’s K itte r l an, K itte rl an,

D ’ Fuhrleut’ sei drauß’,

Sie futtern schon, futtern schon.

L a ss ’ sie nur futtern,

E s  ist noch Zeit, ist noch Zeit, 

Sie haben krum pa R oss,

Sie fahren nit weit,

Sie haben krumpa R oss,

Sie fahren nit w e it.1)
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In  den T a g e lie d e rn , so in  d em  W a lth e r ’s v o n  d er V o g e lw e id e , k ü n d e t 

der M o rg e n ste rn  den  T a g  an

E in  ä h n lich er G e d a n k e  fin d et sich  au ch  in  d er erste n  S tro p h e  ein es 

k u rze n  h ie s ig e n  V o lk s lie d e s :

W en n  ich morgens früh aufsteh’, früh aufsteh’ ,

Schau ich, wo der T a g  herkommt 

D er T ag, der kom m t vom M orgenstern,

Beim  schwarzbraunen M ädchen lieg’ ich gern.

W e it  sc h n e id ig e r  erk lin gen - die V ie r z e ilig e n  b eim  T u sch en . H ie r  

k o m m t d er B u rsc h e  se lb st zum  W o r t e ,  d ie M u s ik  b e s o r g t  n u r d en  ein ­

leiten d en  T u sch . D ie  g e h e im ste n  R e g u n g e n  d es H e rze n s w e rd e n  h ier 

la u t g e k ü n d e t, es v e rste h t d ie  W o r te  d o ch  m eist n u r ein e P e rso n  zu  deuten  

u n d  zu  b ezieh en . D e r  V ie r z e ilig e n  g ib t  es  so  v ie le , u n d  s ie  sin d  so  v e r ­

ä n d e ru n g sfä h ig , dass sie  w e it  m eh r a ls  das b e re its  g e g e b e n e  V o lk s lie d  die 

S tim m u n g  d es A u g e n b lic k e s  w ie d e rg e b e n . F re u d e  un d T r a u r ig k e it , ä tze n ­

d er H o h n  u n d  rü h ren d e Z a rth eit k ö n n e n  d u rch  sie  zu m  A u s d r u c k e  g e b ra c h t 

w erd en . D e r  In h a lt is t fre ilic h  m a n ch m al so derb, d ass m an  sich  w u n d e rn  

m uss, dass ihn eh rb are M ä d ch en  zu  e rtra g e n  im  S ta n d e  sin d. D a h e r  k o m m t 

es auch, d a s d ie D irn  b e i g e w ö h n lich en  T a n zm u sik e n  fa s t n ie se lb st s in g t, 

dass d er B u rsc h e  g e w isse rm a ß e n  ih re R o lle  ü b ern im m t, indem  er auch  

B u h le r lie d e r  s in g t, in d en en  das M ä d ch en  se in e  G efü h le  k u n d  thut. N u r 

b e i H o c h z e ite n , w o  m an  m ehr u n ter sich  is t ,  w a g t  sich  h ie  u n d  d a  ein e 

sch ü ch tern e M ä d ch en stim m e h ervo r, um  e tw a  ein en  h arm losen  S tra u ß  im  

W e c h s e lg e s a n g e  auszufechten.

B e v o r  ich  aus m ein er S a m m lu n g  d ie  g e b rä u ch lic h ste n  d er h ier g e ­

su n g e n e n  S ch n a d erh ü p feln  vo rfü h re , d a m it sie se lb st v o n  b äu erlich em  L e b e n  

un d  T re ib e n  erzählen, w ill  ich  n och  ü b er län d lich e  S itt lic h k e it  m ein e A n s ic h t 

ä u ß e r n :

F ü r  u n sittlich  m öch te ich  das V ö lk c h e n , w e il  es v o n  L ie b e  u n d  G e ­

n ie ß e n  so  ohn e je d e s  B e w u ssts e in  der U n sc h ic k lic h k e it  se lb st in  G e g e n w a r t  

d er V a te r  u n d  M u tte r  s in g t ,  n icht halten. L ie b e n  u n d  G en ieß en  g e lte n  

a ls d u rch  ein an d er n o th w e n d ig  b e d in g t, m an  h ä lt d ies fü r se lb stv e rstä n d ­

lich, un d  es w ird  d ah er a u ch  d a vo n  g e s u n g e n ; d en n  w a s  m öch te m ehr das 

H e rz  d er ju n g e n  L e u tc h e n  erfü llen  a ls  L ie b e  un d  G e n u s s .1) D a s  B u h le r­

lied ch en  hat ja  ein  a n d erer erfu n d en , m an ist d a fü r n ich t ve ra n tw o rtlic h .

*) N och  deutlicher kom m t die SituatiQn zum A usdrucke in der Schlusstrophe eines sehr 

verstümmelten Volksliedes, in welchem  ein M ädchen über den während der N acht erlittenen V e r ­

lust der E hre klagt und der Bursche über das nun einmal Geschehene zu trösten sucht. D ie 

Strophe, die zum Liede nicht recht passen w ill, lautet:

W en n  der Thurner (Thürmer) am Thurm  aufsteigt,*)

H ört man G löcklein läuten:

W ach et auf, wachet auf,

Ih r lieben jungen L eu t1,

AVas bei Euren H erzliebchen seid,

D er T a g  fängt an zu leuchten, zu streiten.

*) Ich vermuthe, dass es eigentlich beißen soll «aufsteht».
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S o v ie l  ü b rig e n s  v o n  U n tre u e  g e s u n g e n  w e rd e n  m a g, in  W ir k lic h k e it  b le ib e n  

sich  d ie L ie b e n d e n  in der R e g e l  treu , d ie E h e n  sin d  g e ra d e zu  m u sterh aft. 

D a s  T a n z e n  is t d er B u rsc h e n  u n d  d er D irn d e ln  F re u d e :

M usikanten spielt’s auf, 

Lasst d’ Säten k lin g a ;

M ei D irnl steht drauß,

W ill  mir’s eini bringa.

A  lustiger Bua,

Braucht oft a P aar S ch u a h ; 

U nd a trauriger Narr, 

Braucht selten a P aar.2)

U nd w enn’s drunter und drüber geht, 

H ab  i mei Freud,

U n d  wenn ’s M adl schon tanzen kann, 

K r ie g  i a Schneid.

U n d  ’s Dirnl ist winzigklan,

U nd a so jung,

D a  muss der B u a lustig sein,

Sonst komm t er drum .3)

M ei B ua ist a Landler,

D er hat a grün’ H uat,

D er tanzt halt mit mir,

Dass ?s Geld scheppern thuat.4

Dort drommat am B ergl,

D ort steht a K a p e ll’n,

W en n  man an K reu zer zahlt, 

K a n n  m a rebell’n.

i .  H eut ist das K irtagsfest,

H eut tanz’ mer bis a u f d’ letzt, 

H eut w ird die ganze N acht 

Tüchtig durchgemacht.

H inter'm  O fen a u f der Bank 

W erd en  ’d allen W eib er krank, 

W en n  sie hearn den Bass brummen, 

K om m en ’s vom Ofen abig’sprungen.

2. H allo, H allo,

H eut w ird die ganze N acht, 

H eut w ird die ganze N acht 

Tüchtig durchgemacht.

S ä u m ig e s  oder u n g e s c h ic k te s  T a n ze n  w ird  v o n  den  M ä d ch en  g e r ü g t :

D ’ Iglauer Burschen, In W a ld  bin i ganga,

D ie stehen im E ck , Im  W a ld  lauft a Fuchs,

U n d  können nix tanzen W en n  d’ M adla w o ll’n tanz’n

W ie  d ’ Erdäppelsäck.5) Sein d ’ Burschen nix nutz.

In  W a ld  bin i ganga,

Im  W a ld  lauft a R e h ,

W en n  d ’ Burschen w o ll’n tanz’n,

Sein d’ M adla voll F löh .

D e s  M ä d ch en s W o n n e  is t ih r

M ei Schatz ist a Gärtner,

U n d  a Gärtnerin w ill i sein,

D er pflanzt mir a N agerl 

Ins H erzerl herein.

M ei Schatz ist a Bäck,

U n d  a B äck  muss er sein,

E r backt mir a K ran zerl 

U n d  W einbeerl drein.

B u r s c h e :

M ei .Schatz ist a  R eiter, 

U nd a R eiter muss er sein, 

Das R o ss ist des K aisers, 

Der R eiter, der g ’hört mein.

M ei Schatz ist a Landler,

A  Oberlandler,

E r tragt a w eiß Fürtuch

M it Taffetbandla13).

*) Einzelne Buhlerlieder bin ich genöthigt wegzulassen und muss m ir selbst für manche 

der vorgeführten N achsicht erbitten. Zum  Verständnisse bäuerlichen Lebens und Treibens sind 

sie nöthig. Ü ber die Sittlichkeit vgl. Jeitteles, Zeitschr. für österr. V olkskunde I II . S. 267.

2) Ä h n lich  bei Süß, Salzburger V olkslieder S. 199, die letzte Zeile lautet dort: «Dea tragt lang 

an Paar». 3) Ä h n lich  L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A u fl. S. 18, die erste 

Zeile lautet dort: «W änn ’s D irndle sauber is». (Kärnten, Tirol.) In  Salzburg lauten die ersten

zw ei Z eilen: «W ans Diarnd schön is U n d  is a w enk jung. . .» Süß, Salzburger V olkslieder S. I S5-

4) Eingewandert. 5) D ie Aspiration fehlt in unserer M undart häuflg. r>) Eingewandert.



M ei Schatz ist a W eber, 

A  Schützenschieber,1)

A  hübscher a feiner,

A  M adlerlieber.

M ei Schatz ist a Fiaker, 

E r wohnt unter’m B erg,2) 

E r  liebt ja  mei H erzerl, 

A u ch  wenn er’s nit därf.

M ei Schatz ist a Jager,

A  Lum p a verdrahter,

E r sauft w ie a Loch,

A b e r gern hab ihn doch.

M ei Schatz ist a Schmied, 

A n  Eisenklopper,

A  zaudürrer K e rl,

A  M adldrucker.

M ei Schatz ist a Bäck, 

D ort steht er im E ck,

Ist Kirchfahrten ganga 

Zum M adla ins Bett.

M ei Schatz is a Schmied,

U n d  a Schmied muss er sein,

E r macht mir a R in gerl 

U nd W einbeerl drein.3)

K a  M ensch ist mir lieber,

A ls  wie a Soldat,

A n  H errn muss man ihn nenna, 

W en n  er glei ka Geld hat.

A  R in gerl am Finger,

A  B ussl daneb’n,

Das hat mir mein anziger 

Liebhaber geb’n.

Im  W a ld  schreit der K u k u k ,'

Im  See schwim m t a Fisch,

D as H äuserl m öcht i sehen,

W o  mei B ua drinna ist

K la n  bin i klan bleib i,

Groß m ag i nit wern,

A n  Buben muss i kriegen 

W ie  an Haselnusskern.

W ie  an Haselnusskern,

W ie  a H äuptlsem m el,4)

U nd der B u a der muss san,

W ie  a g ’malner Engel.

A u c h  der B u rsch e  fre u t sich  sein es D ir n d ls :

Ü ber d 7 W iesen  bin i gangen, 

Ü ber d7 W iesen  w ar’s nass; 

M ei Schatz lasst mi grü ß en : 

W ie  lustig ist das.

Viereggets Papierl,

Dreieggeter Sta (Stein);

M ei Schatz ist mir lieber 

A ls  andere zw a.

Im  W asser, im W asser,

D a watschelt der F isch ;

M ei Dirndl ist mir lieber 

A ls  a Geld a f 7m Tisch.

M ei D irnl ist so groß 

A ls  w ie a H aselnusskern;

I  w ill7s a so h ab ’n,

D ass nit größer soll wern.

Schw arz w ie die Kerschen,

D ös könnt’s mir glauben,

Sei meinem Dirnla 

Ihre lieben A ugen.

D ort draußen am Zaun 

Sitzt a VÖglein a brauns,

H at a Schnäberl a roths 

W ie  mei taüsendlieb1 Schotz.

Draußen beim Schwonew irt 

Schenkt mei Schatz W e in  und Bier, 

Draußen beim  Schwonewirt 

Schenkt m ei Schatz Bier.

D ass im W a ld  finster ist,

D as macht das H olz,

D ass mei Dirnl sauber ist,

Das macht mi stolz.5)

*) Schütze =  W eberschiffchen. 2) F ast auszusprechen w ie Berch. 3) Ä h n lich  werden

verschiedene H andw erker als «Schatz» vorgeführt bei Greinz-Kapferer, Tiroler Volkslieder, 2. F o lge

S. 6 l .  «W einbeerl» haben hier keinen rechten Sinn. 4) Dies ist eine Semmel, aus der die 

weichen T heile herausgenommen werden, w ofür dann «Semmelbröseln», W einbeeren, Gewürz,

R ah m  u. s. w . als Füllung dient. Diese so gefüllten Semmeln werden dann in einem Schirme 

(Scherben, irdenes K ochgeschirr) gebacken. Derartige Schnaderhüpfeln mit sonst unbekannten

Vergleicbsobjecten schließen w ohl die A nnahm e ihrer Einw anderung aus. 5) W ird  überall 

gesungen.



Das Schnaderhüpfel in der Iglauer Sprachinsel. 17

Im  W a ld  bin i  g ’ fahren,

H ab ’s K um m et verloren,

H ab  d’ Latzle  (Leitseile) verschenkt 

U m  a schwarzauget’s Mensch.

I  hab a schön’s Schatzei,

A b er reich is ’s halt n it;

W a s  nutzt mi der R eichthum ,

Beim  Geld schlaf i nit.

D ie Iglauer Glocken,

D ie haben an schön’ K lan g, 

D ie Iglauer M adien,

D ie haben an schön’ Gang.

Ü berall bin  i g ’west,

N ur in Ungarn no nit ;

U nd alle L eu t’ hab i g ’seh’n, 

N ur mei Schatzal no nit.

U n d  w ann is w erd’ g ’seh’n, 

W a s  w erd ’ ihm  denn geben? 

A  R in g erl an Finger 

U nd a Bussl daneben.

B u rsc h e  u n d  D irn l so llen  ein an d er treu  b le ib e n :

Geberg und gethal,1)

Z w a  R össerl im Stall,

Z w a B u b ’n für a M adl 

Sei z ’ viel auf a M al.

Treu bin i, treu bleib i,

Treu hab i den Sinn;

Treu  bleib i m ei’m Schatzerl 

In  F rankfurt und W ien .

D ie alte L ieb rost nit,

Ist allw eil die best’ ;

D ie neue L ieb  wackelt,

Steht niemals recht fest2)

Dass ’s im W a ld  finster ist, 

Das macht der Tannenbaum , 

Dass mei Schatz untreu ist, 

D as glaub i kaum .3)

M ei H erz ist treu,

Ist a Schlüssel dabei,

U nd a anziger Bua,

H at den Schlüssel dazua.4)

I  lieb di allan,

K a  andre solls san,

K a  andre solls werden 

Solang i leb auf der Erden.

Dirnl, wenn mi nit liebst, 

Darfst an ändern a nit lieb ’n, 

M usst dir dei Göschl 

M it Hennedreck einschmier’n.

U n d  w illst du mi lieben,

So lieb mi allan;

U nd lass andre M adla 

Bei Seite san.

M ei Schatz hat mir g ’schrieb’n 

I  soll allan liegen,

I  soll allan bleib’n:

E r  w ürd’ mir bald wieder schreib’n.

B u rsc h e  u n d  D irn d l p rah len  m a n ch m al m it d er  U n tre u e :

Z w a Y ö g e rl am Dach,

Z w a an der P lonken ;

Dass i m ei’m Schatz treu bleib, 

Ist k a  Gedanken.

D er Fuchs und der H as ,

D as Eichhorn am R a  (R a in ); 

K a n  anziger Bua 

Liebt sei M adl alla.

U m  a D irnl zu trauern,

D as w ar mir a Scliand;

I  m ach mi glei lieber 

M it ’r  ändern bekannt.

D rei Dirndeln zu lieben,

D as hats gar k a  G ’fahr.

D ie ane lieb i, die andre fopp i, 

D ie dritte heirat’ i gar.

*) B ergauf und Bergab. 2) Dasselbe L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en,

3. A u fl. S. 346, (Salzburg). 3) Ä h n lich  in Salzburg, Süß, Salzburger V olkslieder S. 190.

4) Ä hnlichen Sinnes L . v. H örm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en  S. 107 (Kärnten). Das 

M otiv ist häufig und uralt. W ird  auch als Ostereispruch benützt. Piger, das Osterei in der 

Iglauer Sprachinsel. Zeitschr. für österr. V olkskunde, Jahrg. II , S. 28.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. IV . 2
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M ei Dirnl liaßt N annerl, A ch , Schätzchen glaube mir,

H at schneeweiße Zahnerl, D u bist betrogen,

H at schneeweiße K n ie , Dass dich ein W alkm üller liebt,

A b e r g ’liebt hab is n ie.1) D as ist erlogen.

Ob er dich lieben wird,

D as steht im Zw eifel,

D ass er dich heiraten wird,

D as glaubt der Teufel.

B u rsc h e n  un d  D irn e ln  sind 

zu  h e ir a te n :
Stieglitzen, Bachstelzen,

D ie sitzen am D a m m ;

Schöne Buam e, schöne M adla,

Sein a gern beisamm’.2)

Der A d am  und d7 E va  

H aben ’s Lieben erdacht;

U nd i und mei Bua 

H aben ’s grad a so g ’m acht.3) 

Schneefinster, schneekalt,

M ei B ett steht im W a ld ;

In  a schwarzaugets Dirnl 

V erliebt man sich bald.

A b er ist der B ua noch so klua,

M uss er die A rbeit th u a :

H olzscheiter führen 

U nd Dirnaln lieben.

Z w a schneeweiße Täubla,

Fliegen über mei H a u s ;

Der Schatz, der mir b ’stimmt ist, 

B leibt mir nit aus.4)

B in  a jungs Bürschl,

K a n n  lesen und schreiben;

K an n  mir die Zeit 

M it M enscher5) vertreiben,

M ei V ater ist a Bauer,

U nd Bauer bin i,

M ei V ater baut d’ Felder 

U nd d’ M adla bau i.6)

dazu  d a , um  sich  zu  lieb en  un d  dann

W enn  i heiraten thu,

K rie g  i a P aar fuchsrothe Schuh,7)

D ie kauft mir mei Bua,

W en n  i heiraten thua.

A  R in gerl aufs Fingerl,

A  K ran zerl in d’ H aar;

Dann geh ’n mer zum Gfarrer,

D a w erd’ mer a Paar.

Dirnl heirat mi, bin a M aurerg’sell,

I  werd dir a H äuserl baun und an Stall d azu ; 

W e rd  a W iegen  machen und a K in d erl drein, 

Dirnl heirat mi und du g ’hörst mein. 

H aberbeerle, H aberbeerle,s)

W achsen in unserm G arten ;

M utter, gebt mir ’s H eiratsgut 

I kann schon nimmer warten.

I  hab a klans Häuserl 

'Und a g ’schekata K u h ,

A  Spinnradi, a Bettal 

U nd a Bettstattl dazu.9)

D ort ommat am Bergl 

D a steht a schön’s H a u s ,

D a  führt mir mei Vater,

D en K am m erw agen 10) raus.

Unser H err Gfarrer,

Ist a kreuzbraver Mann,

W e il er aus an Dirnl 

A  W e ib  machen kann.

D a a Blüm l, dort a Blüm l 

W achsen in unserm Garten; 

V ater gebt m ir’s H eiratsgut,

I kann’s schon nimmer erwarten.

J) Ä h n lich  L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en , 3. A u ß . S. 83 (Tirol). 

Statt «geliebt» steht dort in der 4. Zeile «g’seli’n», wodurch der Sinn fast ganz geändert ist.

2) Ä hnlich  L . v. Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A u fl. S. 17 (Steiermark). A u ch

in Salzburg, Süß, Salzburger V olkslieder S. 226. 3) Ä h n lich  L . v. Hörmann, a. a. O. S. 127.

(Schweiz. Appenzell). 4) Ä hn lich  L . v. H örm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en , 3. Aufl.

S. 75. Statt «b’stimmt» heißt es dort «b’schaffen» (Tirol). Bereits bei Süß, Salzburger Volkslieder

S. 195. 5) D er A usdruck h at hier nicht gerade etwas Verächtliches an sich. 6) Dies bedeutet:

er geht einem M ädchen nach, um sie zu gewinnen. 7) D er Schuh spielte bei der H ochzeit seit

jeher eine R o lle . ö) Brombeeren. 9) Ä h n lich  L . v. H örm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lpen,

3. A u fl. S. 30 (Tirol). D ie erste Zeile lautet m anchmal: Ich hab nichts als mein Hansal.

10) Brautwagen.
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E in e  B it te  an den L ie b h a b er, d er w o h l ein  S ch lo sse r  ist, en th ä lt das 

fo lg e n d e  sch ö n e B u h le rlie d c h e n :

B au mir a H äuserl, bau mirs hübsch,

B au mirs a u f d ’ N agelspitz,1)

B au  m ir so viel Fenster drein,

Soviel Stern am H im m el sein.

V e r la s s e n e  L ie b e  w ird  b e tra u e rt:

A  W ie s 1 ohne B lum 1,

D ie steht nit gar sch ön ;

A  B u a ohne Dirnl 

Muss traurig ham  geh’n.

M ei M utta m ag mi nit,

U nd kan Schatz hab i n i t ;

E i warum sterb i nit,

W a s  thu i da.

Z w a schwarzbraune R össla  

Sei funkelneu gddad;-)

Den Schatz den i g ’liebt hab,

U m  den ist mir lad.

W a s  w illst denn schon reis’n?

H ast ja  no Z e it ;

O , b ’hüt die Gott, herztausiger Schatz, 

M eine W e g 1 sei weit.

Den Buam , den i nit mag,

D en g'sieh i alle Tag,

Der, was mei H erz erfreut,

Der ist gar weit.

Und hab i ka Schatzerl,

So hab i ka F reu d;

I  muss mir halt d cn k n :

’S  gibt mehr solche L eu t’ .

Dort omraat am Bergl 

Sceht a W ag en  voll R ü b en ;

Dort sitzt a k lan ’s M adl 

U nd want um ihren Buben.

D u  darfst ja  nit w an1,

D u darfst ja  nit schrein’ ;

D u kriegst ja  an ändern,

Der schöner w ird sein.

D rei F isch la  im W asser,

Drei auf der S e e ;

D ie Liebschaft geht unter,

K om m t nimmer in d ’ H ö h 1.

W en n  mei Schatz H ochzat hat, 

H ab i an traurigen Tag,

W en n  mei Schatz H ochzat hat, 

H ab  i ka  Freud.

I  und mei K am erad,

H aben zw a Schwestern g ’habt, 

H aben zw a Schwestern g lieb t, 

H aben kane kriegt.

W a s  nutzt mir mei Grasen, 

W an n  d ’ Sichel nicht schneid’ t? 

W a s  nutzt mir mein Bübal, 

W an n ’s bei mir nit b le ib t?3)

M ei G ’feifla4) ist z'brocha, 

Schreit nimmer dudeldeh ;

M ei Schatz hat an ändern,

M ei H erz thut mir w eh.

I  schmeiß mei H uat in Bach, 

Dann spring i selber nach, 

W en n  mi mei scliwarzaugats 

Dirnl nit mag.

Drei Enten im See,

Drei R osen im Garten,

Die Liebe muss warten,

A ch , scheiden thut weh.

Dass i di gar nit mag,

D as sag i nit,

A b er in mei Betterl einisteigen, 

Lass i di nit.

H inter drei Habersäck,

H ab i mein Buam  versteckt; 

Den soll der Teufel holen,

D er ihn hat g ’stohlen.

Itzt leg i mi nieder 

A u fs  H eu und aufs Moos,

D a fallen drei R öselein  

M ir in den Schoß.

*) Gemeint ist natürlich der Fingerhut. 2) Gekleidet, geschirrt, 

burger V olkslieder S. 208. Statt «Bübal» heißt es dort «Diandl», statt 

«Mahn» und Sans’n (Sense). 4) Pfeiflein, für «pf» tritt hier regelmäsig 

In der Zips wiederum steht «thf» für «pf» und man sagt dort Thfarrer.

3) Ä h n lich  Süß, Salz- 

:Grasen» und «Sichel» 

;gf» ein z. B . Gfarrer.



2 0 Piger.

U nd diese drei R öselein  I  hab a schöns Sträusal,

Sind rosenroth, A u s lauter M argran;

Itzt w eiß i nit, lebt mei Schatz I  stell mirs an Fenster,

Oder ist er todt. Schau’s alleweil an.

W a s  nutzt mir mei Sträusal,

W an n  i ’s nit kann trag’n?

W a s  nutzt m ir mei Schotzal,

W an n  i 's nit kann h ab ’n?

B u rsc h e  un d  M ä d ch e n  tren n en  sich  au ch  fr e iw ill ig :

Itzt k a u f i mir Tinte, I  bind mei B ünggl z ’samm’

Feder und Papier U n d  ras’ (reise) in Gottes N am ’ ,

U nd schreib m ei’m herztausigen Schatz B ’hüt di Gott mei Tausendschatz,

E inen Abschiedsbrief. W ir  kommen nimmer z ’samm’ .

Zu dir bin i ganga, I  w ill di nit, i mag die nit,

B ei dir h at’s mi g ’ freu t; K a n e  50 Gulden hast du n i t ;

Zu dir geh i nimma, I  nimm a M adl aus der Stadt,

D er W e g  ist mir z ’w eit.1) D ie 50 Gulden hat.

E r  w ar2) mir nit z ’weit, A u s ist’s mit m ir:

E r w ar mir nit z ’schlecht; M ei H aus hat ka Thür,

D u schwarzaugats Dirnl, M ei Thür hat ka G ’schloss,

D u bist mir nit recht. V on m ei’m Schatz bin i los.fi)

D u darfst ja  nit w an,3) M ei M ensch hat mir d ’ L ieb  aufg’sagt,

D arfst nit a so than; I hab mir nichts draus g ’m acht;

D u bist a schöns M adl, Sie fing zu weinen an,

K rieg st glei wieder an.4) I  hab drauf g ’lacht.7)

Z w a schwarzbraune R össla  Z ’w eg’n a M adl traurig sein,

Thun W asser w aten ; D as w ar a Sünd;

Den Schatz, den i g 'liebt hab, A n  andere Muatter,

Den kann i g ’rathen.5) H at a a schöns K in d .8)

Z ’w eg’n an Buam  traurig sein,

D as w ar a S ch an d ;

I  drah mi a w engg umadum,

G ib an ändern die H and.

D reim al drei ist neune,

D as Schatzerl das g ’hört m eine;

I  hab di für hundert Th aler kauft,

Itzt gib i di wieder für neune.

M einst du denn i werd mi kränken,

W e il du mich nicht liebest m ehr?

Nein, dieses darfst du dir nicht denken,

Dieses fallt mir gar nit schw er.9)

*) Ä hnlich  L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A ufl. S. 150 (Tirol). 

D as folgende offenbar dazugehörige Schnaderhüpfel fehlt dort. Daraus geht w ohl hervor, dass 

selbes hier seinen Ursprung hat. V g l. auch Süß, Salzburger V olkslieder S. 179, der auch nur 

die erste Strophe bringt. 2) WTäre. 8) W einen. 4) Ä h n lich  Süß, Salzburger V olkslieder S. 254.

5) Gerathen =  entbehren. 6) Dasselbe Schnaderhüpfel führt J. G. Seidl an. A lm er, W ie n  1850, 

2. H eft S. 32. 7) Ä hnlichen Sinnes L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A u fl. 

S. 108 (Tirol). N äher verwandt ist ein Salzburgisches Schnaderhüpfel. Süß, Salzburger V olkslieder 

S. 181.  8) Ä h n lich  L . v. Hörm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A u fl. S. 155.  E s fehlt

dort ebenfalls die folgende dazugehörige Strophe. 9) D ie letzten zw ei Vierzeiligen passen nicht 

m ehr recht zum R h ythm u s des Schnaderhüpfels und werden daher m ehr gesprochen als gesungen.



Das Schnaderhüpfel in der Iglauer Sprachinsel.

N a c h ts  ist der B u rsc h e  am  lieb sten  a u f  d er G a sse  od er am  F e n ste r  

d es D irn ls :
Itzt gengmer nimma huam, itzt gengmer nimma huam,

Bis das der K u ck uck  schreit.

Schreit der K u ck u ck  im Sachsenthal,

Bum m er find’t ma überall.

Itzt gengmer nimma huam, itzt gengmer nimma huam,

Bis dass der K u ck u ck  schreit.

Itzt gengmer . . . .

Schreit der K u ck uck  in E bersdorf,

Itzt kriegmer erst a u f d ’ M adla schorf.

Itzt gengmer . . . .*)

H olz in der Butten, L ahm  in der Gruben, 

Lusti sei d ’ H ochdorfer Buam ,

Seins im Berg oder im Thal,

H earn thuat mans überall.

Auf! bin i ganga,

A b i bin i g’rennt,

Da hat mi mei Schatz,

A m  Juchezen kennt.2}

A  Sprung über d1 Gass’n,

A  Juchezer drauf,

A  K lo p p er ans F enster:

Schöns Dirnl mach auf.

W en n  der M ond so schön scheint,

Ist den Bumm an a Freud 

U nd der Bäurin a Schad’,

D ie a saubers D irnl hat.

K a  N acht ist mir z ’dunkel,

K a  W e g  ist mir z ’weit,

K a  Fenster zu drommat,

W en n  mi ’s D irndl recht g ’freut.8)

I  mach dir nit auf,

I lass di nit e in ;

Sonntag ist Musi,

K an nst a zu H aus -bleib’n.

M ei Schatz ist a Maurer,

E r mauert ums E c k ;

E r mauert a Fensterl 

Ja grad zu m ei’m Bett.

M ei Schatz ist a Maurer,

Muss hoch aulisteigen;

Zerbricht ihm  sein Laterl,

Muss er ganz oben bleib ’n.4)

W en n  alle Leut schlafen 

U nd sein in der R u h ,

D a bin i auf der Gassen 

A  lustiger Bu.

Frisch über, frisch über,

Frisch  über die G ass’n ;

D ie K la n ’ sei mir lieber 

A ls  gar die G roß’n.

Z ’w ie san’s dir denn lieber,

A ls  gar die G roß’n?

Sie san halt viel g ’schickter 

Zum  Einilass’n.5)

Dass im W a ld  finster ist,

D as macht der W a ld , der W ald ,

Dass ’s schlaft beim B u ab ’n, beim B u ab ’n, 

W e il er ihr g ’fallt.

0  du mei lieber Gott,

Schenk mir an Nagerlstock,

Der a u f zw ei F üßen steht,

U n d  zu mir schlafen geht.

1 hab amal g ’ackert,

I  hab am al g ’eggt,

I  hab amal g ’schlofa,

B eim  Dirnl im Bett.

Beim  D irnl im Bett 

U nd beim D irnl im Stroh,

D a sticht mi ka Feder,

D a beißt mi ka F loh.

H eut d ’ N acht um a N eune 

H at ’s Bettstattl kracht,

M ei Schatz ist a Tischler,

H ats gl ei wieder g ’m acht.15)

2) Diese V ariante eines bekannten Studentenliedes ist w ohl kein Schnaderhüpfel, zeigt

aber das Herumstreifen der Burschen von D o rf zu Dorf. In Oberösterreich hört man sie bis in 

die M ärkte hinein johlen und schreien. 2) Ä h n lich  Süß, Salzburger V olkslieder S. 193. 3) K om m t

überall vor. Statt «Klopper» heißt es sonst «Schnaggler». L . v. Hörmann, Schnaderhüpfeln aus 

den A lp en, 2. A ufl. S. 199. 4) G reinz-Kapferer, Tiroler Volkslieder, 2. F olge S. 25 bringen ein

ähnliches Schnaderhüpfel. 5) B ei den Bauernhäusern sind die Fenster meist eng und klein.

6) Ä hn lich  Süß, Salzburger Volkslieder, S . 209. W eniger passend ist dort «um oans e da Nacht»

von einem anderweitigen T ischler die R e d e  und ist dies nicht der Schatz selber.
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Z w a schneeweiße Täubla, 

H aben grüne K ran zerl;

Geh leg dl nur zui,

M ei lieber Franzi.

D a  leg di nur zui,

W ir  haben si1) gern,

Dass unsere K in d er 

R ech t schwarzaugat wern.

M ei V o ta  hot g ’sagt,

I  soll’s krachen lassen, 

AVenn’s Bettstattl bricht,

E r  w ird’s machen lassen.

M ei V ater hot g ’sagt,

I  soll’s krachen lassen, 

W en n  Zw anzgar nit g ’langen, 

W erdns T haler machen.

I  h ab ’s nit so schlimm g ’mant, 

I  hab ’s Leiterl ang’lahnt, 

Bin aufikrochen,

H ab ’s Fensterl z ’brochen.

Zu dir bin i ganga,

Im  R egen  und W in d,

Zu dir geh i nimma,

D u  hast a klans K in d .

In d ’ Berg bin i ganga, 

Staw urzel ausgrab’n,

M ei Dirnl ist schwanga,

A u f  w en w ill sie ’s sagen ?2)

M ei allerliebstes Dirnl,

S ag ’s nu nit a u f mi,

B in  a jungs Bürschl,

W a r schad noch um mi.

B in  a jungs Bürschl,

U nd hab a jung’s Blut,

I  kann ja  noch tanzen,

Dass es fim kazen thut.

Bin a jungs Bürschel,

18 Jahr alt,

M uss ja  noch wachsen 

W ie  ’s Bäum erl im W ald .

Zu  dir bin i ganga 

A n  anziga Stund,

A n  F lo h  hab i g ’ fanga, 

W ie  an Fleischhackerhund.

Zu dir bin i ganga,

Im  R egen  und Thau,

Z u dir geh i nimma,

D u dr . . . . Sau.

M it L e ich tsin n  w ird  g e p ra h lt:

Frau W irtin , schreibt’s auf,

Schreibts ober die Thür,

Dass alle L eu t’ wissen,

Dass i liderli wür.

W enn s AVirtshaus a K irch en  wär,

?S D irnl an A lta r

D a m öcht i w ohl Gfarrer sein,

Sieben oder acht Jahr.3)

W e il d ’ K irchen  ka  AVirtshaus ist,

’S D irnl kan A ltar,

So will i ka Gfarrer sein,

Iva Vierteljahr.

D u liederli’s Bürschl,

D u musst di bekehr’n 

M usst ’s H äusl verkauf’n 

U nd Ansiedler w er’n.4)

A nsiedl bin i g ’wesen 

H ab ’s beten nit g ’lernt.

H ab  d ’ K u tten  w eg g ’schmissen,

Bin den M adla nachg’rennt.5)

Lusti, K uraschi,

D rei Ferdern am H uat,

E s warn a mal drei Brüder, 

T h u t kaner ka gut.

D er ersta w ar a Jager,

Der zweite Soldat,

Der dritte war a Bauer,

H at selten sei Brot.

Huem  sollt’ i geh ’n 

D a sollt i bleib’n 

K u g e l sollt’ i nehmen, 

K e g e l sollt1 i seheib’n.

H uem  geh i nit,

D a bleib i nit,

K u g el, K egel,

Scheib i nit.

H uem  sollt’ i geh ’n,

D a  sollt’ i bleib’n,

M einer Aluatter 

E rdäppel reib’n.

:) sich. Slavism us für «uns». -) Eingewandert. s) Ä hnlich  L . v. Hörmann, Schnader­

hüpfeln aus den A lp en, 3. A u fl. S. 280 (Tirol, K ärnten). D ie zw eite dazugehörige Strophe fehlt 

dort. J) Ä hnliches M o tiv: Süß, Salzburger Volkslieder. S. 191.  s) Eingewandert. A n  Einsiedler 

denkt der hiesige B auer nicht.
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H uem  geh i nit,

D a  bleib i nit,

Meiner M utter Erdäppei 

R e ib  i nit.

W e il uns ’s B ier gar so schmeckt,

U nd das Geld a 110 kleckt,

W e il das B ier halt noch Farn (Schaum), 

G eh ’n mer nit ham .

W en n  das Bier nimmer schmeckt,

U nd das Geld a nit kleckt,

U nd das B ier halt nit Fam ,

A fte r1) gehn’ mer ham.

I  und mei V oter,

M ei V oter und i,

I kenn mein .Votern,

M ei V oter kennt mi.

I und mei junges W eib  

K önnen gut tanza,

Sie m it’n Bettlsack 

I  m it’n R an za.

I und mei altes W eib ,

AVir leben nit übel;

Sie verkauft d ’ Schuh und d ’ Strümpf, 

I  meine Stiefel.

Sie geht in d’ Stadt hinein, 

I  bleib halt draußen;

AVas sie derbetteln thut, 

T h u  i versaufen.

W a s  sich  lieb t, das n e c k t si

D ort ommat am H im mel,

Dort leuchten zw a Stern,

M ei Bua, der greift aufi,

W e il er G ’freiter w ill wem .

I  hab a schöns Dirnl,

D as kann ka  Mensch glauben;

E s tröppelt ihr d’ Nasen,

Und rinnen ihr d ’ Augen.

M ei Schatz ist a Müllner,

A  lustiges Bürsclil,

E r hat a P aar AAradeln 

AVie d’ K reuzerw ürsteln.2)

D er H ansl vorn Thor 

H at krauslata H aar,

K a n  fiedeln und geigen 

U n d  H aberstroh, schneiden.

Z w a schneeweiße Täubla 

H aben blaue F lü gel;

M ei Schatz ist a zorniger 

Pum pernigel.

Schaut’s mir den Schlanggl an,

AVie er dort sitzt,

Gebt ihm  a AVursckt in d’ H and, 

O  er’s denn isst.

D er AVald ist so finster,

D as m acht das H o lz ;

M ei D irnl ist harb a u f mi,

Das macht der Stolz.

AVenn i a finster schau, 

H arb bin i nit,

D as ist schon m ei alter Brauch 

w aß t es denn nit ?3)

D ie bäurischen M adlan,

D ie mân, sie sein fein ;

Sie drahn die H aar 

M it der M istgabel ein.

D ’ Iglauer Burschen,

D ie mân, sie sein schön,

.Sie thun a wengg schickein,4) 

U nd kraschinggat5) geh’n.

D ie Blatter sein grüri,

D ie R osen  sein r o th ;

D ’ bäurischen M adlan 

.Sein gut für die N oth.

In Iglau wenns läuten,

D a läuten’s M ittag ;

D ’ Iglauer Burschen,

Laufen der Brotsuppen nach.

Die bäurischen M adlan,

Sein voller Spitzen ;

Gehen in das AVirtshaus 

V o r ’n Ofen sitzen.

Z w a GrÖschla, zwa K reuzer, 

Z w a  harte T h aler;

D ’ Iglauer Burschen 

Sein rechte Prahler.

r ) In einzelnen Dörfern =  dann. -) V erw andt damit ist ein Salzburgisches Schnader­

hüpfel. D ie ersten zwei Zeilen heißen dort: M ei «Schatz ist a Schneida, ist gar a schens 

Bürschl. . .» Süß, Salzburger V olkslieder S. 184. 3) Ä hn lich  bei G reinz-Kapferer, Tiroler V olks­

lieder 2. F olge S. 26. 4) Schielen. 5) Schiefbeinig.
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A u f  ’n W a ld h o f1) sein’s ganga, 

Dort haben sie prahlt,

A  H albe Bier trunka,

U nd die nit bezahlt.

D ie F lecken 2) haben’s gesse,

D ie haben ihnen g ’schmeckt,

W ie  ’s ist zum Zahlen kommen, 

H aben’s d’ M adla an’gredt.3)

D ie Iglauer Burschen,

D ie hoben die Sechser draht.

Sie haben a P aar Hosen,

M i die machens Parad.

W en n  alle Birn zeitig wern,

D ie W interbirn nit,

W en n  alle M adla Burschen kriegen, 

D ’ bäurischen nit.

W enns M ittag läuten, 

D a w ackelt der Thurm ; 

D ie bäurischen M adlan, 

Sein lauter F igu r’n

Itzt hat aner g ’sunga,

Ös habt’s ihn ja  g ’hört, 

M ei V ater sei Ö cksla 

H at grad’ a so g ’röhrt.4) 

Itzt hat aner g ’sungen.

H at ’s M aul aufg’rissen,

D er Spatz im Vorbeifliegen 

H at ihm  einig’sck. . . . .

W e n n  d ie  B u rsc h e n  e in an d er n ecken, 

m a n ch m al d ie  V o r lä u fe r  e in er R a u fe r e i :

Dort ommat am Bergl,

W o  der W ein  abi rinnt,

K a  größers Bagaschi,

A ls  Tuchm acher sind:5)

so  sin d  d ie  V ie r z e ilig e n  w o h l

Rossteichler6) riegelt’s enk,

D ’ Schwarzviertier6) prügeln enk, 

Nehm en enk d ’

H auen enk in Dreck.

D a  so llte  m an  w o h l b e h e r z ig e n :

U m  an Streit zu verhüten, 

U nd z ’ geben a R u h ,

Ist ’s Beste, man red’t nix 

U nd d ’ ändern hearen zu.

B ä u e rlich e  L eb en sa n sich ten , W itz

A  w engl lang, a w engl kurz,

A  w engl umakugeln auf der Bank,

A  Stückl F leisch  und a D räm m l W urscht,

A  K rü g l Bier ist fü r’n Durscht.

Bei uns dahuem 

Ist a so der Brauch,

In  der F rü h  a Suppen,

U nd z ’ M ittag a K rau t.

H opp m ei Schimmel, hopp m ei Braun,

M orgen w erd’mer H aber bau’n,

W en n  der Schimm el nimmer w ill,

H aut m an’n m it’n Peitschenstiel.

un d K r it ik ,  S p o tt  un d  H o h n :

S., C ., H . schneid d i nit,

’S  M esser ist g ’wetzt,

D er Pudel, der beißt di nit,

W an n st ihn nit h etzt.7)

U nd a schneeweiße Gans 

U n d  a schw arzaugat’s M ensch 

U nd a Beutl voll Geld 

Ist a Leben auf der V eit.

W a s  k la  ist, ist herzig,

So h aßt’s in der R e d ;

Unsre Semm el sei g ’wiss kla,

A b er herzig sein’s net.

*) Dörfchen in der N ähe von Iglau. 2) E ine A rt  K uchen, auch nach dem Slawischen

K olatschen genannt. V o n  kolo =  R a d , Scheibe. 3) Dam it diese zahlen sollten. 4) R öhren  =

weinen, brüllen. V g l. «der H irsch röhrt». 5) Tuchm acher betheiligen sich oft an der bäurischen

M usik. D ieselbe Einleitung bereits oben S . 7. 6) R ossteichler und Schwarzviertier sind die Bewohner 

zw eier V ororte Iglaus. 7) E in  Salzburgisches Schnaderhüpfel hat dieselbe Einleitung, aber anderen 

Sinn. Süß. Salzburger V olkslieder S. 189.

S, C , H  schneidt di nit,

G ’schnitten is bald,

I  w ea dia dein W u n d t’n hoal’n 

M itt’n im W ald .
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M ei Y ater hat’s außikriegt,

Bei der letzten Conferenz,

Dass d’ Frösch kaue H aar nit hab’n 

U nd a kane Schwänz.

Heiraten, Heiraten, Kindergeschrei, 

G ’vatterbitten, W indelw aschen —

Lauter Bettlerei,

G ’vatter Bitten . . .

Heiraten, Heiraten, Um gekehrt,

M ir ist vor lauter Ledigbleiben 

Der H als ausg’speart,1)

M ir ist vor lauter . . .

Heiraten, Heiraten, Gott, beileib,

I w ill lieber ledig bleib’n,

Brauch k a  W eib .

W il l  lieber . . .

V o r  der H ochzeit da gibts K olatschen, 

N ach der H ochzeit da fliegen d’ W atschen, 

V o r  der H o ch ze it: mein süßer Engel, 

N ach  der H ochzeit: verfluchter Bengel.

D er H an sl und d ’ R esl,

Sei kreuzbrave L eu t’ ,

D er H ansl ist närrisch,

U nd d’ R e s l nit g ’scheid.2)

D ’ M usikanten sei brave L eu t’,

W en n  man «zu Trinken» schreit.

W en n  man vom  Spielen w as sagt,

D a sein sie verzagt.3)

A lter Bauer, junger Bauer,

A n er w ie der ander;

W enn  sie sollen in Stadl gehen,

Schaut aner auf den ändern.

I  und mei W eiberl

AVir haben sich recht gern;

U nd w ir können alle zwa 

V o r Dum m heit nit sterb’n.

D ’ Maurer und d’ Zimmerleut,

D ie sein rechte Lum pen ;

W en n  sie ihr Geld versoffen haben,

G eh ’n sie zu der Pum pen.

Die bucklig sein, die bucklig sein,

D ie tanzen nach der Seiten,

N im m  dir nur ka buckligs W eib , 

Schäm  di vor den Leuten.

M alz und H opfen zu nehmen,

Ist dem Brauer zu dumm,

Sie nehmen Stroh von Gerste,

U nd rühr’n m it’n H opfenstock um.

«Ehret die Frauen»

Sagt Schiller sehr fein,

A b er der muss noch nit

A u f  d’ F ischbänk') g ’ wesen sein.

Geh, Bauer, steh auf,

U nd fütt’re dei’ Schimmel 

U nd prügle dei A lte ,

Sonst kommst nit in H im mel.

L inz ist a Stadtl 

U nd W ien  ist a Stadt;

In L inz fressen’s Bratl 

U nd in W ie n  den Salat !5}

W en n  der Bauer K irw eih  hat,

D a  kommen d’ Burger g ’loffen;

D er Bauer isst das gute Fleisch 

U n d  d ’ Burger kriegen d’ K nochen.

« W er sauft», sagt der Pfarrer, 

«K om m t in d’ H ö ll durch den W ein» 

D a muss halt die H öll 

D run t’ im Pfarrkeller sein.

M ei Schwester spielt Zither,

M ei Bruder K larin ett;

M ei V oter prügelt d’ Mutter,

Dös ist a Quartett.

D ort ommat am Bergl,

Dort steht a roths Haus,

D ort schauen drei M adlan 

Beim  Fenster heraus.

D ie ane ist kroppat,

D ie andere schoppat,6)

Die dritte hat lange Zehnd,

O sapperment.

x) Ausgetrocknet. 2) Ä h n lich  L . v. H örm ann, Schnaderhüpfeln aus den A lp en, 3. A ufl. 

S . 364 (Salzburg). Statt «Hansl» und «Resl» steht dort «Väter» und «Muatter». 3) Verw andtes 

M otiv bei Süß, Salzburger V olkslieder, S. 210.

Zim maleut sand guatö Leut,

W än n  ma’ s zan E ss ’11 schreit;

W än n  ma 00 dar A rb at sägt,

San’s glei vazägt.

4) «Fischbänke» sind der M arkt, da die Fischbänke früher, als noch die Fischw irtschaft hier wie

im südlichen Böhm en im A usgange des M ittelalters schw ungvoll betrieben wurde, alle übrigen

Buden und B änke des M arktes in Schatten stellten. 5) Eingewandert. 6) M it großem  Schopf 

oder H aarputz.
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I  bin a M usikant 

U nd du a Tänzer 

U nd i a halber N arr 

U nd du a ganzer.

.Sechs mal sechs sind 36 

Ist der M ann noch so fleißig,

Ist das W e ib  so liederlich,

So geht die W irtschaft hinter sich.1)

Gott V ater im Himmel,

Muss selber lachen,

W a s  die Leu t1 auf der W e lt 

F ü r an Spektakel machen.

U n d  nun ist Z e it zu  sch ließ en :

Das L ied  hab i g ’sunga,

D as Lied ist nun a u s ;

W a s  huppt ist a K ro t,

W a s  lauft ist a M aus.

'S  L ied l ist g ’sunga, ’s L ied l ist aus,

’S  Dirnl huppt beim R auchfan g heraus, 

U nd der B ua schaut ihr zur,

Der hat g ’lacht gnur.2)

U n d  h iem it sch ließ e  a u ch  ich  d iese  k le in e  S a m m lu n g  v o n  S ch n a d e r­

hüp feln , die n o ch  le ic h t v e rd o p p e lt  od er ve rd re ifa ch t w e rd e n  k ön n te . 

V ie lle ic h t  in teressiert es e in ig e  L e s e r , e in ig e  v o n  den  M elo d ien  

k e n n e n  zu lernen, d ie a u f  dem  T a n zb o d e n  e rk lin g e n . S o w e it  ich  d ie S a c h e  

v e rs te h e , sin d  sie  n ich t d u rch au s o rig in e ll u n d  zeich n en  sich  n ur d u rch  

E in fa ch h e it aus. S ch rille  T ö n e  sin d  dem  b ä u rerlich en  O h re  n ich t u n ­

an g en eh m  , den n  d er B a u e r  v e r la n g t  v o n  d er M u s ik  n u r d en  T a k t  zum  

T a n ze .

I. L ie d  zu m  W a lz e r  (N eudeutschen).

0 ö  1 — 5 ---------------V ---------------v ---------------h—

= s M — t --------------- »  t z — b  u -------- ^ ---

-------1---------------1-----------” -------0 —

V  -

Spielt’s mir a m al an W a l-z e r , an W a l-z e r , an W al-zer will i h ab ’n 

 _______ f r  * m___ .4m • \j O

-v-
V  V

spielt’s mir a m al an "W a l-ze r w ill i hab’n, W a l-z e r  w ill i liab ’n.

II. L ie d  zum  L an d ler.

- A -

I  hab mei W a z  an der L e i - ten baut, L e i - ten baut; hat inir’n der

.-i ~ ..................0

-----0 .... 0-------- 1---- - j = - l  W : . - j  -  j
--------------_.---------j—
— 1--------1------ é — — f = t ...~

cZ J
böh - mi - sehe

t\ zTn

---- .........0 ------- gf---- 1

W in d  ver - jaugt, W in d  ver - jaugl

------1------- @ --------------1

, hat mir’n der böh - mi - sehe

W in d  ver - jaugt.

l ) Einem  Kinderspruche nachgebildet. 2) Das tirolische Schlusschnaderhüpfel lautet mit 

einem Seitenhieb a u f die Schneider:

Das L ied l ist g ’sunga,

U nd ’s G ’satzl ist aus,

D er Schneider ist g ’sprunga 

Beim  Schlüsselloch ’naus.
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III. Lied zum Bäurischen.

^ ... 4  — = 3  "  - i"  ' 1— .................. 3 --------------- 3 = 3  ■ — 1
. . . .  1 _

^ ^  -
• 5 ^  ! •....d .......  è ..................'d~ 0  9  d

AVo ist der Jör - gal, w o ist der Jör - ga l?  ist er denn

no net zu H au s? E r  sitzt im W irts-h a u s , er sitzt im

W  1 1 1 1 ! ,
r j ! ffr \ v  â  7 '  ' _ in T <2.

V & /  &  \ w ES &

AVirts - haus und hat sein E  - sels - rausch.

I V . S ch n ad erh ü p fel,

- ■ ___1 '■ — 0------ 0------ 0—

- / L  j  N 4 m m f» — p---- 0------------------------ - r — i— f • t— z — \—j-------- j-------- ]----- --- ).----- j----------0--------ß---

M u - si - k an - ten spielt’s auf, lassts die Sa  - ten klin  - ga, mein

__y____• — 0— 0—
fa s  , ... '■ ! ------1------------:---------------1_ ------------ |_ ------- f  fs '"  # — M —

D irn - dl steht

------------------ 1---------------^----------------------

drauß’, w ill m ir’s

— ‘--------j--------1-----

ei - ni - brin - ga.

V . S ch n a d erh ü p fel.

'  V ' t t  * 1 I '
éL r  * *  1 1 ' .

V k U 0 0  | ;  ^

0  9 1 0 0 0 0

M ei Schatz ist a R e i  - ter, und a R e i - ter muss er se in ; das

-J--- ■ „ I, -j f \  \ ^  !
Jüi -- 0 0 0 0

R o ss ist des K a i  - sers, der R e i - ter der g ’hört mein.

V I .  T u sc h lie d , (T u sch stü ck l).
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I X .  A u fh a u e r  (H u p p erisch er, H atsch oh )
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Niederösterreichische Märchen.

M itg eth eilt vo n  L e h re r  J. R . B l i n k e r ,  Ö d en b u rg .

I X .1)

T a '  P r i n z  Edew a't unt  ti P r i n z e s s i n  K ä a r o l i n !

A s  w ä a n  z w ä a  K ë in ic h , të i w ä a n  ä an  të in  ä n d a ’n faint. A a n a ’

h ä t an  P r in z ’n g ’h ä p t m it s ie w a ’z ë ija ’ J ä a ’ u n d  te a ’ h ä t E d e w a ’t  g ’h ä a ß ’n.

U n t  ta ’ ä n d ri’ h ät a P rin zessin  g ’häpt, të i h ä t K ä a r o lin ’ g ’h ä a ß ’n. T a ’ 

K ë in ic h  h ä t ä w a ’ in  P r in z ’n E d e w a ’t ä llw a l a u fe a ’p o u t’n ,2) e a ’ te a ’f  n i’ t 

a ini in  të is  L ä n t  v a ’ të in ’ ä n d a ’n K ë in ic h . «O unihin, w ë in n st tu  hin 

räa sa tst ta t a ’ t ia ’ ta in  L ë ib ’m  n ëim m a ’ .» Z w ä a  J ä a ’ h ä t a ’ sain  V ä t t a ’n 

g ’fu lig t ,8) in K ë in ic h , u n t is ’ n i’t  h in g ’räa st. ’s tr itt i ’ J ä a ’ s ä g t  a ’ : « V ä tta ’, 

i ’ lä ß  të is  M a d ’l n i’t ’ , të i P rin zessin .»  T ä ’ lä ß t  ’n ta ’ K ë in ic h  zë ija  ta u s ’nt

M än n  S u ld ä t ’n z ’sä m m k ë im m a ’, të i m ëiß ’n m it eam  m it, taß  eam  ta ’ än-

d a ri K ë in ic h  n ik s  a u n h ä b ’m  k a u n . W ia  s ’ a ’f  ta ’ G re n z  sain, sch ä fft a ’ 

s ’ fu a ’t, h ä b ’m  m ëiß ’n z ’ H a u s g a in  ’s g a n z i M ü llite a ’.

I s ’ ea  s e lw a ’ a llä an  in të in  K ë in ic h  sain  S tä d t  g ’r it t ’n. E a ’ r a it ’t 

g la i ’ v ia ’ sa in a ’ P u a ’g t  v a ’p a i w ë ig ’n te a ra ’ P rin zessin . Ä w a ’g ’sch a u t h ä t 

si n i’t, u n t aini z ’r a it ’n  h ä t e a ’ s i ’ n i’t  ’ trau t, w ë ig ’n  in  F a in t.

In  ta ’ P u a ’g t g ä s s ’n is ’ a g r ä ß ’s H e a ’s c h ä ftsw ia ’tsh au s g ’w ëin , tu a ’t 

h ät a ’ a in g ’k e a ’t. E ä ’ is ’ a p ä a ’m äl sp ä z ia ’n  g ’g ä n g a ’ të in  T ä c h  hin  un t 

h ea ’ , ea ’ h ä t s’ h ä lt n i’t  z ’s e g ’n k r ia g t. In  ä n d a ’n T ä c h  h ä t eam  ta ’ P laus- 

k n e ch t in  S ch im m ’l g ’s ä tt ’ lt, h ä t s i’ w ie d ’rum  a u fg ’së itz t  in  ta ’ F r ia . E a ’ 

r a it ’t  w ie d ’rum  in ta ’ P u a ’g t g ä s s ’n trai-, v ia ’m ä l h in ’ u n t h e a ’ , h ä t ’n  n i’t 

am äl iv e a ’ a u n g ’sch au t. I s ’ a ’ z ’ H a u s  g ’r it t ’n un t in  sain  Q u a ’tia ’ za  të in  

W ia ’t. In  tr itt ’n T ä c h  lä ß t  a ’ s i’ w ie d ’ru m  sain  S ch im m ’l  s ä tt ’ln  v a n  

H a u sk n e ch t. R a i t ’t a ’ w ie d ’rum  a u f un t ä ’ trai-, v ia ’m äl, is ’ h ä lt w ie d ’rum  

n ik s  zan  s e g ’n g ’w ëin , n it a m äl w e a ’ a u n g ’sch a u t h ä t ’n. E a ’ r a it ’t  in  

të is W ia ’tsh au s aini, fr ä g t  in  W ia ’t, w ä s  a ’ sch u ld ich  is ’ . S o u  h ä t a ’ 

eam  t ’ R e c h n u n g , w ä s  a ’ eam  g ’g ë ib ’m  h ät, tra i to u p p ’lt  t r iw a ’z ä h lt4).

l) V ergl. diese Zeitschr. I II . S. 90 und S . 217.  2) gewarnt. 3) gefolgt. 4) dreifach überzahlt.
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In  H a u s k n e c h t’n h ä t a fin f T u g g ä t ’n g ’sc h ë in k t u n t um  z w ä a  N äm m ittäch  

is ’ a  w ë ik g ’r itt ’n  u n t h ä t s i’ em p feh lt v a n  W ia ’t ’n. R ä a s t  v a ’ d a ’ S tä d t 

außi. T r a u ß t  v ä a ’ ta ’ S tä d t  is ’ a  g r ä ß i H ä a d  g-’w ëin . T ä  sain  tr a i­

h u n d a ’t S c h o u f t ’r a u f  g ’w ëin , të i h ä b ’m  in  K ë in ic h  g ’h ea ’t, un t äaii_ äan - 

zich a ’ H ä lt a ’ ta p a i. U n t  n ë ib ’m  w ä a ’ a  g r ä ß a ’ W ä lt  u n t w ä a ’ a v a ’- 

w u n tscb a n a s G ’sch lo u ß  train . T ä  h ä t k ä a n  M ë in sch  n i’t  aini te a ’f f ’n unt 

k ä a n  S c h o u f  n i’t, is ’ v a lü a ’n g ’w ëin .

E a ’ r a it ’t  t ë in H ä lta ’ zui. E a ’ s ä g t :  «Tu, w ë in  g ’h ea ’n  të i Schouf?»

«In K ë in ich » , s ä g t  ta ’ H ä lta ’ .

« W o u  h ä p t ’s të in  ë in k a ’n  S tä ll  fia ’ të i S ch o u f?»

« T ä  g la i ’ h ea rau ß  a u ß a ’ ta ’ S tä d t is ’ a  g r ä ß a ’ M ä a ’h o u f1), tä  sain. 

t ’ S ta ll u n t tu a ’t  is ’ ta ’ S ch ä ffa ’ train, te a ’ h ä t a  W a iw  u n t trai T e c h ta ’. 

T i  e a ’sch ti h ä a ß t R e s ’l, të i is ’ rech t sc h w ä a ’z, h ä t a  k o u lm a ti N ä s ’n ; 2) ti 

zw a iti h ä a ß t L is ’l, të i h ä t p lo u n ti H ä a ’ u n t a g ’sp itzti N ä s ’n ; ti tritti 

h ä a ß t S o u f f i3) u n t të i h ä t rä ti H ä a ’ ».

«G uit, m ain  F ra in t« , h ä t ta ’ P r in z  g ’sä g t, «i’ tä n k  ta ’ , ta ß t  m a ’ täs 

e x p la z ia ’t  häst. Z ia ch  tu  ta in  G ’w ä n d t aus p is  a ’f  t ’ L a in w ë isc h  un t i ’ 

z ia ch  m i’ a ’ aus. M ia ’ ta u sc h ’n m ita n ä n d t G ’w ä n d ’t».

«Jä u n t w ë in  i ’ të is  G ’w ä n d t h ä b ’ , s ä g t  ta ’ K n e c h t, «w ou g e h ’ i ’ 

të in  hin  tam it, i ’ k a u n  ’s jä  n i’t  p ra u ch a ’ ».

«I’ g ip  t ia ’ m a in  R o u ß  tazui un t g ip  t iä ’ ä am ä lh u n d a ’t-tra iß ic h ta u sn ’t 

G u ld ’n, ta ß  t ’ n ik s  ä a ’w a t ’n  p ra u ch st m e a ’ ».

E a ’ zo llt ’n g la i ’ të is  G ë lt  auf. H ia tz  h ä t a ’ s i’ a u s z o u g ’n g la i ’ , ta ’ 

H ä lta ’ , h ä t s i’ ä ls  P rin z  a u n z o u g ’n, u n t ta ’ P r in z  ä ls  H ä lta ’ . P e v ä a ’ ta ’ 

H ä lta ’ fu a ’t  is ’ , h ä t a ’ ’ s eam  ä w a ’ z ’ w is s ’n g ’m äch t, tä ß  sain  S tu a l in 

d a ’ M itt ’ s te h t p an  T is c h ’, u n t in  S tä ll  h ä t a ’ sain  P ë itt  g la i ’ . U n t  a ’f  të in  

P o u d ’n is ’ a ’ g la i ’ ’ s F u id a ’ f ia ’ t ’ S c h o u f  zan  fia d a ’n un t ta ’ P ru n n  m it 

’n W ä s s a ’ ste h t in m itt’n H o u f. M it të in _ n ëim m a’ s ’ A p s c h itt  ä lli zw äa. 

T ä s  v a ’w u n tsch an i G ’sch lo u ß  h ä t a ’ v a ’g ë is s ’n em, in  P r in z ’n  z ’s ä g ’n. E a ’ 

is ’ in  t ’ S tä d t  a in g ’r it t ’n  u n d  h ä t g u it  g ’lë ip t tr in n a ’ . T a ’ P rin z  h ä t ä w a ’ 

sain  H ia ’s c h fä n g a ’ p an  eam  g ’h ä lt ’n, të in  h ä t a ’ eam  n i’t . g ’g ë ib ’m.

A ’f  t ’ N ä c h t  tra ip t a ’ z ’ H a u s  m it sa in i S ch o u f. T ’ S c h o u f sa in ’ 

e h ’ g ’sc h a itta ’ g ’w ëin , w ia jr ^ e a ’ , w a l s ’ ’n  W ë ic h  g ’w is s t  h ä b ’m  z ’ H a u s 

un t a u ß i’ .

In  H o u f  steh t t ’ R e s ’l. S ä g t  a :  « G eh ’ , h ü lf m a ’ a P la i ä w a ’w e a f ’n !»

S i  s ta ig t  am  P o u d ’n un t w ia ’ft  ’n sou  v ü ll ä w a ’ , w ä s 4) a ’ g la i ’ 

p ra u ch t. S i  h ü ’lf t  ’n fia d a ’n u n t w a s s a ’n 5) g la i ’ a ’ .

S ä g t  s ’ : « H a n s’l, tu  w ia s t jä  h iatz v ö l l i6) s a u w a ’ ».7) (Jä, w a l ’s ta ’ 

H a n s ’l n i’t g ’w ëin  is ’ .)

«Jä, i ’ lie h 8) jä  ä llw a l u n ta ’ t ’ P a m  in  S c h ä tt ’n, tä  p rë in n t m i’ t ’ 

S u n n ’ n i’ t g ä a ’ a  sou  ä ’ ». <

W ia  ’s za n  Ë is s ’n is ’ g ’k ë im ’, h ä t a ’ s i ’ a ’f  sain  S tu a l g ’sëitzt, w o u  

ta ’ ä n d ’ri is ’ g ’së iss ’n. P r in g a ’ a S c h iß ’l  K n ë id ’l u n t in  a^r^a R a in  a 

’t in sta s  sc h ë ip sa ’n a s 9) F la isc h . N o u , ea ’ h ä t s i’ ä w a ’ n ia ’ ä an  K n ë id ’l

x) M eierhof. 2) kolbenförm ige N ase, Stumpfnäschen. R) Sofie. 4) als. • 5) tränken (die 

Schafe). 6 völlig, fast. 7) hübsch. 8) ich liege. 9) schöpsernes.
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g ’n ou m m a’ u n t h ä t g ’g ë isse n  u n t h ä t si’ a  S ä s 1) t ’r a u f  v a n  sch ëip sa ’n a ’ 

F la isc h . U n t  n im m p t si’ a  S t ic k l  S ch o u ffla isch  a u ß a ’ a ’f  sain  T ë l la ’ un t 

iß t ’ s.

«Jä», s ä g ’n  ti T e c h ta ’ , «ällim äl h äst tu  trai, v ia ’ K n ë id ’l g ’g ë is s ’n 

un t h a in t iß t tu  n ia ’ ä a n ’s?» (T e a ’ h ät h ä lt n i’t  m ea ’ ë iss ’n  k in n a ’.)

«Jä fra ili’», s ä g t  a ’, «i’ haun  m i’ a ’f  ta ’ H ä lt  h a in t a u n g ’g ë is s ’n  u n t 

ta fia ’ k a u rQ i’ haint n i’t sou  v ü ll KLnëid’l  ëiss ’n».

S ë ik s  W o u c h a ’ h ä t a’ ’s so u  m itg ’m ä ch t u n t h ä t a u strie b ’m . In  ta ’ 

s ie m t’n W o u c h a ’ k im m p t a ’ in të in  W ä l t  ain i u n t za  të in  G ’sch louß . E a ’ 

g e h t p a n  H a u s  aini, o u ff’n w ä a ’ ’s. W ia ^ r^ a ’ a in igeh t, l in k a ’ S a it ’n  w ä a ’ 

a S tä ll, w ä a ’n trai R o u ß  train , s tä a n a ’n i: a R ä p p ’ , a  F u k s  u n t a  S ch im m ’l. 

N ë ib ’m  g e h t a  S t ia g ’n aufi, is ’ a ’ a u ff ig ’g ä n g a ’ in  ’s  G ep a i. E a ’ m ä ch t 

o u b ’m  a  T ia ’ auf, is ’ a  KLuch’l tä  u n t ’s G ’sch ia ’ ä lla s  v a ’ S tä a n . T a ’ 

K o u c h  steh t n ë ib ’m  in  F le a ’t, is ’ v a ’ S tä a n  u n t h ä t an s tä a n a ’n a ’ K o u ’ - 

lë iff ’l in  ta ’ H ä n t  u n t ti M ë in tsch a ’ 2) a  ä lli v a ’ S tä a n , s ta in g a ’ p a ’ t ’ s tä a ­

n a ’n a ’ A ’w äsch sch a fP l ouda p an  A ’sch rä ttn a ’ . 3) N ä ch të im  is ’ a ’ in ’s Z im m a’ 

a in ig ’g ä n g a ’, w o u  ta ’ S p a issä l w ä a ’ g la i ’ n ë ib ’m. T u a ’t s itz ’n tra i H e a ’n 

un t lim m l’n 4) s i’ sou  auf, sain  a ’ v a ’ S tä a n  g ’w ëin . T ’ A in r ic h tin g  u n t 

ä lla s  w ä a ’ S tä an , w ä s  train  g ’w ëin  is ’, T u c h a ’t 5) u n t P u ls ta ’, ä lla s  S tä an . 

S o u  h ä t a ’ s i’ u m g ’k e a ’t  u n t is ’ ä w ig ’g ä n g a ’ .

FTintaus is ’ ä w a ’ a  sch a in a ’ ë in g lis c h a ’ G ä a ’t ’n g ’w ë in  zan  S p ä z ia ’n- 

g a in . G e h t in  të in  G ä a ’t ’n a in i un t g e h t  a u f  u n t ä ’. S o u  h ë in k t a sou  

a P am , te a ’ h ä t s i’ g ä n z  ä w a ’g ’s c h u n g a ’, u n t la u ta ’ g u ld ich i R o u s ’n t ’rauf. 

E a ’ p r ich t s i’ g la i ’ a n ^ A s t’l  ä ’, w o u  g la i ’ finf, së ik s  t ’r a u f  g ’w ë in  sain  unt 

P o u tz n a ’ 6Q r^ a ’ u n t ä ls  v a ’ lë id i’ G u it. W ia ^ r^ a ’ ’s ä ’p ro u c h a ’ h ä t g ’h äp t, 

steh t schoun  a  G a ist n ë ib ’m  sa in a ’ m it an  S c h w e a ’t.

« P era it’t tu  t i ’ , J in g lin g , tu  h ä st m ia ’ m ain G u it p e ra u p t!»  s ä g t  ta ’ 

G a ist unt m it ’n S e w ’l h ä t a ’ a u fg ’r ie b ’m  schoun.

S o u  fä llt  te a ’ a ’f  sa in i K n ia  n ie d a ’ g la i ’, te a ’ H ä lta ’ u n t p it t ’ t um  

a V ä d a ’u n sa ’. In  p ë is t ’n P e t t ’n, w ia jr _ a ’ w ä a ’ , h ä t s i’ ta ’ G a ist u m ’tra t 

g ’h ä p t a  p iss ’l. E a ’ z u c k t g la i ’ sain  P lia ’sc h fä n g a ’ u n t stich t ’n G a ist 

h in t’ a in i p a n  P u g g ’l  u n t v ä a ’n  a u ß a ’ u n t is ’ ta ’ G a ist v a ’sc h w u n d t’n, un t 

g ’s e g ’n u n t m im m a’ h ät a ’ ’n.

E a ’ n im m p t saini g u ld in g ’a R o u s ’n un t g e h t za sa in i S c h o u f außi. 

A ’f  t ’ N ä c h t h ä t a ’ h ä am ’tr ie b ’m. F ä a ’t ti P rin ze ss in  sp ä z ia ’n, w a l ’s 

k ia l w ä a ’ , tä ’ h ä t a ’ s ’ ’s e a ’sch tim äl g ’s e g ’n.

«Tu», s ä g t  s ’ , «kim m ’ za  m ia ’ in  m ain  Q u a ’tia ’ , i ’ k a l  ta ’ ta in  R o u s ’n ä ’ ».

E a ’ s ä g t :  «Jä, i ’ w ia ’ k ë im m a !»

« E a ’ k im m p t z ’ H au s, tu it saini S c h o u f in  S tä ll. T ë i  h ä t ’n w ie d ’rum  

fia d a ’n u n t w a s s a ’n g ’h u lfn  t ’ R e s ’l. T ë i  is ’ ä llw a l p a n  eam  ’p lie b ’m.

« G ip m ia ’ të i R o u s ’n», s ä g t  s ’ , « H a n s’l!»

«I’ k a u n  ta ’ s ’ n i’t  g ë ib ’m , s i g ’h e a ’n  ta ’ P rin zessin .»

N ä c h  ’n Ë is s ’n h ät a ’ s ’ iä ’ h in ’t r ä g ’n, ta ’ P rin zessin .

« W ä s  k o u s t ’t  të in  ta in  R o u s ’n?» s ä g t  si, w ia ’jr ^ a ’ tu a ’ t w ä a ’ .

J) Sauce. 2) M ädchen, Dienstboten. 3) Abschroten. *) lümmeln. 5) Tuchent, großer 

Federpolster. 6) K nospen.



Niederösterreichische Märchen. SI

« T ëi R o u s ’n k o u s t ’t  g ä a ’ n ik s, i ’ g ip  t ia ’ s ’ um asunst.»  T ä s  w ä a ’ 

ia ’ a u fe n tfä ll ’n, ta ss  a ’ «tu» h ä t g ’s ä g t  za n  ia ’ .

S i  të in k t s i’ in  ia ’n G e tä n k a ’ : « T u  p ist te a ’ H ä lta ’-H a n s l n i’t.»

U n t  in  ä n d a ’n T ä c h  h ä t a  w ie d ’rum  a u str ie b ’m . E a ’ g e h t ä w a ’ z ’ 

M ittä c h  sch n u a ’g ’rä d  in sain  G ’sch lo u ß  aini. S o u  steh t a  g r ä ß ä a ’tic h a ’

P a m  äls N a g ’ls to u c k  tä. E a ’ p r ich t s i’ g la i ’ a  r e c h t’s N a s t ’l ä ’ ta vo u n ,

steh t w ie d ’rum  a G a ist n ë ib ’m  eam  m it an S c h w e a ’t.

E a ’ s ä g t :  «Jinglin g, p e ra it ’ tu  t i ’ , tu  h ä st m ia ’ m ain  G u it peraupt.»

E a ’ fä llt  a ’f  ti K n ia  n ie d a ’ u n t p e t ’ t. T a ’ G a is t h ä t s i’ v a ’d r a t .u n t  

sch a u t um , u n t e a ’ z u c k t w ie d ’ru m  sain  H ia ’s c h fä n g a ’ , u n t s te ß t ’n in 

P u g ’l aini. N im m p t si’ sain  g u ld in g a s  N a s t ’l  u n t g e h t w ie d ’rum  häam - 

tra ib ’m . S o u  fä a ’t w ie d ’rum  ti P rin ze ss in  sp ä zia ’n.

S o u  r ë id ’t  s ’ w ie d r ’um  ä w a ’ a ’f  eam  un t s ä g t :  « P rin g ’ m a’ ’s, i ’

k a f  ta ’ ’ s ä ’ ».

N ä c h  ’n E is s ’n is ’ a  w ie d ’rum  zan  ia ’ g ’g ä n g a ’.

« W ä s  v a ’lä n g s t  të in  f ia ’ ta in i schain  N a g ’l?» fr ä g t  ’n t ’ P rin zessin  

w ia_ r_ a tu a ’t w ä a ’ .

« T ëi k o u s t ’n fia ’ t ’ n ik s !»

S i  h ä t s ’ g ’n o m m a ’ u n t e a ’ is ’ fu a ’t.

T ë i  t r a iT e c h t a ’ s ä g ’n : « V ä d a ’ u n t M u id a ’ , të is  is ’ u n sa ’ ä lta ’ H a n s ’l 

n i't. H ia tz  g e h t te a ’ sch ou n  zw ä a m ä l za  d a ’ P rin zessin , tä  m uß w ä s

t ’r u n ta ’ sain», s ä g ’n  s ’ .

E a ’ h ä t m it sei n ik s  ta ’ g la ic h ’n taun. S ë i h e tt ’n in  g e a ’n g ’häpt, 

e a ’ h a t s ’ ä w a ’ n i’t p ra u ch a ’ k in n a ’ .

In  tr itt ’n T ä c h  tra ip t a ’ aus w ie d ’rum  in  d a  F ria . U m  M ittäch , 

g e h t a ’ w ie d ’rum  in të is  G ’sch lo u ß  a in i u n t sch n u a ’ g r ä d  in G ä a t ’n hintri. 

H ia tz  is ’ a  P a m  tä  m it la u ta ’ R i t t a ’sp ä a ’n, g u ld ich i. E a ’ p rich t s i’ g la i ’ 

a  T ru m m  ä ’ , a sou  a  N a s t ’l. W iajr__a’ ’s h ä t ä ’p ro u c h a ’, w ä a ’ schoun  

w ie d ’rum  a  G a ist tä.

« Jin glin g, p e ra it ’ t i ’ , tu  h ä st m ia ’ m ain  G u it p erau p t!»

E a ’ fä llt  a ’f  ti K n ia  n ie d a ’ un t h ë ip t zan  p e t ’n aun. T a ’ G a ist 

v a ’d ra t s i’ w ie d ’rum , u n t ea ’ n im m p t sain  H ia ’sc h fä n g a ’ u n t stich t ’n 

z ’säm m  ’n G aist. A ’f  të is  g ë in g a ’ tra i K ä a r n o u n  lä s  in  t a ’ P u a ’g t  unt 

ä lla s  w ä a ’ ta lest. T a ’ K o u c h  h ä t ’k o u c h t u n t t ’ M a d l’n h ä b ’m  eam  

z u ig ’sch rä t’t, ta ’ T is c h  w ä a ’ v u lla ’ W a in  u n t të i tra i G a is ta ’ , të i n ëim m a ’ 

’n  p a  d a ’ H a n d  u n t fia ’n ihn  ain i za  d a ’ T ä f ’l. T a ’ lë itzti G a ist w ä a ’ ta ’ 

K ë in ic h  s e lw a ’ un t ti e a ’sch t’n z w ä a  saini S in , ti P r in z ’n unt ti ä n d a ’n 

trai, të i w ä s  g ’lim m ’lt  sain, saini M in ista ’ . A l l i  saiii s ’ schoun  v a ’w u n tsc h ’n 

g ’w ë in  fin fh u n d a’t  J ä a ’ .

U n t  ta ’ K ë in ic h  s ä g t  zan  e a m : « A lia s , w ä s  tä  is ’, g ’h e a ’t tain, un t 

m ia ’ w u ll ’n ta in i T in n a ’ sain».

H ä b ’m ihn in  S tä ll  ä w i, u n t tä  saiii të i trai R o u ß  sch ou n  lew ëin - 

tich  g ’w ëin . T ë i  g ’h e a ’n ä lli trai saiii. « T ëi g ë in g a ’ a ’ in ta ’ L u ft  unt 

n i’t a ’f  ta ’ E a ’t a lläaii» , h ä b ’m  s ’ eam  g ’sä g t. H ä b ’m  ihn  in  t ’ S ch ätz- 

k ä m m a ’ g ’fia ’t. T u a ’t sain  trai P ë id in g ’l m it G ë lt  g ’lë ig ’n : G u it, S i lw a ’ , 

K u p f a ’ u n t a ’f  t a ’ M a u a ’ is ’ të is  R it t a ’g ’w ä n t zan  ajr^an  ia d ’n R o u ß  e x tr a



Bünker.

g ’m ach t g ’w ëin . T ë is  g h e a ’t a ’ sain, h ä b ’m  s ’ g ’sä g t. E a ’ h ä t g ’g ë is s ’n 

un t tr u n g a ’ p a  sëi in ta ’ P u a ’g t . N ä c h tr ä g lic h  h ä t a ’ g ’s ä g t :  «H iatz ta ’w a l 

p ra u ch  i ’ n iks. L ë ip t ’s w u h l ta ’w a l!»

W ia jr _ a ’ h ä a m trie b ’m  h ä t g h ä p t, k im m p t ti P rin ze ss in  sp ä z ia ’n 

w ie d ’rum . S i r ë id ’t  ä w a ’ zan  eam  u n t s ä g t :  « P rin U  z a ’ m ia ’ të in  schaino  o

R it t a ’sp ä a ’n, i ’ k a f ’ ta ’ ’n  ä ’ .»

N ä ch  ’n Ë is s ’n is ’ a ’ h in g ’g ä n g a ’ m it të in  S ä c h a ’ , sou  s ä g t  si, w ä s  

a ’ v a ’lä n g t  ta fia ’.

S o u  s ä g t  a ’ : «I’ v a ’lä n g ’ m a ’ n i’t  m e a ’ , ä ls  tu  k im m p st za  m ia ’ sch läffa ’ .»

S ä g t  s ’ : «G u it i ’ k im m ’ za  t ia ’ um  ëlfi p a  d a ’ N ächt.»

S i  is ’ ä w a ’ u m  äan s k ë im m a ’ p a  d a ’ N ä c h t. E a ’ h ä t  ä w a ’ sch ou n  

g ’sch läffa ’ . H ia tz  h ät s ’ ’n a u fg ’h ü llt, *) ’n K o u t z ’n w ë ik k a ’ .2) H ia tz  h ät 

a’ a  fa in a ri L a in w ë is c h  g ’h ä p t wTia  si s e lw a ’ . H ia tz  h ä t s ’ a  T o u p p l-  

p is to l’n 8) g ’häpt, h ä t s ’ g la i ’ t ’ H a u n  a u ftr a t .4) S i h ä lt ’t ’n s ’ a ’f  ti P ru s t  

aun  u n t sou  w ë ic k t  s ’ ’n m it ä an a ’ H ä n t  auf.

« W e a ’ p ist tu?» h ä t s ’ g ’sä g t.

« T a ’ P r in z  E d a w a ’t v a ’ të in  K ë in ic h , w o u  ta in  V ä d a ’ eam  fa in t is ’ .»

S i ra ich t eam  g la i ’ t ’ P lä n t un t së itz t s i’ a ’f  sain  P ë it t  u n t h ä b ’m 

a p ä a ’ S tu n t tisc h g a r ia ’t  m it a n ä n d a ’ . T a ß  a ’ të is  G ’sch lou ß  tra u ß t ta ’le st 

hät, h ä t a ’ ia ’ ta ’zöllt.

«G uit», s ä g t  si, «i’ w ia ’ an K r ä n z  fle c h t’n, tä  w e a ’n  ä lli F ia ’sc h t’n
o

un t G r ä f ’n  z ’sä m m k ëim m a ’ u n t tu  a ’ . T ë in  w i a r j i ’ v a ’ d a ’ A ltä n a ’ ä w a ’w e a ’f ’n. 

T e a ’ m ia ’ të in  K r ä n z  m it ’n S c h w e ’a t fä n g t  u n t m ia ’ ’n in  A a ’m  w ia ’ft, 

të in  n im m  i ’ .»

H ä b ’m  ä an  të in  ä n d a ’n t ’ H ä n t  g ’g ë ib ’m  u n t sain  a u sa n a n t g ’g ä n g a ’ .

In  ä n d a ’n T ä c h  is ’ a ’ h in ’k ë im m a ’ , w ä a ’n sch o u n  ä lli p a n ä n d a ’ . 

In  S ch im m ’l h ä t a ’ g ’s ä tt ’lt  g ’häpt. W i a ’j r _ a ’ h in k ë im m a ’ is ’ , w ia ’ft  si 

të in  K r ä n z  ä w a ’ . F Iät ’ n  ä w a ’ k ä a n j l n d ’r a ’ n i’t  g ’ fä n g t w ia jr _ e a ’ . U n t  

e a ’ h ä t ’n w ie d ’rum  a u fig ’sch u p ft. I s ’ fu a ’t in sain  P u a ’g t .  T u ’a t  h ä t a ’ 

s i ’ ä ls  H ä lta ’ w ie d ’rum  a u n g ’lë ig t  u n t is ’ w ie d ’rum  za  saini S c h o u f  g ’g ä n g a ’ . 

A ’f  t ’ N ä c h t h ä t a ’ h ä a m trie b ’m  u n t h ä t g ’f ia d ta ’t  u n t g ’w a s s a ’t  saini 

S ch o u f. T i  P rin ze ss in  is ’ a ’ fla iß i’ in  ta ’ N ä c h t za n  eam  ’k ë im m a ’ v a ’ 

të in  T ä c h  aun.

In  z w a it ’n T ä c h  is ’ a ’ m it ’n F u k s ’n ’këim m a. E a ’ s e lw a ’ w ä a ’ lë id i’ 

G u it u n t h ä t g u it i  S tä a n a ’ a f  eam  g ’h ä p t. E a ’ k im m p t hin, u n t si w ia ’ft  

eam  w ie d ’rum  të in  K r ä n z  ä w a ’, u n t e a ’ fä n g t ’n w ie d ’rum  unt sch m aiß t 

ia ’ ’n  auff w ie d ’ru m  in  A a ’m.

I s ’ in sain  P u a ’g t, h ät s i’ u m a z o u g ’n u n t w ied ru m  ä ls  H ä lta ’ aun- 

z o u g ’n. A ’f  t ’ N ä c h t h ä t a ’ w ie d ’rum  z ’ H a u s  tr ie b ’m.

T ë i F i a ’sc h t’n un t G r ä f ’n s ä g ’n ä w a ’ zan  K ë in ic h , të is  m uiß a  p e s a ’ 

G a ist sain.

S ä g t  ta ’ K ë in ic h :  « T äs të in k  i ’ m ia ’ s e lw a ’ a ’ , w a l m a ’ ’n  nin- 

da ’sch t n it g ’siacht, w o u j ^ a ’ h in kim m p t. M ä a rin g  ste ll i ’ m ia ’ ta u s ’nt 

M ä n n  m it ’n  g ’la d ’n t’n G ’w e a ’ auf, u n t të i m ëiß ’n n äch  eam  sc h u iß ’n. I s ’

*) aufgehüllt, aufgedeckt. -) den K o tze n  (Pferdedecke) hinweggenommen. eine doppel- 

läufige Pistole* 4) die H ähne aufgedreht, gespannt.
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a ’j j  G aist, k a u n  m a ’ eam  n it ’ sch ä d ’n, is ’ a ’ ä w a ’ a  M ë in tsch , sou  w ia ’ t 

a ’ ta ’sch o u ss ’n w e a ’n.»

In  tr itt ’n T ä c h  k im m p t a ’ m it ’n R ä p p ’n. S i w ia ’ft  ea m  in K r ä n z  

w ie d ’ru m  zui, u n t e a ’ h ät ’n g ’fä n g t  un t w iä ’ft  ia ’ ’n w ie d ’ru m  in A a ’m  aufi.

W i a ’^r_a’ fu a ’tw ü ll, h ä b ’m s ’ h in ta ’ eam  u n t v ä a ’ eam  z ’g la ich  

ä ’g ’fa ija ’t. S o u  h ä t ’n ä w a ’ an ä a n zich a ’ M ä n n  in  t ’ F e a ’sch ’n tro u ffa ’ .

E a ’ h ä t s i’ w ie d ’rum  ä ls  H ä lta ’ a u n g ’lë ig t  u n t h ät tra u ß t in G ’sch lo u ß  

g ’g ë is s ’n u n t ’tru n g a . A ’f  t ’ N ä c h t h ä t a ’ saini S c h o u f w ie d ’ru m  häam'- 

’tr ie b ’m  u n t h ät s ’ g ’fia d ta ’t  u n t g ’w a s s a ’t.

W ia jr _ ä l l ’s w ie d ’ru m  g ’sch läffa ’ hät, is ’ t i P rin ze ss in  w ie d ’rum  zan  

eam  ’k ë im m a ’. S i h ä t ’n  g la i ’ g ’frä g t, o u w  ’n  ~wäs g ’s c h e g ’n is ’.

S ä g t  a ’ : «Jä!» Ä w a ' sain  F u iß  w ä a ’ sch ou n  v a ’p u n d t’n.

«Nou,» s ä g t  s ’ : « W a l ta ’ n ia ’ n i’t  m ea ’ is ’ g ’s c h e g ’n. I ’ h ä b ’ m a ’

të in k t, si w e a ’n t i ’ p ë is s a ’ s c h ë id in g a ’ .» *)

S o u  s ä g t  e a ’ : « S ä g ’ tu  za  ta in  V ä d a ’n, te a ’jë in ich i w ia ’t m ä a r in g  

e a ’sch ain a ’ u n t w ia ’t  t i ’ v a ’lä n g a ’.»

S i r a ic h a ’ äan  të in  ä n d a ’n t ’ H ä n d  un t si g e h t in ia ’ P u a ’g t  w ie d ’rum .

S i s ä g t  in  ä n d a ’n T ä c h  zan  K ë in ic h :  « V ä d a ’ , es w ia ’t  te a ’ hain t

k ë im m a ’ u n t w ia ’t  m i v a ’lä n g a ’ .»

R ic h t i ’ , të in  T ä c h  is ’ a ’ in  t ’ P u a ’ g t , h ä t a ’ n it ’ a u s ’tr ie b ’m. E a ’ 

lë ig t  s i’ g la i ’ aun ä ls  R i t t a ’ u n t saini L a i t ’ s ä tt ’ln  eam  in  S ch im m ’l. E a ’

r a it ’t  in ti P u a ’g t  a in i u n t s ta ig t  ä ’ . G e h t aufi za n  ia ’n  V ä d a ’n un t si

w ä a ’ schoun  n ë ib ’m. A u s z a ic h n in g a ’ h ä t a ’ ä ls  R i t t a ’ m e a ’ g ’h ä p t’ w ia ’ 

ta ’ K ë in ic h  s e lw a ’ : g u ld in g i K r a iz  u n t S te a ’n u n t K r o u n a ’ u n t ä llas.

« W e a ’ sain  të in  sëi?» s ä g t  ta ’ K ë in ic h .

« T a ’ P rin z  E d a w a ’t  v a ’ të in  K ë in ic h , te a  e a n a ’ fa in t is ’ .»

«Jä, w ia  sain  së i in  m ain  L ä n t  k ë im m a ’ ?»

« G änz a lläan . M it ta ’ P rin ze ss in  haun_i’ n i’t  r ë id ’n k in n a ’ , w i a _ r j ’ 

k ë im m a ’ pin, sou  pin_ i’ a  S ch o u fh ä lta ’ iw a ’ tä s  w ä a ’n u n t u n ta ’ m a in a ’ 

T in n a ’zait a ls  H ä lta ’ h ä w _ i’ in  W ä lt  u n t ’s G ’sc h lo u ß  ta ’lest. T a ’ K ë in ic h ,

te a ’ tä zu m ä l rech ia ’t  hät, te a ’ lë ip t  n o u ’ , u n t tä s  G ëlt, täs, w ä s  i ’ h ä w ’,

p ra u ch ’ i ’ m ain  L ë ib ’m  n im m a’.»

E a ’ lä s s t s i’ g la i ’ v ia ’. S ch im m ’l a in sp ä n n a ’ un-t iw a ’w a is t  s i’. U n t ti 

P rin zessin  s ta ig t  ain  u n t fä a ’t m it u n t e a ’ r a it ’t  n ë ib ’m . S a in  in  të is

G ’sch lo u ß  ain i g ’fä a ’n. S o u  sain  s ’ g la i ’ aufi in  S äl; T ë i  h ä b ’m  schoun

in g ä n z ’n T is c h  v u ll  S c h r ift ’n g ’h ä p t v a ’ u a ’ä lt ’n  Z a it ’n, w ia ’ ’ s g ’la u t ’t  hät.

T e a ’ K ë in ic h , të in  a ’ ta ’le s t  h ä t in  G ä a t ’n, k im m p t ä w a ’ a ’ m it saini 

z w ä a  P r in z ’n.

E a ’ s ä g t  g la i ’ : «N ou, ju n g a ’ K ë in ic h , m ia ’ sain  fin fh u n d a ’t J ä a ’ ä lt  

u n t m ia ’ h ä b ’m  re c h ia ’t  fr ia c h a ’ u n t w a l m ia ’ v a ’w u n tsc h ’n w ä a ’n, h ä b ’m 

m a ’ ä llw a l g ’sch lu m m a ’t u n t P rin z  E d a w a ’t  h ä t u n s ta ’lest. T a ’ W ä lt  is ’ 

h ietz frai, k in n a ’ s ’ jä c h a ’ w ia ' fria ch ari Z ait, u n t w a l s ’ a  F r a it  h ä t, ti 

P rin zessin , m it eam , k a n n s t eam  s ’ a ’ g ë ib ’m.»

«Jä,» h ä t ta ’ K ë in ic h  g ’sä g t, «i’ g ip  eam  s ’ , u n t sain  V ä d a ’ m uß 

n ë ib ’m  p ai sitz ’n p a  d a ’ H ä ch zat.»

l ) mehr beschädigen.
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I s ’ eam  h in g ’sc h rie b ’m  w ä a ’n, u n t e a ’ is ’ k ë im m a ’ . Wia^r__a’ 

k ë im m a ’jr_ Js’ , h ä t  ea ’ ’n g la i ’ ti H a n d  e a ’raicht.

«H iatz p la ib  m a ’ g u it  F ra in t, sou  lä n g  m a ’ lë ib ’m  m it_ an än t’ !»

T ä  h ä b ’m  s ’ n äch të im  t ’ H ä c h z a t ä ’g ’h ä lt ’n, u n t is ’ ’n ä ls  iw a ’g ë ib ’m 

w ä a ’n, u n t h ä t re c h ia ’t in  të in  L ä n d  ä ls  K ë in ic h .

T ë i  ä n d a ’n zw ä a , të ij^ a ’ ta ’le st h ä t g ’häpt, sain P r in z ’n v a ’p lie b ’m, 

un t in S c h ä ffa ’ m ä ch t a ’ zan_a__r^__an R e n tm ä a s ta ’ un t saini T e c h ta ’ pe- 

sc h ë in k t a ’ a ’ g u it.

X .

T a '  R i t t a ’ P r u n z w i k .

T ä  w ä a ’ n a m äl z w ä a  R i t t a ’. T a ’ äan  h ä t g ’h ä a ß ’n T e tu r ig e , te a ’ 

w ä a ’ fin fa ’v ia ’zich  J ä a ’ ält. T a ’ zw a iti R i t t a ’ w ä a ’ ä w a ’ v ia r a ’ tä ch zich  J ä a ’ 

ä lt, te a ’ h ät P ru n z w ik  g ’h ä a ß ’n u n t te a ’ h ät an S u n  g ’h ä p t m it zw ä a n zich  

J ä a ’ , te a ’ h ä t a ’ a ’sou  g ’h ä a ß ’n. U n t  a  P rin zessin  h ät a ’ g ’häpt, a R it t a ’s- 

tä c h ta ’ m it n a in zë ija ’ J ä a ’.

U n t  te a ’ h ä t ’n  K r ia c h  a u n g ’k in t ig t  m it ä c h ta ’v ia ’zich  M än n , te a ’ 

T e tu r ig e  ’n ä lt ’n  H e a ’n. S o  w ä a ’ ’s të in  ä lt ’n R it t a ’ p e s c h w e a ’lich  m it em

z ’ fe c h t ’n  u n t h ä t n ia ’ v ia r a ’zw ä a n z ich  R i t t a ’ g ’h ä p t u n t h ä t g ’s ä g t : ea ’

sc h ë in k t eam  lia w ä  të i zw ä a  L ä n ta ’ .

S o u  s ä g t  ta ’ S u n : « N a’ , V ä d a ’ , të is tam ^ m a’ n i’t. I ’ g e h ’ m it m aini 

L a it  hin, m it m ain i v ia r a ’z w ä a n z ich  R i t t a ’ ».

S o u  fä llt sain  S c h w ë is ta ’ a ’f  tä s W ä a ’t a ’f  iari K n ia  n ie d a ’ : «P ru id a ’ , 

w ia ’st to u ’ tu  m i’ n i’t  v a ’lä ß ’n», h ä t si g ’säg't, «ounihin w ia ’st tu», s ä g t  s ’, 

tä t w e a ’n. U n t  w ä s  m ä ’ ch ’ i ’ m it ’n  V ä d a ’n alläan.»

E a ’ s ä g t :  «Na, g ’w u n n a ’ m uiß w e a ’n !»

In  tr itt ’n T ä c h  r u c k a ’ s ’ aus. T ä  h ä t ’n sain  S c h w ë is ta ’ sain  R o u ß  

m it la u ta ’ g u ld ic h i P le a m a ’l 1) iwm’h ë in k a ’ lä s s ’n u n t ihn  s e lw a ’ a ’. S i s ä tt ’lt 

s i’ ia ’n S ch im m ’l un t r a it ’t m it saini L a i t ’ m it h in t’ a ’f  t ’lë itzt. U n t  w ia  

s ’ h in k ë im m a ’, w ä a ’ a S c h r ä n k a ’ a ’f  ta  G ren z, e n t’n 2) të in a ’ ean ari un t 

h e a r e n t’) in  P ru n z w ik  saini L a it . S o u  k ë im m a ’ të i ä c h ta ’v ia ’zich  L a it, 

en t’n v ia r a ’zw ä a n zic h  u n t h ea ren t v ia r a ’zw ä a n zich , u n t fe c h t ’n iw a ’ t ’ 

S c h rä n k a ’ z ’säm m ’ . In  P r u n z w ik  sa in i v ia r a ’zrväan zich  R i t t a ’ w ä a ’n sch o u n  

ä lli tä t, v a n  T e tu r ig e  ä w a ’ n ia ’ zw ölfi. H ia tz  is ’ t a ’ P r u n z w ik  fia ra ’g ’r it t ’n 

za d a ’ S c h rä n k a ’. E a ’ n im m p t sa in  L ä n z ’n  a ’f  ’n  R o u ß  in  P ä llä n z  u n t 

r a it ’t a ’f  eam  lou s, un t te a ’, ta ’ T e tu r ig e  a ’ m it ta ’ L ä n z ’n. H ia tz  h ä b ’m  

si s i ’ ä lli z w ä a  a llä a n  v a ’ta itich t, w e a ’ g ’w in n t tä s  L ä n t. U n t  w ia  të i 

zw ä a  fe c h t’n, sou  s p r in g t in  P r u n z w ik  sain  S c h w ë is ta ’ v a n  R o u ß  ä w a ’ un t 

p itt ’ t p a i G o u tt u m  a L lü lf  fia ’ ia ’n ä lt ’n V ä d a ’n un t fia ’ ia ’n P r u id a ’n  u n t 

fia ’ si. A  g ä n z i S tu n t h ä b ’m s ’ g ë i g ’n äan  tëifi ä n d a ’n g ’sto u ch a ’ u n t is ’ 

äan  të ifi ä n d a ’n  n ik s  g ’s c h e g ’n. T i  zw a iti S tu n t s tic h t ta ’ P r u n z w ik  të in  

T e t u r ig e  v a n  R o u ß  ä w a ’ unt sch m aiß t ’n  täni. T u a c h ’n H ë lm  h ä t ar ’n 

a in i’ g ’s to u ch a ’ tu a ’ch  ti S t r ä a f ’n 3) v ä a  ’n  G ’sieh t in ’s A u g ’ u n t sou  h ä t 

a r  ’n ä w i’g ’h ëip t. U n t  w ia ’ te a ’ g ’lë ig ’n is ’ s p r in g t te a ’, ta ’ P ru n z w ik , 

m it sain  R o u ß  iw a ’ t ’ P lä n k a ’ um i, s p r in g t v a n  R o u ß  ä w a ’ u n t z ia g t  saiii

*) B lüm chen. 2) jenseits. 3) diesseits. 3) Streifen, Spangen des Yesiers.
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S e w ’l a u ß a 7 u n d  w ü ll eam  in K o u p f  ä ’sch n a id ’n. S o u  p itt ’n  eam  ti ä n d a ’n 

z w ö lf  T in n a ’ um  P ä a ’tou n. S o u  h ä t_ a r jn  au fläss ’n, u n t is ’ v a ’p u n t’n w ä a ’n.

H ä t  a ’ g ’s ä g t :  « P ru n zw ik , m ain  äan zich i T ä c h ta ’ su lls t  tu  h a b ’m. 

M a in i zw ä a  L ë in ta ’ sc h ë in k ’ i ’ tia ’ , w a l tu  m ia ’ m ain  L ë ib ’m  g ’sc h ë in k t häst».

M it v ia ’ L ë in ta ’ w ä a ’r_a’ h iatz  ta ’ e a ’sch ti K ë in ic h . H ä t  si g ’h a ira t’t, 

sain  T ä c h ta ’ . S o u  h ä t a ’ sain  V ä d a ’ , sain  S c h w ë is ta ’ u n t a ’ të in  T e tu r ig e  

u n ta ’stitzt.

S o u  sain  s ’ a  J ä a ’ lä n g  v a ’h a ira t’t  g ’w ëin . S o u  s ä g t  ta ’ P ru n zw ik

za  sain  V ä d a ’n : « A  K ë in ic h  pin _ i’ h iatz, an  H ë lm  h ä w j f ,  ä w a ’ z ’ g ’r in g ,

m ia’ 1) su llt ’ to u ’ an L e w ’ o u d a ’ an A d la ’ t ’r a u f h ä b ’m».

S o u  s ä g t  ta ’ V ä d a ’ : « K in d , tä s  s te h t in  wTait’n F ë lt. W o u  k a u n  täs

in  ta ’ W e l t  h e a ’ k ë im m a ’ , ta ß  tu  an A d la ’ o u d a ’ an  L e w ’ a ’f  ta in  H ë lm

t r ä g ’n k a u n s t?  T ä s  m u iß t tu  tia ’ su ich a’ in  ta ’ W is tu n g , w o u  ti w ü ld ’n 

T ia ’ sain  un t tu a ’t ’n  w ia ’st tu  ’s fin d t’n, ä w a ’ oup tu  z ’r u c k  w ia ’st k ë im m a ’, 

tä s  w ä a ß  i’ n i’t. U n t  w ë in n  tu  ’s häst, sou  m u iß t tu  ’s in të is L ä n t 

p r in g a ’ fia ’ an ia d ’n  M ë in sch  zan^a^r^a I w a ’za ich u n g , tä ß  tu  ’s e a r o u w a ’t 2) 

h äst. N ä ch të im  k â u n st tu  ’s u n t ta in i L a it  am  H e lm  t r ä g ’n, fr ia ch a ’ 

ä w a ’ n i’t».

E a ’ lä ß t a K r ia g s s c h if f  h ea ’r ic h t ’n u n t v ia ’ h u n d a ’t M ä n n  un t z w ä a n ­

zich  T in n a ’sch äft, L a ip g a r d i n è ib ’m  eam . V i a ’h u n d a ’t  O u k s ’ n h ä t a  ain- 

s c h iff ’n  lä s s ’n, v ia ’h u n d a ’t  E m m a ’ W a in . un d  v ia ’h u n d a ’t M ë itz ’n F r u c h t3), 

S a u n a ’ 1) se ik sh u n d a ’t u n d  S ch n ä p s fu m fzich  E m m a ’. U n t  tä  h ä t a ’ s i ’ g la i ’ 

t ’ M ü ll’ 5) m ä ch a ’ lä s s ’n, ta ß  a ’ w e a r ’n t6) ’n F ä a ’n ’n W ä a z  u n t ’s K ä a ’n h ät 

lcin na’ m ä h l’n lä s s ’n za n  lë ib ’m.

E a ’ p fia t’t sain  a ich a n a ’ V ä d a ’ u n t sain  S c h w ic h a ’v ä d a ’n unt sain  

F ra u  u n t sa in  S c h w ë is ta ’ : as su ll ea n a ’ g u it  gain .

« S ch ëin k t m a ’ G o u tt m ain  G lic k , sou  k im n g i ’, p in ^ i’ u n g lic k li ’ , sou 

k a u f U ’ n i’t  k ë im m a ’ ».

S ë i fä a ’n am  M e a ’ , am  W ä s s a ’ tra i J ä a ’ in ä a n a ’ T u a ’ . 7) T ä s  v ia ’ti 

J ä a ’ is ’ in W ä s s a ’ a  g r ä s s a ’ P e a ’ch a ’f  a^r^a In s ’l. T e a ’ h ä t sou g ’s p ia g lt  

u n t g ’laicht, ta ß  e a n a ’ t ’ A u g ’n v a ’g ä n g a ’ sain  in  S c h iff  tr in n a ’ . T ä s  w ä a ’ 

a  M a c h n e tp e a ’ch ,8) te a ’ h ä t s ’ tra iß ich  M a l’n 9) h in zah t zan  eam . S ë i h ä b ’m 

ä w a ’ të is  n i’t g ’w iß t, tä s  të is  a M a c h n e tp e a ’ch is ’ . S ë i fä a ’n w ia d ’rum  

traiß ich  M a l’n w a it  w ë ik , h ät a ’ s ’ w ia d ’ru m  h in z o u g ’n. T r a ib ’m  s ’ tä s 

siem  J ä a ’ lä n g , k in n ä ’ n i’t  w a ita ’ . T i  L ë ib ’m sm itt’l w e a ’n ä w a ’ schoun  

g ä a ’ , is ’ n ik s  m ea ’ tä  g ’w ëin  v a n  të in  o u d a ’ v a n  ä n d a ’n. T r a i  T ä c h  h ä b ’m 

s ’ n ik s  g ’g ë is s ’n u n t n ik s  ’tr u n g a ’ a lli v ia ’h u n d a ’t m it ta ’ T in n a ’schäft.

S ä g t  ta ’ K ë in ic h :  « L ait’ , i ’ k a u n  n i’t ä n d a ’scht, ’s m ëiß ’ri ä lli T ä ch  

zë ija ’ M än n  g ’sch lä c h t’t w e a ’n fia ’ ti ä n d a ’n zan  lë ib ’m».

T ä  h ä b ’m si s i’ s ’ h ea ’g ’s t ë l l t : ’p r ä t ’n, g ’so u tt’n w ia^r^an ä n d ’ri 

S p a is ’ , h ä b ’m  g ’lë ip t ta vo u n , a ’ ta ’ K ë in ic h  m it saini L a i t ’ u n t sou  h ä b m ’ 

s ’ as ä lli v a ’ze a ’t, p is  a f  t ’ lë itz t  ta ’ K ë in ic h  iw r i ’ p lia ’m  is ’ un t sain  

K ä m m a ’tin n a ’ , tä s  w ä a ’ sain  p ë ista ’ , sa iii tra ilic h sta ’ M ëintsch .

*) man. -) erobert. 3) Getreide. 4) Schweine. 5) M ühle. 6) während. ") Tour. 

s) M agnetberg. 9) M eilen.
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S o u  s ä g t  ta ’ K ë in ic h :  « W ä s  w e a ’n të in  h ia tz  m ia ’ z w ä a  m ä ch a ’ ? 

Ë in tw e d a ’ g ip  i ’ m i’ u n ta ’ ta in i H ä n t ’ o u d a ’ tu  t i ’ u n ta ’ m aini».

S o u  fä llt  ta ’ K ä m m a ’tin n a ’ n ie d a ’ a ’f  sa in i K n ia  u n t p it t ’t um. 

P ä a ’tou n  fia ’ të in  T ä ch .

E a ’ s ä g t : «I’ p it t ’, M a jestä t, lë ig  m a ’ un s h ä in t n o u ’ h u m m a rig a ’ 

sc h lä ffa ’ ».

E a ’ g ip t  sain  W ü l l ’n t ’rain  unt lë ig ’n s i’ sch lä ffa ’ n ie d a ’ . In  ä n d a ’n 

T ä c h  w ia ’t  ta ’ K ä m m a ’tin n a ’ m u n ta ’ , ä w a ’ k r ä n k  w ä a r^ a ’ schoun  recht, 

n ia ’ g la i ’ zan  v a ’sch aid ’n. E a ’ sch ra it: «M ajestät, H o u ch h a it!»

T a ’ K ë in ic h  s p r in g t h in  za sain  P ë it t :  « W ä s  w in tsch ’ tu  t ia ’ m ain 

K in t? »  h ät a ’ g ’sä g t.

«I’ ta ’zö ll e a n a ’ m ain  T ram ,»  h ä t a ’ g ’sä g t. «M ia’ h ä t ’s ’tram t, ä lli 

h u n d a ’t  J ä a ’ k im m p t a n ^ A d la ’ v a n  tr u c k a n a ’ . L ä n t  a ’f  të in  P e a ’ch, u n t 

w ä s  a ’ fin d ’t, tä s t r ä g t  a ’ fu a ’t. A a n jD u k s ’n haut n ëim m a s ’ , t ’ ä n d a ’n 

ä lli w e a ’fa ’ s ’ in ’s W ä s s a ’. U n t  in  të i äan  n ah ’n s ’ ea n a ’ ain  m it S p ä c h ä t1) 

u n t ea n a ’n S e w ’l z ia g ’n s’ a u ß a ’ aus ta ’ S c h ä a d ’ , 2) tä ß  s ’ ’n g la i ’ h ä b ’m 

zan  W ia ’n ,3) w ä u n  s ’ ’n  p ra u ch a ’ .»

Wia__r__a të is  g ’s ä g t  h ä t g ’h äp t, is ’ a ’ v a ’sch ied ’n. T a ’ K ë in ic h  h ä t 

si’ h in g ’lë ig t  a ’f  ’n  R u c k ’n a ’f  a jr^ a  O u k s ’n h au t unt h ä t s i ’ a in g ’n ah t un t 

in  S e w ’l  h ä t a ’ s i’ h in g ’lë ig t  za  sa in a ’ r e c h t’n H ä n t. In  .ta ’ F r ia  za itlich  

k im m p t sch ou n  te a ’ Ä d la ’ , ta ’w isc h t të i O u k s ’n haut m it saini K r ä l l ’n unt 

f lia g t  m it eam  um m i iw a ’ ’s M e a ’ u n t in  t ’W is tu n g , in  ti tic k is ti aini m it 

eam . T u a ’t  w ä a ’ n ë ib ’m e a ’tich  a g r ä ß ä a ’tich as N ë ist u n t v ia ’ J u n g i train. 

T ä s  h ä t a ’ ’p rä c h t zan  a j-_ a  G a n t.4) T a ’ Ä l t i  ra iß t g la i ’ të i H a u t a u f  

T e a ’ h a t ä w a ’ sch ou n  in  S e w ’l in ta ’ H ä n t u n t w ia^r_a’ L u ft  h ä t g ’h äp t, 

h ä t a ’ g la i ’ in  Ä d la ’ p a  d a ’ M itt ’ a u ß a ’n än t g ’h au t. T i  v ia ’ J u n g a ’ w u ll ’n 

a G ä n t h ä b ’m, ä w a ’ të i h ä t a ’ a ’ g la i ’ z ’sä m m g ’h aut, w ä a ’n a ’ schoun  

s tä a ’k . In  ä lt ’n  Ä d la ’ h ä t  a ’ ä w a ’ z ’s ä m m g ’n o u m m a ’ u n t in  sain  R ä a s -  

ta sch ’n a in ig ’s të ik t  u n d  m itg ’n ou m m a’. S o u  g e h t a ’ të in  T ä c h  in  d a ’ 

W is t u n g  fu a ’t. W ia  ’s N ä c h t w ä a ’ , h ä t a ’ an  sch a in  P a m  a u n k ëim m a ’, 

an  p u ic h a n a ’ ,5) an p o u sch a t’n .6) E a ’ k r a k s ’l t 7) aufi u n t o u b ’m  h ä t a ’ 

g ’sch lä ffa ’, w ë ig ’n ti w ü ld ’n T ia ’ , tä ß  ’n n i’t z ’r a iß ’n  s u ll’n. In  ta ’ F r ia  

sch a u t a ’ a w i ’ , l ie g t  u n t’n  a L e w ’n k ë in ic h  p a n  P a m . E a ’ ta ’sch rë ick t, 

w ia_ r’^a__jn g ’siacht, u n t fä llt  ä w i in  A n g s t ,  p r ich t s i’ t ’rech ti H ä n t  un t 

’n  re c h t’n F u iß  p an  K n ia  ä ’ in  Ä w a ’fa ll ’n. E a ’ p it t ’t  G o u tt um  a j r j i  

H ü lf, tä ß  ar_eam  h ë l f ’n k u n n t’ . E a ’ z ia g t  s i’ aus u n t sain  H ä n t u n t sain

F u iß  w ä a ’ sch o u n  rech t v a ’s c h w u ll’n. T a ’ L e w ’ le c k t  ’n ä w a ’ sa in i W u n d t ’n

ä ’ u n t saini S c h m e a ’z ’n. In  v ia ’t ’n T ä c h  w ä a ’n saini W u n d t ’n g u it  un t v a ’halt.

S o u  të in k t a ’ s i’ : « Ä lla s  w a ’ g u it , w ä u n st n ia ’ h iatz n i’t  v a ’hum- 

m a ’n m iaß a st!»  S ä g t  tä s zan  eam  s e lw a ’ . T a ’ L e w ’ ä w a ’ is ’ a ’ h u m m ri’ 

g ’ w ëin . E a ’ m ä ch t an S p r u n g  u n t in  fin f M in u t’n h ä t a ’ sch o u n  an

H ia ’sch ’n tu a ’t ’n  g ’h ä p t p a n  K ë in ic h . R a iß t  t i  H a u t ä w a ’ u n t h a u ch t ’s

F la is c h  aun, u n t is ’ tä s  F la is c h  ’p r ä t ’n w ä a ’n tu a ’ch  ’n L e w ’nhauch. 

K lä a n a r i  T ä a l  h ä t a ’ z ’r iss ’n u n t h ä t s i ’ ’n  K ë in ic h  g ’g ë ib ’m , u n t te a ’ h ät

*) Spagat, B indfaden. 2) Scheide. 3) zum AVehren. 4) A tzung. 6) buchenen (Buchen- 

baum). 6) buschigen. 5) klettert.
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s i ’ sä tt g ’g ë is s ’n n ächtëim . T a ’ L e w ’ n im m p t ’n H ë lm  v a n  K ë in ic h  un t 

sp rin g t zan  M e a ’ u n t p r in g t  ’n  a  W ä s s a ’ zan  tr in g a ’ . S o u  h ä b ’m  s ’ m it 

a n ä n d a ’ in ta ’ W is tu n g  g ’lë ip t, ea  u n t ta ’ L e w ’. In  ta ’ v ia ’ t ’n  W o u c h a ’ 

së itz t  a ’ s i’ aufi a u f  ’n L e w ’ unt r a it ’t m it eam  hin zan  M e a ’ w ia  a f  a_r_an 

R o u ß . T u a ’t  sa in  sou P a m  g ’w ëin , sou  w ä ach i, të i h ä t a ’ s i’ ä ’g ’h aut m it sain  

S e w ’l u n t z ’k lo u b ’m  u n t h ä t s i’ a  T s c h in a n k a ’l g ’m ächt, w o u  v ö lli ’ h ä b ’m  a 

së ik s i train  s itz ’n k in n a ’ . L ä n g i  Z e it h ä t të is w ë ig ’n të in  n o u ’ prau ch t, p is  

a ’ ’s f ia ’t i ’ h ä t p rä ch t të is  T s c h in a n k a ’l. E a ’ h ä t s i’ a ’ m it të i S tä a n a ’ , të i 

tu a ’t sain  g'’w ëin , an P ä a r a ’ g ’m ä ch t u n t an  H ä m m a ’, të i s tia ’k a ’ sain  

g ’w ë in  w ia ^ r jm  A i s ’n, tä ß  a ’ t ’ N ë ig l  h ä t tu a ’c h s c h lä g ’n  k in n a ’. T a ’ 

L e w ’ is ’ ä w a ’ g ä n z i Z e it p a n  eam  v a ’p lie b ’m , is ’ n i’t  fu a ’t. T e a ’ h ä t 

ä llw a l t ’ L ë ib ’m sm itt’l z u itr ä g ’n, w ä s  e a ’ u n t ta ’ K ë in ic h  ’p ra u ch t h a b m ’ . 

G ’fia ch t’ t h ä t a ’ s i’ ä w a ’ im m a ’, ta ’ K ë in ic h , v ä a ’ ’n L e w ’ , äan  T ä c h , 

w ia^ r_ älli T ä ch .

W ia  ’s T s c h in a n k a ’l  fia ’t i ’ w ä a , së itz t  a ’ s i’ a in i u n t fä a ’t  ta v o u n  in  

L e w ’ . T a ’ L e w ’ m ä ch t g ’r ä t  an  S p r u n g  u n t in_a^r_a V ia t ’lstu n t h ä t ar_a 

W iltsa u . S p r in g t  in  ’s W ä s s a ’ aini un t n äch  eam  n äch  in T sc h in a n k a ’l. 

U n t  w ia^r^a’ h in k ë im m a ’j r j s ’ , w ia ’ft_ar^eam  t ’ W ü lts a u  in  ’s T s c h in a u k a ’l 

aini. T a ’ L e w ’ h ä t ä w a ’ n i’t g la i ’ a in i k in n a ’ , w a l  ’s W ä s s a ’ z ’ tu if  g ’w ëin  

is ’, sou  h ä t a ’ eam  a in ig ’h u lfa ’ p a  d i P r a tz a ’l. T ra iß ic h  T ä c h  sain  s ’ 

g ’fä a ’n a ’f  ’n  M e a ’ . H ia tz  k ë im m a ’ s ’ in  ta ’ N ä c h t a ’f  an  W ia f f ’l , J) un t 

te a ’ W ia fF ’ l h ä t s ’ u n ta ’ia ’d isch  a in i’tra t in ’s W ä s s a ’ . U n t  w ä a ’ a  K a n a l, 

tä  w ä a ’ in  ta ’ H e h ’ L u ft  u n d  u n ta ’s ich  is ë ip p a ’ 2) a  z w ä a  K lä f t a ’ h ä ch  ’s 

W ä s s a ’ g ’w ëin . U n t  te a ’ K a n a l  h ä t g ’la ic h t w ia  lë id i’ F a ija ’ . U n t  tä  

h ä t a  a u fg ’h ä lt ’n u n t h ä t s i’ z w ä a  P r o u c k a ’ ä w a ’g ’h au t v a ’ të in  F e ls ’n. 

A a n  P r o u c k a ’ w ä a ’ Ë id ’lstä a n  u n t äan  P r o u c k a ’ w ä a ’ G r ä n ä t ’nstäan , w ä s  

a ’ s i’ g ’ n ou m m a’ hat. U n t  w ia  ta ’ T ä c h  a u n k ëim m a ’^jM s’ , h ä t ihn ’s 

W ä s s a ’ a u ß ig ’sch u p ft, is ’ a ’ a f  ta ’ F ra ija n  w ie d ’ru m  g ’w ëin . U n t  äan  

S tu n t w ë ik  v a n  tu a ’t ’n  is ’ a  g r ä ß ä a ’tich i S tä d t  g ’s tä n d t’n in  W ä s s a ’ trin  

a ’f  a_r_a I n s ’l. E a ’ fä a ’t  te a r a ’ S tä d t  zui.

W ia jr _ a ’ h in k ë im m a jM s ’ , sou  sain  tu a ’t  la u ta ’ v a ’w u n tsch an i 

M ë in tsch ’n  g ’w ëin . S tä tt  ’n M a l h ä b ’m  s ’ ä lli  sou  p rä a ti S ch n a b ’l  g ’h a p t 

w ia  t ’ G ëin s. U n t  wia__r^a’ a u s g ’s t ie g ’n is ’ h ä b ’m  s ’ ’n  g la i ’ in  G ’fä n g a ’- 

sch ä ft g ’n o u m m a ’ m it ’n L e w ’ . S a in i z w ä a  S tä a n a ’ t r ä g t  ä w a ’ ta ’ L e w ’ . 

U n t  fia ’n an fia ’n K ë in ich .

E a ’ s ä g t :  « P ru n zw ik , P ru n z w ik !»  H ä t  ar ’n  sch ou n  k ë in n t a ’ . 

« K u m m st tu  aus N ä t  on d a ’ uns, m ain i L a it  u n t m i’ z ’ sp o u tt’n ?»

«Na, i ’ k im m  a u s N ät» , h ä t a ’ g ’sä g t, «i’ w ü ll  n ia ’ H ü l f ’».

E a ’ g ip t  ’n  g la i ’ z ’ ë iss ’n u n t z ’ t r in g a ’ m it sä m m t sain  L e w ’ .

In  tr itt ’n T ä c h  s ä g t  te a ’ K ë in ic h :  «Tu, tu  m u ißt m ia ’ m ain  T ä c h ta ’ 

e a ’le s ’n.»

T ë i  is ’ a f  ajr__an G ’sch lo u ß  g ’w ë in  v a ’ d a ’ S tä d t  a  S tu n t w ë ik  a f  

a_r_a In s ’l.

E a ’ s ä g t :  « T ëis  w ü ll i ’ sch oun  täan , w ë in n  ’s m ë ig li ’ is ’ ». In  v ia ’t ’n  

T ä c h  sitzt a ’ ain  in  sa in  T s c h in a n k a ’l. S a in i S tä a n a ’ , sa in i g u it ’n, n im m p t

*) "Wirbel. —  2) etwa
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a ’ s i’ ä w a ’ m it u n t in ä a n a ’ S tu n t w äär^ a tu a ’t p a  të in  G ’sch louß . I s ’ 

a r ju is g d s t ie g ’n. T ä  is ’ an ^ aisan as G ä ss ’n tä a ’ , ä w a ’ a G ä d a ’n ,1) tä ß  m a ’ 

tu a ’c h g ’s e g ’n hät. T ä  sain  trai T iä ’ tu a ’t  g ’w ë in  w ia^r^a K ä m m e P ) g rä ß  

u n t äan  K i a ’n 3) h ä t an  ia d ’s T iä ’ g ’h ä p t të is  w ä a ’ k lä fta ’lä n g , p ä a tsa it ’n 

a S ch n a id  w ia jg _ a  P ä lw ia ’m ëissa ’ so u  sc h ä a ’f  unt ta ’ S p itz  a ’ a ’sou  sc h ä a ’f. 

E a ’ tra u t s i ’ n i’t  hin. T a ’ L e w ’ ä w a ’ sp rin g t v ä a ’w e a ’ts  v ä a ’ sa in a ’ un d  

e a ’ z ia g t  sain  S e w ’l a u ß a ’ . T a ’ L e w ’ r a iß t  g la i ’ z w ä a  in  S c h e d ’l w7ë ik  un t 

e a ’ h a u t ’n  in  tr it t ’n m it ’n  S e w ’l  ä ’ . P a n  z w a it ’n G ä s s ’n tä a ’ sain  së ik si 

su lch i g ’s tä n d t’n, a m it të i K i a ’n m it të i sch n a id a t’n. T u a ’t 'tra u t a ’ s i’ 

g ä a ’ v ö ll i ’ n i’t  hin, h ä t a ’ s i’ z ’r u c k z o u g ’n. T a ’ L e w ’ sp rin g t v ä a ’ w e a t ’s 

v ä a ’ sa in a ’ . A ’f  tëin  h ä t a ’ ä llw a l a u f ’p a ß t, w ä s  tea ’ tuit. T a ’ L e w ’ ra iß t 

g la i ’ v ia r i t ’ S c h e d ’ln  ä ’ , un t e a ’ h a u t z w ä a ’n t ’ S c h e d ’l w ë ik  m it ’n S e w ’l. 

G ë in g a ’ tu a ch  ’n H o u f  tu a ’ch u n t k ë im m a ’ za n  tr itt ’n T ä a ’. T u a ’t s të in g a ’ 

naini a ’ m it të in  ä a n z in g a ’ sch ä a ’f f ’n K i a ’n.

S o u  të in k t a ’ s i ’ : « H ä st tä s  g ’m ächt, w ia ’t të is  a ’ n o u ’ g l ic k ’n.»

T a ’ L e w ’ m äch t w ie d ’rum  in  AM a’sätz u n t e a ’ z ia g t  ’n S e w ’l a u ß a ’ . 

T a ’ L e w ’ ra iß t së ik si t ’ S c h e d ’ln  w ë ik  u n t e a ’ h ä t trai in  S c h e d ’l wTëik .

H ia tz  k im m p t a ’ in ti rech ti P u a ’g t  in H o u f  aini. ’s än d ri sain  

n ia ’ V ä a ’h ë if  g ’w ëin . H ia tz  k im m p t a ’ zan  a wr__a T ia ’ u n t iw a ’ t ’ S t ia g ’n 

g e h t a ’ aufi. T u a ’t h ä t a ’ a ’f  ’n G ä n g  a  T ia ’ g ’s e g ’n u n t të i T ia ’ h ä t a ’ 

g ’ë iffn ’t. S o u  s itz t ti P rin zessin  a ’f  a^ ig a n  g u ld in g a ’ S ch lä fstu a l u n t h ä t 

g ’s c h lä ffn  u n t a ’f  ia ra ’ .Schaß is ’ m it a  fu m fzich  P fu n t a g r ä ß i K r o u t  

g ’së iss ’n, tä s  w ä a ’ ta ’ p e si G a ist, te a ’ s ’ v a ’w u n tsc h ’n u n t in  V a ’w ä a ’ h ä t 

g ’h äp t. T ä  h ä t ar^an S c h rä a ’ g-’m ach t u n t h ä t g ’s ä g t :  « A u f!»  S o u  is ’ si 

ea ’m u n ta ’t, u n t m it ’n S e w ’l h ä t a ’ g ’sa le tia ’t  v ä a ’ ia ra ’.

« P r u n z w ik ! w ia  p ist të in  tu  a in a ’ k ë im m a ’ za m ia ’ in m ain 

G ’schlouß?»  h ä t s ’ g ’s ä g t  un t h ä t ’n a ’ g la i ’ p a n  N a u m a ’ g ’n än nt. S ä g t  

s ’ : « S ch lä ffa ’ të in  m aini T ia la n  p ai ta ’ T ia ’ ?»

«Jä,» s ä g t  a ’, «si sch läffa ’ , ä w a ’ m u n ta ’ w e a ’n s ’ sain  L ë ib ’m  n im m a’ 

w e a ’n.»

« A a n ’s h ä st tu  n o u ’ z ’täan . T i  K r o u t  is ’ ta ’s H a u p t, ta ’ pesi G a ist 

a ’f  m a in a ’ S ch ä ß . Z a  je d a ’ z w ö lft ’n S tu n t z ’ M ittä c h  ou d a ’ a ’f  t ’ N ä c h t 

sitzt a ’ p e a ’sën lich  n ë ib ’m m a in a ’ . T u a ’t h ë in k t a S ch liß ’l, të in  n im m p st 

ta ’ un t s p ia ’st tä  a u f të is  Q u a ’t ia ’ . T u a ’t w ia ’t fia ’ t i ’ u n t ta in  L e w ’ auf- 

’të ic k t  sain. N ä c h ’n Ë is s ’n n im m  ta ’ të i z w ä a  S tia l, fia ’ t i ’ ä an  u n t fia ’ 

ta in  Lew 7’ äan  u n t sëitz ti tra u ß t za  m a in a ’ T ia ’ hin  a u f  ’n G ä n g , u n t um  

a ëlfi p a  d a ’ N ä c h t w ia ’t  e a ’ ä ls  K r o u t  m u n ta ’ u n t tä  sch lu tzt a ’ p a  d a ’ 

T ia ’ a u ß i ä ls  a ’ G ’w e a ’m  m it F lie h .» 4)

U n t  ea ’ së itzt si’ m it saiii L e w ’ a u ßi um  a tr a iv ia ’t ’l a f  ëlfi unt 

lä a n t sain  S e w ’l aun  aun  sain  F u iß . T a ’ L e w ’ te a ’ s p r in g t v a n  sain  

S ë is s ’l  ä w a ’ u n t „wäat’t  p a  d a ’ T ia ’ . T a ’ p e si G a ist k im m p t a u ß a ’ p a  d a ’ 

T ia ’ u n t ta ’ L e w ’ p ä c k t  ’n g la i ’ p an  G ’n a c k .5) U n t  e a ’ h a u t g l a i ’ m it ’n 

S e w ’l tra in  u n t h a u t ’n p a  d a ’ M itt ’ ä ’ . W ä a r ^ a ’ v a ’sc h v u m d t’n, u n t w ä a ’ 

s ’ a ’le s t  ’s g ä n z i G ’sch lo u ß  u n t si a ’. I s ’ a ’ n ä c h a ’ a in i zan  ia ’ un t h ä t m it ia ’ 

g ’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ un t h a b ’m  s i’ u n ta ’h ä ltn ’ të i N ä c h t n äch  ta ’ A ’lesu n g.

*) Gitterthor. K am eel. 3) H orn. 4) "Werre, M aulwurfsgrille m it Flügeln. 5) Génick.
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In ä n d a ’n T ä c h  is ’ ti B e r ic h tin g  a in ig ’g ä n g a ’ in  t ’ S tä d t, tä ß  ta ’ K ë in ic h  

k ë im m a ’ su ll m it sa in i H ä c h ’n.

W i a  s ’ k ë im m a ’ sain, h ä t ’n ia ’ ta ’ V ä d a ’ g la i ’ v a ’sp ro u ch a ’ . U n t  

h a ira t’n m u iß t a ’ s ’ a ’ , ou w ^ a’ w ü ll o u d a ’ n i’t. I s ’ t ’ H ä c h z a t g la i ’ ä ’g ’- 

h ä lt ’n w ä a ’n.

S ain  s ’ a  J ä a ’ lä n g  v a ’h a ira t’t  g ’w ëin . S ä g t  si am äl zan  ea m : 

«Tu, fä a ’ m a ’ h a in t a m äl sp ä zia ’n.»

«Tu k a u n st jä,» s a g t  a ’, « äw a’ i ’ n i’t. I ’ h ä w ’ h a in t w ä s  ä n d a ’s 

z ’m ä ch a ’.»

S i fä a ’t N ä ’m ittäeh  sp ä zia ’n. W ia  s ’ fu a ’t w ä a ’ , g U p u a k 1) a ’ ä ll ’s 

aus, w o u  w ä s  is ’ . N im m p t a ’ s i’ a  Z in tm asch in  m it, w o u jr _ a ’ L ia c h t 

m ä ch a ’ h ä t k in n a ’. K im m p t u n ta ’ia ’d isch  in an  K e l la ’, tu a ’t  w ä a ’ t ’ 

S c h ä tzk ä m m a ’ . T u a ’t  h ä t a ’ n o u ’ n i’t a in itea ’ffa ’ . T u a ’t h ë in k t a ’f  ta ’ 

M a u a ’ a r e c h t a v a ’ru tta n i S c h ä a d  un t ’s S c h w e a ’t t ’rin n a '. T ä  g e h t  a ’ 

h in  u n t z ia g t  të in  S e w ’l a u ß a ’ . W ä a r ^ a ’ v a ’ lë id i’ G u it  u n t g lä n z t  schain  

w ia ’jr ^ a  S p ia g ’l, n i’t  v a ’r u tt ’t g ’w ëin . E a ’ z ia g t  sa in  a ich a n a ’ S e w ’l aus 

u n t s të ic k t  ’n in  t ’ v a ’ru tti S c h ä a d  a in i u n t të in  g u ld in g a ’ S e w ’l tu it a ’ in 

sain  S ch ä a d  aini, h ä t ju s t aini ’p asst. E a ’ sp ia ’t ä lla s g u it  zui u n t in 

S c h lis s ’l h ë in k t a ’ ia ’ w ie d ’ru m  tu a ’t  hin.

W ia  s ’ k im m p t, s itz ’n s ’ z ’säm m ’, is ’ t ’ J a u s ’n.

S i s ä g t :  «I’ w ä a ß  n i’t, i ’ h ä w ’ h ain t m ain  S c h lis s ’l z ’ H a u s  lä s s ’n, 

w ä a ’st tu  in  ta  S c h ä tzk ä m m a ’ ?»

S ä g t  e a ’ : « Jä !»

« W ä s h ä st të in  g ’m ä ch t u n t’n?»

« G ä a ’ n i v ü ll, ä ls ä llas a u n g ’sch au t h ä w ’ i ’ m ia ’.» S o u  h ät a ’ g ’s ä g t :  

« W ä s  is ’ të in  tä s fia ’ a  S e w ’l, te a ’ tu a ’t  h ë in k t?  T e a ’ sch a u t to u ’ g ra u ß lic h  

aus, v u lla ’ R u tt.»

« W ë ig ’n tëin  is ’ to u ’ a  g u ld in g a s  S c h w e a ’t train,» s ä g t  si.

« W ë in  i ’ tä s  g ’w iß t  h ä tt ’ , h ä tt ’ i ’ m a ’ ’n a u n g ’schaut.»

« U n t w ë in n  m a ’ trai J ä a ’ v a ’h a ira t sain, w ia r j . ’ t ia ’ ’n iw a ’g ë ib ’m, 

g ’h ea ’t  tain,» h ä t s ’ g ’sä g t.

«I’ p ra u ch ’ ’n n i’t, i ’ h ä w ’ e h ’ m ain  g u it ’s S c h w e a ’t», h ä t a ’ g ’sä gt.

« A  sulich as ä w a ’ n i’t, w ia ’ tä s  is ’ ,» h ä t s ’ g ’sä g t. « W ë in n  ta u s ’n t 

M ä n n  tä  s të in g a ’ u n t z ia g s t  të in  S e w ’l  a u ß a ’ u n d  s ä g s t :  T ë in n a ’ ti K ë i p f  

ä w a ’ ! so u  l i e g ’n  s ’ ä lli tä  u n t h ä t k ä a n a ’ k ä a n  K o u p f  m ea ’ .»

T ä  s ä g t  a ’ : « T ä s w a ’ fr a li ’ sch ain , w ë in n  tä s  so u ä a ’tich  w a ’.» S ë i 

h ä b ’m si’ tä  u n ta ’h ä lt ’n u n t n äch të im  h ä b ’m  si s i’ z ’ M ittin ä ch t sch läffa ’ g ’lë ig t.

In  ta ’ F r ia  n äch  ’n F ru is tu c k  is ’ a ’ zan  W ä s s a ’ sp ia zia ’n g ’g ä n g a ’ ,

za r  I w a ’za ich u n g , o u b ’s m it të iii S e w ’l sou  is ’ , w ia ’ si g ’s ä g t  hät. N ë ib ’m

in W ä s s a ’ w ä a  a  sou  a  sch a in ’s G rä s  u n t sa ich t ’s W ä s s a ’ , n ia ’ aso u  a 

S p a u n  häch, n ë ib ’m  in  R ä n ft  a u ß a ’. T ä  w ä a ’n in  ti h u n d a ’ti F rë is c h  in 

të in  G rä s  n ë ib ’m in W ä s s a ’ . E a ’ z ia g t  in  S e w ’l aus u n t s ä g t :  « T ëin n a ’ 

F rë isc h  ti K ë i p f  ä lli ä w a ’ !» u n t m ä ch t an S träa ch . S o u  h ä t k ä a n a ’ k ä a n  

K o u p f  n i’t  g ’h ä p t un t sain  ä lli hin  g ’w ëin . W ia ^ r^ a ’ të is  g ’s e g ’n h ä t

’ ) spürt.
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g ’h äp t, h a t a ’ g la i ’ sa in i z w ä a ’ S tä a n  ä g ’h u lt v a ’ d a ’ P u a ’g t. N im m p t s i’ 

F la isch , P r ä t  u n t lä d ’n t ’s in  sain T s c h in a n k a ’l  un t fä a ’t  m it sain  L e w ’ tavo u n .

S i  tu it  g la i ’ h in p erich t’n in  t ’ S tä d t, tä ß  sou  u n t sou v ü ll  ta u s ’n t 

M an n  ea m  n äch i s u ll ’n. In  tr itt ’n T ä c h  h ä b ’m s ’ eam  am  M e a ’ ä p g ’fä n g t.

E a ’ z ia g t  ä w a ’ sain  S e w ’l u n t s ä g t : « T ëin n a ’ L a it  t ’S c h e d l’n ä lli ä w a ’ !»

S a in  s ’ ä lli in ’s W ä s s a ’ g ’fä ll’n. T r a iß ic h  T ä c h  is’ a ’ g ’fä a ’n, is ’ a ’ 

w ie d ’rum  a f  a  In s ’ l k ë im m a ’ , w o u  a sou  a  S tä d t  w ä a ’ . W ia ^ r_ a ’ h in kim m p t, 

h ä b ’m  ihn  t ’ L a it  w ie d ’ru m  g ’fä n g a ’ unt h ä b ’m ihn fia ’n K ë in ic h  ’prächt.

W ia ^ r^ a ’ f ia ’n K ë in ic h  ’k ë im m a ’^ r jis ’, h ä t ta ’ K ë in ic h  g ’s ä g t :  

« P ru n zw ik , aus w ä s  k im m p st të in  tu, aus N ä t o u d a ’ m i’ z ’ s p o u tt ’n?»

« T i’ za n  sp o u tt’n!»

«Sou,» s ä g t  a ’ « af an g lia t in g a ’ R o u ß  m u iß t tu  r a i t ’n.»

H ä t  ta ’ S c h m ie t a R o u ß  g ’m ächt, të is is ’ a ’f  R ë id a ’ m it Z a n t1) 

g ’ren n t u n t is g lia t i ’ g ’m ä ch t w ä a ’n. H ä t  a ’ fin fh u n d a ’t  M ä u n  h in g ’stë llt 

zan  eam  u n t K a r e  g ’sch lo u ß ’n is ’ w ä a ’n, u n t h ä b ’m  eam  a in g ’fä n g t  m it 

të in  g lia t in g a ’ R o u ß  u n t w ö ll ’n  ihn  t ’ra u fsë itz ’n.

E a ’ z ia g t  sain  S e w ’l au s un t s ä g t :  « T ë in n a ’ t ’K ë i p f  ä lli ä w a ’ pis a ’f  

’n K ë in ic h !»  S a in  s ’ ä lli g ’lë ig ’n.

« P ru n zw ik,»  s ä g t  t a ! KLëinich, i’ w ü ll  t i ’ a f  tain  tru ck a n a s  Län-t 

fia ’n, w o u  tu  in  ta in  L ä n t  u n t ta in  H a m a t k im m st u n t sp ë in tia ’ t ia ’ an  

s c h w a ’n S p ila n t ’n s tä a n 2) zan  awr__an A u n g e të in k a ’ . H ä t  eam  a T in n a ’sch äft 

m itg ’g ë ib ’m, të i eam  in  W ë ic h  ’z ä a g t  h ä t v a n  W ä s s a ’ außi, un t w ia^ r^ a’ 

tra u ß t’n w ä a ’ , is_ ar_ au sg ’s t ie g ’n u n t saini L a it  sain  z’r u c k g ’fä a ’n am  Sch iff. 

T u a ’t w ä a ’ a W ä g ’n, u n t sa in i tr a i S tä a n  h ä t a ’ in  W ä g ’n a in g ’lä d ’n. I s ’ 

ä w a ’ g l ic k li ’ z ’ H a u s  ’k ë im m a ’ .

T r a iß ic h  J ä a ’ w äar_ ar_ aus. T ä  h ä t a ’ s i’ t ’ H ä a ’ u n t ’n P ä a ’t n i’t 

k in n a ’ sch n a id ’n lä s s ’n, h ä t a r^ a u sg ’sch a u t w ia^r^a W ü ld a ’ së lw a ’ . W ia  r^a’ 

z ’H a u s  këim m a_ r_ is’ , h ä t ’n  sain  F r a u  n i ’t  ’k ë in n t. S o u  lä ß t  a ’ s i’ in 

F r is e a r a ’ h u l’n un t te a ’ h ä t ’n g la i ’ h e a ’g ’ste llt, un t h ä t si’ g ’w ä s c h ’n unt 

h ä t s i’ ä ls  K ë in ic h  fr isch  a u n z o u g ’n, w ia jr _ a ’ fr ia ch a ’ is ’ g ’w ëin . T ä  hät 

s ’ ’n  n äch të im  ’k ë in n t.

T i  O lta ’n  sa in  ä ’g ’s tä a ’b ’m , sain  V ä d a ’ u n t ia ’ V ä d a ’ . S a in  S c h w ë is ta ’ 

h ä t ä w a  g ’lë ip t n o u ’ . E a ’ h ä t a T ä f ’l g ’g ë ib ’m  u n t h ä t t ’F ra in tsch ä ft 

z ’sä m m g ’lä d ’n u n t ta ’ L e w ’ sitz p a  d a ’ T ä f ’l  n ë ib ’m  sa in a ’. U n t  e a ’ h ät 

e a n a ’ sain  A u n lie g ’n  ä ll’s ta ’zö llt, w ä s  a ’ p r o u w ia ’t h ä t iw a rä ll.

S o u  ra ich t ’n  sa in  F r a u  t ’ H ä n t ’ u n t w a l a ’ n ia ’ n o u ’ p a  sa in  L ë ib ’m 

k ë im m a W wis ’ m it ’n  L e w ’ !

« T ëin  A d la ’ u n t të in  L e w ’ h ä w ’ i ’ m ia ’ h ia tz  a ro u w a ’t u n t m aini 

L a it  u n t i ’, m ia ’ t r ä g ’n h ia tz  in  L e w ’ u n t in  A d la ’ in  u n sa ’n  L ä n t, un t 

të is  h ä st n ia ’ tu  a ’lë ib t u n t m ain  S c h w ë is ta ’ u n t ti Ö lta ’n n i’t. H ia tz  tr ä g  

i ’ të in  L e w ’ a ’f  m ain  H ë lm , so u  lä n g  i ’ lë iw ’ ».

‘ ) Zähne. —  2) soll Brillanten-Stein heißen.
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II. Kleine Mittheilungen.

Volkskundliches aus der P la n e r Gegend.

V o n  Dr. M i c h a e l  U r b a n ,  Plan.

E in  alter, nunm ehr verschwundener H ochzeitsbrauch in der Stadt Plan  war das «Hauben- 

aufsetzen». Zw ei Frauen, zumeist V erw andte, nahmen der Braut nach dem H auptm ahl das «Nest», 

eine K op fzierde  aus Seidenbändern und Flittergold,' vom  K o p fe  und setzten ihr eine mit weißen 

Spitzen reich geschmückte w eiße H aube, sogenannte «Drahthaube» auf. W a r  dieses geschehen, 

dann wurde die Braut, die mit der H and sich die A ugen zuhielt, von diesen beiden Frauen im 

K reise  der H ochzeitsgäste herum geführt; die eine der Frauen trug einen Teller, um von den 

männlichen Gästen das «Haubn-göld» einzusammeln, wozu beide sangen :

«’s W e iw rl haut a H äu w rl ( =  das W eiblein  hat ein Häublein),

’s is sua schäi(n) w eiß ( =  ’s ist so schön weiß),

N em t’s as ja  w ul in acht ( =  N ehm t es ja  w ohl in acht),

D a t’s as niat z ’reißt ( =  dass ihr es nicht zerreißt).

D öi M anna san schäi{n) ( =  die M änner sind schon),

D öia W e iw a  san garschti ( =  diese W eib er sind garstig)».

H atten die Männer gezahlt, so sangen lachend die F ra u en :

«’s is am al as (=■ ’s ist einmal aus),

’s w iad w ida oa(n)gäih(n) ( =  ’s w ird wieder angehen):

DÖi M anna san garschti (•= die M änner sind garstig),

D 1 W e iw a  san schäi(n) ( =  D ’ W eib er sind schön)!»

(u. s. w ., wie oben.)

Dann wurden die W e ib er von den Männern «g’froa(n)z’lt ( =  g ’frozzelt), wobei die Spass- 

macher verschiedene Tollheiten auffü hrten ; auch bombardierten sich die Hochzeitsgäste unter ein­

ander mit Erbsen und «Zuckerln».

In  P lan  sangen die N a c h t w ä c h t e r  bis zum Jahre 1850 im W in ter von 10 U hr abends 

bis 4 U h r morgens, im Sommer von 11 U h r abends bis 3 U h r morgens. V on  dem alten N acht­

wächterliede konnte ich nur mehr folgende drei Strophen eruieren :

«Höret, was ich euch w ill sagen, A l l  ihr H erren und Frauen lasst euch sagen,

D ie G lock’ hat elfi g ’schlagen! Der H am m er hat zw ö lf U h r geschlagen!

U nd w er noch an der A rb eit sitzt, Gebt acht a u f Feuer und a u f Licht,

U n d  -wer noch bei der K a rte  sitzt, Dass ja  kein U nglück g ’schicht.

Dem  biet’ ich jetzt zum letztenm al: Is t  der Funke noch so klein,

’ s ist hohe Zeit und schlafet w ohl. E r äschert oft ganze Städte e in !

Lobet Gott und die heilige Jungfrau M aria! Gelobt sei Jesus Christus!

H öret, w as ich euch w ill sagen,

D ie G lo ck ’ hat dreie g ’schlagen !

D ie M orgenstund’ am H im m el schwebt,

E s athmet frisch, w as a u f Erden lebt.

D ank G o tt und fasset frohen M uth,

Und geh ’ ans G ’schäft und h alt’ dich gut!

Lobet Gott und die Jungfrau M aria!

Im  D o rf W a s c h a g r ü n  sang der N achtw ächter:

Ihr Herren, lasst euch sagen, Ihr Herren, lasst euch sagen,

D ie U h r hat zehn geschlagen! E s  hat e 1 f  geschlagen.

From m  w oll’n w ir loben O du Sanct Florian,

Gott im H im m el droben. N im m  du dich unser an,

G ebt acht a u f Feuer und L icht, N im m  uns’re H äuser in deine H and

Dass niemand kein Schaden g ’schicht! U n d  schütze sie vor dem Feuerbrand!

Gelobt sei Jesus Christus! Gelobt sei Jesus Christus!
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Ihr Herren, lasst euch sagen,

D ie U hr hat e i n s  geschlagen!

Die Geistesstunde ist am Ziel,

Jetzt m acht der H err, wie er es w ill, 

W ir  sind ja  dein in dieser Zeit 

U nd auch in alle Ew igkeit.

Gelobt sei Jesus C hristus!

Ihr Herren, lasst euch sagen,

E s hat z w ö l f  geschlagen!

O Maria, K ön igin  rein,

D ich umgibt der Sonnenschein,

Zu dir die Herzen fromm hinzieh’n,

D u bist der ganzen E rde Trösterin.

Gelobt sei Jesus C h ristus!

Ihr Herren, lasst euch sagen,

E s hat z w e i  geschlagen!

Ihr Christen seid munter und wacht,

D er T a g  vertreibt die hnst’re Nacht.

Ihr Y ögle in  w ollt fliegen über das Meer,

So loben w ir G ott und preisen den Herrn :

Gelobt sei Jesus Christus!

Der G e t r e i d e  a b  s c h n i 1 1 , vom  V olksm unde kurz «da O s c h  n i d »  genannt, wurde 

vor Jahren in den einzelnen Bauernhöfen, besonders aber von dem Gesinde der herrschaftlichen 

M aicrhöfe feierlichst begangen, allgemein aber wurde er durch einen frischfröhlichen Tanz, den 

«Osclinid-Toa(n)z», gefeiert. Diese separaten «Abschnittfeierlichkeiten» hörten jedoch nach und 

nach auf, besonders aber, als in den fünfziger Jahren die Herrschaftsbesitzer W estböhm ens fast 

aUe ihre M aierhöfe verpachteten; heute findet daher zumeist in jedem  D orfe nur ein gem ein­

samer «Oschnid-Toa(n)z» statt. Folgendes V olkslied , das in der Planer Gegend noch hie und 

da gesungen wird, gibt über die A rt und W eise, w ie einst der «Oschnid» begangen worden ist, 

hinlänglichen A u fschluss; es lautet:

«W en n ’s letzta Fouda Trai ei(n) kiinnt,1)

Dau mou da Oschnid sa(n),2)

U dös is scho{n) an alta B rauch,8)

Ha(n) fm d’t nan heint nu aa.4)

A m  schännsten gäiht’s wul aa nu heint5)

In  M aiahüafan zou,6)

Dau w iad mit dera Lustikeit')

A n  annan T o gh  erst R o u h .s)

Üm m a dra dau kum m a d’ Schpüllait scho(n)9) 

In Foußsteig zoua-zuagn,’ 0)

D a G ’honas mit seinen D u d ’lsook11)

Schpült schäi(n), ’s is niat daluagn.12)

A  K larineen is aa daba,13)

Da Gürgh —  der schpült s’ halt schäi(n);14) 

A  lustiga M usi mou heint sa(n),uj 

D au w iad w ul kaina stäih(n).16)

. Mihi letztaii Fouda kum ma s’ oa(n),17)

D ös is a F estlikeit,18)

A  Kroa(n)z am Bläss sein Hüa(r)nan leit,10) 

Vua(r)n T aua stänga d ’ L a it ’.20)

D ’ M ai ho(b)m heint w eißa H em m at oa(n),21) 

U  d’ K n ech t’ ir Sunnta-G’w an d ;22)

Ja  —  wea(r) heint niat reat tanzn koa(n) — 23) 

F ü a  dean —  is dös a Scliand.-4)

K a m  is da Dudlsook am P lo o z,25)

Gäiht d’ Tonzarei scho(n) laus,26)

D a  U afn hinnat w ul a w en g ,27)

W a l d’ Stubn san näiring z ’grauß.2s)

D a K n ech t tanzt mit da M üa(r)la heint,29)

U  m öcht niat 0a(n)mal R a s t ;80)

D a Dudlsook nu z ’ langsam  gäiht81)

U  schpült niat, w ö i’s ’n passt.82)

Dasida d’ Pachta öitza scho(n) — s3)

D öi H ü af a ll’ iiwaho{b)m,;i4)

D a Dudlsook —  dös is scho(n) g ’wies — 35) 

Koa(n) s’ nimma gout vatrogn ;3ß)

Koa(n) Oschnid niat reat g ’feiat w iad ,37)

U  d’ Schpüllait wäa(r)n niat p la u g t;30)

W ö i’s heint za toghs am H üafan siaht — 89)

’s wiad sua ’was kam dafraugt.40)

*) W en n ’s letzte F uder Getreide cinkommt, 2) D a muss der A bschnitt sein, s) U nd dies 

ist schon ein alter Brauch. 4) M ail findet ihn heute noch auch. 5) A m  schönsten geht’s w ohl 

auch noch heute. G) In  M aierhöfen zu. 7) D a wird mit dieser Lustigkeit. 8) A m  anderen T ag  

erst R u h ’ . °) U m  drei ( =  drei U h r nachmittags) da kommen d’ Spülleut’ (■= Musikanten) schon* 

10) Im  Fußsteig herbei gezogen * ’) D er Johannes (G ’honas) mit seinem Dudelsack. 12) Spielt 

schön, ’s ist nicht erlogen. 12j  Eine K larinette ist auch dabe:. 14) D er Georg —  der spielt sie 

halt schon. 15) E ine lustige M usik muss heute sein. 16) D a wird w ohl keine(r) stehen. 17) Mit 

’n letzten Fuder kommen s’ an. lej  D as ist eine Festlichkeit. 19) E in  K ra n z  auf des Bläss 

(Ochs mit w eißer Stirne) seinen Hörnern liegt. 20) V o r ’n Thore stehen d’ Leuth 21) D ’ M ägde
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F ast als Sage wurde erzählt, dass vor vielen Jahren in der Stadt Plan  ähnlich, wie 

neuestens in Ober-Am m ergau oder H öritz, Passion gespielt worden ist. U nd der Volksm uiid 

sprach recht. V o r  wenigen M onaten fand ich thatsächlich in den Fam ilienpapieren eines Planer 

Bürgers die Texte jener Passionsspiele, wie sie in den Jahren 1762, 1763, 1766 und 1770 be­

stimmt, wahrscheinlich aber auch in den Jahren 1767, 1769, 17 7 1 und 1774 in Plan aufgeführt 

worden sind. D ie Bestätigung enthalten die Rathsprotocolle V I — , Seite 144;  V L ~ , S eite9 und 157, 

da der Inventor dieser Spiele, der M aler Job. Andreas Schmied für das Veranstalten derselben 

seitens des Stadtrathes eine Entlohnung zugesprochen erhielt. Dem Spiele gieng stets eine costümiertc 

Procession voraus.

E s bestehen nach dem gem achten F unde zw ei Textbücher, und zw ar eins für das Jahr 

1766 und eins für das Jahr i ;7 0 , w obei feststehend anzunehmen ist, dass diese Texte auch zu 

den in den anderen Jahren zur Darstellung gelangten Spiele benützt worden sind. D as V e r­

hältnis der Texte zu einander bietet hie und da kleine Abw eichungen. F ü r den Gründonnerstag 

des Jahres 1 7 ? °  bringt das zweite Textbuch einen eigenen selbständigen Text, der hie und da 

matte A n klän ge an das von Prof. A m m a n  (Krummnu) veröffentlichte Spiel zu H öritz besitzt.1) 

Beide Texte geben aber kein vollständiges Passionsspiel. E s dürfte auch am Charm iltwoch und 

Charsamstag gespielt worden sein, nur so wäre ein richtiger A n fan g und eine vollständige A b ­

schließung der Spiele festgestellt gewesen.

D ie Scenierung ist im Planer Spiele eine wesentlich andere w ie im Plöritzer Spiele. W as 

-den T e x t des Planer Spieles betrifft2), so hat nur das U rtheil des Pilatus in beiden Spielen einen fast 

gleichen W ortlaut. Das «Schäferspiel», das im H öritzer Spiele als Zw ischenspiel vörkommt, ist 

im P lan er Spiele zum V orspiele geworden. Eine Q uelle für das Planer Spiel dürfte: «Das

Leben Christi. V o n  P . M artin C o c h e m »  gewesen sein.

D as Planer Spiel gelangte in der M itte des städtischen R ingplatzes, und zw ar vor der 

Statue des hl. Johann von N ep. auf Öffentlicher Bühne zur Aufführung. Diese Bühne besaß 

zw ei V orhänge, einen gemalten Hintergrund und auf R ahm en gespannte, verstellbare Bilder als 

Coulissen. V o r dem Spiele fand um den R in gp latze der inneren Stadt eine kostümierte P ro­

cession statt, die vor einzelnen H äusern R uhepausen machte und w ie die vorliegenden T ext­

bücher des Passionsspieles besagen, aus folgenden Gruppen b estan d: i . Schwarzgekleideter Trom ­

peter. 2. Zw ei Pilger, die eine schwarze Fahne trugen. Diese F ahn e ist noch vorhanden. .Sie 

ist im Dreiecke geschnitten, hat eine Länge von 5 1/t> M eter und eine obere Breite von i 3/4 Meter. 

A u f  der einen .Seite befindet sich ein Gemälde, die fü n f W undm ale Christi darstellend, die andere 

Seite trägt das A n tlitz Christi ( =  das Schweißtuch Veronikas;. D ie Gem älde sind sehr sauber 

ausgeführt und die Farben frisch und gut erhalten. 3. A dam  und E va, ein Teufel mit der ver­

botenen Frucht. 4. E rste T r a g b ü h n e  (wohl eine A rt F estw agen !): Gott redet mit Moses.

Im Textbuche für das Jahr 1770 heißt es statt dessen: E rste Tragbühne stellet vor, w ie Samson 

von D allila  fälschlich hintergangen und in die Philisterhände überliefert wird. Dem  folgt das 

H eer der Philister. 5. M oses führt das iraelitische V o lk  aus der Dienstbarkeit Pharaos. 6. E in 

T h eil büßender Geißler. D er V olksm und erzählt, dass diese Geißler ganz vermummt waren und 

dass Büßende aus P lan  und Um gebung sich in diese Verm um m ung steckten und gegenseitig 

blutig geißelten. 7. Zw eite T r a g b ü h n e :  A braham  legt seinem Sohn Isaak das H olz zum

O pfer auf die Schulter. Im  Textbuch für das Jahr 1770 heißt es: A ndere Tragbühne: Job,

voll der Schmerzen, wird von seinem eigenen W eib e  und Befreundeten verspottet. S. D er andere

haben heute w eiße H em den an. 22) U nd d’ K n ech t’ ihr Sonntags-G’wand. 2ö) Ja — ■ wer heute 

nicht recht tanzen kann. 21) F ü r den ist dies eine Schand. 25) K au m  ist der D udelsack a u f dem 

P latz. 26) Geht d ’ Tanzerei schon los. ~7) D er O fen hindert w oh l ein wenig. 2S) W e il d’ 

Stuben sind nirgends zu groß. 29) D er K n ech t tanzt mit der M ürl {—  Marie) heut. 30) U nd 

macht nicht einmal R a st. 31) D er D udelsack noch zu langsam  geht. 32) U nd spielt nicht, w ie ’s 

ihm  passt. 39) Seitdem d’ P ächter jetzt schon. 34) D ie H öfe alle überhaben. 35) Der Dudelsack 

—  das ist schon gewiss. 20) K a n n  niemand gut vertragen. 37) K e in  A bschnitt nicht recht ge­

feiert wird. 38) U nd d’ Spielleut’ werden nicht geplagt. ?Cl) W ie ’s heut zu tags auf den H öfen 

(Maierhöfen) sieht. 40). ’s wird so etwas kaum erfragt.

J) M itth. des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen zu Prag. Jahrg. X X X  

‘4  Ebendaselbst. Jahrg. X X X V I ,  N r. I, S. 48.
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T h eil der Geißler. 9. D ie E ngel mit den Passionsinstrumenten. Diese Gruppe fehlte in der 

Procession 1770.  10. Dritte T r a g - B i i h n e :  Moses richtet die eherne Schlange auf. Im  T e x t­

buche 1770 heißt es: Dritte Trag-B iihne: A braham  ist bereit, seinen Sohn Isaak zu opfern.

11. H erodes und Pilatus sammt Bedienten. Im Jahre 1770 bildeten diese Gruppe büßende K reu z­

schlepper. 12. A nnas und K aip h as. Im  J. 1770 : Der jüdische R a th  nebst A nnas und K aip h as.

13. Jüdischer R a th  sammt Lotter-Gesindel. Im  J. 1770:  Kriegsknechte führen die zw ei Schächer.

14. E in  R eiter mit der römischen Fahne. 15. Zw ei Schächer. Im  J. 1770:  ' D ie K riegsknechte 

mit den Instrumenten zur K reuzigung. 16. Veronika. 17. Der kreuztragende Christus. Im  T e x t­

buche 1770 ist beigesetzt: U nter Führung der K riegsknechte. 18. R eitende Kriegsknechte. Im

J. 1770:  K ö n ig  H erodes, Pilatus nebst seiner Bedienung und übrigen R eiterei. 19. D ie büßen­

den Kreuzschlepper. 20. Longinus. 21. V ierte T r a g - B ü h n e :  K reuzigung Christi. 12. Juden

mit Christi Gewand und mit W ürfeln . 23. K lagen de Frauen. Diese Gruppe bestand in der 

Procession des J. 1770 nicht. 24. Grab Christi mit den W ächtern. Im Textbuche für das Spiel 

im J. 1770 heißt es statt dessen: D as Grab Christi in Begleitung der R öm erw ächter.1)

A u s der angeführten Gruppierung der Passionsprocession im J. 1766 und jener im J. 1770 

geht hervor, dass die Gruppen wechselten, aber auch, dass das Processionsspiel dennoch m it der 

K reuzigung und Grablegung Christi geendet haben dürfte.o £> 0 0  S

D ie Procession gieng rings um den R in gp latz  vor die Spielbühne, wo sich die beim 

Spiele nicht in Verw endung kommenden Personen vor der Bühne gruppierten, die .Spieler aber 

an den Seiten der Bühne A ufstellung nahmen, von wo sie in die A ction  traten. D ie schwarze 

Passionsfahne flatterte über der Bühne.

D ie beiden Textbücher (1766 und 1770), jetzt in ein Buch zusammengebunden und im 

Planer Stadtarchive aufbew ahrt, besitzen die ganze Bogenlänge und Bogenbreite. A u f  dem zweiten 

Blatte des für das Jahr 1766 bestimmten Buches steht in Frakturschrift: «Zur E rw eckung der

A ndacht dienende Betrachtungen über das L e lD e n  Vnsers E rL ösenD en H elJ L an D es IesV  

C h ris ti. E in  Trauer-Spiel in sechs A uftritt, A m  Grünen Donnerstag A bends a u f öffentlichem 

P latze vorgestellet. V on  Einer L ö b l: Burgerschafft Sr. H och-R eichs-G räflichen  Excellenz-Sintzen- 

d orffl-Stadt Plan.» N un folgt eine Inhaltsangabe des Textes. A m  unteren R an d e desselben 

B lattes steht: «Inv: J o : A n d r. S c h m i d t ,  pictor.» Daneben stehen links die Buchstaben «O: A :

M : D :  G l:» , w as w oh l h eiß t: «Omnia ad majorem D ei gloriam .» Ob hier Inventor nur als

V eranstalter oder als V erfasser zugleich aufzufassen ist, lässt sich nicht feststellen. Andreas 

S c h m i d t  entstammt einer angesehenen Bürgerfam ilie der Stadt Plan. D ie Schm idt’sche Fam ilie 

stellte mehrere tüchtige M aler, von denen W en zel Schm idt (Schmitt) der hervorragendste ist. 

Dieser W e n ze l Schm itt malte in den Jahren 1725— 1 7 3 1 die herrlichen Fresken in der W alfah rts­

kirche St. A n n a bei P la n .2) V on  Joh. Andreas Schmidts Pinsel rührte die Sonnenuhr her, die 

das alte Planer R ath h aas geschm ückt; auch Heiligenbilder malte J. A . Schm idt, von denen 

welche noch im Besitze einzelner Fam ilien sind. Ü ber den T ext der Planer Passionsspiele selbst 

muss ich auf die «Mittheilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhm en zu Prag, 

Jahrg. X X X V I ,  N r. I» verweisen.

Im  H ause N r. C . 53/I in P lan  wurden jüngst zw ei große Bilder, auf K lapprahm en ge­

spannt, gefunden, die sich nun im städtischen Museum befinden. Sie dürften m öglicherweise 

einen T h eil der Seiten- oder R ü ckw an d  der für die Passionsspiele errichteten B ühne gebildet 

oder auch zur Decoration eines H auses gedient haben, vor dem die Träger die «Tragbühnen» 

niederstellten und ausruhten. Das eine der B ilder stellt A braham  vor, w ie er vor der Zerstörung 

Sodomas Jehova mit zw ei E ngeln empfängt, welche seinem W eib e  N achkom m enschaft prophezeien

J) Im  vorliegenden Verzeichnisse der in den einzelnen Gruppen thaligen Personen und 

ihrer Costüm ierung werden zum J. 1766 nach der «Vierten Trag-Biihne» auch M aria M agdalena, 

Johannes, ein Genius, der To d  und der Teufel als in der Procession vorkommend aufgezählt.

2) D arüber herrschte bis vor kurzer Zeit Zw eifel. Im Sommer 1897 wurde das Innere dieser 

W allfahrtskirche renoviert und fand man am R an de des ersten Bildes im Presbyterium  die 

A u fsch rift: «W enzeslaus Schm itt natus Planensis.» Begonnen 1725.  D as letzte B ild  im  K irchen ­

schiffe trägt die A u fsch rift: • «AVenzeslaus Schmitt, natus Planensis. V in ife t (ein verpfuschtes 

«Finivit»), Pinxit 1731*» —  E er Volksm und nannte den Inventor der P lan er Passionsspiele 

« M aler-D ös» . Dieses «Dös» dürfte eine K ü rzu n g für AnnarÖs (—  A ndreös =  A n d reas, sein.
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(Genesis Cap. i S ) ;  das zw eite B ild  zeigt jene zw ei Engel, welche die in Lots H aus 

eindringenden Sodom iten mit Blindheit schlagen (Genesis Capitel 19). D er größte Theil 

der sehr sorgfältig gearbeiteten hübschen Bilder sind gut erhalten und zeigen noch frischeö  o  o  o  o

Farben. W eitere interessante, wahrscheinlich aus dem Pinsel W en zel Schmidts (Schmitts) 

stamm ende B ild e r, vierzehn an der Z a h l, befinden sich im oberen Geschoße des 

Hauses N r. Cons. 147/II. Sie sind auf Leinw and genialen, an H olzstäben befestigt und 

dienten als Zierde der W än d e eines einstigen «Tanzbodens ( =  Tanzsaales)». Dieses 

H aus w ar zu seiner Bauzeit (1728), an der alten Heeresstraße gelegen, die die Stadt Plan im 

H albkreise umgieng, als W irts- oder Einkehrhaus gebaut worden und enthielt, jedenfalls als 

R arität, im ersten Stock einen «Tanzboden». D er V olksm und heißt hievon das genannte H aus 

heute noch «bau Tonzbua(d)n». D iese vierzehn B ilder sind im oberen Geschoße des genannten 

H auses folgenderm aßen vertheilt: A n  der gegen Osten gelegenen W andseite befinden sich drei

B ilder, und zw ar: r. Der Frühling. E in  Gärtner bearbeitet den Garten. 2. D er Morgen. Ein

E hepaar entsteigt bei Sonnenaufgang dem Lager. 3. V ie r  M usikanten und hiezu folgender V e r s : 

«Bey M usik fünd man freud, 

da ist ein Lustigß Leben,

W a n  man zu Jederzeit

nur hat brauf geld darneben.»

A n  der Südseite sind vier B ilder angebracht, näm lich: 1. V ier M usikanten und

folgender V ers :
«Habt acht, ihr Herren, dass hie 

kein falscher thon erkling, 

auch von der geigen nie 

in tantz ein seit abspring:»

2. D er Som mer-Schnitter und H irten auf dem F elde. 3. M ittag. Schnitter und H irten­

halten M ittagm ahl. 4. Tanzscene mit folgendem V erse:

«Ich leb hier gantz condent 

•bei holden A m ors Blicken, 

wan ich die liebes H änd 

kan in dem tantze drücken.»

A n  der W estseite befinden sich sechs Bilder, und zw ar: 1. E ine Tanzscene mit

folgendem  V ers:
« A u f einen kleinen tantz 

schmeckt gut ein Gläßlein W ein , 

wo nicht, so thut das Bier 

D en Durst auch stillen ein.»

2. D er H erbst. Obsternte. 3. A bend. H irten treiben die H erde nach H ause, eine 

Ziege stößt 'einen K n aben  in die K ehrseite. 4. E in  Gastzimmer. E in  M ädchen schenkt Bier ein.

5. W in ter und 6. M itternacht. D ie letzten zw ei Bilder konnte ich nicht genau beaugenscheinigen, 

w eil der R aum , dessen W än d e  sie zieren, als «Heuboden» benützt wird.

A n  der Nordseite, zugleich A ufgangsseite zum oberen Geschoße ist nur ein B ild  ange­

bracht, ein W irt begrüsst Gäste und hiezu folgende V erse:

«W illkom m en, mein lieber Gast und Freund, es freuet m ich gar sehr, 

dass in mein H auße kommen heint die Gäste gerne her,

Obschon die N eyder hin und her mir solches nicht vergönnen, 

so kommen doch der Freunde mehr, die sich aufrichtig nennen.

Ich seh ja  alle Gäste gern, sobei mir kehren ein,

E s  seien arme oder H errn, so schenk ich ihnen ein,

W a s  soll ich also bringen her, ein G laß wein oder bier, 

auch m usikanten nach begehr, können sie haben hier.»

«Grüß Gott, H err w irth, ich kom m e her, in dieses sommer H auß,

W a n  ich hier einkehr, fliehen mir gleich meine grillen aus,

E s ist zu finden alles hier, dass w as mein H erz erfreut, 

so w ill ich hier in süßer ruh, machen meine lustbarkeit;
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hier kann ich ja  ergötzen mich, bey frischen bier und wein,

W a n  ich nur sitz und herum sieh’, so kann ich fröhlich sein ; 

so bringt mir, dass ich ietzt kann, mit einem gläßlein wein, 

die Gesundheit trinken jederm ann, der bei euch kehret ein.»

D ie Bilder zeigen durchwegs künstlerische Figurenführung und haben zum größten T h eile  

heute noch frische F arbe; manches B ild  ist freilich durch mechanische und meteorische Einflüsse 

bereits geschädigt. A lle  aber besitzen einen hohen volksthüm lichen W e rt und verdienen daher einen 

besseren Aufbew ahrungsort.

Ein k le iner B e itrag  zu r V o lksm edic in  Nordböhm ens.

V on  H e i n r i c h  A n k e r t ,  Leitm eritz.

V o r K u rzem  habe in einem größeren A u fsatze (enthalten in den M ittheilungen des 

N ordböhm . Excursionsclubs X X .  J a h r g , pag. 128 —  34) mehreres über nordböhm ische H eil- und 

Zauberm ittel m itgethcilt. In den folgenden Zeilen gebe ich, gewisserm aßen als Ergänzung dazu, 

einige wenige andere M ittel, die ich aus mehrfachen Gründen in dem erwähnten A ufsatze 

nicht aufgenommen habe. Säm m tliche angeführte M ittel stammen aus der W ernstadt-A lgers- 

dorfer Gegend.

Gegeii die A u s z e h r u n g  (Abzehrung-Lungentuberculosis). D er K ran ke sauge bei ab­

nehm endem 1) M onde an den Brüsten eines jungen W eibes, das erst kürzlich einen K n aben  ge­

boren hat, esse jedesm al etwas Zucker nach, um das Gerinnen der M ilch im Magen zu verhindern.

Gegen die B l a t t e r n .  Beim  A uftreten derselben nimmt man ein Stück K n oblauch  in 

den Mund, um vor denselben bewahrt zu bleiben.

Gegen F l u o r  a l b u s  trinkt man eine A bkochung der Blüten von Lam ium  album.

U m  eine s c h w e r e  G e b u r t  z u  e r l e i c h t e r n ,  siedet man W erm ut (Artem isia absin­

thium L.) in W asser und lässt den sich entwickelnden D am p f auf den K ö rp er der Gebärenden 

einwirken.

G e s c h w o l l e n e  B e i n e  u n d . F ü ß e  d e r  W ö c h n e r i n n e n  badet man in einer A b ­

kochung von W erm ut, Tausendgüldenkraut, K a m ille  und Schafgarbe.

Gegen das H a a r - A u s f a l l e n .  E in  altes Männchen befragt, w ie so es komme, dass 

sein H aar trotz seines hohen A lters noch eine so frische Farbe habe, verrieth folgendes M ittel: 

W erm u t zu A sch e gebrannt, mit R osensalbe vermengt und nach dem W aschen den K o p f  

damit gesalbt.

Zur Behebung der m ä n n l i c h e n  I m p o t e n z  kocht man Anissam en, Blutw urzel in 

W e in  zu dreiviertel T h eil ein und trinkt morgens und abends ein Glas davon. —  Fenclielsamen- 

pulver in W e in  getrunken, schafft A nreizung zu den ehelichen W erk en  (!).

U m  v e r l o r e n e  M e n s t r u a t i o n  w ieder herbeizuführen, nimmt man W erm ut- und 

MyrthenbUitter zu gleichen Theilén, stoßt selbe zu Pulver, macht m it Schweinefett eine Salbe 

daraus, streicht diese auf 2 Tücher, legt das eine über den N abel, das andere über die Nieren.

U m  M u t t e r m a l e  v e r s c h w i  n d e n z u  m a c h e n ,  geht man bei abnehmendem Mond 

mit dem Behafteten zu einer K inderleiche, streicht mit der I-Iand der Leiche einigemal über das 

M utterm al hin. Dadurch verschwindet dasselbe nach und nach.

Gegen S c h l a f l o s i g k e i t .  M an schlafe in einem Bette, das in der R ich tung von 

Norden nach Süden aufgestellt ist und zw ar mit dem Fußende nach N orden. Dem jenigen, der 

N achts von schrecklichen Träum en geplagt ist, unruhig schläft, schnarcht, oder w ohl gar aus 

dem Bette springt, legt man, ohne dass er es weiß, frisches D illkraut (Anetlium) unter das 

K opfpolster.

Gegen w e i b l i c h e  U n f r u c h t b a r k e i t .  M an füllt römischen K ü m m el in ein Säck- 

lein, siedet dies in W ein , und legt dies oftm als, noch warm  über die Scham.

l) E s  gilt ganz allgemein im nördlichen Böhm en der Glaube, dass man etwas, was ver­

schwinden soll (Krankheiten, U nkraut etc. vertreiben) bei abnehmendem M onde, w as zunehmen 

soll (säen, H aare schneiden, heiraten) bei zunehmendem M onde machen muss.
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M althusianische Z au berm itte l.
V o n  J u l j  a n  J a  w o r s k i  j , Lem berg.

B ei den Siidrussen des Skaler Gebirgsrayons in G alizien habe ich folgende zw ei Zauber-

rëcepte, w elche von Frauen, die unfruchtbar werden wollen, allgemein gebraucht sind, vorgefunden:

1. « U m  K i n d e r  z u  v e r s c h l i e ß e n ,  nimmt das Mädchen, wenn es zum ersten M ale

menstruirt, einige Tropfen ihres Menstruationsblutes und lässt sie durch ein Loch in das erste

E i einer jungen H enne einfließen. Dann vergräbt es dieses E i in die E rde neben dem Tische 

in der Stube. D ort bleibt das E i  durch 9 T age und 9 N ächte liegen. H ernach nimmt man das 

E i heraus —  darin sind einige W ürm chen m it schwarzen K ö p fen . So viele K in d e r würde dieses 

W e ib  haben. W en n  es das E i  mit sammt den W ürm ern ins W asser w irft, so w ird es die 

K in d er haben, wenn aber ins Feuer, so verbrennen sie auf ewig». (Gehört in H olowetzko.)

2. «Oder w ieder nehmen die W eib er ihr M enstruationsblut und geben es in die F lachs­

w olle ; dann binden sie dies in 10 K n oten  auf 10 E cken, rollen es zusammen und tragen cs

durch 9 T age und 9 N ächte bei sich. In  der N acht halten sie es unter dem rechten A rm e, am

T age unter dem linken K n ie . N achher vergraben sie es in die E rde in der H auptecke des 

Zimmers und sprechen dabei dreimal die W o rte :  Ich  vergrabe dich nicht auf ein Jahr, sondern

auf ew ig! Dann w ird dieses W eib  keine K in d e r  haben». (Gehört dortselbst.)

O bzw ar diese sonderbaren Zaubermittel noch immer sehr geachtet und oft verw endet . 

werden, so weichen sie doch immer m ehr vor anderen, praktischeren M itteln zurück. D ie be­

stehen in irgend welchen Pflanzengilten, durch welche im N othfalle die Frucht abgetrieben w ird ; 

ich konnte jedoch über deren A rten  und Eigenschaften nichts N äheres erfahren.

Der m althusianische Zauber gilt beim V o lk e  als eine der größten Sünden, die ein W eib  

begehen kann und für welche die göttliche V ergebung am schwersten zu erlangen ist. Davon 

berichtet folgende Geschichte, die m ir die Bäuerin Tatjana M ichajlowics in H olow etzko erzählt h a t :

«Ein W e ib  hatte sich «die K in d er verschlossen» und dann gieng sie zu den Priestern

fortwährend zur Beichte. E s w ollte  ihr aber kein Priester Absolution erthcilen; endlich gab ihr 

einer die Absolution, jedoch ließ er sie zur B uße drei N ächte in der K irch e  n äch tigen .— W enn 

dir dort nichts geschieht, sagte er, so w ird dir deine Sünde vergeb en !

D as W e ib  gieng zum K irchendiener, dam it er ihr die K irch e  aufmache, denn sie wollte 

ihre B uße beginnen. D er K irchendiener gieng mit ihr, öffnete die K irche, zündete am A ltare  zw ei 

K erzen  an, dann gieng er aber fort und sperrte die K irch e zu. S o s a ß  dort das W e ib  die ganzc'N acht. 

In  der F rü h  kam der Diener, öffnete die K irch e  und ließ sie heraus. Sic gieng zum Priester und 

der fragte sic, was mit ihr w ar? Sie sagte ihm, dass sie gar nichts m erkwürdiges gesehen hat.

E s kam  der zw eite A b en d, da gieng sie wieder mit dem Kirchendiener in die K irche. 

E r  zündete am A ltare  zw ei K erzen  an und gieng weg. So saß sie dort still, da kam unter dem 

Fußboden eine Gans mit jungen Gänschen heraus, so groß und w e iß ; die gieng um sie einige 

Zeit herum, doch that sie ihr nichts und dann verschwand sie. A m  M orgen gieng das W e ib  zum 

Priester, und der fragte sie, ob sie nichts gesehen hat. Sie erzählte ihm alles, w ie es war; 

dann sagte er: N un, noch musst du eine N acht in der K irch e  bleiben; wenn dir nichts ge­

schehen wird, so wird dir deine Sünde vergeb en !

E s wurde wieder Abend, und sie gieng die dritte Nacht in die K irche. D er K irch en ­

diener machte ihr die K irch e  auf, zündete am A ltare  zw ei K erzen  an, dann gieng er nach Hause. 

Sie saß dort, saß, dann kam  die Gans mit den jungen Gänschen unter dem Fußboden heraus. 

Sie giengen alle um sie herum, dann flengen sic an, mit den Schnäbeln an ihr zu picken. Und 

dann sprachen die kleinen Gänschen zu ihr eins nach dem ändern: Ich hätte gem äht und ge­

droschen, ich hätte in der W e lt  gelebt! Ich hätte gesponnen und genäht, ich hätte in der W elt 

gelebt! U nd dann stürzten sie sich alle auf das W eib , bissen und rissen sie, so dass man in 

- der Frühe nur K nochen von ihr gefunden hat.»

Dass dieses schöne M ärchen nicht originell südrussisch ist, beweist der Um stand, dass 

cs auch bei den Dänen zu H ause ist. (V gl. S. Grundtvig, Dänische Volksm ärchen, übers, von 

A .  Strodtmann, 2. »Sammlung, Leipzig, 1S79, S. 258— 270.)

W ie  es aber den jähen und weiten Sprung von Dänem ark nach Galizien gem acht hat, 

kann ich nicht einmal annähernd bestimmen, da mir seine W anderw ege und Zwischenglieder un­

bekannt sind. Ich habe nämlich das M ärchen in  d i e s e r  F a s s u n g  bei keinem anderen V olke  

vorgefuiyden. V ielleicht w ird es einem competenteren Forscher gelingen.
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D as W indfüttern ( ’s W in d fuatern ).

M itgetheiit von H e i n r i c h  M o s e s ,  Pottschaeh.

A ls  kürzlich hier ein heftiger W in d  stürmte, sagte die hiesige Bäuerin A n n a  Schober 

(Nr. 17) zu ihren H ausgenossen: «Geb ma eam (dem W inde) wos, dass er stat is». H ierauf gab 

sie etwas M ehl a u f einen flachen H olzteller, gieng damit in den H o f und ließ das M ehl vom 

W in d e wegfegen. D er W in d  soll sich bald besänftigt haben.

V o n  diesem V orfälle  erhielt ich K enntnis und auf die vielen Um fragen, die ich bei 

älteren Personen dieser Gegend über diesen interessanten Brauch anstellte, erfuhr ich Folgendes:

D er Bauer A nton W ag n er (Pottschach, N r. 20) erzählte mir, dass seine M utter den W in d  

in der W e ise  zu beruhigen suchte, dass sie etwas M ehl mit Salz gemengt in den W in d  streute. 

D abei sagte s ie :
«Do nimm, mei W in d , 

für dei W e ib  und K in d ».

D er Arbeiter M atthias Stojer in H olzw eg N r. 2 theilte mir mit, dass bei seinem Vetter,

einem Bauer in Prein, N .-Ö ., das «W indfüttern» gebräuchlich war. D ort würde ebenfalls M ehl

mit Salz gemengt a u f einen Teller gegeben und in das Freie getragen, damit der W in d  das

M ehl forttrage.

D ie Ausnehm erin Theresia Längs in Buchbach N r. 12 hat, w ie sie erzählt, diesen Brauch 

früher an windigen Tagen immer geübt. Sie füllte ein Simperl (Brotform aus Stroh) mit M ehl 

und gieng damit ins Freie. D ort machte sie mit einer H andvoll M ehl a u f die Erde ein K reu z 

und verwischte dieses mit den Füßen. D as übrige M ehl streute sie in den W in d . Diese 

behauptet, das «W indfüttern» habe nur dann einen E rfolg, wenn es von einem Sonntagskinde 

(ein K in d , das an einem Sonntage, an welchem  V ollm ond fiel, . geboren wurde) ausgeführt wird.

D er B auer M ichael T eix  in Gasteil bei Pottschach N o. 16 erzählte mir, dass sein V a te r, 

w elcher W irtschaftsbesitzer in Peisching bei Neunkirchen war, den W in d  so fütterte, dass er 

etwas H eidenm ehl (Buchweizenm ehl), etwas gew eihtes zerriebenes Salz, gew eihte geschabte K reid e  

miteinander mengte, dieses Gem enge auf einen Teller gab und dann auf einen P latz stellte, wo 

der W in d  seinen «Zug» hatte.

Johann R a th , Schneider und A m eisler in Buchbach bei Pottscliach kann sich gut er­

innern, w ie eine Nagelschm iedm eisterin in G loggnitz a u f dem dortigen H auptplatze den 

W in d  fütterte.

Johann Schober, Bauer in V östenh of bei Pottschach, hat reden gehört, dass man den 

W in d  am «Blosntog» (Blasius, 3. Februar) füttern muss.

N ach Dr. V i c t o r  F o s s l  («Volksm edicin und medicinischer A berglaube in Steiermark» 

Graz 1885, Seite 61, Fußnote) w ird in Steiermark der scharfe A bendw ind, die «W indin», g e ­

füttert, indem H eidenm ehl und Salz ins F reie  geschüttet wird. D ieser Brauch soll auch in vielen 

Gegenden Deutschlands und in Böhm en üblich sein.

N ach  J o h a n n  K r a i n z  («Sitten, Bräuche und M einungen des deutschen V olkes in Steier­

mark», Zeitschrift für Österr. V olkskunde, II. Jahrg., S. 307) w ird in Obersteiermark am Blasi- 

tage (3. Februar) der W in d  mit M ehl und Getreidekörnern, auch m it M ilch und B rot gefüttert.

D ie im M arburger H exenprocesse vom J a h r e '1546 abgeurtheilte H exe S t a r a s u e t i n  

gab beim  V erhöre a n , die Latschenbergerin habe aus ihrem Beutel ein Säckchen mit weissem 

„S tu p p “ (staub- oder m ehlartige M asse, Pulver) genommen und diesen mit einer hohlen W ein rebe 

nach allen vier W eltgegenden geblasen, da seien W i n d  und W o l k e n  vergangen. (Prof. R u d .  

R e : c h e l t ,  «Ein M arburger Hexenprocess vom Jahre 154^» in den M ittheilungen des historischen 

Vereines f. Steiermark X X V I I .  H eft, Seite 126.)

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

V o lks trach ten . AVie lebendig heute in der gebildeten B evölkerung der Sinn für die 

malerische Eigenart der Bauern trachten und der W unsch, dieselben erhalten zu sehen, erwacht ist, 

beweisen die zahlreichen festlichen Veranstaltungen in den Städten, bei welchen Gew icht darauf 

gelegt wird, dass die Theilnehm er in  r i c h t i g e n  u n d  v o l l s t ä n d i g e n  B a u e r n t r a c h t e n
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erscheinen. So h at am 5. Februar d. J., von der alpinen Gesellschaft «D’ S c h u h p l a t t l e r »  ver­

anstaltet, ein «Volkstrachten-W ettbew erb der deutschen Alpenländer» stattgefunden, bei welchem  

eine A n zah l nam hafter V olksforscher und V olkskenner das Preisrichteram t übernommen hatte. —  

Ebenso legten die Veranstalter des « S l a w i s c h e n  C o s t ü m k r ä n z c h e n s » ,  das am 6. Februar vom 

Slawischen Gesangverein in W ie n  unter dem Protectorate des G r a f e n  J o h a n n  H a r r a c h  

arrangirt worden ist, G ew ich t auf die E chtheit der slawischen Nationaltrachten bei diesem Feste. 

In der T h a t ist es Zeit, dem U n fu g  der sogenannten A lp in en  oder Bauerntrachten, w ie sie für 

Carnevalszwecke massenhaft in den H andel gebracht werden, zu steuern. —  dt.

Z u r  Lage der nordm ährischen H ausw ebere i. D ie Handels- und Gewerbekam m er 

in Olmütz schildert in einer Zuschrift an den FiederÖsterreichischen G ew erbeverein die ungemein 

traurige w irtschaftliche L age  der nordmährischen H ausweber, w elche daher rührt, dass die von 

dieser Gebirgsbevölkerung wegen spärlicher Boden-Production als H ausindustrie betriebene B aum w oll­

weberei in F olge der übermächtigen Concurrenz der mechanischen W eberei in stetem Niedergange 

begriffen ist. W ie  in der Zuschrift über die Verhältnisse dieser «Hausweber» m itgetheilt wird, 

hat ein W eber, der vor zehn Jahren normal noch 5 11. wöchentlich verdiente, heute einen W och en ­

verdienst von kaum  2 bis 2 !/2 wovon noch die beträchtliche R eg ie  der Production (Fracht, 

H eizung, Beleuchtung, Zins etc.) von wöchentlich etwa i fl. 10 kr. zu bestreiten und überdies eine 

mehrköpflge Fam ilie zu erhalten sei, so dass eine förmliche H ungersnoth unter dieser armen A rbeiter­

bevölkerung ausgebrochen ist. D ie genannte K am m er hat beschlossen, bei der R egierung um 

Unterstützung der nordmährischen H ausindustrie durch Gewährung einer staatlichen Subvention zur 

Förderung der dortigen Exportbestrebungen, durch Berücksichtigung dieser Industrie bei Vergebung 

von M ilitärlieferungen, Errichtung einer staatlichen W ebereischule in M ährisch-R othw asser u. m. A . 

zu petitionieren. D ie  K am m er m acht schließlich den Gewerbeverein auf das Vorhandensein zahl­

reicher disponibler A rbeitskräfte, insbesondere in M ährisch-R othw asser und Deutsch-H ause auf­

merksam, und richtet an die M itglieder das dringende Ersuchen, diesen nothleidenden Gegenden 

A rbeitsgelegenheit zu bieten.

H ausindustrie -A usste llung  von D eu tsch -S ü d tiro  I. Die Bozen er H andelskam m er

hat beschlossen anlässlich des Regierungsjubiläum s des K aisers eine A usstellung kunstgewerblicher 

und h a u s i n d u s t r i e l l e r  E r z e u g n i s s e  von Deutsch-Südtirol zu veranstalten. Die A usstellung 

soll am i .  September beginnen und 6 bis 8 W ochen  dauern. Das Bozener Kam m ergebäude wird 

für diesen Zw eck um gestaltet. M ögen die Veranstalter auch dem volksm äßigengew erblichen Schaffen aus 

älterer Zeit, das in Südtirol eine so m annigfaltige und glänzende Entw icklung aufzuweisen hat, 

ihre be-ondere Aufm erksam keit widmen.

A ufführung  des P arade is - und H irtensp ie les  im oberen  M urtha le . V o lk s­

m äßige Darstellungen dieser alterthümlichen geistlichen Spiele fanden in der Zeit vom 26. Decem ber 1897 

bis Lichtm ess 1898 zu wiederholten M alen in verschiedenen Ortschaften des oberen Murthaies 

statt. So in St. Georgen ob M urau am 26. December v. J., in St. Lorenzen ob M urau am

27. Decem ber, in St. E g y d i bei M urau am 31. Decem ber, am 1. und 2. Januar in Stadl, Predlitz

und St. R uprecht ob Murau. D er Zuspruch w ar ein sehr großer. E s liegt uns hierüber durch 

freundliche Verm ittlung des H errn Schulleiters C a r l  R e i t e r e r  in W eißen bach  ein sehr charak­

teristischer Bericht des Lehrers J o s e f K o t t n i g i n  St. Georgen ob M urau vor, der seinem haupt­

sächlichen Inhalt nach hiemit zum A bdruck gelangt.

D as „ P a ra d e is - und H irtenspie l** wurde in hiesiger Gegend im Jahre 1879 dasletztem al 

aufgeführt. B is zu dieser Zeit geschah es alle 4, 5 bis 6 Jahre. Leiter des Spieles w ar Simon 

Schaffer, gewesener Tischler, w elcher anfangs der A chtziger starb. W e r  sich vorher die A u f­

führung angelegen sein ließ, ist nicht zu erfahren. Sie thaten sich eben zusammen und spielten. 

Besagtem  Simon Schaffer gebürt das V erdienst, die genannte Volkskom ödie in die Form  gebracht 

zu haben, in w elcher sie heute aufgeführt wird. E r  hat dem Spiele die Figuren des Bauers und 

Bürgers, bei denen Jo sef und M aria vergeblich um Unterstand flehen, in sehr sinniger Form  bei­

gegeben. A u ch  hat er die Räuberscene in Einigem  erweitert.

Seit dem Jahre 1879 wurde diese Volkskom ödie nicht mehr aufgeführt, weil angeblich die 

Behörde ihre Einw illigung versagte.

A m  letzten H erbstfasching-Sonntag nun fand über Anregung des Bauers Josef Sandler vlg. 

Jaunz in Lärchberg eine Besprechung statt, in w elcher beschlossen wurde, die K om ödie am 

Stephanitage das erstemal aufzuführen. H iefiir wurden, bis a u f 3, lauter neue K räfte  engagiert.

Zeitschrift fiir österr. Volkskunde. IV . .
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M it wahrem  H eißhunger warfen sich die neuen K r ä fte  a u f das Studium ihrer R ollen , und wenn 

solche nicht da waren, so wurden neue aus dem Textbuche herausgeschrieben. Jeder nahm  die 

A ngelegenheit sehr ernst, und so kam es, dass die Aufführungen, den Verhältnissen entsprechend, 

sehr gut ausfielen. Ich  glaube, es fanden fü n f Proben statt. Ich  w ohnte den Proben bei.

D a erlaubte ich m ir, im V ortrage einige Änderungen vorzunehmen. A lle  Spieler erinnerten 

sich an einen gewissen singenden Ton, den die alten Spieler bei der A ufführung in A nw endung 

brachten. U nw illkürlich  wollten die heutigen Kom ödianten diesen Ton nachahmen. M ir kam 

es nun vor, wie wenn lauter Evangelienvorleser vor mir wären. D ies w ar unnatürlich, besonders 

da ich merkte, dass ihnen der Tonfall und die Tonsteigung zur rechten Zeit Schwierigkeiten bereiteten. 

Ich rieth nun den Kom ödianten, so zu sprechen, w ie ihnen der Schnabel gewachsen ist. Sie 

versuchten es, und siehe da, das Einpauken gieng um die H älfte  schneller vor sich. Das gefiel 

den Leuten ausnehmend gut. Sogar die A lten, die sonst gerne, am Althergebrachten hängen, 

fanden ‘W ohlgefallen daran.1)

D a die Proben und die erste A ufführung am Stephanitage TS97 gut ausgefallen sind, so 

fanden nachfolgende Vorstellungen statt: A m  Johannitag beim Seppenwirt in St. Lorenzen; am 

Sylvestertag mittags in St. Ä g y d i bei M urau; am N eujahrstag in Stadl, am 2. Jänner d. J. vo r­

mittags in Predlitz, abends in .St. R uprecht. A m  Dreikönigstag fand in B odendorf eine V o r­

stellung statt. A m  9. d. M . w ird beim Schafferwirt in K ain dorf, am W astltag  abermals beim 

Purgstaller in St. Georgen gespielt werden. G espielt wird grüßtentheils abends. W en n  aber schon 

unter Tags eine V orstellung stattfindet, so geschieht es doch immer in geschlossenen R äum en  bei 

verhängten Fenstern.

A lle  bisherigen Vorstellungen erfreuten sich eines riesigen Besuches. V ie le  Neugierige 

konnten oft gar keinen P latz mehr finden.

W ährend des Schreibens dieser Zeilen bringt mir der Einleger Johann Piber, welcher unter 

der Leitung des vorbenannten Sim on Schaffer auch K om ödiant war, ein Verzeichnis von Spielern, 

die in den fünfziger Jahren und später thätig w aren: Z e c h r  e r  i n M a r b a c h  (lebt); Paulnbauer 

in Feldern (lebt); P otz  in R eichenau (lebt); K ollm an n  Josef; M andlthom a T o chter; Stierbauer 

H ie s ; Schoader T o n i; W o l f r a m  u n d  J a u n z  i n L ä r c h b e r g ;  Sepp in P u rg sta ll; T aferl W illi;  

Pfeifenberger Tochter; A un er Sohn; Stoaner in Lorenzen; Sebastian W alln er; Ciller-M essner; 

Stierbauer; Festl, Steinersohn in K a in d o rf; K atzer in Z illberg; Leni, Steinertochter in K a in d o rf; 

H übler in Lärchberg; Stoanberger in M arbach.

Simon Schaffer war aber schon Spieler und Leiter im Jahre 1846. In diesem Jahre wurde 

beim vulgo M oar in Dörfl gespielt. D ie Spieler bekamen dafür Speckknödeln, Geselchtes und K raut.

70 und 80 jährige Leute können sich erinnern, dass in ihrer frühesten Jugend auch schon 

das Hirtenspiel aufgeführt wurde.

D as Paradeis- und Hirtenspiel ist in dieser Gegend wesentlich anders als das des Ennsthaies.

D as Paradeisspiel behandelt in 4 Aufritten die Erschaffung des ersten M enschenpaares, 

dessen Sündenfall und das Gericht. Der letzte A uftritt, ist entschieden der wirkungsvollste. Das 

Hirtenspiel enthält die Verkündigung Mariä, die Geburt Christi, die Opferung der H irten und 

K ön ige, die F luch t nach E gypten. Eingeflochten sind die Scenen des K aisers A ugustus, die 

R eise  JoseplVs und M ariä nach Betleliem  u. s. f. D ie Verkündigung der Geburt an die H irten ist 

recht herzig. D ie Hirtenscenen werden singend aufgeführt. Die M elodien sind sehr hübsch. 

V o r der Geburt wird ein sehr schöner Gesammtchor, «Das Stallied», gesungen. A u ch  der auf­

tretende H andwerksbursche erzählt singend seine Erlebnisse. Das R äuberlied  ist auch ein sehr 

schönes L ied . W ird  von allen Spielern gesungen, da jeder als R äuber auftritt.

V on  den Costümen sind die meisten vollständig neu, da die alten ganz zerrissen und un­

brauchbar waren. K ronen  (3) wurden aus E rfu rt bestellt. B ei früheren Aufführungen waren die 

Kopfbedeckungen wahre Angströhren. D ie neuen K ronen sind gepresst aus Papierstoff. F ü r  den 

Gottsohn, die Barm herzigkeit und den E ngel m achte ich Stirnreifen, die sich entschieden besser 

ausnehmen als die alten Ungethüm e. F ü r 2 K ö n ig e  musste ich K ronen machen. F ü r den Engel 

machte ich F lügel, Panzer und Schild aus —  Pappendeckel mit Silberpapier überzogen. A u ch  

musste ich die Schlange fabricieren.

x) E s wäre sehr zu wünschen, dass die Lehrer ohne solchem Rationalism us, w ie in oben 

geschildertem F alle  zu huldigen, die angestammte V olksw eise pietät- und verständnisvoll un­

angetastet ließen. D i e  R e d .
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E ie  größeren Costüm e w ill ich beschreiben.

G o t t v a t e r :  w eiße A lb a , rother mit Goldspitzen versehener Halbm antel, schneeweißes H aar und 

Bart (aus W ien) und K ro n e. In der linken H and Scepter.

G o t t s o h n :  w eiße A lba, rother mit Goldborden versehener Schulterkragen, goldener Stirnreifen 

und Scepter. E n g e l :  weißes, langes K le id , mit rother Seidenschärpe um die Mitte, 

F lü gel und Stirnreifen; beim Gericht tragt er das K reu z  Christi, als Cherub hat er zum obigen 

Costüme noch Panzer, Schild und Sch w ert; bei der Verkündigung M ariä trägt er eine Lilie. 

B a r m h e r z i g k e i t :  w eiße A lb a , rother H albm antel, Stirnreif und Lilie.

G e r e c h t i g k e i t :  kriegerisch; Stiefel, gelbe H ose und Blouse, H elm  und Schwert.

A d a m :  w eiße Hose und Blouse, sowie w eißes K apper].

E v a :  nach der E rschaffung: weißes K le id  und Jacke, weißer wallender Schleier mit K ran z 

(herziges Sinnbild der Unschuld).

nach dem Sündenfall vor Gottesgericht statt des weißen ein langer schwarzer Schleier 

—  (auch sehr sinnig).

M a r i a :  weißes K le id  mit dem bekannten langen blauen Übertuch.

J o s e f :  Lan ger alter M antel, breiter uralter Bauernhut,*) Pilgerstab, in einem «Zöger» die kleinen 

Zim merm annsgerätke.

H i r t e n :  Lodenhosen, uralte lodene Bauernröcke,*) Spitzhüte mit bunten Bändern und R ingstöcke. 

K a i s e r  A ugu stu s: rothe H ose mit Goldstreifen, gelbe, roth eingenälite Blouse mit großen 

silbernen W estenknöpfen und einem geblümten H albm antel; H elm  und Schwert.

K ö n i g  H e r o d e s :  Bekleidung w ie A ugustus, statt H elm  und Schwert, K ro n e  und Scepter.

3 K ö n i g e :  w eiße A lb a , rother, mit Goldborten verzierter Mantel, K ro n e  und Scepter.

P a g e :  schwarze H ose, Schwalbenschwanzrock (aus der Franzosenzeit), Zweispitz und Säbel. 

v S c h r i f t g e l e h r t  e:  w eiße A lb a  und die bekannte K op fbedeckung der Schriftgelehrten aus der Bibel. 

T e u f e l :  schwarzes, t r i c o t ä h n l i c h e s  Gewand mit schrecklichen Fratzen. Lucifer und Satan 

haben je  4 H örner.

B a u e r :  A ltes Original-Bauerncostüm (Murthal).

W i r t :  ländliches Sonntagskleid mit w eißer Schürze und grünem H auskapperl.

B ä u e r i n :  A ltes Original-Costüm. (Murtlial).

X a n t i p p e :  Graues K le id , ebensolche, grünausgenähte Jacke und grüner Spitzhut ('sehr kleidsam).

Folgende Personen sp ielen :

A lte  Spieler: Johann Schlick vulgo W olfram  als Lucifer, W irt, K a iser A ugustus, K ö n ig  Herodes. Gabriel 

Seidl vulgo Zechner als Gerechtigkeit, Bürger, Räuberhaupt mann Eism as und Kriegsknecht. 

Josef Sandler vulgo Jaunz als Gottsohn, H irt «Hauser», K riegsknecht und R äu b er Gesmas. 

(Eieser ist der A nreger und Leiter der jetzigen Spiele).

Neue Spieler: Thom as Seidl als Gottvater und Josef.

Peter Purgstaller sen. als Teufel A sruth , Handwerksbursche und H irt «R iep!».

Peter Purgstaller jun. als Beizebub, Barm herzigkeit, H ofkanzler, K ö n ig  Caspar.

Genovefa Purgstaller als E va, M aria, X antippe, Bäuerin R achel. (Von dieser E v a  ließe 

sich mancher A d am  herzlich gerne verführen, und es wundert einen nicht, wenn Joseph 

Eifersuchtsanwandlungen hatte).

A lo is Purgstaller als Engel, P age, B ictor (Herold).

M athias Seidl als A d am , K ö n ig  B althasar und Schriftgelehrter.

Jacob Leittier als Satan, K ö n ig  M elchior und »Schriftgelehrter.

Josef W ielan d  als Teufel «Buzzelebuz» und H irt «Hansal».

Einige müssen noch kleinere Nebenrollen versehen.

E a s  Textbuch, von Johann Schaffer anfangs der A chtziger (vor seinem Tode) geschrieben, 

ist erst nach Lichtm ess zu haben. W en n  Sie es wünschen, so werde ich es besorgen. —

D ie V olkskom ödianten sind alle aus der hiesigen Gemeinde und sind m it sehr aner­

kennenswertem E ifer bei der Sache. —

A ndere jüngere Leute haben im Sinn, zu Ostern den «Egyptischen Josef» aufzuführen. 

N äheres muss ich erst in Erfahrung bringen.

V o r  Zeiten wurde auch das «Christi-Leiden» und «Genovefa» aufgeffh rt. E iesbezügliche 

Eaten  fehlen mir, werde sie aber sammeln und sie Ihnen bei Gelegenheit übermitteln.

*) Original.
4*
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Voriesursgscycius über ö sterre ich ische  Volkskunde. In der W intersaison 1897 

hielt D r . M i c h a e l  H a b e r l a n d t  in der Vortragsreihe der erweiterten U niversitäts-Vorträge einen 

Vorlesungscyclus ü b e r  Ö s t e r e i c h i s c h e  V o l  k s k u n  d e  ab. Das Programm  dieser gut besuchten 

V orträge, welche D r. M . H a b e r l a n d t  auch heuer abzuhalten gedenkt, w ar das nachfolgende:

I. V orlesung. E i n l e i t u n g .  B egriff und A ufgabe der Volkskunde im allgemeinen. —  

Geschichte der volkskundlichen Bestrebungen in Europa und speciell in Österreich-Ungarn. —  

A ntheil der Bevölkerung an der volkskundlichen Arbeit. —  Grundzüge der Österreichischen Staats­

geschichte. —  Ü bersicht der ethnographischen Verhältnisse in der österreichischen Reichshälfte 

mit Berücksichtigung der Grenzgebiete.

II . Vorlesung. V o l k s k u n d e  d e r D e u t s c h e n  i n  d e n A I p e n l ä n d e r n .  Besiedlungs­

geschichte der innerösterreichischen Länder. —  D ie deutsch-österreichischen K ernländer: Salzburg 

Oberösterreich, Tirol. —  D ie Colonisationsländer späterer Z eit: Niederösterreich, Steiermark, 

K ärnten. —  Colonisation in K ra in  und im Küstenlande. —  V olksku n d e des deutschen A lp e n ­

gebietes: Mundarten. H ausbau und H auscultur. Trachten. Sitte  und Bräuche. Volksdichtung, 

V olksschauspiele. V olkskunst und V olksglaube.

I II . Vorlesung. V o l k s k u n d e  d e r  D e u t s c h e n  i n  d e n  S u d e t e n l ä n d e r n .  B e ­

siedlungsgeschichte von B öhm en, M ähren und Schlesien. —  D ie deutsche Colonisation des M ittel­

alters. —  G eschichte des V erhältnisses der Deutschen und Tschechoslaw en. —  D ie vier deutsch­

böhmischen V o lk sstäm m e: der bayrische, oberpfälzische, sächsische und schlesische. —  Gebiete mit 

treuerer Erhaltung der ursprün glichen V o lk s a r t : der B öhm erw ald, das Egerland, das Riesengebirge 

V olkskundliche Schilderung nach dem vorigen Schema.

I V .  Vorlesung. V o l k s k u n d e  d e r  T s c h e c h o s l a w e n .  Besiedlungsgeschichte von 

Böhm en, M ähren und Schlesien, mit Rücksicht auf die slawische Bevölkerung. Stamm es Verschieden­

heiten und mundartliche Besonderheiten. —  Geschichte der volkskundlichen A rbeit unter den 

Slawen. —  V olkskunde der Tschechoslaw en nach dem obigen Schema, mit besonderer Berück­

sichtigung der mährischen GebirgsbevÖlkerung.

V . Vorlesung. V o l k s k u n d e  d e r  P o l e n  u n d  R u t e n e n .  Geschichte von Galizien

und der Bukow ina. D ie Bevölkerung der verschiedenen Landschaften. —  Gegensatz von Gebirgs-

imd F lachlan dbevölkerun g: Goralen und Mazuren. —  Podolien. —  D ie Rutenen mit besonderer 

Berücksichtigung der H uzulen. V olkskunde dieses Gebietes, mit besonderer Rücksichtnahm e auf 

die Hausindustrien. —  D ie Juden, Arm enier und Zigeuner.

V I .  Vorlesung. V o l k s k u n d e  d e r  S ü d s l a w e n  u n d  R o m a n e n .  D ie Slowenen

in K rain , Untersteiermark, K ärn ten  und dem K üstenlande. —  A llm ähliche Übergänge zu den

K roaten  (W eißkrainer). —  D ie Tschitschen in Istrien und die übrigen slawischen B ew ohner des 

K üstenlandes. —  D ie Serben (Morlaken) in Dalm atien. —  D ie Italiener im K üstenland, in Istrien 

und Südtirol, insbesonders die F riauler. —  D ie Ladiner. —  D ie R um änen der Bukow ina.

F ü h r u n g  d u r c h  d a s  M u s e u m  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e .  ( I .,W ip p -  

lingerstraße 34, I, im Börsengebäude). Erläuterung der Volkstrachten von Österreich. —  Die 

Stickereien. —  D ie H auscultur mit besonderer Berücksichtigung von H erdgerätli und Beleuchtungs­

dingen. —  Die V olksku n st: K eram ik , Schnitz- und W ebekunst. —  V olksreligion und Aberglaube.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. B e s p r e c h u n g e n :

1. D eutsche  M undarten , Z e its c h rift  fü r B earb e itu ng  des m undartlichen M ateria ls ,

herausgegeben von Johann W illib a ld  JNTagl,  W ien . Carl From m e, 1896— 97. 8°, B d. 1,

H efte I  und 2.

E s ist gewis ein glücklicher und fruchtbarer Gedanke der deutschen Mundartenforschung 

ein neues H eim  zu bereiten in demselben Augenblicke, wo ein älteres, die Zeitschrift «Bayerns 

Mundarten» wegen M angel an weiterher zuströmender Theilnahm e geschlossen werden musste. 

Hoffen wir, dass die Absichten, mit welchen diese neue Pflegestätte der wissenschaftlichen U nter­



Literatur der österreichischen Volkskunde. 53

suchung des mundartlichen Sprachstoffes eröffnet wird, erreicht und dass der Plan, a u f welchen 

N ag l baut, sich als ein richtiger und dauerhafter bewähren werde.

D ie beiden vorliegenden H efte  enthalten 2 A ufsätze des Berichterstatters «Pronom inale 

Locative» und «Partikeln und Interjectionen», 2 Arbeiten N ag l’s «Der N am e W ien» und «Ein 

drei ein vier», einen A u fsatz  von A .  Landau «Das Dem inutivum  der galizisch-jüdischen M und­

art», eine W örtersam m lung aus dem N achlasse von H . Gradl «Zur Bestimm ung des A lters der 

Egerländer Mundart» für den D ruck vorbereitet von E . Pistl, eine «Bibliographie der deutschen 

M undartenforschung für die Jahre 1890 bis 1895» von F . M entz nebst einem A n hän ge «Biblio­

graphie des Jüdisch-Deutschen» von A .  Landau, endlich Literatur, A nzeigen und Polem isches von 

J. W . N agl.

In seinem ersten A ufsatze . suchte der Berichterstatter den N achw eis zu erbringen, dass 

die deutschen Interjectionen j  em  i r ,  j e m m i c h ,  j e t t i c h ,  j e m i n e ,  j e s p a s ,  j e g e r l ,  j e s s a s  

u. a. m. syntaktische Zusammensetzungen von Pronomen und anderen R edetheilen  mit einem 

Elemente j e  seien, das bekanntlich auch allein als Interjectionen gebraucht wird, während man 

bisher das einfache j e  für eine V erkürzung aus j e s s e s  gehalten hat. Dieses j é ,  im mhd. und 

ahd. nicht bezeugt, w ird a u f die gotische Ausrufspartikel j a i  zurückgeführt und gemeinsam mit 

der bayr.-österr. Interjection s e  ahd. m hd. s é ,  got. s a i ,  sowie mit der Interjection ahd. l é ,  ags. 

1 â als Locativ je eines deutschen Pronominalstam mes erklärt, dem die ursprüngliche Bedeutung 

«da» zukom m t. Im  zweiten A ufsatze erklärt der Berichterstatter die interjectionale W ortgruppe 

der volksthümlichen Schlafliedchen h e i a  p o p e i a ,  das r i n g a r i n g a  r e i a  des Spielreimes und 

die Schallinterjectionen nach dem Typ us b u m p a d i b u m .  D azu ist zu bemerken, dass j e g e r l  

doch eine einfache Diminution von j e  sein kann m it eingeschobenem g  w ie in österr. o m e i n g e r l  

und dass die in R e d e  stehende Partikel w ohl auch im nhd. j e  n u n  erhalten sein dürfte. D ie 

Erklärungen des Verfassers beruhen auf der Erkenntnis, dass die Interjectionen ursprünglich sinn­

gemässe W ö rter oder W ortgruppen seien, bei denen a u f das Lautm alende ja  allerdings zuweilen 

R ücksicht genommen ist, jedoch nicht so sehr im Sinne einer N euschöpfung von Lautcom plexen, 

als vielmehr in dem einer A u sw a h l aus dem Vorrathe der vorhandenen Sprachmittel, wobei ins­

besondere die pronominalen Elem ente, als die eigentlichen Träger der interjectionalen Function, 

hervorzutreten scheinen. Die w eit verbreitete M einung, dass viele unserer Interjectionen keinen 

eigentlichen begrifflichen Ursprung hätten, sondern ein blosses N achblöcken von Naturlauten seien, 

soll beseitigt und dem in der geschichtlichen Sprache allein berechtigten Grundsätze «omnis vox 

ex voce» zum Durchbruche verholfen werden.

M it den ablehnenden Besprechungen, welche Behaghel in Giessen und H offm ann-Krayer 

in Zürich über die erste A rb eit veröffentlichten, sich des weiteren zu befassen hat der Bericht­

erstatter keinen Grund. Beide in diesem Theile  höchst oberflächlich geschriebenen Anzeigen 

bewegen sich lediglich im R ahm en der altklugen W ichtigthuerei eines abgestandenen Schulpedan- 

tismus und verdienen, da sie zur Sache nichts beitragen, allerdings Zurückweisung, aber keinerlei 

Beachtung.

H err Hoffmann-KLrayer sei nur im Vorübergehen bedeutet, d.ass S. 13 nicht die That- 

sache der Um form ung geheiligter Nam en in A bred e gestellt werden soll, sondern nur das in dem 

Terminus «Verhüllung» enthaltene M otiv.

Ich wende mich zu dem A u fsatze N a g l’s über den Namen. W ien . Derselbe bietet in- 

soferne ein nicht unwichtiges Ergebnis, als uns die V orführung der slowakischen Declination N om . 

V i e d e n ,  Locativ  v e V i e n n i  neben j e d e n ,  Gen. j e n n é h o lehrt, dass in der T h a t die slawische 

F orm  des Stadtnamens altcechisch N om . W y e d n y e  auf der deutschen beruhen kann, wenn, wie 

es ja  wahrscheinlich ist, dieselbe im Locativ  V i e n n i  aus W i e n  n e  übernommen und zu der­

selben als einer vermeintlichen A ssim ilation von d n  nach dem M uster der wirklichen in j e n n é h o  

der N om inativ V i e d n e ,  V i e d e n  gefolgert worden ist. A u ch  darin w ird N agl R ech t behalten, 

dass die Slaw en den N am en W i e n n e  nur als Stadtnamen, nicht als Flussnam en recipiert haben.

D agegen ist es nicht zu billigen, dass N ag l im Laufe seiner weitausholenden Erörterungen 

die einmal gewonnene feste Thatsache, dass W i e n  der ursprüngliche N am e des Flusses sei, 

wieder verw ischt, und auch das, was er selbst für die Erklärung des N am ens bieten zu können 

glaubt, besitzt leider nicht genügende Bew eiskraft, um der Tradition und einem obersten topony- 

mischen Grundsätze entgegen den Nam en der W ien , statt dem fliessenden W asser an sich, einem 

mit demselben allerdings in Beziehung stehenden örtlichen Detail, einem «Graben» primär zuzu­
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erkennen. Nirgends und niemals kann ein Bach «Graben» genannt w erden; allerdings sein Bett 

kann in einem Graben liegen, aber dann heisst der Bach, soferne er nach diesem benannt ist eben 

«Grabenbach», keinesfalls «Graben» schlechtweg. Ausserdem  ist auch das Grammatische der 

Etym ologie N ag l’s höchst zw eifelhaft. E in  e-A blaut zu got. w a n s ,  ahd. w a n  «leer» ist un- 

bezeugt und durch die dialektischen Composita w i n d ä c h s i g ,  w i n ä c h s i g  «verdreht», vom 

Fuhrw erke gesagt, w i n d h ä l s i g  und w i n d h a l s e n  «den H als verdrehen» nicht zu gewinnen, 

denn diese W örter enthalten das noch in unserm w i n d  u n d  w e h  bewahrte A djectiv  got. i n- 

w i n d s  «verdreht, verkehrt». E s ist auch nicht zu erweisen, dass die gelegentliche neben regu­

lärem W i e n n e  vorkommende alte Schreibform W i n n e  eine andere als rein orthographische B e­

deutung habe, geschweige, dass sie als M utterform der ersten betrachtet werden müsse, deren ie 

sich den schon W ein hold  bekannten secundären bayrischen Diphthongierungen vor r, h, e, n (und 

m) anschlösse. E s  ist zu beachten, dass diese secundärc Diphthongierung nur in ursprünglich 

langen, oder secundär gelängten Vocalen ihre mechanische Bedingung findet, also mhd. i e m ,  i e n ,  

i e n e n ,  g i e n e n  heute e a m ,  e ä ,  e a n a ,  g e a n  aus Tm, Tn, Tuen, glnen, für ursprüngliches i me .  

i n ,  i n e n ,  g i n e n  und es ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass in alter Zeit, also schon 

ira I I .  Jahrh., ein ursprünglich kurzes i vor der sicheren und festen Doppelconsonanz in W i n n e  

gelangt worden wäre. Junge Beispiele w ie steir. m e a s c h ä  für m e n s c h e r ,  oder ein mir unbe­

kanntes e a k  für e n k  beweisen nichts, und ältere gibt es nicht. Ebenso wenig glaubwürdig sind 

die angeblichen alten uo aus ü und der von N agl als K ronzeuge geführte Ortsname G u e n -  

p l a c h  137 i, A p u d  G o m p l a c h  1155,  a d  G o m p l a r n  1 1 75,  heute G e a b l ä  ist schon deshalb 

nicht geeignet, den behaupteten Process zu bewähren, w eil die aufgestellte Etym ologie des Namens 

ahd. * G u m p i l a h a  keineswegs eine anerkannte, sondern nur eine ad hoc construiertc, mir völlig 

unglaubwürdige ist.

W ir  danken also N ag l’s Bem ühungen jedesfalls die M öglichkeit über die slawischen E r­

klärungen des österreichischen Flussnamens, auch über meine eigene, hinwegzuschreiten, aber wir 

müssen s e i n e  Deutung, die ein Fundam entalgesetz der Ortsnamenbildung verletzt, ablehnen. U m ­

gekehrt ist aber der N am e eines Flusses auf die anrainenden Fluren, ja  a u f ganze Theilstrecken 

seines V erlaufes ohne Composition und ohne hinzutretendes Sufiix übertragbar und damit erledigen 

sich auch die tastenden Versuche, die N agl an die Ortsbezeichnungen d i e  d ü r r e  W i e n  und 

d i e  g r o t t e  W i e n  geknüpft hat. D ie d ü r r e  W i e n  ist, w ie  andere dürre Bäche auch, ein 

nicht ausdauernder, nur bei starken N iederschlägen W asser führender Zufluss, ein «torrens» im 

W ortsinne, und local übertragen auch sein U fergebiet; d i e  g r o t t e  W i e n  aber, d. i. die 

g e r o t t e t e ,  zu m hd. g e r o t t e n  sw v. «sieb sammeln», ist der perennierende Hauptfluss. W a s  es 

mit den örtlichen Festsetzungen des Nam ens W i e n  a u ß e r h a l b  W ien, der Stadt und des 

Flussgebietes, für eine Bewantnis habe, erforderte in jedem  F alle  eine einzelne Untersuchung. 

So viel ist immerhin klar, dass eine Bezeichnung im  W i e  rin e r ,  wo sie allein vorkommt, als 

Personennam e, oder als Ortsappellativ übertragen sein wird, man vgl. den W e i n g a r t e n  d e r  d a  

h e i z z e t  d e r  R a d a u n e r  1344 in einer Urkunde von H eiligenkreuz nach dem Orte R o d a u n ,  

dass ferner ideale Übertragung des Stadtnamens, sowie bei S c h o t t w i e n  auch anderwärts statt­

gefunden haben kann. Im übrigen ist eine mehrfache A u sprägu n g des Flussnamens W i e n  von 

vornherein um so weniger abzulehnen, als wir ja  auch 2 Flüsse T r a u n ,  2 F l a d n i t z ,  2 Me-  

d e l i c k ,  3 A l m  u. a. m. im bavr.-Österr. Gebiete kennen, und es ist eine sowohl für die ur­

sprüngliche Etym ologie, als für die topographische Festlegung unserer notorischen W ien .v o ll­

ständig belanglose Sache, ob sich nun herausstellt, dass bei dem einen W ien kein W asser fließt, 

oder bei dem ändern das W asser anders benannt ist, ob sie endlich alle in einem Graben liefen , 

oder nicht.

A u ch  in Betreff des zweiten Aufsatzes N ag l’s kann ich mich dem Ergebnisse des ge­

schätzten Verfassers nicht anschließen. N agl erklärt das bayr.-österr. ä in den ungefähr abschätzen­

den Zahlbestimmungen ä  v i e r ;  ü f i i n f ö ;  ä  z w o a  ä  d r e i ;  s t u c k  ä  s ö x ,  ä  s t u c k  ä  

z w o a n z g  als Genitiv Pluralis des persönlichen Pronomens mhd. i r  «eorum, earum». Dabei hat 

N agl übersehen, dass eine zureichende Erklärung dieses ä auch in jenen Fällen  passen muss, wo 

das Z ahlw ort nicht allein, sondern im attributiven V erhältnis mit einem Substantiv verbunden 

steht z. B . w i e  l ä n g  b l e i b s t  d e n n  a u s ?  A n tw o rt: n ä  â v i e r  W o c h e n ,  oder w i e  v i e l  

h a s t  e a m  d e n n  g ö b n ?  A n tw o rt: â z ö h n  K r e u z e r ,  wo mir die Einsetzung von i r  recht 

unverständlich erscheint, dass ferner die Verbindung eines Zahlwortes mit i r ,  also i r  d r i z z e c
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«ihrer dreissig» w eit eher eine concise und unzweifelhafte Zahlbestim m ung ergäbe, als die in 

unserm ä gelegene beiläufige Schätzung, dass endlich in vocalischer N achbarschaft in den älteren 

Dialekten von Salzburg und Oberösterreich, in denen eine secundare Restitution falscher Binnen- 

consonanten, w ie sie N ag l’s m â n a ,  b i r i ,  k h â r i ,  s c h a u r a t  für salzbg. m â g a ,  b i n i ,  k â n i ,  

s c h  a u  a t  aufweisen, unmöglich ist, eben kein r, sondern ein deutliches n  =  a n  â c h t ö ,  a n 

o a l a f ö ,  s t u c k  a n  a c h z g  hervortritt, welches der ursprünglichen Gestalt des syncopierten 

W ortes angehören muss und mit ir  unvereinbar, deutlich auf den unbestimmten A rtikel e in  hin­

weist. Die Bedenken N ag l’s gegen diese einfachste und völlig genügende E rklärung dieses dia­

lektischen ä, ä n  zerfallen alle in N ichts. D er Plural des Verbum s in e s  s a n  ä d r e i  spricht 

nicht dagegen, da das pluralische d r e i  doch w oh l auch einen P lural des Verbum s verlangt und 

a =  e i n ’ <T e i n e ,  e i n i u  eben auch im P lural zu denken ist und die Behauptung, dass unser 

e i n ,  dort wo es echt sei, die präcise Zahl, also e in  T a u  s e n d  W e i n  s t ö c  k e  gleich genau io o o , 

nichts darunter und nichts darüber, bezeichne, ist zw ar eine unbestreitbare W ah rh eit, kann aber 

in die Argum ente N ag l’s nur durch ein Versehen gerathen sein, denn in diesem F alle  ist 

T a u s e n d  wi e in â d u z a t  o a r  =  «12 Eier» eben nicht attributiv oder prädicativ functionie- 

rendes Zahlw ort, sondern Substantiv mit folgendem partitiven Genitiv. D as ä der beiläufigen 

Zahlbestim mungen ist in der T h at nichts anderes, als der von N agl verworfene Plural des unbe­

stimmten A rtik els  e i n e  m it der Bedeutung von «quidam», also ä v i e r  W o c h e n  «quaedam 

quatuor hebdomades» oder «quasdam quatuor hebdomades» henneberg, e w â c h e n e r  n e u  quae­

dam hebdom ades novem», und daran ändert auch der U m stand nichts, d a s s . b ä r  a v i e r n  sich 

wegen des mangelnden n (an statt ä verlangte der Dialect) nicht auf b i  e i n e n  v i e r e n  zurück­

leiten lässt, denn dieses Beispiel beruht keineswegs unmittelbar auf einem mhd. A hnen, sondern 

ist eine ganz moderne syntaktische Fügung von b ä mit dem erstarrten und indeclinablen Pluralis 

communis ä v i e r ,  in welcher N a g l’s eigener D ialekt nach dem M uster von b a u  m e n s c h e r n ,  

b a n b u a m ä n ein dativisches n  restituiert hat, w ährend mein D ialekt b ä n ä v i e r  vorzieht, und 

analoges b ä r  ä s ö x n  überhaupt ganz unerhört wäre.

Im weiteren ist zu bemerken, dass s t u c k  ä d r e i s s g  auf  s t ü c k e  e i n i n  d r i z z e c  

«quaedam triginta» beruhen, wobei s t ü c k e  wahrscheinlich im Genitiv zu denken ist, dass 

ä z w o a  ä d r e i :  e i n e  z w e i ,  e i n e  d r i  repräsentieren, mit alternativer Doppelsetzung derselben 

Construction und dass ä s t u c k  ä d r e i s s g  lediglich m it mechanischer W iederholung des â aus 

grammatisch richtigerem s t u c k  ä d r e i s s g  entstanden sein muss. D ie Conjunction o d e r ,  welche 

H offm ann-K rayer in dem zweiten ä von ä d r e i  ä v i e r  suchen wollte, liegt in demselben n i c h t .  

L äge die Conjunction o d e r  vor, so müsste die Zahlbestim m ung bayr.-Österr. unverkürzt lauten 

ä d r e i  o d a  v i e r  beziehungsweise ä d r e i  o d e r  ä v i e r .

Eine ziemlich reiche Sam m lung nicht bloss jüdisch-deutscher Diminutivformen, der nur 

das gramm atische O berlicht fehlt, hat A . Landau veröffentlicht.

D ie deutschen D im inutivsuffixe beruhen im wesentlichen auf den Ableitungen -i und -in, 

m it welchen ein k- oder ein 1-Suffix oder beide in V erbindung treten können, so dass sich 

mannigfache Sccundärformen wie- i 1 i , - i l l n ,  - i k i ,  - i k i n ,  - i l k i ,  - i l k i n ,  - i k l i ,  - i n k l i  ergeben. 

D azu komm t noch ein, vermuthlich vom  neutrale]! P lural a u f - i r ,  -er abstrahiertes, dann a llge­

mein productiv gewordenes Dim inutivum  bayr.-österr. - e r l e ,  - e r l ,  das ahd. - i r l i  lauten müsste, 

so dass also Österr. h ä u s e r l ,  w e i b e r l ,  l a m p e r l  ein i d e a l e s  ahd. * h ü s i r l i ,  * w i b i r l i ,  

* l e m b i r l i  voraussetzen wobei der Singular h ä u s e r l  aus dem Plural gefolgert erscheint. 

D abei ist bemerkenswert, dass dieses combinierte Suffix - er l  auch bei W örtern, die ein nicht 

diminnierendes, sondern zur ursprünglichen Nom inalbildung gehöriges 1 besitzen, kurzw eg an Stelle 

des letzteren gesetzt wird, w ie österr. s p i e g e r l ,  n a g e r l ,  v ö g e r l  zu S p i e g e l ,  n a g e l , v o g e l .  

Ganz gleich verhält sich das salzburg.-oberbayr. -e i aus ahd. -in  z. B . m e g  e t i n ,  dass in 

h ä u s e i ,  l a m p e i  organisch angefügt ist, aber in v ö g e i ,  n a g e i  an Stelle des mit diminnieren- 

dem 1 verwechselten echten und wesentlichen Nominalauslautes gesetzt ist. E ndlich  gibt es auch 

eine Combination des pluralischen e r  mit k-Suffix  frankf. PL k i n n e r c h e r ,  m ä d e r c h e r .  

Säm m tliche Beispiele der jüdisch-deutschen Dim inution, welche Landau nachweist, gehen a u f je 

eine dieser Typ en  zurück, so k e p l  (kop ) a u f - i l i ,  b e i g a l i  ( b o i g n )  auf  - i r l i ,  m ü l a c h n  f mi l )  

auf  - i k i n ;  beachtenswert ist, dass die typische Combination l i e h ,  l e c h ,  l a c h ,  als gram m a­

tisches M ittel zum Ausdrucke des Plurals von 1-Dim inutiven verwendet wird, wie galizisch-jüdisch 

f i s l a c h ,  k e p a l a c h  zn f i s l ,  k e p a l i ,  in jüdischen Drucken aus Deutschland l e r n e ] ,  PL
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1 e m 1 i c h 1729 ; k i 11 i g  l i c h «Kaninchen» ; k e m l i c h  «Kam eele», z i k 1 i c li u. a. aus 16 7 6 — 9. Den 

Ursprung dieser grammatischen Function des Suffixes l a c h ,  l i e h ,  glaubte Landau in den ahd* 

Collectfven a u f - a h i  zu linden und meint das Jüdisch-deutsche, sei von der jüngsten Form  - l i e h  

ausgehend mit seinem - l a c h  wieder beim ahd. V ocalism us angelangt.

Ich kann mich von der R ichtigkeit dieser A nsicht nicht überzeugen und glaube vielm ehr, 

dass diese Bildungen auf l i e h ,  insoferne sie collectivisck sind w ie spätmhd. d i n g l i c h  Sing. 

und PI., schwäb. d i n g l a c h  Sing. auf ahd. d i n g o  l i h ,  a l l e r o  d i n g o  l i h ,  d i n g e l i c h  d. i. 

«die Gesamm theit der D inge, alles und jedes Ding» (dazu s t r u p e l i c h  «Gestrüppe», salzbg. l a u b ­

l a c h  «Laub») zurückgehen, insoferne sie aber diminutiv sind =  nürnberg. z w  e y  c l e i n e  s c h  e i b ­

l o c h  w a c h s ,  d e i n e  k e p p l e c h  augsburg. n e g l a c h p l ö m l e i n u .  a. auf einer secundären Vocali- 

sierung des Dim inutivsuffixes i l k i ,  mhd. e i c h e  )> e l o l i  beruhen. Zu den letzteren stimmen 

unsere nhd., allerdings noch um das n-Suffix vermehrten Dim inutiva t ü p f e l c h e n ,  z i p f e i c h e n ,  

s t ü c k e l c h e n .

Insbesondere scheint mir n e g l a c h  beweisend, das buchstäblich unser nhd. n e l k e  dar­

stellt und die Singulare g e l d l i c h ,  g e w ä n d l i c h ,  g e s i n d l i c h  bei H ans Sachs, mhd. PI. 

d i e r n l e c h ,  k n e h t e l e c h ,  Sing. g e w e n d e l e c h ,  v i s c h e l e c h  bei Berthold v. R egensburg 

entsprechen genau Unseren Österr. reinen Dim inutiven g e l d l ,  g w a n d l ,  g s i n d l ,  d i r n d l ,  

k n e c h t l ,  f i s c h l  und haben keineswegs irgendwelchen collectivischen Nebensinn. E s sind also 

in dem ganzen T yp us w ohl zw ei suffixale M ittel verschiedener H erkunft zusammengeflossen und 

wenn "wir in einzelnen Dialecten w ie eben im jüdisch-deutschen oder in böhm. schonhengst. die 

A b leitu n g l i e h  zur Pluralbildung verw endet sehen m a d l e ,  m a d l i c h ,  a n n a l a ,  a n n a l i c h ,  

p r u s c h l a ,  p r u s c h  l i e h ,  so können w ir nur schließen, dass die pluraiische Function den alten 

Zusammenrückungen mit l i h  «corpus» zu danken ist, w elche auf ein formgleiches, aber ursprüng­

lich keineswegs pluralisches, sondern rein diminutives Suffix übertragen ist. Dass es daneben 

auch noch N achklänge an das alte collectivische Neutrum  - a h i  gebe, braucht man deshalb 

nicht in A brede zu stellen, aber die pluraiische Function des Suffixes - l i e h  konnten diese als 

principielle Singularia nicht gut bewirken. E s ist nicht zu übersehen, dass die a h i-C o lle ctiva  

anreihende sind, bei welchen viele gleichartige Individuen zu einem einzigen höheren zusammen- 

gefasst werden, die l i h -Collectiva aber individualisierende, bei denen eine Gesammtheit gleich­

artiger D inge in ihre Einzelheiten zerlegt wird, so dass sie ebenso notwendig, w enn auch in sin- 

gularischer Form , pluralisch verstanden werden, w ie jene als nichtpluralisch.

2 . A nton R en k : Im obersten  Innthal T iro ls . Innsbruck. Im  Selbstverläge des 

Verfassers. 1897.

E in  bunter Strauß von A lpensagen ist in diesem Büchlein zusammengebunden. M an 

möchte ihnen mitunter nur größere E infachheit der W iedergabe wünschen. Sehr vermissen wir 

die N ennung der Gewährsm änner für die einzelnen M ittheilungen. E s sind deren 168 . Ihre 

E infügung in den empfindsamen poetischen R ahm en ist ein M issgriff, der dem Büchlein, wir 

fürchten es, manche ernste Leser entfrèmden wird. R e n k ’s Sam melfleiß verdient dagegen alle 

A nerkennung. Dr. M . H a b e r l a n d t .

Dan Demeter. —  V olksglauben und Gebräuche der Juden in der B ukow ina, ln :  «Zeitschrift für 

österr. V olkskunde». II . 1896. S. 81— 83.

—  V olksglauben der R um änen in der Bukow ina. Ebenda S. 250— 252 u. S. 284— 286. 

Gebiuk Johann. —  Krankheitsbeschwörungen bei den H uzulen (rutenisch). In : «Bukow. W jidam osty».

Czernowitz 1896. N r. 45.

K a in d l R aim und F . —  H aus und H o f bei den H uzulen. In : «Mittheilungen der A ntbropolog. 

Gesellschaft in W ien». X X V I .  (N . F . X V I .)  1S96. S. 14 7— 1S5. ■

—  V iehzucht und V iehzauber in den Ostkarpathen. In : «Globus». L X I X .  N r. 24.

W ien , 23. Jänner 1898. D r. Theodor von G r i e n b e r g e r .

2 . Ü b e r s i c h t e n :  

Volkskunde der Bukowina 1896.
V o n  Dr .  J o h a n n  P o l e k ,  Czernowitz.

(S. 3 8 5— 389-)
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K a in d l R aim und F . —  Das Entstehen und die E ntw icklung der Lippowaner-Colonien in der B u ko­

wina. In : «Archiv für Österr. Geschichte». W ien  1896. L X X X I I I .  2. H älfte. S. 233 ff.

—  D ie Volksdichtung der deutschen A nsiedler in der B ukow ina. In : « W issen schaft. Beilage 

der Leipziger Zeitung». 1896. N r. 15.

—  Liebeslieder der Deutschen in der B ukow ina. Ebenda. N r. 76.

—  D ie Deutschen in der Bukow ina. Ebenda. N r. 134.

K ozaryszczuk Basil. —  B orys und seine R eich e. H uzulensage, aufgezeichnet in P lo ska  (rutenisch). 

In :  «Nauka». X X V .  W ie n  1896. S . 133— 139.

—  H uzulenlieder, aufgezeichnet in Ploska (rutenisch). Ebenda. S. 139— 143.

—  D er jugendliche H eld  Trufynow icz. H uzulensage, aufgezeichnet in Plo ska  (rutenisch). 

Ebenda. S. 369— 374 und S . 599— 606.

—  D er stolze Bojare und sein weissagender Sohn. H uzulensage, aufgezeichnet in Seletin 

(rutenisch). Ebenda. S. 702— 712.

—  Bukow iner rutenische Beschwörungsform eln (rutenisch). In :  «Bukow. W jidam osty». 1895 

N r. 44 und 1896 N r. 2, 3, 7, 8 und 23.

—  M ein Besuch beim W ölk lein . Aufgezeichnet in Plo ska  (rutenisch). Ebenda. N r. 28 und 29. 

K u pczanko Gregor. —  D ie Bukow ina und ihre russischen Bewohner (rutenisch). W ien  1895. 8°. 

M arian S. F l. —  Rum änische Volksüberlieferungen aus der Bukow ina (rumänisch). Bukarest 1895. 8°. 

M ilkow icz W ladim ir. —  Die Bedeutung der V olksnam en W la ch  (W alach) und L ach  (der Pole).

In : «Bukowiner Nachrichten». Czernowitz 1896. N r. 2318 und 2319.

P olek  Johann. —  D ie Lippow aner in der B ukow ina. In : «Zeitschrift für österr. Volkskunde» 

1896. S. 53— 66 und S. 105— m .

Roschm ann-H örburg Julius von und Zachar A n ton . —  D ie Bevölkerung der B ukow ina nach dem 

Berufe. In : «Mittheilungen des statistischen Landesam tes des H erzogthum s Bukowina». 

H eft I II . Czernow itz 1896.

Syniuk Iw an. —  Sokolec (der F alkenfels). H uzulenm ärchen (rutenisch). In :  «Bukowyna».

Czernow itz 1896. N r. 92.

V eslovschi Ilie. —  Prophezeiung über Stefan den Großen. Sage (rumänisch). In : «Sezätoarea»

III . Foliceni 1896. N r. 11.

—  D ie H eilquelle bei Sereth. Sage (rumänisch). Ebenda. N r. 12.

Zanner J . A .  —  Sprichw örter der R um änen (rumänisch). Bukarest 1895. 8°.

Y. Mittheilungen aus dem Museum für österreichische
Volkskunde.

V o r e r i n n e r u n g .

A m  31. Jan u a r 1897 w u rd e n  die v o lk s k u n d lic h e n  S a m m lu n g e n  d es 

V e r e in s  fü r  ö sterre ich isch e  V o lk s k u n d e , d ie in  den  frü h eren  R ä u m e n  des 

k . k . österr. H a n d e ls-M u seu m s im  (B ö rs e n g e b ä u d e  I. W ip p lin g e rs tra ß e  34) 

zu  einem  «M useum  fü r ö sterre ich isch e  V o lk s k u n d e »  v e re in ig t  w o rd en  w aren , 

der Ö ffe n tlic h k e it ü b e rg e b e n . D e r  g le ic h z e it ig  ersch ien en e au sfü h rlich e K a ­

t a l o g  d er S a m m lu n g  (S. V I I .  166) w ie s  3866 N u m m ern  a b g e se h e n  vo n  

den  m eh r a ls  1000 S tü c k  b e tra g e n d e n  O b je k te n  in  den 9 B a u e rn stu b e n  aus. 

In zw isc h e n  ist d er B e sta n d  d er S a m m lu n g  a u f  9480 S tü c k e  ve rm e h rt 

w o rd en . A u f  m an ch en  ■ G e b ie te n  d er V o lk s k u n s t  un d  d es V o lk s fle iß e s , 

w ie  er  in  den  le tzte n  Jah rh u n d erten  b e i den  v e rsch ied e n e n  V ö lk e rs c h a fte n  

in  Ö ste rre ic h  g e b lü h t h a t , b e isp ie lw e ise  a u f  dem  G e b ie t der B a u e rn m a ­

jo lik a , der S t ic k e r e ie n  a u f  W ä s c h e  u n d  T ra c h te n stü c k e n , d en  G ü rte ln  in 

F e d e r k ie ls tic k e re i u n d  Z in n n ie te n te ch n ik , d er K e r b s c h n itz a rb e it  in  H o lz , 

d er e ig e n a r tig e n  H o lzs ch n itzk u n st u n ter den S ü d sla w e n , d ie sich  b eso n d ers
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an den  S p in n stä b e n  u n d  an a n d e re n  S p in n g e rä th  z e ig t, b ie te t  u n ser M u ­

seu m  b e re its  h eu te  so  in s tru c tiv e  R e ih e n  un d T y p e n v a r ia n te n  dar, dass 

es n ü tzlich  e rsc h e in t, d ieselb en  a llm ä h lich  b e k a n n t zu  m ach en  u n d  d am it 

ein  v e rlä ss lich e s  M a te ria l fü r das v e rg le ic h e n d e  S tu d iu m  d ieses n och  seh r 

w e n ig  stu d ierten  un d  b ea ch tete n  C u ltu rd in g e  vo rzu b ere ite n . D ie  « Z e i t ­

s c h r i f t  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e »  w ird  dah er 

k ü n ft ig  in e in er  e ig e n e n  d u rch lau fen d en  R u b r ik  « M i t t h e i l u n g e n  

a u s  d e m  M u s e u m  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e »  

b r in g e n , in d en en  a lle  B e itr ä g e  P la tz  finden w erd en , d ie sich  a u f  u n sere 

S a m m lu n g e n  b ezieh en , v o n  ihr A n r e g u n g  u n d  M a te ria l e m p fa n g e n  h ab en . 

S o w o h l a b h a n d eln d e A r b e ite n  ü b e r  G ru p p e n  v o n  v o lk sk u n d lic h e n  G e g e n ­

stä n d e n  od er e in zeln e O b je cte , a ls k le in e re  N otizen , w ie  sie  m it den v e r ­

sch ied en en  D in g e n  in  je d e r  S a m m lu n g  ein lau fen  un d m an ch en  N u tzen  

(in a n r e g e n d e r , b e r ic h tig e n d e r  un d  e rg ä n ze n d e r  A r t)  g e w ä h r e n , en d lich  

k u rz e  B e r ic h te  ü b er d ie  n eu en  E in lä u fe  u n d  d ie ä u ß e re n  V e r h ä ltn isse  des 

M u seu m s so llen  hier k ü n ft ig  b eisa m m e n  zu  finden  sein  un d  das In teresse  

an  d er g e g e n stä n d lic h e n  S e ite  u n seres V o lk s th u m s b e le b e n  u n d  vertie fen  

h elfen . D ie  I l l u s t r a t i o n ,  m it der v ie le  u n serer  B e itr ä g e  b isher g e ­

sc h m ü c k t un d  erm u n tert w aren , w ird  sich  d e m g em ä ß  k ü n ft ig  v o r w ie g e n d  

in  d ieser R u b r ik  u n serer Z e itsch rift einfinden, ohn e se lb stred en d  v o n  ihren  

ü b rig e n  T h e ile n  a u sg e sch lo se n  zu  sein.
D r .  M . PI a b e r l a n d t .

Ü b er eine a lte  H andarbeit aus den salzburg ischen B ergen .
V o n  E m m a  F e  I g e l ,  Fachlehrerin an der k. k. Staatsgewerbeschule in Salzburg.

Im  Museum des Vereines für öst. V olkskunde ist unter N o. 20 6 1a  eine Bettdecke aus 

R auris ausgestellt. Dieselbe wurde dort von M . E y s n  in Salzburg aufgefunden und dem Museum 

mit dem kurzen Berichte übermittelt, dass solche Decken, «Golter» genannt, «A nfang dieses Jahr­

hunderts noch im R auriserthal verfertigt wurden und zw ar aus den K ettenenden (den sogenannten 

«Rem>/) grober Schafw ollgew ebe, an großen mit B indfaden bespannten Rahm en.

Genaues Prüfen und Nachahm en zeigte die A usführung der Decke in Flechttechnik. 

D as dazu verwendete Material besteht aus H a n f oder Rebschnur, 15 — 20 c m  langen, dicken 

Schafw ollfäden oder Büscheln, w elche aus beiläufig 16 der oben erwähnte Kettenenden ge­

bildet werden.

A u f  einem der Größe der D ecke entsprechenden Holzrahm en werden Hanfschnüre in 

einer Entfernung von 3ji  c m  senkrecht gespannt, und mit den AVollfäden oder Büscheln wag- 

recht in hin und zurückgehenden R eih en  durchflochten. (Fig. 'l.)

M an beginnt z. B . die R eih e  von rechts nach links m it 2 Fadenbüscheln, der eine wird 

u n t e r  der ersten gespannten -Schnur von rechts nach links durchgesteckt, der zw eite schräg ü b e r 

dieselbe Schnur auch von rechts nach links gelegt, und unter der nächsten links gespannten 

Schnur herausgeführt, wodurch sich eine Drehung der beiden AVollbüschel ergibt. D ieser V o r ­

gang w iederholt sich bis zur V ollendung der R eih e.

Ohne die Fadenbüschel abzuschneiden wird die zweite R eih e  ebenso von links nach 

rechts gearbeitet, nur in entgegengesetzter Drehung der Fadenbüschel, w orauf sich Zopfmustertmg 

ergibt, welches w ie rechtseitige Strumpfstrickerei erscheint. D ie 3. R eih e  wie die 1., die 4. wie 

die 2. u. s. w.

Die obere fellartige Seite des Geflechtes entsteht durch das oftmalige, s t e t s  v e r ­

s e t z t e  Erneuern der kurzen Fadenbüschel, deren 3 c m  lange Enden u n t e r h a l b  jeder F lecht­

reihe hängen bleiben.

Das E nde jedes verarbeiteten Fadenbüscheis muss, in den R eih en  von rechts nach links, 

l i n k s  unter der Schnur durch an die Oberfläche geführt, jeder neueinzulegende Fadenbüschel
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unter d e r s e l b e n  Schnur von links nach rechts durchgesteckt werden, und das Endchen, r e c h t s  

von der Schnur an der Oberfläche hängen bleiben.

N achdem  der längere T h eil des früheren Fad en s o b e r h a l b  der 2 kurzen E nden schräg 

über die Schnur gelegt und u n t e r  der nächsten links gespannten durchgesteckt wurde, wird der

Kig. i .  Eiechtrahmen für «Gölten

lange T h eil des neu eingelegten Eadenbüschcls weiter verflochten bis zum nächsten neuen Faden 

u. s. f. In den R eihen von links nach rechts wiederholt sich der beschriebene Vorgang in um­

gekehrter R eihenfolge.

N ach  V ollendung dèr Decke, oder des Teppichs, werden die Schnüre, woran die A rbeit 

im R ahm en befestigt ist, durchschnitten, und je 2 Schnürenden mit einander verknüpft.

B e ric h t über die V erm eh ru ng  der Sam m lungen im J a h re  1 8 9 7 .
a) A n k ä u f e :

i. Eine Sam mlung von 113 H auben (nebst den nöthigen drei K asten  und Einrichtung), 

wurde von Herrn Oberbaurath H e i n r i c h  S c h e m f i l  zu den günstigsten • Bedingungen durch 

A n k a u f erstanden.

U nter diesen H auben sind nur zw ei von unbekannter H erkunft. D ie übrigen stammen 

von W ie n  (2), aus dem W ien erw ald  (2), von R e tz  (1),  Y b b s (4), L in z (5), Ischl (2), St. Johann 

im P ongau (1), Steiermark (1), vom G ailthal (i), von K r a in  (2), T irol ohne weitere A n gabe (n , 

Lans (1), V illanders (1), V illn öss ' (1), K astelru th  (i) , Schlanders (1), aus dem W ip p th al (T), 

M ontafun (i), Bregenzerw ald (1), von Böhm en, E gerland  (8), .Schlesien (i), Bosnien ohne nähere 

A ngabe (7), Travnik  (1), von der H erzegow ina (1), von Ungarn ohne nähere A n gabe (6), Tyrnau 

(2), E rczi (2), M ezö C zâth  (2), Jass Lad an y (1),  K rassö  (1), Petersdorf in Siebenbürgen (1), Bayern 

ohne nähere A n gabe (5), Oberbayern (7), Zinneberg in Oberbayern (2), Immenstadt (1), K em pten 

aus dem Jahre 1760 (1), R egensburg (1), D achau (3), A ugsburg (3, darunter eine der seltenen
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Igelhauben), O berpfalz (3), N eum arkt in der O berpfalz (1), P fa lz  (1), Grossaurach (2), NÖrdlingen 

( I ) ,  F rankfurt a. M . (1), Schwaben (1), U lm  (1), aus der RhÖn (i), aus dem R ie s  in W ürttem berg 

(1), Schw arzw ald (1), Großherzogthum  Baden (2), Preussisch-Schlesien (1), Norddeutschland (1), 

H annover (5), P yritz  in Pom mern (1), Ostfriesland (2).

W ie  ersichtlich, stammt ein T h eil der H auben aus nichtösterreichischem Gebiete. Sie

sind aber als wertvolles V  e r  g 1 e i c h s m a t e r i a l  von der Vereinsleitung m iterworben worden.

2. Erw orben wurde ferner eine Sam m lung von 150 S t i c k e r e i e n  u n d  T r a c h t e n ­

s t ü c k e n  a u s  B ö h m e n  u n d  M ä h r e n ,  bisher Eigenthum  der Frau B’rancisca Z e y e r  in P ra g , 

und von der Besitzerin freundlichst zur Ausstellung überlassen, durch A n k a u f:

a)  V o n  B ö h m e n .

5 weißgestickte Tücher, 5 H äubchen, 2 Brauthauben (Pilsener K reis); 8 weißgestickte

Tücher, 2 Tüllschürzen, 2 Tülltücher, 10 H äubchen (Leitm eritzer K re is); i Tuch  in schwarzer

Seide gestickt, i Männerrock, i W este, i Frauenanzug, i  H aube (Taus); i Tauftüchlein, 10 

H äubchen, 2 Mieder, i Brautkopfschm uck, (Prager K r e is ) ; i Spenser (Chrudimer K e is ) ; i B raut­

kopfschmuck, I Häubchen (Turnau); i weißgesticktes K le id  (M arschau); 11 buntgestickte Tücher, 

4 Schürzen, I  H aube (südböhmisches Teich gebiet); 3 H äubchen.

I )  V o n  d e r  S l o w a k e i .

5 H em den, 5 Schärpen, 32 Schärpenenden, 12 H auben, r Halskrause, 5 Schürzen,

4 K ragen, i W ochenbettvorhang, 3 M ieder.

c)  V o n  d e r  H a n n a k e i .

i H em d, 1 H em dbesatz, i Mieder.

3. Durch Herrn D r . W . H e i n  wurden käuflich erworben:

Zw ei Costüm e der A ltartuxer von R u m  bei H all in T irol, bestehend aus dem großen,

reich mit Federn und Blumen geschmückten H ute sammt H olzlarve, ferner aus Brustlatz, R o ck  

mit Seidentuch am R ücken, Hosen mit Hosenträger, Gürtel mit Federkielen gestickt und W adenstutzen.

Frauencostüm  von Thaur bei H all in Tirol, bestehend aus V otzlhaube, H em d, O ber­

hemd, R o ck , 3 Goller, 3 Busentücher, 2 Brustlätze, ein P aar Sammtarmstutzen, 3 Miederleibchen, 

2 Schürzen, ein P aar Strümpfe und ein P aar Schuhe.

3 Brautleintücher, ein Fragm ent eines solchen und 4 Balkentücher von R u m  bei H all in Tirol,

4. H err k . k . R ittm eister L a d i s l a u s  v o n  B e n e s c h  überließ eine Sam mlung von 

90 Objecten zum Selbstkostenpreis:
a)  V o n  K r a i n .

3 Ofenkacheln, 2 Spiegelzeuge, i H aube, 2 H aubenbesätze, i  K op ftuch, i Goldstickerei, 

i Brautkrone, 3 Polsterüberzüge, i Altartüchlein, i H andtuch, 4 Fragm ente von Stickereien, 

i N agelbinde, i Frauengürtel, 3 H üte, i P a ar Pantoffel, i  E llenm aß, i Siegelkapsel, i H obel, 

4 K rü g e, i K r u g  (Laibach); 10 Lebkuchenm odel aus H o lz, 9 Schuhschnallen, i Schrotwage.

b) V o n  I s t r i e n .

i geklöppelte Spitze, i Bergm annskappe (Idria).

c )  V o n  N i e d e r ö s t e r r e i c h .

i mittelalterlicher K ru g , i Flaschenkeller, i F löte (Muthmannsdorf); i schmiedeeiserner 

Schildhalter, i Zither, I W eihbrunnkessel aus Zinn, i Dutzend Zinnknöpfe (Fischau am Steinfelde);

I W eihbrunnkessel aus Thon, i D reifuß aus Thon, 2 K rüge-(B run n  am Steinfelde); i  Glas 

(Em ersberg); i Schüssel (Eggenburg); 2 Cuturas, i Thürbeschlag.

d )  V o n  O b e r ö s t e r r e i c h .

i Geldtäschchen (H aslach); 2 Schuhschnallen, 7 K rü g e  (Kremsmünster).

e )  V o n  S t e i e r m a r k .

i K r u g  1 Judenburg); i Kastenschloss, 2 H obel, i Centralbohrer (Neuburg).

f )  V o n  D a l m a t i e n .
i Frauenkappe.

5. V o n  Herrn pens. Jäger S t e g e r  in Senftenberg, Niederösterreich, käuflich erworben 

eine Sam m lung von 24 Objecten.

Lebzelterm odel, Essbesteck aus Bischofshofen, T ab ak p feifen -K o p f aus W els, H olzkästchen 

aus Sm ichow, Löffelkastel und 3 Löffeln aus F ü rsten feld ; 3 Klöppel-G arnituren aus Gablonz



H alterpeitsclie aus H aindorf, M odel, 2 W achskerzenhalter, Kartenspielblätter, Trompete, M uskatnus­

reibeisen, Gebetbuch aus Oberösterreich: V ogelfalle  aus Budw eis, M eerschaumpfeife 1766 aus 

K irchberg a. W .,  3 B eutel aus Böhm en.

6. V o n  H errn J o h a n n  H o u d e k  in Leitm eritz, 14 deutsch-böhmische Gegenstände:

W ein glas mit Zinndeckel 1 7 . Jahrb., Thonkrug, H aubenstock, 2 H auben, N a p f mit

Deckel, 2 Unruhen, Jacke, 5 Glasbilder.

7. D urch H errn H e i n r i c h  G a s s e r  in Bozen eine Sam m lung von 184 Objecten der 

H auscultur und Arbeitsgeräthschaften aus Südtirol. A n kauf.

4 Dreifußhafen aus Glockenspeise, 3 K upferkessel, 2 Brotkrammelmesser, Spinnrad, 

9 Schlösser, 5 Schnallen, 2 Thürzieher, Stangenbeschlag t 8 i i ,  Thorschloss, 2 Truhenhandhaben;

5 W einm esser, 3 Saltner R u n kel, 2 Baummesser, i Zappin, i W egverbot, 2 H ellebarden

der Meraner Saltner, i  H acke, Rübenm esser, i W einkram pen, i Fensterkreuz, i Sichel, 4 K u h ­

glocken, I Dengelw erkzeug, 2 K u m p fe, 4 Pfannknechte, 4 Leuchter, i Speckträger, 7 W eihbrunnen,

i K e lch , I  Fahnenspitze, i Feuerzeugbüchse, i M esskette, 5 Messer, i Streicher, i Zimmermanns­

beil, i  Paar Steigeisen, 2 Pfannen, i M ostkübel, i Mörser 1654, i  M örser aus Bronze, 4 W a n d ­

uhren, Bauernkoffer, I H aue, I Baummesser, 2 Feuerstahle, 4 Schlüssel, i Salzfass, 4 G ürtel­

schnallen, 5 Kastenbeschläge, 2 P aar silberne Schuhschnallen, 17 Spitzen, i H aube, 2 H eiligen­

bildchen, 4 Brustflecke, 2 Dreifüße, 40 verschiedene Arbeitsgeräthe.

8. Fünfzig  Objecte verschiedener Provenienz, gesamm elt von Herrn Rittm eister L  a d i s l. E  d i. 

v o n  B e n e s c h  und zw ar:

Pfannenständer aus H allstatt, Bratspieß und Bratmaschine aus K rain , 3 H aken zum 

Stiefelanziehen, Ess-Besteck aus K rain , 37 H eiligenbildchen, Sterbeandenken u. dgl., 2 Lederm ehl­

säcke aus K rain b u rg, i F lasche aus K rainburg.

9. N eun Stück H ausrath aus M auterndorf im Lun gau; aufgesammelt durch Herrn Dr. 

M . H a b e r l a n d t :

1 M angelbrett 1798;  i M angelbrett mit R o lle ;  K ästchen, W ürfelbecher, E lle, Pfannknecht, 

Löffel, Gabel.

10. N eunzehn verschiedene Objecte aus K rain . Gesammelt von Herrn R ittm eister 

L a d .  E d l .  v.  B e n e s c h :

2 F laschen K ü rb isse  aus K rainburg, Brautkrone, K astanienbrater, Herdeisenbock aus 

B isch oflack; 7 Lebzeltenm odel aus Bischoflack und V eld es; F alle  für Siebenschläfer aus Unter- 

krain; 2 K löppelapparate aus Id ria; 2 Spitzen aus Idria; 3 Paar Ohrgehänge, 5 K äm m e aus 

Schwarzenberg bei Id ria; Essbesteck aus K rain .

11 . Zw eiundfünfzig Objecte aus der V ichtau  bei Traunkirchen; aufgesam melt durch 

H errn D r . M i c h a e l  H a b e r l a n d t :

Butterschüssel, Nockenbüchse der H olzknechte; Buttermodel, 2 bemalte H olzschüsseln; 

4 lackierte H olzlöffel, H olzkästchen, 2 Godenbüchsen, 4 H olzschnitzwerke, 4 Firm breverln; Brille

zu einer L a rv e ; i Bund Scheitelw eih (wurde am Charsam stag an einem Feuer angebrannt, das

a u f dem F ried h o f entzündet w ird  und in welchem man die Todtenknochen etc. verbrennt); 

Zinnnietengürtel, Leuchter, Cruciiix, V ogelfalle, 15 Gebete, Bilder und dgl.

12. V ier Objecte aus Oberösterreich, durch V erm ittlung des H errn H u g o  v o n  P r  e e n  

erworben :

i Essbesteck, i  «Münchener H aube», 2 gestickte Busentücher.

13. Siebenundvierzig kirchliche Gegenstände aus Dorfpfarreien in der U m gebung von 

W ien . Geschenk des hochw . Stiftes K l o s t e r n e u b u r g .

14. Dreizehn Objecte aus F ladn itz bei Passail in Steiermark. Aufgesam m elt durch 

H errn D r . M . H a b e r l a n d t :

U hrkettenanhänger, H olzpfeife; 4 H olzleuchter, Schaufel für Schwarzbeeren, Godenbüchse, 

Seiher, Kindertaufhäubchen, Leibchen, F ilzhut, Strohhut, M aschenhaube, Goldgestickte H aube.

15. 124 Gegenstände aus K ra in  (68), Steiermark (45), T iro l (3), Niederösterreich (i), 

M ähren (7), aufgesam melt durch H errn R i t t m e i s t e r  L a d .  E d l .  v. B e n e s c h .

16. Spitzen, Stickereien und W ebereien vom  H aselhof in Stephanshart bei Am stetten.

(16  Stück).

17. Einhundertachtundzwanzig Krippenfiguren aus H olz  geschnitzt; aus dem Besitz der

Fam ilie des Herrn J o s e f  L i t t m a n n  in Budw eis.

18. V ier große H olzlarven zu Volksschauspielen. Salzburg. Durch Herrn A . Z e l l .
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19. E inhundertfünf H ausgerathe aus dem H aselhof in Stephanshart bei Am stetten, 

darunter die Figur der «Habergeiß». (Figur. 2.)

20. Sechsunddreißig Objecte, Brantweinflaschen. aus Glas, 

Thonkrüge, Schüsseln und Teller durch Frau M a r i e  K o v a c s .

21.  Fünfunddreißig Objecte aus K rain , Steiermark, 

Oberösterreich, Niederösterreich und Istrien, aufgesammelt durch 

Herrn R ittm eister L a d .  E d l e r  v o n  B e n e s c h .

22. Einhundertfiinfzehn Krippenfiguren aus bemalter 

P appe, von Sistrans in Tirol.

23. E ilf  H olzschnitzw erke des Schnitzers J o b .  K i n ­

n i n  g  e r in H a llsta tt:

Crucifix mit dem Gekreuzigten, sehr groß. Crucifix aus 

Birnliolz geschnitzt, kleines K reuzchen mit Perlmuttereinlage, 

Baderin mit ihren G e rä tsch afte n , Tam bour, bewegliche 

Schnitzerei, M odell der H allstätter K ir c h e  vor dem Brande, 

mit .Glocken- und Orgelspiel, M odell einer alpinen M ühle mit 

vollständigem, functionierendem M ah lw erk; M odell einer alpinen 

Sägmühle mit beweglichem  M echanism us; M odell einer H am m er­

schmiede, einer Scheuer mit beweglichen Figuren.

0)  G e s c h e n k e :

O valer Schild für einen Ledergurt, mit Federkielstickerei 

verziert, von Custos Dr. L . L o r e n z  v o n  L i b u r n a u ;  K in d e r­

häubchen von Schönberg, Scapulier-Am ulet, von W i l h e l m  

G r ü n b a u m ;  11 Gnadenbilder von J o h a n n  P r e s l ;  Leuchter 

aus Eisen von K a r l  T a g l e i c h t ;  M odell einer bosnischen 

W iege  von Dr. P e r d .  F r e i h e r r  v.  A  n d r i a  n - W  er  b u r  g ; 

Haubendeckel von Frau M a r i e  H e i n ;  Polsterüberzug von 

F rau  R o s i n e  B ö h m ;  K affeem ühle, H ohlm aß, Bildrahm en 

von R o b e r t  L  i s c h k a ; 24 W allfahrtsbildchen von J o h a n n  P r e s l ;  15 Thongefäße aus

M ähren vom Pfarrer E d . M a l u s c h  i n s k y  in S tru tz; 12 W allfahrtsbildchen von F r l. H i l d a

H e i n ;  H enkelkrug, Teller, Spiegel, L ichtpu tzsch ere, Schärp e, K örbch en  von F a n n y  v o n

F r i r a m e l ;  Bundhaube und M iederleibchen aus K ra in , von Frau M a r i a n n e  R i e ß b e r g e r ;  

Burschencostüm (6 Stück) und M ädchencostüm  (6 .Stück) von Petersdorf in Siebenbürgen, von 

Oberbaurath H e i n r i c h  S c h e m f i l ;  Instrument zum W ollab w ickeln  aus Schw az von Dr. E u g e n  

F r i s c h a u f ;  3 Bestecke, i U h r und 19 W allfahrtsbilder von J o h a n n  P r e s l ;  12 H eiligen­

bildchen und Sterbeandenken von R o b e r t  L i s c h k a ;  14 H eiligenbilder von R ittm eister L . v. 

B e n e s c h ;  eiserne Falle für R aubzeug von E d u a r d  G r e g o r ;  Spinnrad sammt Rockenständer, 

4 Frauenhauben, i K inderhäubchen, Stirnschutzreif für kleine K in d er, Zinnnietengürtel von F r i t z  

M i n k u s ; Schüssel und Thondeckel von B e r n h a r d  W i m m e r ;  Stehuhr und H eiligenbild vom 

Pfarrer P . J a k o b  L e b e r ;  5 Gratulationskarten von 1820 — 1830 von C a r l  R e i t e r e r ;  34 W a ll­

fahrtsbilder von C a r l  G e r  l i e h ;  2 W affeleisen  von C a r l  T a g l e i c h t ;  1 Pfanngestell und 

i K an n e von K irchberg in T irol, von F rau  M a r i a  F r a n k h a u s e r ;  Haubenstock aus Schönbach 

bei Eger, von Frau S o p h i e  L e b e d a ;  2 Gabeln aus N euberg, Thürbeschlag aus Eisenerz, D rei­

fuß aus Fiscbau, Schlüssel zu einer Tenne aus W urzen , von L . v. B e n e s c h ;  Glasbild von F r. 

X .  G r ö ß l ;  rutenisches H em d, 6 dalmatinische Costümstücke, Doppelscheide für Essbesteck von 

Frau B e r t h a  G r ä f i n  K u e n b u r g ;  2 Bildchen, i Schale, von R o b e r t  L i s c h k a ;  bosnische 

Ohrgehänge aus .Silber, von M . E v s n ;  Fassdeckel mit M adonna von J o s e f  K o n r a d t ;  5 Pretsch- 

leuchter, i K erzenleuchter, i Pfannknecht aus T irol, von P rof. M a y e r  in Innsbruck; 6 V o tiv ­

figuren aus W ach s von H u g o  v o n  P r e e n ;  2 H eiligenbildchen vom Chorherrn J a k o b  S c h i n d l e r ;  

I Denkmünze, Geschenk von Herrn F r. X .  G r Ö ß l ;  Crucifix, 17. Jahrb., O fenkacheln von G u s t a v  

H u m  m l  e r ;  H olzbrosche, H olzohrringe, Ofengesimsstück, Zinnschüssel, Dangelstock, i Säge aus 

Fischam end, von U l r i c h  S c h u s t e r ;  Stierstock mit Rasselringen von H errn A .  Z e l l e r ;  B rat­

spieß mit Doppelrastel aus K a rfreit von B a r o n  A .  v. H o h e n b r u c k ;  13 H eiligen- und W a ll­

fahrtsbildchen aus M aria Lanzendorf, von F r. X .  G r ö ß l ;  2 Sterbeandenken von R o b e r t  

L i s c h k a ;  10 W allfahrtsbilder von P rof. J u l i u s  B e n e s ;  3 W allfahrtsbildchen von Frau A .

I

Fig. 2. F igur der 

«Habergeiß» Niederöst.
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H e i t z e n b e r g e r ;  4 Kastenschildchen von Frohsdorf und Senftenberg, von F r. X .  G r ö ß l ;

7 Ostereier, rutenisch, von G r e g o r  K u p c z a n k o ;  14 mährische Ostereier von C a r l  G e r l i c h ;

2 Schmeckostern-Peitschen aus G aya, von F rl. M i n n a  D a u h a l ;  Brautbecher aus Silber, Grödener 

Schnitzwerk, das Prager Jesukindlein aus Silber, von J o h a n n  P r e s l ;  4 mährische Ostereier von 

F rl. M i n n a  D a u b a l ;  40 W allfahrtsbildchen von J o h a n n  P r e s l ;  24 Firm - und W allfahrts­

bildchen von R o b e r t  G r ö ß l ;  galizisches Pfundgew icht von Frau A n r .  O b e r m e y e r ;  3 H eiligen­

bildchen von J o h .  Z i s k a l ,  F rl. A n n a  C e r m â k ,  Frau J o s e f a  W i n k l e r ;  14 Sterbeandenken 

von M authausen, von F rau  J o s e f a  W i n k l e r ;  48 Heiligen- und W allfahrtsbildchen von R o b e r t  

G r ö ß l ;  Costiim eines Pinzgauers, 18. Jahrh., von Seiner kaiserlichen H oheit Erzherzog L u d w i g  

V i c t o r ;  A potheker-K ästchen mit Einrichtung vom Chorherrn C a r l  D r e x l e r ;  7 Sympathiemittel 

aus dem Semmeringgebiete vom Lehrer H e i n r i c h  M o s e s ;  Geldtasche m it Federkielstickerei 

s am rat Traggiirtel von K irchberg in Tirol, von L u d w i g  F r a n k  h a u s  e r ;  14 Objecte vom Custos 

E d . G e r i s c h ;  K rip p e in G laskasten von R o b e r t  G r ö ß l .

E rw erb un gen  im 'Jahre  1 8 9 8 .
I. E t h n o g r a p h i s c h e  S a m m l u n g :

a) A n k ä u f e :

• i.  Sam mlung A n d r e a s  R e i  s c h  e k  aus Oberösterreich; 83 Stück, genau datiert; 

4 Godenschalen, 7 Schüsseln, i Teller, 13 K rü g e, 2 K annen, 3 Thontintenzeuge, 2 W eihbrunnen 

aus Thon, 2 Zinnkannen, Salzfass aus Zinn, 2 W eihbrunnen aus Zinn, i Salzmodel, Heiligenfigur 

aus H olz, 2 Brantweinflaschen, i Crucifix, i bemaltes Glas, 3 Gabeln, Brett zum Tabakschneiden, 

Aderlassinstrum ent für Thiere, 6 Leuchter, W ag e  mit Gewicht, eiserner K ru g  (aus der Donau 

gebaggert), 2 Thürbeschläge, H eiligenschrein, i Fagot, 2 Krebsengarne, 6 verschiedene Gefäße, 

9 01-, Blech- und Glasbilder, i Pferdekam m , i Bauerndegen.

2. B a u e r n g e s c h i r r e  aus N eud orf in M ähren, aus dem H ause des W irtschaftsbesitzers 

Beer, aufgesam melt von Herrn Fr. X .  G r ö ß l :  i alte Flasche, 1 Henkelfläschchen, 8 Bauern­

teller, i K affeekanne.

3. B a u e r n m a j o l i k a ,  im 

Gebrauch der H eanzen aus Agen- 

dorf bei Ödenburg, durch Herrn 

Lehrer H e i n r i c h  M o s e s :  2 

K rüg e, 5 Teller.

4. K e r a m i s c h e  S a m m ­

l u n g  der Frau F r a n c i s c a  Z e y e r  

in P rag, aus Böhmen, M ähren und 

der ungarischen Slow akei, 33 Stück.

Vertreten sind die K reise, resp. Loca- 

litäten: Prag, Eger, Eule, Budweis,

Schelten bei H aida, Sagara, K u tten ­

berg, Chrudim , ungarische S lo w a k e i:

27 Teller, 9 Schüsseln, 14 K rüge,

3 Gläser.

5. M a s k e n f i g u r  der 

«Gmoosgoaß», aus H olz, mit be­

weglichem  Unterkiefer; über dem 

R ücken ein mit farbigen Tupfen 

bemalter U m hang. A u s Buchbach 

im Semmeringgebiete. A ngekauft 

durch Verm ittlung des Herrn Lehrers 

H e i n r i c h  M o s e s  von Johann 

R a th . (Fig. 3).

6. S a m m l u n g  v o n  H a u s g e r ä t h  s c h ä f t e n  und bäuerlichen W erkzeu gen , Südtirol,

3Q Stück.

7. 3 S t ü c k  G o l d -  u n d  S i l b  e r  h  a u  b en,  2 M aschenhauben und J K am m  aus dem 

nordböhmischen Flachland.
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8. H a u s g e r ä t l i s c h a f t e n ,  ländliches Geschirr, Heiligen- und W allfahrtsbildchen. 

A u s der U m gebung von Stephansliart bei Am stetten. 24 Nummern.

9. 14 S c h m u c k g e g e n s t ä n d e ,  zumeist aus Gold, aus Dalm atien (Boche di Cattaro) 

und dem Occupationsgebiet.

10. 21 H e i l i g e n -  u n d  W a l l f a h r t s b i l d c h e n  aus dem Ennsthal. D urch H errn 

Schulleiter K a r l  R e i t e r e r  in W eißenbach  bei Liezen.

b) G e s c h e n k e :

r. 8 S t ü c k  W i l d e r e r p i s t o l e n  aus Oberösterreich. Geschenk des L a n d e s -  

m u s e u m s  F r a n c i s c o - C a r o l i n u m  in L in z durch die Verm ittlung des Herrn Aussckussrathes 

A n d r e a s  R e i s c h e k  in Linz.

2. 9 S t ü c k  W i l d s c h ü t z e n g e w e h r e ,  zum größten Theil sehr kurz (um leicht 

versteckt werden zu können). Geschenk des L a n d e s m u s e u r a s  F r a n c i s c o - C a r o l i n u m  in L in z 

durch freundliche Verm ittlung des H errn Ausschussrathes A n d r e a s  R e i s c h e k  in Linz.

3. B u t t e r f o r m  aus H o lz  geschnitzt. (Diese stammt aus dem H ause N r. 101 (Familie 

K roboth) in Schreibendorf. N och  vor 20 Jahren stand sie im Gebrauche. Sie wurde nicht im 

H ause und auch nicht im Orte erzeugt, sondern kam  durch A n k au f in dieses H aus. Stellt ein 

ruhendes S ch af dar.) —  K o p f t u c h  «tulangr». (Zur Zeit als die Frauen unter den hiesigen 

K roaten  noch H auben trugen, wurden die Sonntagshauben, denen der Bänderaufputz (netopyr und 

gucka) fehlte, mit diesem Tuche (tulangr) bedeckt, dessen Enden unter dem K in n  übereinander 

gelegt und rückwärts zusam mengeheftet. Geschenkgeber ist Josef R asch ka  N r. 191 in Obere 

themenau, von dessen M utter dieses Tu ch  stammt.) —  K o p f t u c h .  (Früher trugen unter den 

hiesigen K roaten  M ädchen und junge Frauen am K o p fe  ein Seidentuch, hatten aber die beiden 

Enden nicht unter das K in n , sondern über die Ohren nach rückwärts geführt und clortselbst 

zusammengebunden und nannten eine solche K op fb edeckun g «clrucla». D arüber kam  dieses Tuch 

(tulangr), dessen rückwärtiges E n de am R ücken tief nach abwärts h ieng, w ährend die bei den 

anderen unter dem K in n  zusammengebunden wurden. Geschenkgeber ist Josef R a sch k a  N r. 191 

in Oberthem enau; stammt aus dem N achlasse seiner Eltern.) —  G e b e t b u c h .  (Dieses G ebet­

buch fand ich im H ause N r. 17 zu Schreibendorf im nördlichen Mähren. E s ist am 5. Juni des 

Jahres 1794 fertig geschrieben worden. A . C. w ar der Schreiber, doch w ar es m ir bisher nicht 

m öglich, aus den Anfangsbuchstaben den vollen N am en zu entziffern oder zu erfragen. Soviel 

ich vernahm, beschäftigten sich in jener Gegend die Lehrer mit dem Schreiben von Gebetbüchern 

und soll auch dieses von dem Lehrer in Studink unweit von Schildberg geschrieben worden sein. 

Heute noch gibt es Leute hier, die nur aus geschriebenen Büchern lesen können (Frau V eronika 

Brauner N r. 7).) [D ie obigen Bemerkungen verdanken w ir der Freundlichkeit des Herrn Lehrers 

B . K r o b o t h  in Oberthem enau.]

W ir  sprechen den freundlichen .Spendern den herzlichsten D ank fü r ihre wertvollen 

Gaben aus, indem w ir gleichzeitig an die p. t. M itglieder die wanne Bitte richten, v o l k s ­

k u n d l i c h e  G e g e n s t ä n d e  i h r e s  B e s i t z e s ,  v o n  w e l c h e n  s i e  s i c h  u n s c h w e r  t r e n n e n  

k ö n n e n ,  d e m  M u s e u m  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e  z u r  V e r m e h r u n g  s e i n e r  

S a m m l u n g e n  f r e u n d l i c h s t  ü b e r l a s s e n  z u  w o l l e n .

Schluss der R edaction: E nde Feber 1898.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reiclienberg.



I. Abhandlungen.

D as deutsche Bauernhaus des Elbthaies unterhalb Leitmeritz.

V o n  J o h a n n  H a u d e c k ,  Leitm eritz.

(M it 2 Planskizzen.)

D a s  a lte , d eu tsch e  B a u e rn h a u s d es E lb th a ie s  a b w ä rts  v o n  L eitm eritz  

b is  n ach  A u s s ig  b e ste h t fa st n ich t m ehr. M an  fin d et w o h l h ie  un d  da 

k le in e  H ä u sc h e n  m it F a c h - oder B lo c k w e r k b a u , a b e r ein  a ltes  B a u e rn ­

haus d iese r  A r t  ist in  d iesem  T h e ile  d es E lb e tlia le s  k a u m  m ehr anzutreffen. 

D ie  m eisten  H ä u se r  sin d  nun n eu und g a n z  aus S te in  g e b a u t  od er b e ­

sitze n  h ö ch sten s n och  ein en  R e s t , d er an d ie e h e m a lig e  a lte  B a u a rt er­

in n ert. V ie le  d ieser H o lzh ä u se r  g ie n g e n  n am en tlich  b e i dem  g rö ß te n  

H o ch w a sse r  d ieses Jah rhun derts im Jah re 1845 zu g ru n d e, an d ere  m ussten  

b ei den B ah n b au ten  w e g g 'e r isse n  w erd en , d a zu  k am e n  B ra n d u n g lü c k e , die 

m it d en selb en  oft in fu rch tb a re r  W e is e  a u frä u m te n , en d lich  trach ten  die 

m eisten  B e sitze r  je  n a ch  M ö g lic h k e it  ihr g e b r e c h lic h  u n d  m orsch  g e w o r ­

d en es H o lzh au s du rch  ein  S te in g e b ä u d e  zu  ersetzen . D a h e r  w ill ich es 

versu ch en , vo n  dem  alten , d eu tsch en  B a u e rn h a u se  des E lb t h a le s , so w e it 

ich es a u s m ein er e ig e n e n  E r in n e r u n g  un d  je n e r  d e r . ä ltesten  B e w o h n e r  

k en n e, ein e S k iz z e  zu en tw erfen , um  w e n ig s te n s  das, w a s n ich t m ehr b e ­

steht, in  d er S c h rift  festzu h alten .

D e r  eh e m a lig e  B a u e r n h o f b ild e te  w ie  n o ch  heu te g e w ö h n lic h  ein 

lä n g lic h e s  V ie r e c k , d essen  sc h m ä le re  S e ite n  g e g e n  den  O rtsp la tz , den 

W e g ,  d ie G asse, un d  d essen  h in tere  S e ite  g e g e n  d ie fre ie  F lu r  g e r ic h te t  

w a r. D a s  B a u e rn h a u s  se lb st sta n d  in  der R e g e l  m it der S tirn se ite  g e g e n  

den  O rtsp la tz  u n d  zw a r  g e rn  s o , d ass d ie  S tirn se ite  g e g e n  O sten  

d ie L ä n g s e ite  g e g 'e n  S ü d e n  g e r ic h te t  w a r. D e r  H a u s e in g a n g , d ie  H aus- 

thüre, b efa n d  sich  an d er Süd-, also la n g e n  S e ite  d esselb en . A n  d er S t ir n ­

od er G ie b e lse ite  b e fa n d  sich  ein  k le in e s  Z ie rg ä rtc h e n , w e lc h e s  g le ic h z e it ig  

d en  Z w e c k  h a tte , d ie  F e n s te r  der S tirn se ite  zu sch ü tzen . In  d iesem  

G ä rtch e n  p flan zte  m a n : L ilien , w e iß e  un d  r o th g e lb e  C en tifo lien , P fin g st- 

rö sc h e n , N a p p e lro se n , v o lle  H im m e lssch lü sse l, N a c h ts ch a tte n , W e r m u t, 

A s te r n , G e o rg in e n , N arzissen , E p h e u  u n d  Im m e rg rü n , L a w e n d e l, D ill, v e r ­

e in zelt steh en d  M e lis se n , K ra u se m ü n z e , R e s e d a , N e lk e n , L e v k o je n , S tie f­

m ü tterch en , S ch n ittla u ch  zur E in g r e n z u n g  m a n ch er B e e te , F in g e rh u t, au ch  

e in ig e  R o sm a rin stö c k e  feh lten  selten . In  e in er E c k e  stan d  v ie lle ic h t ein  

S tra u c h  d es tü rk isch en  L lo llu n d ers, w ä h re n d  d ie H a u sw ä n d e  an  der O st- 

und S ü d se ite  m it sp a lie r a r tig  g e z o g e n e n  W e in re b e n  b e d e c k t w a ren . A u f  

den  F e n ste rn  stan den  B lu m e n tö p fe  m it g e fü llte n  N e lk e n , V e ilc h e n , F u ch sien , 

A lo e  (als H e ilm itte l b e i W u n d e n )  u. a. N e b e n  dem  Z ie r g ä r tc h e n  od er auch 

am  P fe ile r  des H o fth o res  w a r  ein e S te in b a n k  a n g eb ra ch t, a u f  w e lc h e r  am 

A b e n d e  d ie ju n g e n  L e u te  ihre P la u d e rstü n d ch e n  hielten.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. IV , t c
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D a s  G em ü se für das H a u s  b a u te  m an  g e w ö h n lic h  in  ein em  g rö ß e re n  

G arten , d er sich  in n erh a lb  d es G eh ö ftes  b efa n d . D a rin  w a re n  zu fin d e n : 

K o h lr a b i ,  S trü n k e , ro th e  R ü b e n , G u rk e n , K ü rb isse , H ä u p te lsa la t, P e te r ­

silie, S e llerie , K n o b la u c h , Z w ie b e ln , T h y m ia n , g e fle c k te  B o h n en , au ch  g ro ß e  

H im m elb o h n en  zum  S p ie le n  fü r  d ie K in d e r , n eb std em  fe in e re  O b stso rten , 

n am en tlich  A p rik o s e n  u n d  P firs ich e , w e lc h e  im  E lb e th a le  g a n z  v o rtr e fflic h  

g e d eih en , ed lere  P fla u m en so rten , S ta ch e l-  u n d  Joh an n isb eeren  u. s. w .

I n d e n  H o f  g e la n g te  m an  durch  das « H ofethürl» , w e lch es  e n tw e d e r  

in  der M itte  d es g ro ß e n  H o fth o re s  od er a u ch  n eb en  d em selb en  a n g e b ra ch t 

w a r. D a s  g ro ß e  H o fth o r , g e w ö h n lic h  aus H o lz  h e r g e s te llt  u n d  m it 

g ro ß e n  Q u e rr ie g e ln  v e rsch lo ssen , w u rd e  n u r b eim  W a g e n v e r k e h r  g e ö ffn e t.

B eim  B e tre te n  d es H o fe s  m a ch te  sieh  so fo rt d er g r o ß e  K e tte n h u n d , 

der aus sein er H ü t t e  ( B a u d e )  h e rv o rsp ra n g , b e m erk b a r. Je v e rd ä c h tig e r  

ih m  die u n b e k a n n te  P e rs o n  ersch ien , d esto  m ehr g e rie th  er  in  E ife r, 

w ä h re n d  er g u te n  B e k a n n te n  freudig' e n tg e g e n sp ra n g . S e itw ä rts  v o n  

d er H a u sth ü re  stan d  u n te r  dem  la n g e n  G a n g e , v o m  R e g e n  g e sc h ü tzt, 

d ie S  c h  n i t z e 1 b  a n k , au ch  S c h n ie te b a n k  g e n a n n t, a u f w e lc h e r  v e rsch ied e n e  

H o lza rb e iten , R e p a ra tu re n , a u sg e fü h rt w u rd en . D e r  S ch n itze r  se tz te  sich 

r it t lin g s  a u f die B a n k , d rü c k te  den  F u ß tr it t  ein es b e w e g lic h e n  H o lzh e b e ls  

n ach  rü ck w ä rts , d a d u rch  p resste  sich  d er ob en  h e rv o rra g e n d e  K o p f  n ach 

v o r- un d  a b w ä rts  u n d  h ielt den  zu  sch n itzen d en  G e g e n sta n d  fest. U n te r  

d iesem  la n g e n , h ö lzern en  G a n g e  fa n d  ich  auch  n o ch  zu w e ile n  ein e G r a u p e n ­

s t a m p e .  D ie se lb e  b e sta n d  aus ein em  la n g e n , h e b e la rtig  u n terstü tzten  

H o lztra m en , an w elch em  ein P lo lzs tö ß e l a n g e b ra ch t w ar, der b eim  T re te n  

des k ü rze re n  H e b e lth e ile s  n ach  a b w ä rts  in  ein en  g e h ö h lte n  S te in  fiel. Z u ­

w e ile n  sta n d  v o r  ein er B a n k  auch  ein  fe s te r  T i s c h  a u f ein em  H o lzstem p el, 

d essen  P la tte  w o h l ehedem  als M ü h lstein  g e d ie n t h a b e n  m a g . A n  der 

W a n d  h ie n g e n  d ie  G e sch irre  für d ie Z u g th iere , M a u lk ö rb el, K e t te n , S en sen , 

S ich e ln , au ch  k o n n te  m an a u f  P lo lzh a k e n  die O fe n k rü c k e , d ie  O fe n g a b e l, 

den  K e h rw is c h , L e ite rn  etc. im  « T r e ig ’n» (T ro ck en en ) a u fb e w a h ren . D e r  

H o f  w a r  zum  T h e il  m it B a s a lt  o d er E lb k ie se ls te in e n  g 'e p fla s te rt; g e h ö h lte  

S te in e, m it W a s s e r  g'efüllt, d ien ten  H üh n ern , G ä n se n  un d  E n te n  als T r in k ­

steine. A n  der P la u sw a n d  h ie n g  der g ro ß e , h ö lzern e  T a u b e n k a s t e n ,  w e n n  

n ich t ein • e ig e n e s  T a u b e n h a u s  a u f  e in er S ä u le  im  P lo fe  a n g e b ra c h t w a r. 

A u f  den  h ö lzern en  G a n g -  g e la n g te  m an  du rch  ein e h ölzern e T r e p p e  v o m  

H o fe  o d e r  vom  V o rh a u se . D ie  T h ü re n  w a re n  g e w ö h n lic h  ohne A n s tr ic h  

un d  sah en  v o m  A lt e r  un d  R a u c h  g e b rä u n t aus. A u f  d en selb en  stan den  

d re i K r e u z e , w elch e  m an  am  H e x e n a b e n d e  (letzten  A p ril)  m it K r e id e  

d a ra u f g e sc h rie b e n  hatte. A u c h  d ie  B e ze ic h n u n g  C -(- M -|- B -(- feh lte 

n am en tlich  an d er S tu b en th ü re  a u f d er In n e n se ite  nicht. D ie se  B e ze ic h n u n g  

m u sste  m it g e w e ih te r  K r e id e  g e sc h rie b e n  sein. A n  d er H a u sth ü r w a r  

n ich t se lte n  n och  ein  g e d r u c k te r  H a u s s e g e n  zu b em erke n . D ie  T h ü ren  

h a tte n  v o r  e tw a  50 Jah ren  n o ch  h ä u fig  k e in  S ch lo ss, son dern  wm rden m it 

e in er  P lo lzk lin k e , d ie d u rch  ein e S ch n u r vo n  a u ß en  in  die H ö h e g e z o g e n  

w e rd e n  k o n n te , ge ö ffn et. W a r  n iem an d  zu H a u se , w a s  h ö ch st se lten  d er 

F a l l  w a r, so  v e rsc h lo ss  m an d ie H a u sth ü re  du rch  ein en  g ro ß e n , hölzern en
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Q u e rrie g e l, der aus ein em  M a u erlo ch e h e r v o rg e z o g e n  w u rd e . In  solchem  

F a lle  m u sste  m an  das H a u s d u rch  d en  S t a l l ,  den m an  m it K e t t e l  un d  

V o rh ä n g sc h lo ss  v e rsp e rrte , v e rla ssen . D e r  S ch lü s se l w u rd e  a u f  einen v e r ­

s te c k te n  P la tz  g e g e b e n , den n u r d ie H a u sb e w o h n e r  k an n ten . D ie b stä h le  

k a m e n  übrig-ens m ein es W is s e n s  se lten  vo r. D e r  G a n g  ru h te a u f den  

h e rv o rra g e n d e n  H o lztra m en  d es H a u s e s , g e sch n itzte  .Säulen re ich ten  b is 

u n ter das D ach , d ie Z w isc h e n fe ld e r  w a re n  d u rch  B re ttc h e n  ausg-efüllt.

D a s  a lte  B a u e rn h a u s d es E lb e th a ie s  w a r  e n tw e d e r  v o lls tä n d ig e r  

B l o c k b a u  o d er es saß  a u f dem  B l o c k w e r k e  d e s  E r d g e s c h o s s e s  

d a s  F a c h  w e r k  d e s  1. S t o c k e s  m it d en  w e iß  g e tü n ch te n  Z w isc h e n ­

fe ld ern . S o lch e  K a lk tü n c h u n g  k a m  au ch  m itu n ter zw isc h e n  den  S tä m m en  d es 

U n te rb a u e s  v o r, so  dass das H a u s  d adurch  ein  r e c h t m alerisch es A u sse h e n  e r­

h ielt. Im  G e b irg e , auch  im  u n teren  E lb e th a le  g e g e n  T etsch e n , sin d  solche 

B a u te n  n och  ö fter  an zu treffen . D ie  G ie b e lse ite  w a r  m itu n ter d u rch  g e sc h n itzte  

B r e tte r  u n d  E in fa ssu n g e n  v e rz ie rt. D ie  F e n s te r  d es E rd g e sc h o sse s  w a re n  

ein-, höchstens z w e if lü g lig  un d  h atten  ein  G u c k lo c h ; je n e  d es ersten  S to c k ­

w e r k e s  w a re n  v ie l k le in e r  a ls d ie ersteren . D ie  F e n s te r  k o n n te n  m eist m it H o lz ­

la d e n , w e lc h e  v e r g ilb te  V erzierun g-en  tr u g e n , v e rsch lo ssen  w erd en . Im  

G e b irg e  tr a f  ich  so lch e F e n s te r la d e n , m eist w e iß g rü n  g e s tr e if t ,  n o ch  

h ä u fig  an. A n  d en  H a u se c k e n  un d  zw isch en  den  F e n ste rn  stü tzte n  sta rke , 

au ch  v e rz ie rte  H o lzsä u le n  das erste  S to c k w e r k . D e r  g a n z e  B a u  ru h te a u f  

s t e i n e r n e n  G r u n d m a u e r n .  A n  den  v o r d e m  T h e il d es W o h n h a u se s  w a r  

n ich t se lten  ein A n s c h ü b lin g  m it ein  od er z w e i F e n ste rn , für d ie  g r ö ß e r e  B e ­

q u em lich k eit od er fü r  d ie  A u s g e d in g e r  b e stim m t, ang-ebaut. D a s  w a r  

d as « A u s z u g -S tü b e l» . B e i g r ö ß e r e n  B au e rn h äu sern  b e sta n d  w o h l a u ch  

g e g e n ü b e r  dem  W o h n h a u s e  ein  e ig e n e s  « Ü b erg eb ä u d e » , w e lc h e s  au ch  den 

N am en  « A u szu g stü b e l» , od er k u rz  «Stübel», n och  h eu te  führt. A l s  A n ­

sc h ü b lin g  n a c h  d er  r ü c k w ä rtig e n  L ä n g s s e ite  r a g te  au ch  ein  T h e il  des B a c k ­

o fen s heraus. D e r  r ü c k w ä r tig e T h e il  des B au ern h au ses, in w elch em  die S tä lle , 

K a m m e rn  etc. u n te rg e b ra c h t w a ren , w a r  häufig, n o ch  F ach - u n d  B lo ck b a u , 

h a tte  jed o ch  au ch  m a n ch m al s tü c k w e is e  b lo ß e  L e h m zie g e l-  od er S te in w ä n d e, 

w a r  a lso  oft ein G em isch  v o n  B au a rten , d ie  w a h rsc h e in lich  a u s v ersch ied en en  

Z eiten  h errü h rten . D a s  D a c h  w a r m eist m it S c h ö b e ln  e in g e d e c k t, hie u n d  da 

ab er m isch ten  sich  auch  Z ie g e ln  od er H o lz s c h in d e ln  h in ein , w e lc h e  theil- 

w eise , je d o c h  se lte n e r  v e rw e n d e t w u rden . D a s  a lte  B au e rn h au s h atte  das 

S tro h d a c h  in d er R e g e l ,  d essen  S ch ö b e ln  an  den  D a c h rä n d e rn  d er G ie b e l­

seiten  h ä u fig  ein e s tu fe n a rtig e  V e r z ie r u n g  au fw iesen . Ü b e r  d a sse lb e  r a g te  der 

R a u c h fa n g , v o n  H o lz  od er S te in , b e d e c k t  m it e in em  sch ie fe n  H o lzd a ch ei 

o d er einem  Z ie g e lh a lb b o g e n , em por. A n  d er S e ite  g-ab es D a c h g a ffe r, 

an der S tirn se ite  G u ck - un d  L ich tlö ch e r. A ls  w ic h tig s te r  B esta n d th e il des 

a lten  B au e rn h au ses is t d ie W o h n s t u b e  zu  b e tra c h te n .. D ie se  b efa n d  

sich  fa st r e g e lm ä ß ig  an der S tirn - un d  V o r d e r s e ite  d es H a u se s . Z w e i 

F e n s te r  g ie n g e n  a u f d ie  G asse, zw e i F e n s te r  in  d en  H o fra u n i. D ie  W o h n ­

stu b e  w a r  der g e w ö h n lic h e  A u fe n th a lts p la tz  a lle r  B e w o h n e r  d es H au ses. 

D o r t  fa n d  m an sich  um  d en  gem ein sam en  T is c h  zu den M a h lzeiten  ein, 

d o rt w u rd e  den g r ö ß te n  T h e il des Jahres ü b er g e k o c h t  u n d  so n stig e  häuslich e

5*
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A r b e ite n  v e rr ic h te t; d o rt w a r  d ie  R o c k s tu b e , d o rt w u rd e n  d ie  la n g e n  

W in te ra b e n d e  v e rb ra c h t. D e sh a lb  w o lle n  w ir  un s m it ihr e tw a s  e in g e ­

h en d er b e sc h ä ftig e n . V o m  V o rh a u s e  g e la n g te  m an  du rch  d ie  S tu b en th ü re , 

d ie  im  W in te r  m it ein em  S tro h g e fle c h te , zu w e ile n  a u ch  m it ein em  S tr o h ­

s a c k e  g e g e n  d ie k a lte  W in te r lu ft  v erseh en  w a r, in d ieselb e. B e i d er T h ü re  

w a r  der F u ß b o d e n  m it S te in p la tte n  o d er Z ie g e ln  g e p fla stert. D e r  ü b rig e  

F u ß b o d e n  w a r  in den ä lte ste n  B a u e rn stu b e n  m it L e h m  b e d e c k t. A u f  

den ersten  B lic k  fiel un s so fo rt d ie E c k e  g e g e n ü b e r  d er T h ü r, in  w e lc h e r  

d er g r o ß e  E sstisc h  s ta n d , auf. A n  d ieser W a n d e c k e  w a re n  m eh rere 

S p ie g e l-  und G la sb ild e r  a n g e b ra c h t, w e lc h e  s c h ie f  g e s te llt  und un ten  m it 

e in er G u irla n d e aus fa rb ig e m  und v e rzie rte m  P a p ie re  b e g r e n z t  w a ren . A m  

E e n ste rb re ttch e n  leh n te  die k u rz e  T a b a k p fe ife  m it dem  g e lb e n  H o lzk o p fe , 

d es b äu erlich en  B e sitze rs  ste ter  B e g le ite r  b e i der A r b e it , b ei a lle n  sein en  

G ä n g e n , se lb st b e i dem  zu r K ir c h e . Z w isc h e n  den  F e n ste rn  h ie n g  g le ic h ­

fa lls  s c h ie f  der S p ie g e l ,  h in ter  w elch em  n eb st v e rsch ied e n e n  S ch rifte n , 

B rie fe n  a u ch  d ie R u th e  für d ie  u n fo lg sa m en  K in d e r  n ich t feh len  durfte.

S e itw ä rts  h ie n g  d er K a le n d e r , ein  u n en tb eh rlich es B u c h  fü r je d e r ­

m ann, d an eb en  ein e G e ig e  o d er son st ein  M u sik in stru m e n t, denn M u sik  

u n d  G e s a n g  sin d  b ei u n serm  L a n d v o lk e  stets b e lie b t g e w e se n . L ä n g s  

d er W ä n d e  lu d en  B ä n k e  zu m  S itze n  ein. D ie  D e c k e , d u rch  e in en  sta rken  

L ä n g stra m e n  u n terstü tzt, w a r  g lä n ze n d  sch w a rz. A u f  d iesem  B a lk e n  

la g e n  a llerh an d  G e r ä th e , W e r k z e u g e  etc., d ie im  g r o ß e n  T isc h k a ste n  

k e in e n  P la tz  m ehr fanden . In  ä lterer  Z e it  fa n d  m an  in  m an ch en  W o h n ­

stu b en  auch das H im m e lb e tt, einen a u f 4 S ä u le n  ru h en den  v ie r e c k ig e n  B a u  

m it g ro ß e n , b lu m ig e n  V o rh ä n g e n  verseh en , h in ter w e lc h e n  sich  d ie S c h la f­

s te lle n  d er  F a m ilie  b efa n d en . . V o n  d iesen  H im m e lb e tte n  ist h eu te  k a u m  

ein e S p u r  m ehr an zu treffen . A n  der fen ste rlo se n  S e ite  der S tu b e  h ie n g  

der S e jg e r , d essen  «S ch lenker»  v o r  dem  p rim itiv  g e ze ic h n e te n  Z iffe rb la tte  

g e s c h ä ft ig  hin  u n d  h er p e n d e lte . H e llk lin g e n d e  G la s g lo c k e n sc h lä g e , w o h l 

a u ch  K u c k u c k s r u fe , v e rk ü n d e te n  d ie  S tu n d e . In  m an ch en  B a u e rn stu b e n  

k o n n te  m an auch  ein  B r e tt  v o n  der W a n d  h era b  lassen , a u f  w e lc h e r  d ie 

W ä s c h e  g e p lä tte t  w e rd e n  k o n n te ; d o ch  k a m  au ch  d a m als sch on  die 

sch w ere  M a n g e l, d ie in  ein er K a m m e r  stan d, vo r. D e r  g rü n e  o d e r  b rau n e 

K a c h e lo fe n  vo n  b e d e u te n d e r  G rö ß e  stan d  v o rn  n eben  dem  E in g ä n g e .

D e r  g'roße, eisern e O fen to p f, ste ts  m it W a s s e r  g e fü llt  u n d  d ie B r a t­

rö h re  g e h ö rte n  zu  sein en  u n en tb eh rlich en  B e s t a n d t e i le n . A u f  2, auch  3 

S e ite n  stan den  B ä n k e  n eb en  d em selb en . Z u  d a m a lig e r  Z e it k a m e n  schon 

die S p a rh e rd e  m it den  eisern en  P la tte n  in  die M o de, d o ch  fa n d  m an  in 

den ä lteste n  H ä u se rn  a u ch  n o ch  K a c h e lö fe n  ohn e solche. D ie  K o c h tö p fe  

m ussten  b e i so lch en  Ö fen  d u rch  das O fen lo ch  v o m  V o rh a u se  m it d er O fe n ­

g a b e l h in e in g e sc h o b e n  u n d  w ie d e r  h e r v o rg e h o lt  w erd en . U n te r  dem  O fen  

la g  der g r o ß e  S tie fe lk n ech t, d an eb en  sta n d  d as T r ö g e l  fü r  H u n d  und 

K a tz e , die s ich ’s in  dem  w a rm en  P lä tz c h e n  w o h l sein  ließ en  u n d  fried lich  

n eben  ein an d er schliefen . Ü b e r  dem  O fe n  w a r  ein  sc h w a ch e s  S ta n g e n ­

g e rü s t  a n g eb ra ch t, a u f  w e lc h e m  die W ä s c h e  g e tr o c k n e t  w u rd e . D o r t  

ob en  la g  auch  das B re ttc h e n  m it dem  R e ib e k ä s e , un d  n e b st dem  w a r  es
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der P la tz  fü r d ie K ie n sp ä n e , d eren  m an  in g r o ß e r  Zahl b ed u rfte , denn

clie B e le u c h tu n g  d er W o h n stu b e , au ch  d es S ta lle s  und d es V o rh a u se s

g e s c h a h  n o ch  h ä u fig  a u f d iese  p rim itiv e  W e is e . In  d er W o h n stu b e  

s te c k te  m an  den S p a n  an ein en  S tä n d e r  (im  G e b ir g e  G ä n o ffe  gen an n t) 

im  S ta lle  w u rd e  er e in fach  in  die W a n d  g e s te c k t  u n d  th a t se in en  D ien st. 

D a n e b e n  b ed ien te  m an sich  a b e r  sch on  d es d ü steren  Ö llä m p ch e n s und 

der In se ltk e rze n , die o ft im  H a u se  se lb st g e g o s s e n  w u rd en . Im  S ta lle

un d  b ei G ä n g e n  in un d  a u ß e r  dem  H a u s e  b ed u rfte  m an der g r o ß e n  L a ­

tern e, d ie  aus ein em  v e rg la s te n  II o lz  od er B le c h g e s te lle  b estan d . S e it ­

w ä rts  des O fen s —  g le ic h  b ei d er  H a n d  —  la g e n  in ein er M a u ern isch e  

die S ch w efe lh ö lzch en , d e re r  m an  sich  dam als sch on  a llg e m e in  b e d ie n te ; 

doch  w eiß  ich  m ich  auch  n o ch  g u t  zu  erinn ern, d ass d ie  ä lteren  M ä n n er 

sich  ihre T a b a k p fe ife  m it F e u e rste in , S ta h l u n d  Z u n d ersch w a m m  «an- 

k lem m ten » . N eb en  dem  g r o ß e n  K a c h e lo fe n  h ie n g e n  d ie w ic h tig s te n  

K ü c h e n  g e rä th e . D a s  w ä rm ste  u n d  v e r s te c k te s te  P lä tzc h e n  h in ter  dem  

O fen  w a r  die «H ölle». D o rt sa ß  m it V o r lie b e  d er G ro ß p a p a  in  sein er 

a ltv a te r isc h e n  T ra c h t, die sc h w a rze  Z ip fe lm ü tze  a u f dem  K o p fe , fried lich  

sein  P fe ifc h e n  schm au chen d. V e r g n ü g t  lä c h e ln d  sah er d en  k le in e n  

E n k e ln  zu, d ie  sich  lu s t ig  u m  ihn  h eru m tu m m elten . A n  d er W a n d  h ie n g  

d ie g a n ze  « W ou tn ich e»  (die W o c h e n ta g sk le id e r) , auch  d es V a t e r s  g r o ß e r  

S ch afp elz, m it dem  die M u tte r  d ie  B a c k d ö s e  zu d eck te , um  sie  v o r  k a lte r  

Z u g lu ft  zu sch ü tzen . A m  T h ü r s to c k e  re c h ts  h ie n g  d er W e ih b ru n n e n . 

S e itw ä r ts  v o n  d er T h ü r e  u n w e it  d es  O fen s stan d  das T ö p p b rä t. D a s  

a lte  T ö p p b r a t (T o p fb re tt)  w a r  ein  h ö lzern es F a c h g e s te lle , in  w e lc h e m  die 

n o th w e n d ig ste n  G esch irre  u n d  K ü c h e n g e r ä th e  a u fb e w a h r t  w u rd en . A u s  

d iesem  . T ö p p b rä tè  e n tw ic k e lte  sich  s p ä te r  ein e A r t  G esch irrsch ra n k , a u f 

dem  ob en  das T o p fb r e t t  m it od er oh n e G la sth ü re n v e rsc h lu ss  stan d. Zu  

d a m a lig e r  Z e it g 'ab  es ird en es, u n g la s ie rtes , g la s ie rte s , dann  P o rze lla n -, 

a u ch  n o ch  Z in n g esch irr . P o rz e lla n -  und G la sg e sch irr, n äm lich  S ch ü ssel, 

T e lle r  un d  G lä s e r  h a tte  m an  g e rn  b u n t b em alt. A m  R a n d e  d es T e lle r s  

w a r  ein  K r a n z  v o n  B lu m e n  un d  S te rn c h e n  a n g eb ra ch t. In  d er M itte  

p r a n g te  ein B ild c h e n , ein  s in n ig e r  S p ru ch , g le ic h fa lls  u m k rä n zt. D ie  

G lä s e r  w a re n  b u n t b em a lt od er m it G r a v ie ru n g e n  v e rz ie rt u n d  tru g e n  

g le ic h fa lls  A u fs c h r ifte n  z. B . : «Zur E rin n eru n g » , «Zum  N am e n stag e» , 

«Zum. A n d e n k e n » , « A u s  L ieb e»  etc. A u f  den  K a ffe e s c h a le n  u n d  a u f  den 

« K a ffeetü p p eln » , die sp ä te r  in  d ie  M o d e  k am en , stan den  g le ic h fa lls  a lle r­

le i R e im s p rü c h e , au ch  W id m u n g e n , N am en  d er H a u sb e w o h n e r  z. B . 

«D em  H au sh errn » , «D er H a u sfrau » , «D em  B ra u tp a a re»  etc. Z in n ern e 

S ch ü sseln , T e lle r , au ch  a n d ere  T r in k g e fä ß e  k a m e n  dam als n o ch  vo r, 

s ta n d e n  a b e r  w e n ig e r  im  G eb ra u ch e, son dern  w u rd e n  m ehr a ls  « P a ra d e­

gesch irr»  b etrach te t. L Ieru m ge h en d e H ä n d le r  ta u sch ten  es g e g e n  das 

«N eum odische» um . G la s ie rte s  und n ich t g la s ie r te s  G esch irr  b e n ü tz te  m an 

n eb e n  b illig e m  P o rz e lla n  zum  a lltä g lic h e n  G eb rau ch e. S te in k r ü g e  m it 

Z in n d e c k e l w a re n  im  B a u e rn h a u se  u n d  n a m en tlich  in  der «Schänke» 

h ä u fig  zu fin den . Im  u n tersten  S c h rä n k e l d es T ö p p b rä te s  stan den  die 

g ro ß e n  M ilch p lä tsch en , d ie  h ölzern e G elte , d ie Q u a rk q u etsch e , g r o ß e  T ö p fe
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un d K r ü g e . A m  G e sch irrsc h ra n k e n  od er in  dessen  N ä h e  h ie n g  au ch  die 

g ro ß e , h ö lzern e S a lzn ieste , d e re r  m an ta g tä g lic h  bedurfte. A n  d er S e ite  

d es T ö p p b ra te s  w o h l au ch  am  T h ü rsto c k e  se lb st h ie n g  das H a n d tu ch  zum  

A b tr o c k n e n . H a u sfrau en , d ie  sich  w e g e n  ihrer R e in lic h k e it  b eso n d ers 

h ervo rth u n  w o llte n , h ie n g e n  w o h l a u ch  zw e ie  hin, eins zum  G eb rau ch , das 

an dere d a rü b er zu r Z ierd e. H in te r  dem  T o p fb r e tte  s ta c k e n  d er F le d e r ­

w isch  u n d  d ie  F lie g e n p la ts c h e , ein  W e r k z e u g , dessen  sich  im  S o m m er 

der G ro ß p a p a  g a r  o ft b ed ien en  m usste. Im  v e rs te c k te n  W in k e l  sta n d e n  

K e h rb e s e n  und B o rs tw is c h  zum  R e in ig e n  d er S tu b e . A l s  v e re in ze lte s  

K ü c h e n g e r ä th  tra t d a m a ls erst h ie u n d  d a  d ie  « K affeem ü h le»  auf, d ie m an  

sch erzw eise  auch  die « B an kroutm üh le»  b eze ich n ete . D a s  K a ffe e tr in k e n  

k am  dam als erst n a ch  un d  n ach  in d ie  M ode. K a ffe e  g a b s  a n fa n g s  n u r 

am  hl. A b e n d e , sp äte r  an Son n - un d  F e ie r ta g e n , b e i d en  « P roven d en » , b is 

er en d lich  au ch  d ie  ü b rig e n  W o c h e n ta g e  e ro b e rte . Ü b e r  d ie  d a m a lig e  

V o lk s n a h ru n g  w ill ich  m ir erlau b en , ein  e ig e n e s  K a p ite l  zu  sch re ib en , 

d a  sie  sich  v o n  d er h e u tig e n  K o s t  g a n z  w e se n tlic h  u n tersch eid et u n d  w ie  

v ie le s  an d ere k a u m  g e e ig n e t  ist den W o h ls ta n d  des L a n d b e w o h n e rs  zu 

b efö rd ern . S e itw ä rts  d es G e sch irrsc h ra n k e s  fü h rte  ein  M a u erlo ch  in den  

H o f  h in aus. D a s se lb e  w u rd e  als A u s g u s s  für sch m u tzig es  W a s s e r  b en ü tzt. 

Im  W in te r  v e rs to p fte  m a n  es m it S tro h , a u f  d ie F e n ste rb re ttl k a m  M oos, 

die S tu b en th ü re  erh ielt ein en  S tro h k ra n z , w en n  m an  sie  n icht g a r  ih rer 

g a n ze n  H ö h e  n ach  m it ein em  S tr o h s a c k e  b e k le id e te . S o  g e sc h ü tz te  

S tu b e n  tro tzten  dem  k ä lte s te n  W in te r , un d  d ie  H a u sb e w o h n e r  k o n n te n  

s ich ’s drin  w o h l se in  lassen . W a r e n  n och  k le in e  K in d e r  in  d er F a m ilie , 

so  feh lte  n a tü rlich  d ie  b u n tb em a lte , h ö lze rn e  W ie g e  nicht. G ie n g  d ie 

M u tte r  a b e r  se lb st am  sp ä te re n  N a c h m itta g e  a u f das F e ld , um  m it b e i 

d er A r b e it  zu h elfen , so  h ä n g te  sie  den  k le in e n  .Schreihals in  ein em  

T u c h e , in  sein e B e ttc h e n  w e ic h  g e la g e r t , an den  ersten  b este n  B au m a st, 

un d  d arin  ru h te  er stu n d en la n g , oh n e sich  zu  rühren.

In  e in er S tu b e n e c k e  feh lte  n atü rlich  au ch  das N ä h k ö rb ch e n  d er 

M u tte r  n ich t. D a r in  sa h ’s z w a r  w irr  u n d  g r a u s  aus, a b er sie fa n d  d o ch  g le ich , 

w a s  s ie  su ch te , «sie h a tte  es sch on  im  G riffe» . D a ru m  sah  sie  es auch  

n ich t g ern , w en n  ih r ein  U n b e ru fe n e r  d a rin  h eru m w ü h lte. D o r t  drin  

la g e n  n eb en  a lle rle i F l ic k e n  und F le c k e n  ein e N ad elb ü ch se, ein e g r o ß e  

S ch ere , sc h w a rze r  un d  w e iß e r  Z w irn , S tr ic k w o lle  und S tr ic k n a d e ln , ein  

g e lb e r  un d  w e iß e r  F in g e r h u t, a u ch  ein  g ro ß e s , g e sch rie b en es G e b e tb u c h  

m it fe in en  b u n te n  B ild e rn  fe h lte  n ich t. D a n e b e n  la g  d ie  g r o ß e  H o rn ­

b rille , d ie  s ie  b e im  B e te n  u n d  b eim  N ä h e n  b ra u ch te . Im  W in te r  stan den  

S p in n ra d  u n d  S p in n ro c k e n  d a b ei, denn w e n n  m an au ch  den  n o th w e n d ig e n  

F la c h s  n ic h t im m er se lb e r  an b au te, so w u r d e  doch  a lle  L e in w a n d , auch  fü r 

d ie H em d en , B e ttü b e r z ü g e , T isch - un d  H a n d tü ch e r se lb st ge sp o n n en . 

S o lc h e  « H ausleim d», d ie  dan n  v o n  den  W e b e r n  un d  B le ich e rn  aus der 

T e tsc h n e r  G e g e n d  zu rü ck k a m , w a r  n ich t u m zu b rin gen . T ro tzd e m  h at 

das S p in n en  a u fg e h ö rt, un d  d ie  eh e m a lig e  « R o ck stu b e »  m it a ll ’ ih rer 

P o e s ie  g e h ö rt lä n g s t  d er V e r g a n g e n h e it  an. N e b e n  dem  S p in n ro c k e n  

sta n d  der H a n d k o rb  m it den  « K ratze in » , an  der W a n d  h ie n g  d ie  « W ejfe» ,
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a u f  w e lc h e r  das G arn , a u fg e w ic k e lt , a b g e z ä h lt  un d  dann in  S trä h n e n  fü r 

den  L e in w e b e r  zu rech t g e le g t  w u rd e . A V ährend a lle  d iese  D in g e  n ur im 

W in te r  in  d ie W o h n s tu b e  k a m e n , w a ren  d ie W a sc h m u ld e , d a s B u tte r fa ß  

und d ie  B a c k d ö s e  n eb st den  B a c k sc h ü sse ln  fa s t a lle  W o c h e n  darin  zu  

b e m e rk e n . In  ein em  B a u e rn h a u se  w u rd e  lä n g s te n s  in 14 T a g e n  ein m al 

B r o t  g e b a c k e n , b ei w e lc h e r  G e le g e n h e it  m an  je  n ach  dem  S ta n d e  un d der 

Z ah l d er  «Esser» 1ji o d e r  ein  g a n ze s  S tr ic h  M eh l v e rw e n d e te . A u s  ein er 

B u tte  M eh l (1/2 S trich) erh ielt m an  g e w ö h n lic h  9 — 10 g r o ß e  B a u e rn b ro te , 

a u ß erd em  w u rd e n  n o ch  « V o rb a ck en »  fü r  ein e M a h lze it d abei erzielt. B e ­

v o r  inan d ie  B a c k d ö s e  w ie d e r  a u fräu m te, w u rd e n  in  den  n o ch  feu ch ten  

und m it S a u e r te ig  b estrich en e n  B o d e n  d esse lb e n  3 K r e u z e  g e m ach t, auch 

je d e s  L a ib  B r o t  w u rd e  v o r  dem  A n sc h n e id e n  a u f  d e r  u n teren  S e ite  m it 

3 K r e u z e n  b eze ich n et. D e r  b e ste  P la tz  fü r  d ie D ö s e  w a r  d ie  «H ölle», 

d o rt sta n d  auch  das B u tte r fa ß , w e n n  es in  G e b ra u c h  kam . A u f  ein em  

z u c k e rh u ta rtig e n  H o lz fa sse l s ta c k  ein  A u fs a tz fa s s e i u n d  in  d iesem  der 

« B u tterste r  11er» du rch  d essen  A u f-  und A b b e w e g u n g e n  en d lich  d ie B u tte r  

« zu sam m en gien g» . A u s  d er ü b r ig  b le ib e n d e n  «B utterm ilch»  b ere ite te  

m an  d a n n  ein e w o h lsc h m e c k e n d e  S u p p e. D ie  B u tte r w e c k e n  w u rd e n  w ie  

n och  h eu te v o n  der w irtsch a ftlich en  H a u s fr a u  n eb st K ä s e , Q u a rg e ln , m it 

den  a llg e m e in e n  N am e n  «G em aksel»  (v ie lle ic h t « G em arktsei») b ezeich n et 

a u f  den  M a r k t  «in d ie S tad t»  —  so b eze ich n ete  m an  g e w ö h n lic h  L e itm eritz  

—  g e tra g e n .

D ie  W a sc h m u ld e , w e lc h e  au ch  nur im  W in te r  od er b e i u n g ü n stig e m  

W e t te r  in  die S tu b e  k am , w a r  aus P a p p e lh o lz  u n d  aus ein em  H a lb s tü c k e  

e in es B au m stam m es h e ra u sg e sch n itz t w o rd en . Im  S o m m er w u sc h  m an 

im  V o rh a u se  od er au ch  se lb st a u f  dem  H o fe .

D a s  V o r h a u s ,  in  w e lc h e s  m an  d u rch  d ie H a u sth ü re  zu n ä ch st g e ­

la n g te , h a tte  e n tw e d e r  b lo ß  einen E str ic h fu ß b o d e n  o d er es w a r  m it B a sa lt  

od er E lb k ie se ls te in e n  w ie  der L lo f  g e p fla ste rt. H e u te  fin d e t m an  Z ie g e ln  

od er S te in p la tte n  in d en  V o rh ä u se rn , u n d  d ie S tu b e n  sind g rö ß te n th e ils  

g e d ie lt. Im  V o rh a u se  sta n d  d er T r in k stä n d e r , ein  a u f  3 F ü ß e n  steh en d es 

F a ss , äh n lich  d er B a c k d ö se , z u g e d e c k t  m it ein em  H o lzd e c k e l, a u f dem  

ein T r in k g e fä ß  stand. Zum  W a s s e r  h o le n  d ien ten  2 h ö lze rn e  K a n n e n  od er 

d ie  W a s s e r b u tte . Im  V o rh a u se  w a re n  a u ch  a lle rle i W e r k z e u g e  a u fb e­

w a h rt  : E in e  H o lz s ä g e , au ch  ein  P fr o p fe r s ä g e l —  den n  d er E lb e th a lo b s t­

zü ch ter  v e re d e lt  sein e B ä u m e  se lb st —  H a m m er, B o h re r, B e ile , Z a n g e , 

S ch n ietem esse r  u. s. w . U n te r  dem  «T repp häusel»  w a r  en tw e d e r  ein  

k le in e r  G ä n sesta ll, n am en tlich  für d ie  B ru tg ä n s e  a n g e b ra ch t, od er es la g  

d o rt a llerlei k le in e r  W irtsc h a ftsk ra m , a u ch  ein  k le in e r  V o r r a th  an H o lz  

u n d  K o h le  b ra u ch te  ein en  P la tz  im  V o rh a u se , w ä h re n d  das S ch eith o lz  

u n d  d ie  H o lzb ü n d e l h o c h a u fg e sch ic h te t im  H o fe  u n te rg e b ra c h t w a ren . 

D ie se  H o lz v o rrä th e  g e w a n n  d er B a u e r  g rö ß te n th e ils  aus d ü rr  g e w o rd e n e n  

O b stb äu m en , a u ch  v e r fü g te  er zu w e ile n  s e lb st ü b er ein S tü c k  W a ld . D e r  

K le in h ä u s le r  a b e r  k a u fte  sich  S tö c k e  u n d  R e is i g  fü r ein en  k le in e n  B e tr a g  

od er fü r  B u s c h ta g e  u n d  ric h te te  sich  d a sse lb e  m it v ie le r  M ü h e zum  G e ­
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b ra u ch e  zu rech t. A u t  ein em  b esse ren  P la tz e  sta n d  d ie  «Olm er», ein  S p e is e ­

sc h ra n k  m it L u ftlö c h e rn , d ie d u rch  B le c h s ie b e  v e rsch lo sse n  w a ren . In  

d er «Olm er» w u rd e n  S p e is e v o rrä th e , das a n g e sc h n itte n e  B r o t  etc. aufbe- 

w ah rt. V o r  d er S tu b e n th ü r  la g  ein  g r o ß e r  S tr o h w is c h  zum  A b p u tz e n  

d es S ch u h w e rk e s . W a r  d ie  S tu b e  sch on  g e d ie lt, so  w u r d e  g e w ö h n lic h  

v o r  dem  S o n n ta g e  «S tu b e g e w a sch e n » , w e iß e r  S a n d  a u fg e stre u t un d  d ie 

P la tte n  od er Z ie g e l m it S a n d fig u re n  b em a lt. D e r  H a u sth ü re  g e g e n ü b e r  

w a r  d er B a c k o fe n  a n g e b ra ch t, d essen  A n s c h ü b lin g  a u f d er R ü c k s e ite  des 

H a u se s  h in a u sra g te . H a tte  er au ch  ein en  V o r b a u  n och  im  V o rh a u s e , so 

b en ü tzte  m an  d ie  D e c k e  als S o m m erh erd , um  die S tu b e  k ü h l zu  e r­

h alten . D e r  R a u c h  d es B a c k o fe n s  und d es H e rd e s  m u sste  sich  sein en  

W e g  in den  a lle rd in g s  w e ite n  R a u c h fa n g  se lb st suchen , w o d u rc h  . das 

g a n z e  V o rh a u s  ein ru ssg e sc h w ä rzte s  A u s s e h e n  erh ie lt.1) Im  R a u c h fa n g e  

h ie n g e n  n ach  dem  S c h w e in sc h la ch te n  im  W in te r  die «Sch rietel» . W ä h re n d  

d ieser Z e it w u rd e  n u r m it H o lz  g e fe u e rt, w o d u rch  das R a u c h fle isc h  

einen b esseren  G e sch m a c k  erh ielt. R a u c h fle isc h  in S te in k o h le n ra u ch  g e ­

räu ch ert, is t n ich t jed erm an n s S p e ise . H a tte  d er R a u c h fa n g  k e in  «D achei», 

so  k o n n te  m an  fr e i in d es H im m e ls  B lä ü e  h in au fsch au en , au ch  g e la n g te  

dann  m an ch er R e g e n tr o p fe n  b is  in  das V o r  h au s herab. V o m  V o rh a u s e  

fü h rte  ein e H o lz tre p p e  in  d a s i .  S to c k w e r k  hin auf. D e r  u n tere  T h e il  

d er T r e p p e  b esta n d  n u r aus w e n ig e n  H o lzstu fen , dann stan d  m an  a u f  

dem  «T repp h eisel»  ; v o n  d o rt fü h rte  ein e  e tw a s  ste ile  u n d  h ö h ere  T r e p p e  

a u f d ie  V orh aus'büh ne, d ie  m it ein em  E str ic h fu ß b o d e n  v e rse h en  w a r. D ie  

T r e p p e , w e lc h e  d u rch  sta rke , a u ch  v e rz ie rte  S ä u le n  g e tr a g e n  w u rd e , 

h a tte  ein G e lä n d e r  m it B re tte r n  e in g e fa ss t. V o n  d er V o rh a u sb ü h n e  

k o n n te  m an  d u rch  ein e  T h ü r e  a u f  den G a n g , d u rch  ein e T r e p p e  a u f den 

B o d en , oder in  d ie  g u te  K a m m e r ,  d ie sich  ü b er d er W o h n s tu b e  b efa n d , 

g e la n g e n . D o r t  sta n d  an  b e v o r z u g te r  S te lle  d er p o lie rte  C o m m o d ek a sten , 

das H e ilig th u m  der H a u sfrau , w o r in  sie  d ie b este n  S a c h e n  a u fb e w a h r t 

h ielt. D ie  «C om m ode», w ie  m an  sie  au ch  k u rz  n an n te, b esta n d  aus ein em  

g ro ß e n  K a s te n , a u f  dem  ein z ie r lic h e r  G la s sch ra n k  ru h te. D e r  u n tere  

K a s t e n  h a tte  g e w ö h n lic h  3 g r o ß e  S ch u b fä c h e r, d ie  m it g r o ß e n  u n d  v e r ­

zierten  M e ssin g h e n k e ln  a u fg e z o g e n  w e rd e n  k o n n te n . In  d iese n  F ä c h e rn  

la g  d ie b este  W ä s c h e , die g u te n  K le id e r , n am en tlich  d ie  se id en en  H a is ­

un d  K o p ftü c h e r , d ie  g ro ß e n  T ib e ttü c h e r , d es V a te r s  g r o ß b lu m ig e  S e id e n ­

w e ste , d ie se id e n en  H a lstü c h e l, F lü g e lh a u b e n  m it den  g r o ß e n  b u n ten  

S e id en m a sch e n  u n d  B ä n d ern , d as g e s tic k te , se id en e M ied er, S ch n u p f- 

tü ch el, das B ra u tb u c h  d er M u tter , das ihr d er V a t e r  a ls  B rä u tig a m  g e ­

sch en k t h atte. D a r in  la g  n o ch  ein  R o s m a r in z w e ig  m it ro th e m  S e id e n ­

b än d ch en  v o n  d er le tz te n  H o ch ze it  h errührend. In  e in er b eso n d eren  

S ch a c h te l la g  d er B ra u tsc h m u c k  d er M u tter, des V a te rs  g u te  U h rk e tte , 

a u ß erd em  n o ch  g u te  B e ttü b e rz ü g e , V o rh em d ch en , d ie  fe in e m  S trü m p fe  

u. s. w . Im  A u fs a tz s c h r ä n k e l sta n d e n : D a s  b e ste  G esch irr, b e m a lte  u n d

') U nter dem R auchfange stand auch der große, kupferne K esse l, wenn beim «Schwein­

schlachten» W ürste und Kesselfleisch gekocht wurden, oder wenn aus dem Safte der Birnen 

Syrup eingekocht wurde.
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g o ld b e rä n d e rte  K a ffe e sch a le n , B ier- un d  W e in g lä s e r , d ie  b lo ß  b ei G e ­

v a tte rsch a fte n  un d  H o ch ze ite n  od er g a n z  b eso n d eren  F e s tta g e n  z. B . dem  

K ir c h e n fe ste  od er der « K irm st» , w en n  F re u n d e  sich  b ei T is c h e  einfanden, 

zur V e r w e n d u n g  g e la n g te n . A u ß e r d e m  w a re n  da zu  seh en  v e rsch ied e n e  

w e ltlic h e  oder au ch  r e lig iö se  A n d e n k e n  v o n  F e stlic h k e ite n , W a llfa h r te n , 

au ch  ein  b u n tb e m a lte r  W a c h s s to c k , s o w ie  e in e  W a c h s k e r z e  d u rften  n ich t 

feh len . In  ein em  g u t  v e rsc h lo ss e n e n , k le in e n  S ch u b fa c h e  la g e n  d ie 

w ic h tig s te n  H a u s d o c u m e n te : der K a u f- , d er  E h e v e r tr a g , d ie G eld - un d  

E rb sch aftsd o cu m e n te , P ath en b rie fe , Im p fsch ein e , F le iß z e tte l aus der S ch u le , 

P rä m ie n b ild e r  un d  B ü c h e l v o n  der S ch u lp rü fu n g . A n  d er W a n d  a b er 

h ie n g  u n ter G la s  und R a h m e n  das A n d e n k e n  an d ie e rs te  hl. C om m un ion . 

In  d er g u te n  K a m m e r, d ie g le ic h fa lls  m it b e sse re n  B ild e rn  re ich  v e rz ie rt 

w a r, h ie n g  a u ch  ein g r o ß e r  S p ie g e l, den n  h ie r  le g te  m an  auch  se in e  g u te n  

K le id e r  zum  K ir c h g ä n g e  o d er zu an d eren  F e s t lic h k e ite n  an. A n  d er 

fen ste rlo se n  W a n d s e ite  sta n d  ein e B e tts ta t t  m it h o ch a u fgeth tirm ten  V o r ­

ra th sb e tten  zur e tw a ig e n  sp ä te re n  A u s s ta ttu n g  d er T ö c h te r  d es Flauses, 

den n  e in e  je d e  B ra u t m u sste  in  ein B a u e rn h a u s fü r  m eh rere  B e tts te lle n  

d ie  n ö th ig en  B e tte n  u n d  Ü b e r z ü g e  m itb rin g e n . D a n e b e n  sta n d  das 

« S tod karb el»  (S tad tkö rb el), w e lc h e s  aus w eiß en , a u ch  roth- u n d  grü n - 

fä r b ig e n , fe in eren  W e id e n r u th e n  n e tt zu sa m m en g eflo ch te n  w a r. A u f  

R e c h e n  an d er W a n d  o d er am  S c h ra n k e  h ie n g e n  d ie ü b rig e n  g u te n  

K le id e r . A u ß e r d e m  sta n d e n  n o ch  e in ig e  b u n tb e m a lte  L a d e n  um her, in 

d en en  n o ch  allerh an d  V o r r a th  a u fb e w a h rt w a r, ja  es k a m  w o h l vo r, dass 

ein  je d e s  K in d  sein e L a d e  fü r se in e  S a c h e n  h atte . D ie  K a m m e r  w a r  m it 

a u sg e su ch ten  H o lzb re tte rn  g e d ie lt  un d  w u r d e  v o n  e in er so rg sa m e n  H a u s ­

frau  ste ts  rein  un d  sa u b e r  g e h a lten . D a s  w a r  a b e r  um  so  le ic h te r  m ö g ­

lich, w e il sie  ja  n ur w e n ig  b e n ü tz t ’ w u rd e .

A u f  e in e r  ste ile n  H o lz tre p p e  g e la n g te  m an  a u f  d en  B o d e n ,  

w e lc h e r  m it E s tr ic h  b e le g t  w a r. D o r t  w u rd e  a u f  L ein e n sch n ü re n  im  

W in te r  d ie  W ä s c h e  g e tr o c k n e t, d o rt w u rd e  das G etre id e , das g e b a c k e n e  

O b st a u fb e w a h r t; d o rt h ie n g e n  S p e c k  u n d  F le is c h  un d im  r ü c k w ä rtig e n  

T h e ile  g a b ’s n och  a lle rle i u n b rau ch b ar g e w o r d e n e s  G erü m p el. G u c k lö c h e r  

an den  G ieb eln , G a ffern  an  d en  D a c h se ite n  so r g te n  fü r L ic h t un d  L u ft, 

ü b rig e n s  w a re n  d ie S tro h d ä ch e r, w ie  d er L a n d b e w o h n e r  s a g t  «gesun de 

D äch er» , den n  sie  h ie lte n  im  W in te r  w a rm  u n d  im  S o m m er k ü h l. D u rc h  

e in e  T h ü re  d er V o rh a u sb ü h n e  g e la n g te  m an  a u f  den  G a n g , d er  n icht 

se lten  a u ch  e in e  T r e p p e  v o m  H o fe  h e ra u f hatte.- V o m  G a n g e  g e la n g te  

m an  in  ve rsch ied e n e  K a m m e rn , d eren  A n z a h l s ic h  n ach  d er G rö ß e des 

H a u se s  rich tete . N am e n tlich  g a b  es d a  ein e  M e h l k a m m e r  und ein e 

od er z w e i G e s i n d e k a m m e r n .  In  d er erste re n  sta n d  ein  g r o ß e r  H o lz ­

k a ste n  m it m eh reren  F ä c h e rn , in w e lc h e n  d ie  v e rsch ied e n e n  S o rte n  des 

M ehles, dann  E rb sen , B o h n e n , L in sen , M o h n , F lirse, auch  G rie s  u n d  R e is  

a u fb e w a h rt w u rd en . A u f  ein em  H o lz g e s te lle  leh n ten  d ie n och  v o rrä th ig e n  

B ro tla ib e , d an eb en  sta n d e n  d ie  B a c k sc h ü sse ln  aus S tro h g e fle c h te , d ie 

M ehl- u n d  G e tre id e b u tte , e in  M a ß ei, ein  M e h lsieb ch e n  u. a. In  den 

G esin d ek am m e rn  h atten  die K n e c h te  u n d  M ä g d e  ih re S ch la fste lle n , auch
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ein e L a d e  m it ihren  H a b s e lig k e ite n  w u rd e  d o rt a u f  b e w a h rt.1) D ie  S c h la f­

stä tte n  der F a m ilie  a b er v e rth e ilte n  sich  a u f  d ie v o rd e re n  R ä u m e  d es 

B au e rn h au ses.

V o m  V o rh a u se  zu  eb en er E r d e  g e la n g te  m an  in m an ch en  H ä u se rn  

in ein  m it S te in e n  g e p fla ste rte s  G e w ö l b e ,  in w e lc h e m  M ilch , B u tter, 

K ä s e ,  Q u a rk , Q u a rg e ln  a u fb e w a h r t  w u rd en . D u rc h  ein e F a llth ü re  s t ie g  

m an  a u f B a sa lts tu fe n  in d en  H a u s k e l l e r ,  d er zu  äh n lich em  Z w e c k e  

dien te. W a r  ab er der B e s itz e r  g le ic h z e it ig  au ch  ein  W e in b a u e r , so  r ich te te  

sich  nicht n ur d ie G rö ß e  d ieses K e lle r s  n ach  d iesem  B e sitze , son d ern  er 

m u sste au ch  zu d iesem  Z w e c k e  a u ssch lie ß lich  v e r w e n d e t  w erd en , denn 

der W e in  le id e t n icht g e rn  a n d ere  V o r r ä th e  um  sich. J etzt sin d  b e i der 

b ä u e rlich en  B e v ö lk e r u n g  d iesem  Z w e c k e  g e w is s  n u r n och  w e n ig e  K e lle r  

d ien stb ar, den n  d er W e in b a u  ist in  den  le tzten  50 Jah ren  seh r b ed eu ten d  

z u r ü c k g e g a n g e n , und das e tw a ig e  E r tr ä g n is  d es W e in g a r te n s  w ird  

m eisten s g le ic h  n ach der «Presse» an den G ro ß w ein h ä n d le r  o d e r  in  ein en  

h errsch a ftlich en  K e l le r  v e rk a u ft . Z u r A u fb e w a h r u n g  vo n  V ieh rü b e n , 

E rd ä p fe ln , S trü n k e n  un d  a n d ere  G a rte n e rze u g n isse n  d ien te  n o ch  ein  zw eite r  

K e l l e r  i m  H o f e .

I n de n S t a l l  g e la n g te  m an v o m  H o fe  in  v ie le n  H ä u se rn  au ch  

d u rch  das V o rh a u s. D ie  A u s d e h n u n g  des S ta lle s  r ich te te  sich  n ach  dem  

B e sitzstä n d e. P fe r d e  w a re n  im  E lb th a le  n ur hie un d  d a ' an zu trèffen , 

d a g e g e n  h a tte  je d e r  B a u e r  w e n ig ste n s  i P a a r  s ta r k e  Z u g o ch sen , etlich e 

M e lk k ü h e, 2— 3 Z ie g e n , au ch  z u w e ile n  i — 2 L äm m er. P fe rd e  fan d en  

n am en tlich  im  W in te r  zu  w e n ig  B e s c h ä ft ig u n g  u n d  k o n n te n  a u f den m it 

d ich tem  O b stb a u  b esetzten  F lu re n  n ich t g u t  v e rw e n d e t w erd en . Zudem  

m ein t d er B a u e r: «die O ch sen  w a ch sen  in s G eld , un d  so  ein  p a a r K r a m p e n  

w erd en  a lle  T a g e  w e n ig e r  w ert» . D e r  K le in h ä u s le r  ab er b e ste llt  «seine 

p a a r S tr ic h e ln  F eld »  m it 2 Z u g k ü h en , un d  d ie B e r g fle c k e i m uss er m ühsam  

m it sein em  W e ib e  m it d er  H a c k e  b ea rb eite n , den D ü n g e r  m it d er  B u tte  

h in au fsch lep p en , w äh ren d  er F u tte r  un d  G etre id e  m it dem  sclrw erb elad en en  

« R a fe»  h e im w ä rts  tr ä g t.

Im  E lb th a le  sieh t m an se lten  ein e  K u ts c h e  (G olesse), d ie  ein em  

B a u e r  g e h ö rt, nur b ei T a u fe n  un d  n am en tlich  b e i d en  ' «großen» H o c h ­

zeiten  su ch t m an  d am it P a r a d e  zu m ach en , o b w o h l es au ch  dam als n icht 

se lten  v o rk a m , dass d ie  H o c h z e its g ä s te  sich  e in es g ro ß e n , m it W e id e n ­

k ö rb e n  verseh en en  R ü s tw a g e n s  b ed ien ten . Ü b r ig e n s  ist im  E lb th a le  m ehr 

als v ie le ro rts  für ein  g u te s  F o rtk o m m e n  g e s o r g t. Z w e i E ise n b a h n e n  un d  

zah lre ich e  D am p fsch iffe  d ien en  dem  V e r k e h r e  vo n  D o r f  zu  D o rf. —  In  

sch n eereich en  W in te r n  a b e r  b ed ien t m an sich  g e rn  w ie  im  a n g re n zen d en  

G e b irg e  d es R e n n sch litte n s , d e r  b e i T a u fe n  un d H o ch ze ite n  n ich t w e n ig  

zu r V e r h e r r lic h u n g  d er g a n ze n  F e s t lic h k e it  b e iträ g t.

h W a r  noch P latz, so schloss sich daran eine Vorrathskam m er, die erforderlichen­

falls auch von dem Ausgedinger benützt wurde. Seine W ohnbestandtheile waren in dem K a u f­

verträge genau bezeichnet, und w ar es nur sein guter W ille , wenn er, auf dies oder jenes freiwillig 

V erzicht leistete.
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T r e te n  w ir  in den  S ta ll, so finden  w ir  ein en  etw a s  d ü steren , n u r 

m it k le in e n , vo m  S ta lld u n st trü b  g e w o rd e n e n  H a lb fe n ste rn  erh e llte n  R a u m . 

A u f  d er fr isch e n  S tr e u  steh en  d ie k rä ftig e n  u n d  w o h lg e n ä h rte n  H a u sth ie re , 

d er  S to lz  des b äu e rlich en  B e sitze rs , ihr F u tte r  w ie d e rk ä u e n d  o d e r  so lch es 

v o n  d er R a u fe  holend. A u f  den  S ta llfe n ste rn  l ie g e n  B ü rste n , S tr ie g e l, 

B le c h k ra tze r , ein  K a r ta ts c h  zu m  P u tze n  der T h iere , «denn die R e in lic h ­

k e it  ist das h a lb e  F u tter» . —  A u s  dem  S te in tro g e , an  dem  w o h l a u ch  

ein  L e c k s te in  a n g e b ra ch t ist, fresse n  die T h ie r e  ih re  S ie d e  (a b g eb rü h te  

R ü b e n , H ä c k s e l, S ch ro t, K le ie  u n terein a n d er gem isch t). D a s  G rü n fu tter, 

das H e u  und S tro h  b ek o m m en  sie a u f  d ie R a u fe ;  das n en n t m an «die 

A u fs te c k e »  (das A u fg e s te c k te ) . A n  den W ä n d e n  h ä n g e n  K e tte n , G esch irre , 

v e rz ie rt m it M e ssin g th a le rn , un d  S ch n a lle n , K u m m te , S tr ä n g e , L e itse ile , 

P eitsch en , M a u lk ö rb e l etq. In  ein er E c k e  steh en  M istg a b e ln , S ta ll­

besen , M isth ack en , auch  ein e M isttra g e  leh n t dabei. A u f  d er W a n d le is te  

stü tzen  M ilch g e sch irre , die G e lte n d e r  M ilch seih er, d a ru n ter  steh t das M elk - 

b ä n k e l, a u f  w elch es  sich  d ie  M a g d  setzt, w e n n  sie  die K u h  m ilkt. W a s  

b e i e in er M a h lze it an M ilch  erzie lt w ird , h eiß t m an  ein «M älstel» , w elch es 

n am en tlich  bei «neum elken» K ü h e n  b eso n d ers  e r g ie b ig  ist.

H in te r  den  S tä lle n  b e fa n d  sich  e in e  d u n k le  und k ü h le  K a m m e r  

zu r A u fb e w a h r u n g  d es G rü n fu tters , w e lc h e  m an F u tte rk a m m e r  n annte. 

Im  W in te r  w u rd e  d o rt w oh l auch S troh , H eu , für d en  n äch ste n  B e d a r f  

zu rech t g e le g t , auch  sch n itt der K n e c h t  d ort den  H ä c k s e l, w en n  er es 

n ich t v o rz o g , d ieses G e sch ä ft in  d er S ch e u e r  selb st, w o  er  m ehr V o r r a th  

«bei der H and» hatte, zu verrich ten .

In  ein zelnen  H ä u se rn  stan d  dam als n och  ein e W e in p re sse , w en n  

sie  auch  n icht m ehr o d er doch  se lten  b e n ü tz t w u rd e . H in te r  dem  H a u se  

od er b eq u em  den S tä lle n  g e g e n ü b e r  la g  d er g r o ß e  D ü n g e rh a u fe n  m it d er 

J a u c h e n g ru b e .1) D a b e i stan d  das h ö lzern e  A b o rth ä u sc h e n , «Schim phitte» 

g e n a n n t. D a n e b e n  sta n d e n  n o ch  die k le in e n  S ta llu n g e n  fü r d ie S ch w e in e  

un d  G ä n se , a u f  deren  B ü h n e die za h lre ich en  H ü h n er ihre S ch laf- un d  

B ru ts tä tte  hatten. In  g rö ß e re n  B a u e rn h ö fe n  g a b  es w o h l a u ch  einen 

k le in e n  T e ic h , d er dem  G e flü g e l zu m  T u m m elp la tz , d ien te. Im* W in te r  

b e lu stig te n  sich  d ie K in d e r  d er N a c h b a rsc h a ft a u f  d er glattg-efroren en  

E is d e c k e , w e n n  d ie E lb e  n ich t se lb st sch on  d ieses V e rg 'n ü g e n  g e w ä h rte .

S e lte n  feh lte  in  ein em  g rö ß e re n  B a u e rn h a u se  der B ru n n e n  im  H ofe, 

n u r die K le in h ä u s le r, T a g lö h n e r  und In w o h n e r  h o lten  das W a s s e r  aus dem  

G em ein d eb ru n n en . D e r  B ru n n e n  im  H o fe  w a r  en tw e d e r  ein  Z ieh b ru n n en  

od er schon  ein e P u m p e m it D ru c k h e b e l. A ls  d ie  ä lte ste  m ir b e k a n n te  

F o rm  sah ich  d a selb st je n e  w e n ig  tie fen  B ru n n e n , in w e lc h e n  m an das 

W a s s e r g e fä ß  m it ein em  la n g e n  H a k e n  auf- u n d  a b w ä rts  b efö rd erte .

E in e  a n d ere  g e b rä u c h lic h e re  F o rm  w a r  d er L e ie r  - B ru n n e n  m it 

K u r b e l  und W e lle , a u f  w e lc h e r  ein  S e il auf- un d  a b g e w ic k e lt  w u rde. 

A n  dem  S eile  h ie n g  d er W a sse re im e r .

Im  B a u e rn h ö fe  g a b  es au ch  ein en  W a g e n s c l i u p f e n ,  d er e ig en tlich  

nur ein  D a c h  w ar, das a u f m eh reren  S ä u le n  ru h te . D a ru n te r  stan den  und

*) E ine solche Grube befand sich gewöhnlich auch direct bei den Ställen.
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la g e n  im  T r o c k e n e n : W a g e n , P flü g e , E g g e n , P flu g ra d e l, P flu g sc h le ife n , 

H e m m k e tten , H em m sch u h e, W a g e n le tte r n , W a g e n k ö r b e , ein  S ä g e b o c k , 

ein H a c k k lo tz ;  an ein er S ä u le  h ie n g  das P e c h fa s se i zum  S ch m ie re n  der 

R ä d e r , au ch  der O b stb äu m e, K ö r b c h e n  zum  O b stp flü ck en , ü b erzä h lig e  

H ü h n erk ö rb e , ■ V o rr a th s b re tte r  un d  P fo ste n , H o lztra m en , tr o c k e n e s  H o lz , 

R e is ig b ü n d e l, ein  S ch ie b o ck , ein R o d w e r  und n och  v ie le s  a n d ere. D e r  

D a c h b o d e n  w u rd e  zu r A u fb e w a h r u n g  v o n  H e u  un d  S tro h  b en ü tzt, w elch es  

d u rch  ein e  T h ü r e  am  D a c h e  m itte ls A u f z u g  (R a p p er) h in a u fg e z o g e n  w urde.

D e r  P la tz  v o r  der S ch e u e r  w u rd e  w e n ig  b e n ü tzt un d  w a r  daher 

m it G ra s  b ew a ch se n , au ch  K r e n  w u c h e rte  w ild  herum . S c h a tt ig e  B ä u m e 

m it ihren süßen  F rü ch te n , v o n  d en en  je d e rm a n n  im  H a u se  je  n ach  W u n s c h  

essen  k o n n te , so v ie l er  eb en  w o llte , lu d en  d ie froh e K in d e rs c h a r  zu 

h eiterem  S p ie le  ein.

D ie  dah in ter b efin d lich e S c h e u n e  w a r  aus jen en  M a te ria lie n  e r­

b au t, d ie d er B a u e r  g rö ß te n th e ils  se lb s t ' b esaß. Ü b e rh a u p t such te der 

e h e m a lig e  B a u e r  und K le in h ä u s le r  das G eld a u sg e b e n  th u n lich st zu  v e r ­

m eid en  ; w a s  er s ich  se lb st a n fe rtig e n  k o n n te , m a ch te  er sich  sich er se lb st 

und b en ü tzte  d a b ei au ch  m it V o r lie b e  das, w a s  er a u f  dem  e ig e n e n  G ru n d e 

se lb st h a tte  oder erb aute. D ie se m  G ru n d sätze  en tsp ra ch  auch  d er S c h e u e r­

b a u  n ach  M ö g lich k e it . A u f  den  G ru n d m au ern  ru h te  ein  F a c h  w erk b a u  

v o n  S ä u le n  un d  Q u ertram en , d essen  Z w isc h e n fe ld e r  m it L e h m z ie g e ln  a u s­

g e m a u e rt  o d er m it ein em  S tro h - un d  L e h m g e flech te , b e fe s t ig t  an  H o lz ­

sp rossen , a u sg e fü llt  w a ren . D a s  D a c h  w a r  in der R e g e l  m it S tro h sch ö b eln  

e in g e d e c k t. In  d er M itte  e in er g r o ß e n  S c h e u e r  b e fa n d  sich  das S ch eu n - 

thor, das b e i dem  W a g e n v e r k e h r , b eim  E in fü h ren , b eim  D re sc h e n  g e ö ffn e t 

w u rd e. D a s se lb e  w a r  m it la n g e n , hölzern en  R ie g e ln  v e rsch lo ssen . In  

d er M itte  b efa n d  sich  ein k le in e s  T h ü rch e n  fü r den  g e w ö h n lic h e n  E in - 

un d  A u s g a n g . B e im  D re sc h e n  w u rd e  ein  b re ites  un d  la n g e s  B r e tt  v o r ­

g e sch o b en , d am it k e in e  K ö r n e r  h in au sfie len  u n d  das G e flü g e l k ein e n  

Sch ad en  m ach en  k o n n te . D ie  g a n z e  M itte  der S ch e u e r  nahm  das T e n n e  

ein, das g e w ö h n lic h  v o n  L e h m  h e r g e s te llt  w a r. D a s e lb s t  w u rd e  das 

G e tre id e  g e d ro sch e n ,.g e s ie b t, g e p u tzt, g e w u rft, e in g e m essen  un d e in g e sa c k t. 

W a r  dem  S ch eu erth o r g e g e n ü b e r  n ich t ein  zw eite s  zu r D u rch fa h rt an zu ­

b rin g e n , so  d u rfte  das M a u erlo ch  fü r d ie  W a g e n d e ic h s e l n ich t feh len. 

A n  den  S äu len , rech ts  und lin k s  h ien g e n  F le g e l,  S ieb e , R e c h e n , S c h ü tte l­

g a b e ln . D ie  P a n se n  w a re n  rech ts  u n d  lin k s  d u rch  hölzern e H a lb w ä n d e  

ab g esch lo sse n . D a r in  la g  h o ch  a u fg e sch ic h te t d er S e g e n  d er E rn te , ja  

a u ch  u n ter dem  D ach e, «am B alk en »  w a r  o ft a lles  v o llg e s to p ft . W a s  da 

n o ch  n ich t P la tz  h atte , k a m  a u f  das D a c h  d es S ch u p fen s, oder es w u rd e  a u f 

dem  F e ld e  ein  S ch o b e r  a u fg e ste llt. In  frü h erer Z e it b e sc h ä ftig te  sich  d er 

B a u e r  m ehr m it der B ie n e n zu c h t a ls  h eu te  un d  m an  tr a f  k a u m  ein 

B au e rn h au s an, b e i w e lc h e m  sich  n ich t e in ig e  B ie n e n stö c k e  b e fa n d e n ; 

au ch  d er K le in h ä u s le r  h atte, je  n ach d em  er  dazu m ehr o d er w e n ig e r  L u st 

un d  G lü c k  h atte , m eh rere  B ie n e n stö c k e . M e isten s fa n d  m an dam als die 

so g e n a n n te n  hohen K lo tz s tö c k e , w e lc h e  in  dem  B i e n e n h a u s e  u n ter­

g e b r a c h t w o rd en . D a s se lb e  w a r  ein e A r t  H a lb h äu sch en , d essen  L ä n g e
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sich  n ach  der A n z a h l d er B ie n e n s tö c k e  r ic h te te  un d  w e lc h e s  e n tw e d e r  

an  ein er p assen d en  S te lle  d es H o fra u m e s o d e r  in  dem  G e m ü se g a rte n  

u n te r g e b r a c h t w a r, so dass d ie  B ie n e n  ih ren  A u s f lu g  g e g e n  O ste n  oder 

geg-en S ü d en  h a tte n  u n d  v o r  den  k a lte n  L u fts trö m u n g e n  g e sc h ü tzt w aren . 

H a tte  d er B a u e rn h o f n o ch  g e n ü g e n d  P la tz  b e i o d e r  h in ter  d er S ch eu n e, 

so  w u rd e  d erse lb e  a ls G ras- u n d  O b stg ä rtc h e n , au ch  als O b stb au m sch u le  

a u sg e n ü tzt. E in  so lch er  G a rte n  w a r  g e w ö h n lic h  e tw a s  p r im itiv  nach 

außen  g e sc h ü tzt. E r  h a tte  e n tw e d e r  ein en  W a ld s te c k e n z a u n , o d er es u m g a b  

ih n  w o h l auch  ein e  M a u er, d ie  aus zu sa m m e n g e sch lic h te te n  B a sa lts te in e n  

b esta n d  u n d  aus w e lc h e r  a lle rh a n d  G e s trä u c h  h ervo rw u ch erte .. D a  g a b  

es n am en tlich  H o llu n d er, S ta ch e lb e e r-  un d  H a se ln u ssträ u ch e r, au ch  die 

w ild e  D o rn e n ro se  m it ih ren  H a g e b u tte n  w a r  h ä u fig  anzutreffen.

D u rc h  ein  k le in e s  H in te rp fö rtc h e n , w e lc h e s  s ich  v o n  s e lb st schloss, 

g e la n g te  m an  in d ie  fre ie  F lu r . D o r t  sta n d  m itten  im  d ich ten  O b st­

w a ld e  —  so k ö n n te  m an  w irk lic h  h ie  u n d  da sa g e n  —  das k le in e  

« B a c k h ä u s e l » ,  in  w e lc h e m  zur H e rb s tz e it  P fla u m en , D irn e n , auch 

A p fe l  g e b a c k e n  w u rd en . D ie se s  D ö rrh ä u sc h e n  . w a r  eb en so  ein fach 

g e b a u t  w ie  d ie S ch eu er, h öch sten s u n tersch ied  es sich  v o n  d erselb en  durch 

d as Z ieg e ld a ch , w e lc h e s  m an  zu sein em  b esse ren  S ch u tze  g e g e n  F e u e r s ­

g e fa h r  d a ra u f g e g e b e n  h atte. D a s  ehem alig-e a lte  B a c k h ä u s e l w a r  seh r 

b e sc h rä n k t und b e sta n d  e ig e n tlic h  n ur aus dem  A r b e its -  u n d  A u fe n th a lts ­

o rte  d es O b stb ä c k e rs , d er  d a se lb st au ch  se in e  «Strapuze» h atte , a u f 

w e lc h e r  er  stu n d en w eise  ausruh en  k o n n te  u n d  aus dem  g ro ß e n  B a c k o fe n , 

a u f  dem  die Z ü g e  m it den  O b sth o rd en  a n g e b ra c h t w a ren . D ie  Z ah l d ieser 

Z ü g e  w a r  au ch  in  d er R e g e l  m a ß g e b e n d  fü r  d ie  G rö ß e  d es ga n zen  

H ä u sch en s. In  dem  V o rr a u m e  w a r  au ch  d ie F e u e ru n g s s te lle  m it einem  

tie fe n  E rd lo c h e ; d o rt m u sste  au ch  das A b k la u b e n  u n d  A u s k la u b e n  des 

fe r tig e n  O b stes, das B e sp ritze n  m it W a s s e r , das A u fs c h ü tte n  d es g rü n e n  

O b stes  u. a. gesch eh en . V o r  dem  B a c k h a u s e  la g e n  g r o ß e  V o rra th sh a u fe n  

v o n  B irn en , Ä p fe ln 'u n d  P fla u m en ; au ch  so lch es O b st, das n ich t g e b a c k e n  

w u rd e , lie ß  m an d ort a u sre ifen , n eb std em  g a b  es V o r r ä th e  an H o lz  und 

K o h le n . A n  S o n n ta g e n  a b e r fa n d  sich  d o rt m it V o rlie b e , d ie K a m e r a d ­

sc h a ft ein, um  b ei d a m p fen d er P fe ife  die E re ig n is s e  der W o c h e  zu 

b esp rech en .
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T i  t r a i  W u n d a ' g a b ’ m.

A s  w äar^ an^ äam i W itfr a u , të i h ät an  a n z in g a  S u n ’ g ’häpt. U n t si 

is ’ ä ’g-stäab’m  n äch tëim . V ü ll  G ë lt  h ä b ’m  s ’ n i’t  g ’h äp t, w a l s ’ ä a ’m säin 

g ’w ëin . S o u  rä a st e a ’ fu a ’t u n t tra i J ä a ’ in ta ’ W ë lt  u m a n ä n t’ . Ä l t  w ä ar^ a ’ 

z w ö lf  J ä a ’ . S o u  k im m p t a ’ in  a g r ä ß i W is t u n g  aini. T r a i  T ä c h  h ä t a ’

*) I — X  siehe diese Zeitschrift I II . S. 20, 123, I V .  S. 28.'
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g ’la m e n tia ’t  u n t k ä a n  M ë in tsc h ’n g ’s e g ’n  u n d  g ’h e a ’t. S o u  k im m p t ä an a ’ , 

a G ’r itta n a ’ 1) ta h ea ’ a u f awr_an sc h w ä a z ’n R o u ß .

« L am etia ’ n i’t, i ’ h ü lf  t ia ’ !» s ä g t  te a ’ . «Sëitz t i ’ a u f  a ’f  m ain  R o u ß  !»

E a ’ së itzt s i’ auf, un t r a it ’n fu a ’t ä lli z w ä a ’ . S o u  k ë im m a ’ s ’ in 

te a ra ’ W is tu n g  zan a jr^ a n  H a u s. H ia tz  r a it ’n s ’ a in i u n t sa in  ä ’g s t ie g ’n 

ä lli z w ä a ’ . S o u  hät ea  të is  R o u ß  in  S tä ll  aini, tu a ’t sain  n o u ’ z w ä a ’ train  g ’w ëin .

«M ea’ Ä a ’w a t h äst n i’t», s ä g t  te a ’ , «äls të i trai R o u ß  p u tz ’n 

unt fia d a ’n».

In  S tä ll  h ä t ar^a P ë itt  g ’häpt, tu a ’t h ät a ’ m ëiß ’n sch lä ffa ’jr _ a ’ .

« U n t ä lli M ä h lza it h ä st tu trai H ë ifa ’l v ä a ’ ’n T ä a ’ , të i w e a ’n 

ä w a ’h ë in k a ’ u n t w e a ’n g ’fü llt  sa in  n äch  ta in  W u n tsc h . M ä ch  tain  S ä c h ’n», 

s ä g t  a ’ , «guit, u n t in siem  J ä a ’n w ia ’st tu  m i’ s e g ’n».

E a ’ h ät sain  S ä c h ’n fu a ’t g ’m ächt, u n t ti siem  J ä a ’ sain  v a ’g ä n g a ’ . 

A n  T ä c h , p e v a a ’ saini siem  J ä a ’ aus sain  g ’w ëin , s ä g ’n të i tra i R o u ß  zan 

ë a m : «Tu, Jouhan, tu  k a u n st u n s a ’le s ’n».

• S o u  sä g t a ’ : «Mit wäs?»

« H in ta ’ d a ’ T i a ’ h ë in k t a  P a its c h ’n u n t w ë in n st m it te a r a ’ P a itsc h ’n 

an S c h n ä lz a ’ m achst, sou  s të in g a ’ m ia ’ h in ta ’ ta in a ’ . E a ’ w ia ’t  ta ’ s ’ ä w a ’ 

n i’t g e a ’ ti g ë ib ’m. E ä  w ia ’t ta ’ v iill G ë lt  n id a ’lë ig ’n, h a u fen tw a is , ä w a ’ tui ’s 

jä  n i’t n ëim m a’. W ä u n ^ a ’ siach t, tä ß  t ’ as G ë lt  n i’t nim m pst, n äch të im  

w ia ’t_a’ t ia ’ të i P a its c h ’n g'ëib ’m».

H ä t  eam  ti P a its c h ’n g ’g ë ib ’m  u n t h ät eam  v ü ll  G lic k  g ’w u n tsc h ’n.

E a ’ g e h t tëin  T ä c h  fu a ’t, tä s w ä a ’ in ta ’ F ria . K im m p t a ’ v a ’

te ara ’ W is t u n g  außi u n t a f jg jr ^ a  schain i S tr ä ß ’ , u n t z ’p ä a tsa it ’n is ’

W ä s s a ’ g ’w ëin . H ia tz  g e h t a ’ a ’f  te a ra ’ S tr a ß  a S tu n d  w a it  fu a ’t. S o u  

l ie g t  a ’f  a m äl a  R i e s ’n sc h fä n g ’ a  g r ä ß i a ’f  ta ’ S trä ß  un t h ä t sch au n  a’f  

eam  g ’w ä a ’t ’t. S o u  n im m p t a ’ sain  P a its c h ’n un t m ä ch t r e c h ta ’ S a it ’n an 

S ch n ä lz a ’ , tä ß  ä llas g ’ro u d ’l t 2) hät. S o u  w ä a ’ t ’ S c h lä n g a  v a ’sc h w u n d t’n, 

un t k ä a n  W ä s s a ’ w ä a ’ a ’ n i’t ta ’, u n t h in ta ’ eam  s të in g a ’ trai s c h n e e w a i’ßi 

G a is t ’ , sc h n e e w a iß  a u n g ’lë ig t .

A a n a  s ä g t :  « T ä  h äst tu  an S e w ’l, w a u n st ’n  a u sziag st, h ä st schoun  

ä am ä lh u n d a tta u s ’nt M an n  z ’s ä m m g ’haut».

T ä ’ zw a iti s ä g t :  « T ä h ä st tu  a  H ë im a t3) un t tä s lë ig s t  tu aun. T ä  

g e h t k ä a n  G ’w e a ’lcu g ’l tu a ’ch u n t k ä a n  K a r n o u n k u g ’l tu a ’ch  u n t sa i’s, 

w ä s  im m a ’ ta w ö ll ,4) ’s w ia ’t t i ’ n ik s trë iffa ’».

T a ’ tritti h ä t g e s a g t: « T ä  h äst tu a  S c h n a itztia ch l. b) W a n n ' ta ’

ë ip p a ’ ta u ’ a m äl a ä n a ’ su ll ta in  L ë ib ’m p e ra u b ’m, sou  w ia ’t^ a’ ta ifi F la isc h  

u n t ta in  P lu it  in të is  T ia c h ’l a in p in t’tn  (w ia ’t tëin  G e tä n k a ’ k r ia g ’n), un t 

tä  w ia ’s t  tu  n äch të im  v ä a ’ tëin , te a ’ ’ s au fm äch t, w ie d ’rum  sou  tä  stain, 

w ia W ^ e h ’. T ä  k a u n st tu  t i ’ n äch të im  zan  ä ll ’11 m ä ch a ’ , w ä s  tain  W u n ts c h  is ’ »;

U n t n äch të im  sain  të i tra i G a is ta ’, w ia  s ’ a u s g ’r ë it ’t h ä b ’m, v a ’­

sc h w u n d t’n.

*) Berittener. —  a) gehallt. —  a) H em d. —  4) und sei es, was immer es sein w olle. —  

5) Schnupftuch.
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S o u  is ’ a ’ fu a ’t u n t k im m p t_ a rj.n ^ a  g r ä ß i K ro u n s tä d t. T ä  is ’ ta ’ 

F a in t  sch ou n  siem  J äa ’ g ’lë ig ’n h e a ra u ß t v ä a ’ ta ’ S tä d t  u n t h ä t t ’S tä d t 

a u s g ’hu m m a’t. E a ’ nimmiDt sa in  S e w l un t h a u t tra im ä l train , tä  sain 

schoun  t ’ m ea ra st’n z ’sä m m g ’h au t g ’w ëin , u n t t ’ I w a ’p lie b ’m a ’ sain  ta vo u n - 

g ’rëin n t. E a ’ is ’ n äch të im  in  t ’ S tä d t  a in ig ’g ä n g a ’ . S o u  sch au t ta ’ K ë in ic h

pan  F ë in s ta ’ ä w a ’ un t sia ch t ’n.
°

« A w a ’ ä lli sain  sch ou n  t a ’h u m m a ’t in ta ’ S tä d t, u n t tu  lë ip st to u ’ 

n o u ’ ?» s ä g t  ta ’ K ë in ic h  zan eam .

«Jä», s ä g t  a ’ , «in F a in t  h ä w ’^i te t ’t, i’ p in  jä  e a ’sch t a u n k ëim m a ’ ».

« K im m  a u fa ’ za  m ia ’ !» h ä t ta ’ K ë in ic h  g ’sä g t.

E a ’ ta ’zö llt eam  ä llas, w ia^ ä a ’tich  ea ’ is ’ sou  s tä a ’k  g ’w ë in  m it ’n F a in t.

« Z w ä a  P rin ze ss in a ’ h ä w ’p » ,  s ä g t  ta ’ K ë in ic h , «unt ti j in g s t i  k a u n st 

ta ’ n ëim m a’.»

E a ’ h ä t’n g la i ’ zan^a^r^an K ë in ic h  g ’m ä ch t iw a ’ *) sain  S tä a ’k ig k a it . 

E a ’ h ä t L a it  pring-a’ lä ssa ’ , tä ß  ’n F a in t  w ë ik ra m a ’ trau sst a u f ’n F ë lt , w ä s  

e a ’ ta ’h aut h ät. W ia  të is ä ll ’s g-’s c h e g ’n is ’ g ’w ëin , h ä t s i’ t ’ S tä d t 

w ie d ’rum  a in g ’w ä n d a ’t, tä ß  w ie d ’rum  ä ll ’s is ’ v u ll  g ’w ä a d t ’n.

H ä t ar^a J ä a ’ lä n g  g-’lë ip t ä ls  K ë in ich . S o u  h ä t’n t ’ K ë in ic h in , sain 

F ra u , a m äl g ’fr ä g t , w ia so u  ea’ sou  stä a ’k  is ’ .

« T ëis k a u n j f  tia ’ n i’t s ä g ’n».

U n t trai T ä c h  h ät s ’ eam  k ä a n  R u i  lä s s ’n, sou  h ä t a ’ ’s ia ’ o u ff’n p ä a ’t.

S ä g t : «I’ h ä w  an S e w ’l, u n t w ëin n  i ’ ’n au sziach , sain  äam ä lh u n d a ’t- 

ta u s ’n t M än n  schoun  z ’s ä m m g ’h aut. U n t  i’ h ä w ’ a H ëim at, w o u  k äa n  

S ch u ß , a sc h w a ra ’ o u d a ’ g ’r in g a ’, n i’t tu a ’ch g a in  kaun ».

U n t si h ät ä w a ’ n ë ib ’m päi, n ë ib ’m eam , n o u ’ sc h o u n ^ a ip ä n d a ’n 

K ë in ic h  g ’liap t.

T ë is  H ë im a t h ä t a r^ ä w a ’ ä ’z o u g ’n ä lli T ä c h  p a  d a ’ N ä c h t un t h ä t ’s 

ta u n ig ’h ëin k t. T i  K ë in ic h in  lä sst ä w a ’ in  a n a ’ N ä c h t an  so u  an S e w ’l 

m äch a ’ u n t sou  a  H ëim at, tä ß  u n k ë in n p ä a r p s ’ g'’w ë in . T ë is , w ä s  s ’ m ä ch a ’ 

h ät lä s s ’n, h ä t s ’ a ’f  sain  P lä tz  h in g ’h ë in k t u n t sa in ’s g 'lai’ v a ’p ä c k t  un t in 

ä n d a ’n K ë in ic h  h in g ’sc h ick t. S o u  h ät täs ’ta u a ’t sou  a J ä a ’ lä n g .

S o u  sch ra ip t te a ’ frem ti K ë in ic h  eam , e a ’ su ll h in k ë im m a ’ m it sa in a  

F r a u  zan  eam , h ä t ’n a in g ’lä d ’nt.

S o u  h ä t a ’ a in sp ä n n a ’ lä s s ’n un t h ä t sain  T in n a ’sc h ä ft m iig ’n om m a’ 

u n t sain  R a itp fe a ’t a ’ m it. U n t  w ia  s ’ h in lcëim m a’, w ä a ’ tu a ’t p a  tëin  

K ë in ic h  ti T ä f ’l sch ou n  fia ’tich . P a n  H o u f  h ä t  a ’ s ’ sch o u n  g ’w ä a ’t ’ t, 

w ie  s ’ sain  a in ig ’fä a ’n. E a ’ ra ic h t ’n g l a i ’ sa in  H ä n t u n t fia ’t ’n aufi za  

d a ’ T ä f ’l g la i ’. S ë i  h ä b ’m  g ’g-giss’n u n t tr u n g a ’ g ä n z i N ä c h t, h ä b ’m si 

u n ta ’h ä lt ’n. A u f g ’lë ig t  w ä ä ’n s ’ in  ta ’ F r ia  re c h t g u it.

S ä g t  te a ’ K ë in ic h  za n  eam : «Tu, Jou h an , w o u  h äst të in  tu  tain  

K r ä f t  h e a ’ ?»

«T ëis k a u fU i’ an_ iad ’n n i’t s ä g ’n ,u n t jDraucht’s a ’ a ip ia d a ’ n i’t z ’w is s ’n».

S ä g t  te a ’ K ë in ic h :  «G ëim  m a ’, Jouh an , i ’ un t tu  fe c h t’n.»

« A w a ’ », s ä g t  a ’ , «w äs su ll të in  i ’ t ia ’ ta in  L ë ib ’m  n ëim m a’ , i ’ pin 

jä  ä ls g u ita ’ za  t ia ’ k ë im m a ’ ».

5) Ü ber =  wegen.
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«I’ w ü ll ä w a ’», s ä g t  ta ’ än d ri, «m it t ia ’ p r o u w ia ’n».

H ä t  n i’ t n ä ch lä ssa ’ . W e a ’n g la i ’ eaim ri R o u ß  g ’s ä tt ’lt  tu a ’ch ta ’ 

T in n a ’schäft. U n ta ’d ë iß ’n h ä t n o u ’ ta ’ än d a ri K ë in ic h  t ’ K u r a s c h  v a ’lä a ’n. 

In  sa in  H o u f  h ä t ar^an L a id in ä n t g ’h ä p t, te a ’ h ä t eam  g la ic h  g ’s e g ’n .1)

T a ’ K ë in ic h  s ä g t  za  të in  L a id in ä n t: « Z ia g ’n s ’ ean ar_ aun  fia ’ m i’ 

äls K ë in ic h  un t së itz ’n s ’ ean ar^ a’f  m ain  R o u ß  un t r a it ’n s ’ m it të in  K ë in ic h  

a ’f  t ’ F e c h t. H ä t  ’n  të in  S e w ’l g ’g ë ib ’m, ’s w ä a ’ ä lla s fia ’tich , tä  is ’ ta ’ 

K ë in ic h  Jou h an  a ’ schoun  ä w a ’k ë im m a ’ u n t ta ’ än d ri h ä t s i’ v a ’stë ick t. 

S i  r a it ’n ä lli z w ä a  a ’f  ’ s F ë lt  au ßi u n t w ia  s ’ tra u ß t sain, h ä b ’m  si s i’ 

g ë ig ’n äan  t ö in j ln d a ’ n g ’stö llt. T a ’ L a id in ä n t z ia g t  sain  S c h w e a ’t, sou  

h ä t ^ a r jn  sch ou n  ä w a ’g-’h au t g 'h ä p t  të in  K ë in ich . S t ic k lw a is  isQ ar^ a’f  

t a r j i a ’t g ’lë ig ’n. T ä s s ë lw ic h i S c h n a itz tia c h ’l is ’ ä w a ’ v a n  S ë ic k ’l a u ß a ’g ’fä ll ’n 

u n t a 'f  t ’ E a ’t n ia d a ’ . S o u  s p r in g t  ta ’ L a id in ä n t v a n  R o u ß  ä ’ un t p in d ’t 

tëin  sa in  F la is c h  u n t sain S ä c h a ’ ä lla s  in të is  .T ia ch ’l ain  u n t h ë in k t ’s 

sain  R o u ß  um  in  H ä ls  um . T ä s  R o u ß  is ’ fu a ’t g ’rë in n t u n t is ’ in  an g rä ß -  

ä a ’t in g a  W ä l t  k ë im m a ’ . T a ’ L a id in ä n t is ’ ä w a ’ zan  K ë in ic h  g ’r it t ’n unt 

h ä t eam  g ’sä g t, e a ’ is ’ sch ou n  e a ’te t ’t. S o u  m a ch t a ’ tain  L a id in ä n t g la i ’ 

zan an G e n a ra l’n.

U n t të i K ë in ic h in  h ät a ’ n ach të im  g ’hairat, w a l a ’ n o u ’ k ä a n  F ra u  

g ’h ä p t hät.

T ä s  R o u ß  is ’ in  W ä lt  u m g ’rë in n t a  g-änzas v u lla s  J ä a ’ m it të in  

F la isc h  in  T ia c h l. T ä  k im m p t am äl a M a u n  ta h ea ’ . T ä s  F la is c h  schrait 

ä w a ’ . in  të in  T ia c h ’l in ä a n fu a ’t: « H ë lft’s m a ’ ! h ë lft ’s m a ’ ! h ë lft ’s m a ’ !» 

T ä s  R o u ß  v a ’h ë in k t s i’ in  m e a ’ch ari S ta u ’n an u n t k au n  n i’t v ä a ’w e a ’ts 

u n t n i’t  r u c k w e â ’ts. T e a ’ g e h t h in  u n t le st të is T ia c h ’l  a u f unt w ia Q r_ a ’ ’s 

auflest, s te h t a K ë in ic h  v ä a ’ sa in a ’ , sou  w ia ’jr ^ a Q e h ’ w ä a ’ . T e a ’ M au n  

is ’ g la i ’ ta ’k ë im m a ’, te a ’ ’n  a u fg ’le s t  h ä t, p it t ’t g la i ’ um  P ä a ’toun.

« F iach t’ t i ’ n i ’t», s ä g t  ta ’ K ë in ic h , «täs is’ ta in  G lic k . T ë is  R o u ß  

k a u n st tu  v a ’k a ffa ’ , të is  sc h ë in k ’ i ’ t ia ’, ä w a ’ sc h lä ffa ’ t u i j H ’ h a in t p a i 

tia ’ in  ta in  Q u a ’t ia ’ . U n t  in ä n d a ’n T ä c h  in ta ’ F r ia ’ m äch ’ i ' m i’ zan_aj"__an 

S ch im m ’l u n t të in  fia ’st të in  K ë in ic h  hin. T ë is  w ia ’t ä w a ’ a  R o u ß  sain, 

a ’f  ta ’ g ä n z ’n W ë lt  w ia 't  k a a n ’s sain, tä s  sou schain  is ’ , w ia  të is  sain  w ia ’t. 

U n t  ta ’ w ia ’ t ar_ äw a’sch au n  p an  F ë in s ta ’ , w a u n st h in kim m p st. T ä  w ia ’t 

a ’ t i ’ f r ä g ’ n, w ä s  të is  R o u ß  k o u s t ’t. M u iß t tu  s ä g ’n, të is is ’ e a n a ’ jä  

z ’ta ija ’ . T ë is  k o u s t ’t  ä am ä lh u n d a ’tta u s ’n t G u ld ’n. W i a ’t a ’ s ä g ’n : «Jä 

fra ili ’ is ’ ta ija ’ . M u iß t s ä g ’n :  «I’ h ä w ’ tra i H a is a ’ g ’h äpt, ä w a ’ tä  is ’ ä l l ’s 

të is  V a ’m ë ig ’n a ’f  të is  R o u ß  a u fg ’g ä n g a ’. F ia ’ të is  R o u ß  m uiß  m a ’ ’s 

sclia in sti S ta m m a ’l H a i a u sld a u b ’m 2) un t tä s schain sti K e n d l H ä w a ’n 8) u n t 

n ia ’ aus an  ra in a ’ g ’sch liffan a ’ G lä s  tr in k t si ’s W ä s s a ’ ».

S o u  w u n d a ’t si ta ’ K ë in ic h  iw a ’ të i R ë id ’n u n t k a f ’t  ’n ’s R o u ß  ä ’ . 

H ä t  a ’ tra izë ija  R a itk n e c h t ’n g ’h ä p t un t w ü ll ea n a ’ të is R o u ß  iw a ’g ë ib ’m  

K ä a n a ’ h ä t s i’ ’s n i’t a u n z ’n ëim m a’ trau t. S o u  h ä t s i’ to u ’ ä a n a ’ g ’w ä g t  

tr iw a ’ . U n t  fia ’ t  të is  R o u ß  in  a  sch a in ’s Q u a ’t ia ’ , h ä b ’m  s ’ as zaiw a^ r^ an  

S tä ll  g ’m äch t.

*) Der sah ihm ähnlich. —  2) das schönste Stämmchen H eu muss ausgesucht werden. —

3) das schönste K örnchen H afer.
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T e ä ’ M aun  ä w a ’ is ’ m it F raicl’n m it të in  G ë lt  z ’ H a u s  un t h a t g u it  

g ’lë ip t m it të in  G ëlt.

T a ’ R a itk n e c h t  n im m p t s i’ a  P ia ’t ’l H a i 1) unt an S ä c k  H ä w a ’n unt 

g ’rech t’lt  të is  g ’sch liffa n i’ G lä s  m it an  fr is c h ’n W ä s s a ’ . E a ’ h ë ip t sch oun  

zan ä a ’w a t ’n aun, w ü ll ti sch a in st’n K e n d ’l a u s k la u b ’m a u s ’n H ä w a ’n.

S ä g t  ’s R o u ß  in S ta ll:  « W ä s  m ä k s t2) të in  tu?»

E a ’ sp rin g t a u f  u n t w ü ll ta v a u n rë in n a ’ .

« F ia ’cht t i ’ n i’t, p la i’ d ä !»  h ä t ’s R o u ß  g ’sä g t. « G eh ’ auf! zan 

K ë in ic h  un t s ä g ’ ’n K ë in ich , të is  R o u ß  friß t k ä a n  a u s ’k la u p t ’n H ä w a ’n 

n i’ t. S i  fr iß t  a ’ k ä a n  a u s ’k la u p t’s H a i n i’t u n t aus k ä a n  g ’sc h liffa n a ’ G lä s  

tr in k t ’s a ’ k ä a n  W ä s s a ’ n i’t».

E a ’ g e h t zan  K ë in ic h  u n t sä g t, tä ß  tä s  R o u ß  tä s  g-’s ä g t  h ä t.

S o u  s ä g t  ta ’ K ë in ic h :  «T u pist jä  schoun  a N ä a ’ w ä a ’n. T ä  m uiß

i ’ » , ' s ä g t a ’ , « sëlw a ’ ä w i in S tä ll.

S ä g t  ä w a ’ sain  F r a u :  «Tu, n i’t  g e h ’ , tä s  is ’ m ain  e a ’sc h ta ’ M aun, 

te a ’ k a u n  v ü ll  k in s t ’ln.»

« W ë in n st g la u p st» , s ä g t  a ’ , « fu lg ’ i ’ d a ’ . I ’ lä ß  ’n S c h in tta ’ 3) h u ll’n 

un t lä ß ’ täs R o u ß  a ’f  t ’ F ra ija n  au ßi fia ’n. T u a ’t  m ë iß ’n s’ as z’säm m - 

liä c k a ’ un t z ’sä m m stë ich a ’ , tä ß  t ’ w ü ld ’n V ë i g ’l  fre iß ’n k in n a ’ ’s F laisch » .

T ä s  w ä a ’ ä w a ’ N ä m m ittä ch , g ë i g ’n in  A b ’nt, tä  w ä a ’ ’s schoun  

z ’sp ät, is ’ in ta ’ F r ia  a u s g ’fia ’t w ä a ’n.

T ä  w ä a ’ ta ’ K ë in ic h in  ia ’ S c h w ë is ta ’ a ’f  P e su c h  tu a ’t ’n  u n t h ä t tä s

g ’h e a ’t, tä ß  tä s ta ’ K ë in ic h in  ia ’ M au n  su ll saiii, të is  R o u ß .

W ia  in  ta ’ N ä c h t ä ll ’s r u iw ic h  w ä a ’ , s c h lu tz t4) s ’ in  S tä ll  aini, ia ’ 

S c h w ë is ta ’ .

S ä g t  s ’ : «Jouhan, p ist tu  ’s?»

S ä g t  ’s :  «Jä!» të is  R o u ß .

«Tu w ia ’st m ä a r in g  ta ’sto u ch a ’ w e a ’n u n t za  K r a in f la is c lr ’) z ’h aut 

w e a ’n.»

« H ü lf tu  m ia ’ », s ä g t  a ’ , «i’ h ü lf t ia ’. W ë in n  s ’ m i’ ta ’s të ich a ’ , sou 

stö ll tu  t i ’ hin, tä  w e a ’n t ia ’ ti tra i e a ’sc h t’n T r o u p f n  P lu it  a ’f  ta in  S c h ia ’zal 

fä ll ’n, un t tä  g r a p st tu  të is  S ch ia za l m it ti tra i P lu its tr o u p f ’n u n ta ’n 

K ë in ic h  sa iii F ë in s ta ’ in T ä c h tr a u p f ’n f’) ain».

S i h ä t täs ’taun, un t tä  is ’ aus të in  in ta ’ F r ia  p is  in z w a it ’n S to u c k , 

p is za  sain  F ë in s ta ’ a  g r ä s s a ’ F a ig ’npam  g ’w ë in  un t ti z a it in g a ’ 7) F a i g ’n 

sain  sch ou n  a u n g ’h ë in k t än ’s F ë in s ta ’g lä s .

In  ta ’ F ria  ste h t ta ’ K ë in ic h  a u f  u n t s ia ch t të in  sc h a in a ’ P a m  v ä a ’n 

F ë in s ta ’ . S ä g t  a ’ zan  eam  g la i ’ s e lw a ’ : « A w a ’ w u n d a ’p ä a ’ , w u n d a ’p ä a ’ !»

E a ’ s ä g t  za  sa in a ’ F ra u : «T u m ia ’ m eiß ’n to u ’ äan  ë iß ’n tavoun».

«Tu», s ä g t  si w ie d ’rum , «ni’t, täs is ’ m ain  e a ’s c h ta ’ M aun, te a ’ kau n  

v ü ll  k in s t ’ln».

« W ë in n st g la u p st, w u ll i ’ t ia ’ fu lg ’n. L ä ß ’ m a ’ », s ä g t  a ’ , «ti Z im m a ’- 

la it  h u l’n un t t ’ A a ’w a ts la it. M ë iß ’n të iii P a m  a u s g ’r a b ’m  aus a lli W i a ’za l’n

■) E in  B üidel (Bündel) H e u .—  s) W a s  machst. —  3) Schinder, W a s èn m e ister .— ,4) schleicht 

—  5) Krenfleisch, eigentlich eine Speise, bestehend aus kleingehacktem , gesottenem R indfleisch mit 

Meerrettich (Kren). —  6) Dachtraufe. —  7) zeitig, reif.

6*
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u n t z ’säm m ’h ä ck a ’ za^r^an k lä a n  H u lz  u n t w ia ’t  v a ’p ru n n a ’ u n t ’n  A s c h ’n 

w e a ’n m a ’ in  W in t  au ßi stran.»

U n t  tëijein ich i, w ä s  ta ’ K ë in ic h in  ia ’ S c h w ë is ta ’ w ä a ’ , is ’ p a  d a ’ 

N ä c h t w ie d ’rum  ä w i. T ë i  h ä t ’n schoun  ä lliw a l l ia w  g ’häpt.

«Jouhan,» s ä g t  s ’ , «pist tu  ’s?»

S ä g t  ta ’ P a m : «Jä !»

«Es k ë im m a ’ t ’ A a ’w a ts la it  un t t ’ Z im m a ’la it  u n t g r ä b ’m  t i ’ aus 

taini W i a ’za l’n aus un t h ä c k a ’ t i ’ z ’säm m  u n t w ia ’st v a ’p rëin n t w e a ’n. U n t  

ta in ^ A sch ’n lä ß ’n s ’ in  W in t  außi.»

S ä g t  ta ’ P a m : « H ü lf tu  m ia ’ , i ’ h ü lf  t ia ’ ! A ’f  t ’ ea ’sc h t’n  trai 

H ä c k a ’ , 1) w e a ’n tra i k lä a n l P r ë ic k a l in  ta in  S ë ic k ’l fä l l ’n, un t të i trai

S c h ä a ’t t ’n 2) n im m p st un t g e h s t  p a  d a ’ N ä c h t hintri u n t w ia fs t  as in

K ë in ic h  sain  G ä a ’t ’n in  T a ic h t aini.»

S i n im m p t të i tra i S c h ä a ’tt ’n u n t w ia ’ft  s ’ in  T a ic h t  a in i. S o u  

w e a ’n të i tra i S c h ä a ’t t ’n tra i sch ain i g u ld ic h i A n t ’n .3)

In ä n d a ’n T ä c h  lë ig t  ta ’ K ë in ic h  të is  H ë im a t aun  u n t p in t’t  sain  

S e w ’l um  un t g e h t in  G ä a ’t ’n sp a zia ’n. W ia ^ r^ a ’ h in trik im m p t, siacht^ a 

të i trai sc h a in a ’ g u ld ic h ’n A n t ’n. T ë i  sain  ä llw a l pan  W ä s ’n 4) so u  um - 

g ’sch w u m m a', n ia ’ g la i ’ zan  g ’lä n g a ’ . 6) E a ’ h ä tt ’ s ’ g e a ’n m ë ig ’n h ä b ’m, 

ä w a ’ ’s w ä a ’ n i’t  m ë ig li ’ . E a ’ z ia ch t s i’ n ä c k a t aus un t s ta ig t  in  ’s W ä s s a ’ 

aini. T i  A n t ’n m ä ch ’n an F ä a r a ’ u n ta ’ ’s W ä s s a ’ un t tra u ß t steh t ta ’ 

Jouhan  ä ls  K ë in ic h . S o u  n im m p t te a ’ g la i ’ sain  H ë im a t u n t p in d ’ t sain 

S e w ’l um  w ia j* _ e h ’ .

H ia tz  s ä g t  te a ’ K ë in ic h  in  W ä s s a ’ : «IPiatz w ä a ß  i ’ n i’ t, su ll i’ in 

W ä s s a ’ ta ’sa u f’n o u d a ’ su ll i ’ außi.»

« K im m ’ a u ß a ’ za  m ia ’ , s i’ g ’sch iach t t a ’ niks.»

E a ’ is ’ a u ß a ’g ’g ä n g a ’ u n t h ät sain  G ’w ä n d t a u n g ’lë ig t , ä w a ’ ’s 

H ë im a t u n t in  S e w ’l h ät a ’ h ä lt n i’t m ea ’ .

T a ’ K ë in ic h in  ia ’ S c h w ë is ta ’ h ä t s ’ schoun  v a ’ w a it ’n v ia r a ’g ë in  

g ’s e g ’n. H ia tz  is ’ s ’ eam  g la i ’ ë in tg ë ig ’nt, u n t e a ’ h ä t s ’ p a  d a  H ä n t 

g ’n o u m m a ’ u n t g ’g-riaßt. P lë in k t si’ in eam  a in 6) un t g ë in g a ’ z a  d a ’ 

W ä c h t  fiari in  ta ’ A in fä a ’t.

E a ’ s ä g t  za  da T in n a ’sc h ä ft g la i:  «T i K ë in ich in  su ll ä w a ’k ë im m a ’ !»

S o u  h ä t a ’ s ’ g ’fr ä g t, w ia  s ’ h ea ru n t’ w ä a ’ , o u w  s ’ ’n k ëin n t.

S o u  s ä g t  s ’ : «Jä, tu  p ist jä  m ain  M aun.»

« U n t w e a ’ is ’ të in  te a ’ ?»

«Is’ a ’ m ain  M aun,» h ä t s ’ g ’sä g t.

«Sou?» h ä t a ’ g ’sä g t. «M ia’ h äst m ain  G u it  p e ra u p t unt tëin  

g ’g ë ib ’m. V i a ’m ä l h ä st tu  m ia ’ m ain  L ë ib ’ m p erau p t, ä am ä l p e ra u w  i ’ ’ s 

tia ’ u n t tain  M aun, ä w a ’ le w ë in tic h  w e a ’t  ’s n i’t m e a ’ w ia  r i ’ .»

A ’f  ta ’ F ra ijan , w o u  s ’ eam  z ’sä m m g ’s c h lä g ’n h ä b ’m , h ä t a ’ s ’ hin- 

fia ’n lä s s ’n. H ä t  s ’ za  K r ë in fla is c h  z ’s ä m m g ’h au t m it sain  S e w ’l u n t h ä t 

s ’ a in g rä b ’m  lä s s ’n. H ä t  a K r a iz  h in stö ll’n lä s s ’n  n o u ’ , w o u j ^ a ' j '  z ’säm m ­

g ’h au t h ät g ’häpt.

!) A u f  die ersten drei H ackenstreiche. —  2) Scharten, Späne, —  ") Enten. —  4) R asen. —

6) langen, erhaschen. —  6) Sie nimmt seinen A rm .
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T ë i h ät a ’ n äch të im  g ’h a ira t u n t is ’ sain  W a iw  ’p lie b ’m. U n t  te a ’ 

të is  R o u ß  a u fg ’fä n g t  hät, te a ’ P a u a ’ , w ä s  eam  za  sa in  L ë ib ’m  v a ’h u lf’n 

hät, të in  h ä t a ’ za^r^an G e n a ra l’n g ’m ächt. K ä a n ^ ä n d a r a ’ K ë in ic h  hät 

eam  n ik s  a u n h ä b ’m  lcinna’ , sou  is ’ a K ë in ic h  v a ’p lie b ’m .1)

X I I .

T i  s c h w ä a ' z i  P r i n z e s s i n .

T ä  w ä a ’ a m äl an^ äam a’ P a u a ’ un t te a ’ h ä t an S u n  g ’h ä p t m it ach- 

zë ija ’ J ä a ’n. S c h le c h t is ’ e a n a ’ ä w a ’ g ’g ä n g a ’ . I s ’ a ’ in W ä lt  v ä a ’ H u m m a ’ 

sp ä z ia ’n g ’g-änga’ , n ik s  z ’ ë iss ’n g ’h ä p t. U n t  n ë ib ’m  in  W ä l t  w ä a ’ ’s 

h ä ch i M e a ’ . S o u  k im m p t in W ä l t  ä a n a ’ zan  eam .

E a ’ s ä g t :  «I’ w ä a ß  eh ’ , tä ß  ta ’ sc h le c h t g e h t. T a in  P u a ’sch  su ll 

m äaring- in  ta ’ F r ia  za  m ia ’ k ë im m a ’ , za n  h ä c h ’n M e a ’ . In  ta ’ F r ia  w ia ’t 

a  K a rn o u n s c h u ß  g ’s c h e g ’n  u n t tä  m uss ä  schoun  ta ’ stain . U n t  tä  h ä st 

an  P a it ’l m it G ë lt, u n t te a ’ w ia ’t n i’t la ’ », h ä t ä ’ g-’sä g t.

E a ’ k im m p t z ’ H a u s  un t la ’t të in  P a it l  aus, sou  w ä a ’ G ë lt  u n g e h a ija ’ . 

W ä a ’ z ’g la ic h  w ie d ’rum  v u ll  a ’ g ’w ëin .

S o u  s ä g t  a ’ za  sa in  P u ib ’m : «Tu, S e p p ’l, tu m u iss m ä a r in g  in ta ’ 

F r ia  m it m ia ’ , w ä n n  ta ’ K a rn o u n s c h u ß  g ’schiacht.»

S ä g t  a ’ : «Jä, V ä d a ’ ea n a  z ’l ia w ’ un t të in  G ëlt» .

In  ä n d a ’11 T ä c h  in  ta ’ F r ia  h ä b ’m  si si’ za itli ’ z ’sä m m g ’m ä ch t un t 

sain  h in  za  të in  M e a ’. S o u  p r ich t ta ’ S ch u ß  u n t g la i ’ w ä a ’ a S c h if f  tä  a 

g r ä ß ’s. U n t  te a ’ H e a ’, te a ’ w ä s  eam  ’s G e lt  g ’g ë ib ’m  hät, te a ’ is ’ s c h w ä a ’z 

a u n z o u g ’n g ’w ë in  u n t te a ’ is ’ train  g ’së is s ’n. S o u  is ’ a ’ a in g ’s t ie g ’n, 

un t sou  sain  s’ fu a ’t g ’fä a ’n u n t sain  g ’fä a ’n pis a f  t ’ N äch t. S a in  a f  tein  

M e a ’ a ’f_awr_a In s ’l këim m a, u n t a ’f  te r a ’ In s ’l is ’ a  h ä c h a ’ P e a ’ch. T u a ’t 

sain  s ’ a u s g ’s t ie g ’n u n t sain  iw a ’ të in  P e a ’ch  a u fig ’g ä n g a ’ . O u b ’m  w ä a ’ 

a p r ä a t ’s L o u c h  u n t tä  is ’ a  S t ia g ’n ä w ig ’g ä n g a ’ . T ä  n im m p t ar ’n  p a  

d a ’ H ä n t u n t fia ’t  ’n  in a Z im m a ’ , te a ’ H e a ’ .

S ä g t  a ’ : « T ä  h ä st a  sc h a in ’s P ë it t  un t an  S tu a l un t an  T is c h  unt 

je d i M ä h lza it, w ä n n st h u m m rig  p ist, w ia ’t s i’ të is  T is c h ’l t ë ic k ’n m it ta in a ’ 

S p a is ’ . S e g ’n  w ia ’st tu  ä w a ’ n ik s. G ä n z  J ä a ’ m u isst tu  in  ta ’ F in s ta ’ 

ëiss ’n un t sch lä ffa ’ un t w ä n n  tar_ a W u n ts c h  n e t ic h jis ’ ,' sou  m uisst a ’f  mi 

të in k a ’ , w a l i ’ n i’t k im m ’ m ea ’ .»

T r a i T ä c h  h ä t a ’ n o u ’ g ’häpt, w e a ’ ’s J ä a ’ aus g ’w ëin . S o u  g ra ift  

a ’ in  P ë itt  tonni, s tr ë ic k t  sain  H ä n t aus, sou  h ä t a ’ w ë in  g ’riffa ’ in  sain 

P ë itt. E a ’ h ä t s i ’ g ’fiä ch t g la i ’ ta v ä a ’. S o u  të in k t a ’ in  ä n d a ’n T ä c h  

g la i ’ a ’f  të in  H e a ’n, a ’f  të in  s c h w ä a z ’n. E a ’ is ’ k ë im m a ’ un t h ä t ’n g ’fr ä g t, 

w ä s  a ’ w ü ll.

« H e a ’ i ’ m ëic lff za  m aini Ö lta ’n z ’ H aus.»

S i s ta ig ’n g la i ’ a in  in ’s S c h iff  u n t fä a ’n g la i ’ hin.

T) Zur Erklärung des Märchens sagte mir Tobias K ern  noch F o lg e n d e s: D ie drei Pferde, die 

der H eld  des M ärchens zu bewachen hatte, waren verwunschene «gute» Seelen, die durch irgend 

ein M issgeschick in die G ew alt des Bösen kam en und von der R iesenschlange, die im Dienste 

des Bösen stand, bewacht wurden. D ie Erlösung der drei Verw unschenen war nur m öglich ge­

worden dadurch, dass Johann für seinen siebenjährigen D ienst nur eine geringfügige Gabe ver­

langte und den reichen Lohn, der ihm  angeboten wurde, ausschlug.
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W i a ’ s ’ tu ä ’t  w ä a ’n, s ä g t  te a ’ H e a ’ : « T rai S tu n d  h ä st tu  A u fe n t­

hält, m u isst tu  p a  m ia ’ sain  w ie d ’rum.»

E a ’ k im m p t z ’ H a u s  u n t h ä t sa in i O lta ’n g ’g r ia ß t  u n t s ä g t :  « V ä d a ’ 

un t M u id a ’ , z ’ë iss ’n h ä w ’ i ’ w u ll g ’m ui, ä w a ’ s e g ’n tui i ’ n ik s ; in ta ’ 

F in s ta ’ p ifM ’. G ë is ta ’n r ë ic k ’ i ’ m ain  H ä n t aus u n t g r a i f ’ w ëin  n ë ib ’m  m ain a ’ .»

S ä g t  sain  M u id a : «I’ g ip  tar_ a Zin tm aschin , u n t w ëin n  tä s fia ’- 

k im m p t, z in d st tar^a L ia c h t aun.»

U n t të i Z in tm asch in  h ä t s ’ ’n in sain  S ë ic k ’l u n sich tp ä a ’ m ä ch a ’ 

k in n a ’ . U n t  ea ’ h ä t s i’ p fiat u n t is ’ hin  z a  sain  H e a ’n. H ia tz  is ’ a ’ ain- 

g ’s t ie g ’n u n t sain  a  sou  a S tu n t  läng- g ’fä a ’n.

H ä lt ’n s ’ a u f  u n t s ä g t  te a ’ H e a ’ : «Tu, w ä s  in të in  S ë ic k ’l häst, 

w ia 'f  in ’s W ä s s a ’.»

E a ’ g r a ift  ä w a ’ aini in  saini S ë ic k ’l, is ’ ä w a ’ n ik s train  u n t a u ß a ’ 

g ’fa ll ’n is ’ a ’ n iks, h ä t s ’ u m g ’k e a ’t. S o u  sain  s ’ z ’ H a u s  ’k ë im m a ’ .

S o u  s ä g t  a ’ w ie d r u m ,. te a ’ S c h w ä a ’z i: « W ä s  in  ta in  S ë ic k ’l häst, 

is ’ ta in  U n g lic k !»

E a ’ g r a if t  w ie d ’rum  in  sa in i S ë ic k l, s ä g t :  « H e a ’ , as is ’ n ik s  train.» 

H ä t a ’ s ’ w ie d ’rum  u m g ’k e a ’t.

E a ’ h ä t w ie d ’rum. g-’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ un t h ä t s i’ sch läffa ’ g ’lë ig t . 

U m  M ittin ä ch t g r a ift  a ’ w ie d ’ru m  ton n i in sain  P ë itt, h ä t a ’ w ie d ’rum  

w ëin  g ’g r iffa ’ . E a ’ s p r in g t a ’f  u n t z in d ’t s i’ r ich ti’ të i M a sch in  aun. S o u  

l ie g t  a sc h w ä a ’zi P rin zessin  in  sain  B ë itt. W ë in n  a ’ stü ll g ’s c h w ie g ’n 

h e tt ’ un t h e t t ’ k ä a n  L ia c h t  n i’t  g ’m ächt, sou  h e tt ’ ä ’ s ’ ta ’le s ’n k in n a ’ . 

E a ’ m äch t ä w a ’ iw a ’ tä s  an S ch rä a , w a l a ’ s i ’ g ’fia ’ch t h ä t v ä a ’ iara .

S o u  k im m p t te a ’ s c h w ä a ’z i H e a ’ ta h ea ’ u n t h ät g ’s ä g t : « H ä w  j i ’ 

t a ’ ’ s n i’t g ’s ä g t, ta ß  tu  w ä s  v a ’p ä a ’g ’n p a  t ia ’ häst?»

N im m p t ’n  u n t w ia ’ft ’n in  tä s  M e a ’ a in i p a  d a ’ N ä ch t. U n t  is ’ a 

S tu a ’m w in t ’k ë im m a ’ , u n t t ’ W ä l l ’n h ä b ’m  ihn  u m i’t r ä g ’n iw a ’ ’s M e a ’ . 

Is ’ n i’t ta ’so u ffa ’ .

W i a ’j - ^ a ’j-^ a u ß i këim m ar^ is’ , is ’ ta ’ W ä lt  a ’ g la i ’ n ë ib ’m  g ’w ëin , 

n ë ib ’m  të in  h ä ch ’n M e a ’. I s ’ a rwa in ig ’g ä n g a ’ . N ä c h t w ä a ’ ’s. T ä  h ä t a ’ 

s i’ n ie d a ’g ’lë ig t  in  G ep isch . In  ta ’ F r ia  is ’ a ’ a u f  u n t in  të in  W ä lt  fu a ’t 

g ’g ä n g a ’ . S o u  sia ch t a ’ an L e w ’ un t te a ’ h ä t a g rä ß i W ü lts a u  g ’h ä p t 

un t in  ta ’ H e h ’ ü ia g t  a  G a ija ’ um  u n t n ë ib ’m pai is ’ a ’f  ta ’ E a ’t  a  k lä a n i 

M a u s u m g ’rëin n t.

E a ’ g e h t h in  u n t s ä g t :  «Tu, L e w ’ , i ’ tran sch ia ’ ta ’ s ’ ».

M it sain  sc h ä a f’n T ä s c h ’n m eissa ’ h ä t a ’ s ’ eam  z ’tra n sch ia ’t.

S o u  h ä t ta ’ P u i ’ za  të in  L e w ’ g ’s ä g t :  «’s I n ’w ä a 1) g ë ib ’m j n a ’ të in  

G a ija ’ , ta ’ M a u s  g ë ib ’m j n a ’ v a ’ t i  P ä a n a ’ ’s M ä a ’ch.»

W ia  ä lla s  a u f  z e a ’t is ’ g w ë in , s ä g t  ta ’ L e w ’ : « R a iß ’ t a r j i u s  a

P e a ’sc h t’l !2) W a u n s t  të i P e a ’sc h t’n in  ’s  M a l n im m pst, p ist a L e w ’ .»

T a ’ G a ija ’ h ä t g ’s ä g t :  R a i ß ’ tar_aus a S t i f t ’l ! 3) W a n n s t  as in ’s 

M a l n im m p st, p ist a G a ija ’.»

*) E ingew eihe. —- 2) Borste. —  3) Stiftchen, Federchen.
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T ’ M au s h ä t g ’s ä g t :  « R ä iß ’ tar^ aus a P e a ’sc h t’l ! W ä n n s t  as in  ’s 

M a l n im m pst, p ist a M aus. W a u n s t  hum m ri p ist u n t sëi lä s s ’n t i ’ n i’t 

aini, m äch st t i ’ z a n ^ a r j i  M au s, k a u n st paij^an_id’n k lä a n  L ë ic h a ’l aini.»

I w a ’ täs sain  të i trë i v a ’sc h w u n d t’n. E a ’ n im m p t g l a i ’ të i G a ija ’- 

fë id a ’n in  ’s M a l u n t f lu ig t  iw a ’ tëin  W ä lt  fu ä t. S o u  k im m p t ar^a g rä ß i 

S tä d t aun. H e a ra u ß t v ä a ’ ta ’ S tä d t w ä a ’ a g r ä ß a ’ M ä a ’h o u f u n t te a ’ w ä a ’ 

in ta ’ N ä c h t sch ou n  v a ’sp ia ’t u n t g ’sch läffa ’ h ä t ä w a ’ a ’ ä lla s  schoun  in 

të in  H au s.

T ä  n im m p t a ’ të is  P e a ’sch ta l v a ’ d a ’ M a u s in  ’s M a l u n t sch lia ft 

ä ls M ä u s paij^an L ë ich a l a in i in ’s H a u s  unt tä  k im m p t a ’ in a S p a is 1) 

u n t tu a ’t is ’ zan  ë iss ’n g ’w ë in  un t ä ll ’s. T r in n a ’ n im m p t a ’ të is P e a ’sch ­

ta l w ie d ’rum  a u ß a ’ , m äch t s i’ zan^a^r^an M ë in tsch ’n u n t h ä t s i’ a u n g ’g ë is s ’n 

g u it . A in w ë in t ic h  h ät a ’ ’ s S ch lo u ß  z ’r u c k g ’sc h o u b ’m, u n t w ä s  a ’ t r ä g ’n 

h ät k in n a ’ , h ä t a ’ s i’ m itg ’n o u m m a ’ : P r ä t  unt F la isc h . E a ’ m ä ch t s i’ zan  

an  G a ija  u n t f lu ig t  m it tëin. S ä c h a ’ fu a ’t. In  tr itt ’n T ä c h  k im m p t a ’ in 

t ’ K ro u n s tä d t, w o u  ta ’ K ë in ic h  w ä a ’ .

T u a ’t  hät a ’ s i’ p a n  K ë in ic h  g ’m e ld ’t ä ls  S ch o u fh ä lta ’ . E a ’ h ät ’n 

a u fg ’n om m a za  tra ita u s ’n t S ch o u f. In  ä n d a ’n T ä c h  h ä t a ’ a u str ie b ’m. 

H ia tz , z ’ M ittäch  is ’ a ’ sou  n ach  ’n W ä lt  v ia r ig ’g ä n g a ’. T ä  is ’ a n ^ u n ge- 

h a ija ’ t ic k a ’ P am  g ’w ëin  u n t tä  w ä a ’ an  ä lta ’ G a is t  train .

T ä  s ä g t  te a ’ ä lti G a is t zan  ea m : « T ä g e h s t  tu  viari, u n t tä  k im m p t 

a  G a ist u n t te a ’ h ä t an S c h liß ’l un t të in  n im m p st tu  eam  w ëik .»

T ë in  T ä c h  h ä t a ’ n äch a ’ h ä a m trie b ’m. In  ä n d a ’n T ä c h  is ’ ä  w ie d ’­

rum  v ia r ig ’g ä n g a ’ za  të in  G aist. H ä t ’n w ie d ru m  h in p ’stim m p t. W ia ^ r^ a ’ 

hin k ë im m a jM s ’ a ’f  të in  s ë lw in g  P la tz , w o u j j '  in  ä n d a ’n T ä c h  is ’ 

g ’w ëin , is ’ w ie d ’rum  ä a n a ’ tu a ’t g ’s ta n d t’n h ä t ’n  w ie d ’rum  u m p rä ch t unt 

’n S ch liß ’l w ë ik g ’n ou m m a’.

In  tr itt ’n T ä c h  h ä t a ’ ’n tr itt ’n G a is t ta ’m u a ’t  u n t w ie d ’rum  in 

S c h liß ’l  w ë ik g ’n ou m m a’.

In  v ia ’t ’n T ä c h  g e h t  a ’ sch a u n  u n t in  W ä lt  sp azia ’n , S o u  k im m p t 

a ’ zan wa jr _ a n  sch a in  G ’sch lo u ß  in  W ä lt .  E a ’ n im m p t ’n S c h liß ’l, an 

a isan as T ä a ’ w ä a ’ , u n t s p ia ’t  a u f  u n t is ’ a in ig ’g ä n g a ’ u n t iw ar^ a  S t ia g ’n 

aufi. S o u  k im m p t a ’ z a i p a j ^ a  T ia ’ , n im m p t in z w a it ’n S c h liß ’l unt 

sp ia ’t auf. W ä a ’^ a r j n  an  schain  S äl. W ia_j: a aini k im m p t, w ä a ’n  train 

s tä a n a ’ni P ë itta ’ , s tä a n a ’ni S ë iss ’l, s tä a n a ’ni T isc h . E a ’ së itzt s i’ hin za 

të in  T isc h , u n t tä  w ä a ’ a L a d ’l, tä s  w ä a ’ z u ig ’sp ia ’t. E a ’ n im m p t in tr itt ’n 

S c h liß ’l, sp ia ’t ’s au f. E a ’ z ia g t  a u ß a ’ . S o u  w ä a ’n S c h r ift ’n  tra in  u n t u n ta ’ 

ti S c h r ift ’n  fin d ’t  ar_a k lä a n ’s p ä a n a ’n as P fa ifa l. S o u  p r o u w ia ’t_ a’ të is 

P fa ifa l, o u w ’s g e h t. G ä n g a ’^ r j s ’ , tä ß  ä ll ’s g r o u d ’lt hät. K ë im m a ’ së ik s  

s tä a ’k i k u h lrä b ’m sc h w ä a ’zi G a is ta ’ a in a ’ . S ë i  f r ä g ’n ihn, w ä s  së in  V a ’- 

lä n g a ’ u n t sain  P e g e a ’n is ’ .

«I’ m ëich t to u ’ w ä s  s e g ’n in  tëixi G ’schlouß.»  .

N ëim m a ’m M h n  u n t fia ’n ihn ä w i u n t i n ^ a ^ a n  S tä ll. T ä  w ä a ra  

S ch im m ’l u n t a F u k s  un t a R ä p p . T ä s  g ’h ea ’t sain, h ä b ’m  s ’ g ’sä g t. E a ’ 

n im m pt s i ’ z ’säm m  un t g e h t fu a ’t. W ia ’jr _ a ’ zan  T ä a ’ k im m t, siacht

1) Speisekamm er.
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ar_an schain  g u ld ic h i R o u s ’n, ra iß t s i ’ s ’ ä w a ’ . un t h ä t s ’ a f  sain  H u it 

a u s g ’s të ick t. H ä t  z u ig ’sp ia ’t u n t h ä t z ’ H a u s  tr ie b ’m. U n t  ta ’ K ë in ic h  

h ä t tra i T e c h ta ’ g ’häpt. T ë i  seg.’n ä w a ’ të i g u ld ich i R o u s ’n a ’f  ’n  H u it. 

A n  ia d i h ä t s ’ h ä b ’m  w u ll ’n. T a ’ ë lta ’n h ä t a ’ s ’ ä w a ’ g ’sch ëin k t.

In  z w a it ’n T ä c h  is ’ a ’ w ie d ’rum  in  s ’ G ’sch lou ß  g ’g ä n g a ’ . G eh t 

w ie d ’rum  iw a ’ t ’ S t ia g ’n aufi un t w ie d ’rum  in  tëin  S äl, w o u j - ^ a r j n  

e ä ’sc h t’n T ä c h  w ä a ’ . E a ’ së itzt s i’ w ie d ’rum  za  tein  T is c h  unt z ia g t  ’s 

L a d ’l a u ß a ’ . S o u  w ä a ’ a s ilw a n a s P fa ifa l tr in n a ’. P ro u w ia ’t a ’ u n t m ächt 

w ie d ’rum  an P fiff, tä ß  ä ll ’s g ’h ë llt u n t g ’r o u d ’lt  hät. S o u  k ë im m a ’ zw ölfi 

ta h ea ’ so u  S c h w ä a ’zi. F r ä g ’n ihn, w ä s  sain  V a ’läng-a’ unt W u n ts c h  is ’ .

N ë im m a A M h n  un t fia ’n .ih n  in^a^r^a R i t t a ’s tu b ’m. A ’f  ta ’ M a u a ’ 

is ’ tä s  S c h w e a ’t g ’h ëin k t, ’ s R i t t a ’sc h w e a ’t u n t ’s R i t t a ’g’’w ä n d t. T ë is  

g ’h ea ’t sain, h ä b ’m s ’ g ’sä g t. E a ’ is ’ w ie d ru m  fu a ’t g ’g ä n g a ’ u n t p an  T ä a ’ 

is ’ a  sch a in a ’ N a g ’ls to u c k  ä w a ’g ’h ëin kt, a g u ld ic h a ’ . E a ’ ra iß t a  N a g a l 

ä ’ u n t s ta ic k t  ’s in  H u it aini. S p ia ’t  zu i un t tra ip t z ’ H au s. S o u  h ä b ’m 

ihn të i w ie d ’rum  g ’s e g ’n ä lli trai, të i P r in z e ss in a ’ . S o u  h ä t ’n an  iadi 

w ie d ’rum  h ä b ’m  w u ll ’n, të in  N a g ’l.

« K ä a n i k r ia g t  ’n, w ia  t ’ M ittari» , u n t h ä t ’n te a r a ’ g ’sch ëin kt.

In  tr itt ’n T ä c h  h ä t a ’ w ied ru m  au strie b ’m  u n t is ’ w ie d ’ru m  a in ig ’- 

g ä n g a ’ in të in  W ä lt .  E a ’ sp ia ’t w ie d ’rum  sain  G ä ss ’n tä a ’ a u f  u n t g e h t 

a in i u n t iw a ’ t ’ S t ia g ’n aufi. E a ’ së itzt s i’ w ie d ’rum  za  të in  T is c h  hin  

z ia g t  s ’ L a d ’l w ie d ’rum  a u ß a ’ , is ’ a  g u ld ig ’s P fa ifa l tr in n a ’ g ’w ëin . E a ’ 

p fa ift  w ied ru m  tra in ’ tä ß  ä ll ’s g ’r o u d ’lt hät. K ë im m a ’ ach zë in i ta h ea ’ , sou 

S c h w ä a ’zi. S ë i  s ä g ’n : « A ija ’ K ë in ic h -H ä c h h a it , w ä s  w in ts c h ’n sëi?»

«N ou», s ä g t  a ’ , «i’ m ëich t h ä lt a p is ’l w ä s  s e g ’n.»

F ia ’n ih ’n ë ib ’m e a ’tic h  in  a j ^ a  S c h ä tz k ä m m a ’, w o u  ’s G ë lt  g ’s c h lä g ’n 

is ’ w ä a ’n. T u a ’t w ä a ’ a  P o u tt in g  v u ll  K u p fa ’g ë lt  u n t a P o u tt in g  v u ll 

S i lw a ’ u n t a  P o u tt in g  v u ll  D u k a t ’n -G u lt.

« U n t tä s  g ’h e a ’t ea n a ’ !» h ä b m  s ’ g ’s ä g t, «unt m ia ’ w e a ’n ean ari
o

T in n a ’ w e a ’n. A l l i  T ä c h , n ä ch  e a n a ’ V a ’lä n g a ’ k in n a ’ s ’ m it an R o u ß  a u sra it ’n.»

H ä b ’m  s i’ v a ’n a ig t  u n t h ä t s ’ n im m a ’m ea ’ g ’s e g ’n, sain  v a ’sc h w u n d t’n. 

E a ’ k im m p t za n  G ä s s ’n tä a ’, so u  hëinlct a g u ld ic h a ’ R i t t a ’sp ä a ’n a w a ’ . E a ’ 

ra iß t ’n ä ’ u n t stëiclct ’n in sain  H u it. H ä t  z u ig ’sp ia ’t  u n t is ’ z ’ P la u s 

m it t ’ S ch o u f. W ia _ g _ a ’ z ’ H a u s  k im m p t, h ä t ’s w ie d ru m  an  ia d i h ä b ’m  w u ll ’n.

S ä g t  a ’ : « T e a ’ g ’h e a ’t ta ’ J in g s t ’n.»

In  ä ch t T ä g ’n g ip t ti ö lta ri P rin zessin  aus, ■ tä ß  F ia ’sc h t’n, G r ä f ’n, 

P r in z ’n k ë im m a ’ m ë iß ’n. S ë i  k ë im m a ’ ä lli m it ean ari a ich a n a ’ R o u ß .

S o u  s ä g t  s i:  « T ea ’ m ia ’ të i R o u s ’n aus ta ’ H ä n t n im m p t, te a ’
. . c' ° 

w ia ’t  K ë in ic h  w e a ’n.» A w a ’ o u b ’m  is ’ g ’sta n d t’n a ’f  ta ’ A lt o n a ’ .

T a ’ H ä lta ’ is ’ v a ’ d a ’ P lä lt  w ë ik  in  sain  G ’sch lo u ß  g ’g ä n g a ’ in 

W ä lt .  E a ’ sp ia ’t a u f  u n t g e h t  aini in  H o u f. T i  tra i P fa ifa l h ä t a ’ sch oun  

ä lliw a l p an  eam  g ’häpt. S o u  m ä ch t a ’ m it të in  p ä a n a ’n a ’ P fa ifa l an P fif f  

in  H o u f. S o u  k ë im m a ’ të i së ik s i ta h e a ’ , të i S c h w ä a ’z ’n.

« W ä s  is ’ e a n a ’ W in ts c h ’n?» s ä g t  ta ’ äan.

S ä g t  a ’ : « A  R o u ß  w ü ll i ’ h ä b ’m.»
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T r a i sä tt ’ln  eam  g'lai’ ’n R ä p p ’m  u n t tra i s p r in g a ’ sch n e ll aufi in 

S ä l un t h u l’n ’s G ’w ä n d t un t z ia g ’n ihn  äls R i t t a ’ aun. S ë i  s ë itz ’n ihn 

aufi a u f  ’s R o u ß  un t u n tar^ an  G e tä n k a ’ w ä a r^ a ’ sch o u n  tu a ’t p a  d a ’ 

P rin zessin .

« R a it ’n s ’ h e a ’v u a ’ !» h ä t s ’ g la i ’ g ’sc h ria ’n.

«I’ p in  a ’f  t ’ lë itz t k ë im m a ’, i ’ w iar^ a ’ a ’f  t ’ lë itz t  r a it ’n.»

M ëig 'li’ w ä a ’ ’s e h ’ n i’t f ia ’ t ’ Ä n d a ’n, so u  is ’ a ’ a u n g ’r it t ’n. E a ’ 

h ä t g ’s ä g t :  «H äpp, R ä p p !»  H ä t  a ’ schoun  t ’ R o u s ’n g ’h ä p t. U n t  g ’s e g ’n 

un t n im m a’ , w ä a r_ a ’ sch o u n  in W ä lt  a ’ train . T u a ’t  h ä b ’m s ’ ’n a u sz o u g ’n 

un t h ä b ’m ihn w ie d ’rum  ä ls  H ä lta ’ a u n g ’lë ig t. H ä t  w ie d ’ru m  z u ig ’sp ia ’t 

u n t h ä t h ä a m ’tr ie b ’m.

W i a ’^r^a’ z ’ H a u s  k ë im m a ’^ iM s’ , h ä t të i sch o u n  fia ’ch ta lich  g ’w ä an t, 

ta ß  a ’ ta v o u n  is ’ u n t h ä t ’n n i’t  k ëin n t.

S o u  s ä g t  a ’ : « W ä s  w ä a n t tëin  tëi?»

S ä g ’n s ’ : « W ë ig ’n an  sch ain  R i t t a ’ .»

S ä g t  a ’ : «Mäaring- k im m p t n o u ’ a sc h a in a ra ’ ».

In  z w a it ’n T ä c h  lä ß t  ti M ittari të i A u n r a it in g  m ä c h a ’ . E a ’ g e h t 

w ie d ’rum  in  sain  G ’schlouß, sp ia ’t a u f  u n t g e h t a in i w ie d ’rum .. M äch t 

m it të in  s ilw a r a n a ’ P fa ifa l an P fiff. K ë im m a ’ të i zw ö lfi ta h e a ’ të i S c h w ä a z ’n. 

S ä g ’n s ’ , w ä s  a ’ s i ’ w in tsch t u n t v a ’lä n g t.

S ä g t  a ’ : « H in rait’n m ech t’ i ’ .»

. S ë ik s i h o l’n  g 'sc h w in d t sain  R i t t a ’g w ä n d t  ä w a ’, h ä b ’m  ihn  aun- 

g ’lë ig t  u n t së ik s i g la i ’ in S ch im m ’l a u ß a ’ , h ä b ’m  ihn  g ’s ä tt ’lt un t ’n  auf- 

g ’së itzt. A ’f  an  G e tä n k a ’ w ä a r  a’ schoun  tu a ’t a ’ . S o u  sch ra it si g la i ’ 

a ’ su ll a u n ra it’n.

«I’ p in  a ’f  t ’ lë itzt k ë im m a ’, i’ w iar^ a ’ a ’f  t ’ lë itz t  a u n ra it ’n.»

N ou , e a ’ s ä g t :  «H äpp , S ch im m l, häpp !»  H ä t  a ’ ia ’ sch o u n  in  N a g ’l 

a u ß a ’g r iß a ’ g ’h ä p t aus ta ’ H ä n t u n t g‘’s e g ’n h ä b ’m  s ’ ’n  g ’h ä p t u n t n eam m a’. 

In  ’s G ’sch lo u ß  a in ig ’r it t ’n, të i h ä b ’m  schoun  g ’w ä a t ’t a f  ea m  u n t h ä b ’m 

ihn a u s z o u g ’n u n t h ä b ’m ihn ä ls  H ä lta ’ a u n g ’lë ig t .

W ia jr ^ a ’ z ’ H a u s k ë im m a ’j M s ’ m it t ’ S ch o u f, h ä t ti zw a iti g ’w ä a n ’t.

W ë i g ’n w ä s  si w ä a n t, h ä t a ’ g ’frä g t.

« Ä w a ’ sou  a sch a in a ’ R i t t a ’ », s ä g t  s ’ , «is’ m a ’ ta v o u n g ’r it t ’n m it 

m ain N a g ’l.»

T i T r it t i ’ h ä t  s i’ in  tr itt ’n T ä c h  ti A u n r a it in g  m ä ch a ’ lä s s ’n. Za 

d a  P u a ’g t  h ä t s ’ së ik sh u n d a ’t M än n  m it ti G ’w e a ’, g ’lä d ’n, h in stë ll’n lä s s ’n. 

T r a u ß a ’ ta ’ S tä d t h ä t s ’ zw ö lfh u n d a ’t  M än n  h in stë ll’n lä s s ’n m it së ik s  K ä a rn o u n .

« W ä n n ^ a ’ k im m p t u n t e a ’ su llt ’ m a ’ tavoufl,»  s ä g t  s ’ , «sou m ëiß ’n 

e a ’sc h t’n s të i S ë ik sh u n d a ’t  in  ta ’ S tä d t  a f  eam  lä s tru c k a ’ w a u n  ihn të i ni’t 

trë iffa ’ , sou  m ëiß ’n të i zw ö lfh u n d a ’t M an n  m it ti së ik s  K ä a r n o u n  läs- 

sch u iß ’n a ’f  eam.»

E a ’ g e h t in  ’s G ’sch lo u ß , sp ia ’t a u f  u n t g e h t a in i w ie d ’rum , m ächt 

an  P f if f  m it ’n g u ld in g a ’ P fa ifa l, sou  k ë im m a ’ të i äch zë in i ta h ea ’ : « W ä s 

p e fë ll ’n  sëi, a ija ’ M ajestä t-H äch h a it?»

«Za d a ’ P u a ’ch t m ëich t i ’ r a it ’n.»
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A ’f  sain  G e tä n k a ’ w ä ar^ a ’ sch ou n  am  P fe a ’t a ’ , sou sch n e ll h ä b ’m  

s ’ ’n ä ’g ’f ia ’tig t, un t a ’f  an G e tä n k a ’ w ä a r  a ’ sch oun  trinn  g ’s tä n d t’n in ta ’ 

S tä d t. T i  ä n d a ’n h ä b ’m  ihn g l a i ’ ä lli  g r a te lia ’t un t e a ’ is ’ g la i ’ a u n g r itt ’n.

E a ’ s ä g t :  »H äpp, F u k s , h ä p p !»  H ä t  a ’ schoun  in  R i t t a ’sp ä a ’n in 

ta ’ H ä n t g ’h äp t. W ia ^ r^ a ’ fu a ’t  w ü ll, h ä b ’m  schoun  tëi s ë ik sh u n d a ’t 

M än n  n ä c h ig ’sc h o u ß ’n n äch  ea m ’ ä lli së ik sh u n d a ’t M än n  z ’ g la ich . I s ’ 

eam  a G ’w e a ’k u g ’l  in F u iß  tu a ’ch  ’s F la is c h  tu a ’c h g ’f lo u g ’n. E a ’ fä llt  v a n  

R o u ß  ä w a ’ . P la ip t  ä w a ’ n ë ib ’m  eam  sta in  ’s R o u ß . T i  T o u k ta ’ sain  eam  

g la i ’ z u ig ’la ff ’n u n t ti T in n a ’sch ä ft u n t h ä b ’m  ia ’ ’n in  t ’ P u a ’g t ' ’p rä ch t 

un t zan ^ ia ’ in ia ’ aichanes Z im m a’ . S ë i h ä b ’m  ihn g la i ’ ä ’m a sk ia ’t , 1) ä w a ’ 

k ë in n t h ä t s ’ n ’ n i’t, w a l a ’ so u  v ü ll  fa in  a u n g ’sch m u ckt is ’ g ’w ë in  m it 

G u it. U n t  sain  R o u ß  g la i ’ in an  e x tr a  schain  S tä ll ’ k ë im m a ’.

S ë ik s  W o u c h a ’ h ä t ’s ’prau ch t, p is a ’ g ’su n t is ’ w ä a ’n m it sain  F u iß . 

T ä  w ä a ’ a ’ ä llw a l ia ’ S c h lä f2) p an  ia ’ in  ia ’n  Z im m a’ u n t h ä t g ’ g ë is s ’n 

u n t tr u n g a ’ a ’ m it ia ’ . W ia wr_a’ g ’su n t w ä a ’ , tä  s ä g t  a ’ zan  ia ’ : «Tu, i 

m ëich t m ain  R o u ß  s e g ’n.»

S o u  g r a ift  s ’ aun  ti T u ll ’n 3) u n t la it ’t  aun, täß  g la i ’ h ä b m ’ h u n d a ’t 

M ä n n  k ë im m a ’ m ëiß ’n. S i n im m p t ’n p a  d a ’ H ä n t u n t fia ’t ’n iw a ’ t ’ 

S j i a g ’n a w i u n t in  t ’ M itt ’ aini in ’s M ü llite a ’ . ’s h ä t K a r e  g ’m ä ch t g ’häpt. 

• S e i lcëim m a’ zan  S tä ll  u n t fia ’n eam  sain  R o u ß  a u ß a ’ . S o u  h ät a ’ ’s sou 

ä ’ta tsc h ’l t 4) u n t p e ta u a ’t u n t s p r in g t a u f u n t g ’s e g ’n h ä b ’m  s ’ ’n unt

n im m a’. E a ’ is ’ in  sain  G ’sch lo u ß  außi u n t tu a ’t  h ä b ’m  s ’ ’n  ä ’m a sk ia ’t

u n t ä ls  a  P lä lta ’ h ä t a ’ w ied ru m  h ä a m trie b ’m.

S ë ik s  W o u c h a ’ h ä t a ’ n i’ t a u str ie b ’m  u n t ni’t  h ä a m trie b ’m , u n t sëi 

h ä b ’m n o u ’ n i’t  g ’w iß t, ta ß  a ’ fahlt, w a l s ’ n ia ’ ä llw a l F r a it ’ h ä b ’m  g ’häpt, 

tä ß  si të in  P r in z ’n h ä t g ’h ä p t’ , ti P rin zessin . U n t  të i tra i P le a m a l h ä t a ’ 

a ’ in  sain  G e p a n e k 5) g ’h äp t. T i  T r it t i  h ä t ä w a ’ n ou  m e a ’ g ’re a ’t 6) ä ls 

ti ä n d a ’n.

S ä g t  a ’, w ia wr_a’ h ä am k ëim m a ’^ r j .s ’ : « W ä s^ w ä a n t tëin  tëi?»

« W ë ig ’n an sch ain  R i t t a ’ .»

« T e a ’ is ’ in  H aus,»  s ä g t  a ’ , «is’ n i’t  v a ’lä a ’n.»

E a ’ lcea’t  saini S c h o u f in  S tä ll, z ia g t  s i’ aus, n im m p t s i’ z ’säm m

un t g e h t  in  ’s W ia ’tshaus. T i  tra i P rin zessin a ’ g e n g a n j in  S tä ll  un t

v isa n tia ’n sain  G e p a n e k  un t fin d t’n a lli tra i ea n ari P le a m a l. S ë i h ë ib ’m 

g la i ’ ä lli tra i h ë lla u f zan  lä c h a ’wrwaun  u n t s ä g ’n ’s ea n a ’n V ä t t a ’n.

« V o d a ’ ,» s ä g ’n s ’ , «tea’ S c h o u fh ä lta ’ h ä t uns a lli trai fiar_an N ä a ’n 

g ’h ä lt ’n.»

■ E a ’ lä ß t  v ia ’ R o u ß  a in sp ä n n a ’ u n t lä ß t  ’n v a n  W i a ’tsh aus z ’ H a u s  

fia ’n. W ia jr ^ a ’ v ia ’ ’n  K ë in ic h  k im m p t, sch ä m m a ’ ti tra i P rin ze ss in a ’ s i ’ 

w ë ig ’n eam .

S ä g t  ta ’ K ë in ic h :  « W o u h e a ’ h ä st të in  tu  tëis?»

«In W ä lt  h ä w ’ i ’ a  G ’sch lo u ß , u n t tä  pin  i ’ ta ’ H e a ’ t r iw a ’. G u it 

u n t G ’sch m u ck  g ’m ui is ’ train.»

*) Abm askieren, den Harnisch abgenommen. —  2) Schlafgenosse. —  s) Quaste (am 

Glockenzug). —  4) getätschelt, geliebkost. —  B) A u s dem U ngarischen köpenyeg— Mantel. —  6) geweint.



S o u  h ä t a ’ eam  g'lai’ ti J in g sti g ’g ë ib ’m, të i h ät ’n am  lia p s t ’n g ’häpt, 

w a l s ’ ’n a u n sch u iß ’n h ät lä s s ’n. T ë i  is ’ ’n g la i ’ um  in  H ä ls  g ’fä ll ’n. T a ’ 

ä lti K ë in ic h  tr itt ’t  ä ’ u n t g ip t  ’n g la i ’ sain  T r o u n  iw a ’ . W ia  t ’ H ä c h za t 

v a ’p ai w ä a ’ , in  tr itt ’n T ä c h  h ä b ’m si s i’ a u fg ’se itz t u n t sain  in  të is  G ’sch louß . 

T ä  fä a ’n s ’ ä w a ’ fia ’ tëin  P am , w o u  te a ’ ä lti G a ist in  e a ’sc h t’n T ä c h  m it 

eam  g ’re id ’t hät. T u a ’t h ä b ’m  s ’ a u fg ’h ä lt ’n  u n t is ’ ar ä ’g ’s t ie g ’n z a 'të in  

ä lt ’n G aist.

E a ’ s ä g t :  « H e a ’ tä s  m ain ich i T ä a l  h ä w ’ i ’ , i ’ p in  K ëin ich .»

E a ’ g e h t  v a n  P a m  a u ß a ’ u n t sëitz s i’ zan  eam  in W ä g ’n aini. W ia  

s ’ ainig-’fä a ’n sain  in  ’s G ’sch lo u ß , sä m m ’ln s i ’ ä lli, ta ’ K ë in ic h  un t saini 

M in ista ’ in  E lo u f in  K r ä a s  um  të in  ä lt ’n G aist.

U n t  te a ’ s ä g t ’ si s u ll’n të in  ju n g a ’ K ë in ic h  ä ls  an  R it t a ’ a u n z ia g ’n 

unt tä s u a rä lti S c h w e a ’t  ä w a ’p r in g a ’ . S a in  s ’ in  G ä a ’t ’n g ’g ä n g a ’ , un t 

in  G ä a ’t ’n  h ä t ta ’ ju n g i K ë in ic h  m it ’n R i t t a ’s c h w e a ’t  a K r a iz  m ä ch a ’ 

m ë iß ’n a ’f  ta r^ E a ’t. T ä  h ä t s i’ ta ’ ä lti G a ist a ’f  të is  K r a iz  tr a u fg ’stë llt 

un t h ä t g ’s ä g t :  «M it tain  S c h w e a ’t h a u st tu  m ia ’ h iatz  m ain K o u p f  w ëik .»

« H ea» ’, s ä g t  a ’, «tëis k a u iä j. n i’t  tä an  fia ’ ea n a ’ G u itte tich k a it» .

« W ä n n st a s  n i’t  tu ist», s ä g t  ta ’ G a ist, « w ea ’t ’s  ä lli n i’t  außi 

k ë im m a ’ aus të ih  G ’sch lo u ß  un t a ’f  ew ich  w e a ’t  ’s  v a ’ w u n tsc h ’n sain.»

E a ’ z ia g t  ä w a ’ sain S e w ’l  un t h a u t ’n  r ic h ti’ sain  K o p f  a w a ’ . A s

flu ig t a  w a iß i  T a u b ’m  v a n  eam . w ë ik  u n t ta ’ L a iw  w ä a ’ v a ’sc h w u n d t’n.

W ia  s ’ fiara ’k ë im m a ’ w ä a ’ sch o u n  ’s g ä n z i G ’sch lou ß  ta ’le st un t h ä b ’m 

ihn sch ou n  g r a ta liä ’t :  « K ë in ich -H o u c h h a it su ll lë ib ’m!»

E a ’ is ’ tu a ’t a J ä a ’ t ’r a u f  ’p lie b ’m  a ’f  ’n G ’sch lo u ß  in  të in  W ä lt .  

W i a ’ ’s J ä a ’ um m a' ’k ë im m a ’ is ’ , s ä g t  a ’ za  sa in a ’ F r a u :  « T u  m i’ g ’fra it’s 

n i’t. I ’ tr a iw ’ m ä a rin g  ä ls  H ä lta ’ aus.»
o

« A w a ’ sa i n i’t s o u h ä lw a t ,1) tu  ä ls  K ë in ic h  w ia ’s t  to u ’ k ä a n  H ä lta ’ 

n i’t  w e a ’n !»

E a ’ tra ib t r ich ti’ ä ls  H ä lta ’ aus m it sa in i S ch o u f. A ’f  ta ’ H ä lt

tra u ß t s tu d ia ’t  a ’ u n t të in k t  s i’ , w ä s  k a u n  tëin  m it te a r a ’ s c h w ä a ’z ’n P rin ­

zessin  g ’s c h e g ’n sain, wou^r_J’ a J äa ’ lä n g  pan _ ja ’ g ’lë ig ’n  pin . H ä t  a ’ 

tu a ’th in  të in kt.

E a ’ sch ra ip t si’ tr a u ß t’n an  P r ia f  fia ’ sa in  F ra u , wia__jr_a’ a ’f  ta ’ 

H ä lt  w ä a ’ : «I v a ’sc h ra iw ’ tia ’ ä l l ’s, w ä s  m ain g ’h ea ’t  p is a ’f  të i P o u ttin g  

v u ll  K u p fa ’g ë lt . T ë is  g ’h e a ’t fia ’ t ’ K i a ’c h ’n, za  d a ’ S ch u a l un t fia ’ t ’ 

ä a m a ’ L a it ’ . S o u  g e a ’n ä ls  i ’ t i ’ h ä w ’ , sou  m u iß  i’ t i ’ v a 'lä ß ’n.»

M ittä c h  h ä t s ’ a in sp än n a ’ lä s s ’n un t h ä t eam  ’s Ë is s ’n n ä c h ig ’fia ’t 

a ’f  t ’ H ä lt . E a ’ p r ä a t ’t sain  G e p a n e k  aus u n t lë ig ’n  s i’ p ä a d i t ’r a u f  un t 

h ä b ’m  g ’ë iss ’n z ’ M ittäch . S o u  h ät a ’ ia ’ , w ia  s ’ g ’g ë is s ’n h ä b ’ip g ’häpt, 

të in  P r ia f  g ’g ë ib ’m  a ’f  t ’ S ch ä ß . H ä t g ’s ä g t :  « L ëib ’ w u h l, m ia ’ s e g ’n uns 

n im m a’m e a ’ .»

N im m p t të i F ë id a ’n in ’s M a l u n t flu ig t ä ls  a G a ija ’ ta vo u n .

N iederösterreichische M ärchen, g  j

*) halb, halb bei Sinnen, dumm.
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S o u  is ’ z ’ I ia u s  g ’g ä n g a ’ u n t h ä t ia ’n V ä d a ’ të is ’k lä g t , tä ß  ar ä ls 

G a ija ’ ta v o u n g ’f lo u g ’n is ’ .

T a ’ V ä d a ’ s ä g t :  « K r ä n k ’ t i ’ n i’t, ’s w ia ’ t schoun  um  t i ’ anwä n d a ra ’ 

k ë im m a ’.»

E a ’ f lu ig t  a ’f  të is häch i M e a ’ , a ’f  të i F ë ls ’n, w o u j y  g ’sc h lä ffa ’ in 

d a ’ F in s ta ’ hät. W ia ^ m a ’ h in k ’ë im m a ^ r js ’ , g e h t  n ia’ a  k lä a n ’s L o u c h  v a ’ 

d a ’ H e h ’ äw i, n i’t  g r e s s a ’ w ia^ r^ a M au slou ch . N im m p t a ’ t ’ P e a ’sc h ta ’ 

v a ’ d a ’ M a u s in  ’s M a l u n t sch lia ft ä w i ä ls  a  M aus. U n t  w ä a r^ a ^ rech ta ’ 

sch a in a ’ G ä a ’t ’n. T u a ’t së itz t a ’ s i’ a ’f  a^r^a P ä n k  zan^ a r  an T is c h  hin. 

H ia tz  h e a ’t  a ’ rë id ’n a ’f  ta ’ S a it ’n. T ä s  w ä a r_ ä w a ’ in d a ’ N äch t.

S o u  s ä g t  të i s c h w ä a ’zi P rin zessin  za  tëin  sc h w ä a ’z ’n H e a ’n (w ä a r  ia ’ 

V ä d a ’) :  « A w a ’ k u n n t’n m ia ’ , V ä d a ’ , m ain  L ë ib ’m  n i’t  ta ’le st w ean ?»

« T e a ’ P u a ’sch,» s ä g t  a ’ , «hät g ’fa lt. W ë in n ^ a ’ të is  L ia c h t n i’ t aun- 

z in d ’t, so u  sain  m ia ’ in  tr itt ’n T ä c h  afwajr__an tr u c k a n a ’ L ä n t u n t sain 

e a ’lest. W ë in m m a ’ h iatz w u ll ’n  a ’le st w e a ’n, m uiß a G u ita ’ k ë im m a ’ . 

U n t  as is ’ e n ta ’ të in  M e a ’ a g rä ß ä a tic h a s  F ë lt  u n t tu a ’t  rë in n t a fa ir ic h a ’ 

H a a s  u m  t ’r a u f  u n t w ë in n  te a ’ të in  fa irich t’n H ä s ’n jä g t , m ä ch t a ’ s i’ 

z a n ^ a j^ a  T a u b ’m  u n t w ë in  te a ’ të i T a u b ’m  jä g t , lä ß t  të i T a u b ’m  an A i  ja ’ 

fä ll ’n, u n t w ë i n n j ’ m u n ta ’ w ia ’ u n t i ’ g e h ’ p a  d a ’ T ia ’ au ßi u n t s c h lä g t  

m ia ’ te a ’ m it të in  A i j a ’ a ’f  m ain  K o u p f, sou  sain  m a ’ ta ’lest un t w ia  r  e h ’ .
o '—' ■—' ,

A w a ’ w ia  kauft të in  tä  ä an a ’ a in a ’ p a  të in  M a u slo u ch ?  T ä s  is ’ jä  an  U n - 

m eig lich k ait.»

T e a ’ m äch t s i’ z ’säm m , m ä ch t s i’^zan^a^r_a M a u s un t sc h lu ift außi. 

T ra u ß t n im m p t a sain  F ë id a ’n in ’s M al, m ä ch t s i’ zan^a^r^an G a ija ’ unt 

f lu ig t  a ’f  të is g r ä ß i F ë lt .  T u a ’t së itz t  a ’ s i’ un t n im m p t të i L e b ’m p e a ’sc h t’n 

in  ’s M al, sou is ’^ar^a L e w ’ g ’w ëin  un t la ft  të in  fa ir in g a ’ H ä s ’n ä ls  L e w ’ 

näch. T a ’ fa ir ig i  H ä s ’ w ä a ’ v u lla ’ A n g s t .  E a ’ lä ß t  s i’ n i’ t ta ’w is c h ’n, e a ’ 

m ä ch t s i ’ sch n ë ll zan ^ ajr^ a  T a u b ’m. T a ’ L e w ’ m ä ch t s i ’ g ’s c h w in d t zan^an 

G a ija ’ un t f lia g t  ta ’ T a u b ’m näch. V a ’ la u ta ’ Ä n g s t  lä ß t ti T a u b ’m 

a n _ A ija ’ fä ll ’n.. E a ’ n im m p t të is  A ija  in  saini K r a l l ’n u n t flu ig t a ’f  të in  

P e a ’ch  tu a ’t hin, w o u  të is  M a u slo u ch  is ’ . T u a ’t m ä ch t a ’ s i’ za n _ a j-^ a  

M a u s  un t stë llt ’s A i ja ’ a ’f  sain  K o u p f  un t sou  is ’ a ’ ä ls  M a u s lä n g sä m  

tu a ’ch ’s L o u c h  ä w i g ’r u tsc h t u n t ’s A i j a ’ a ’f  sain  K o u p f  s t a t 1) nächi. 

T ä s  w ä a ’ in  ta ’ N äch t. S o u  s të llt  a ’ s i’ za  sa in a ’ T ia ’ hin  m it të in  A i j a ’ .

U m  ëlfi in ta ’ N ä c h t g e h t  ti T ia ’ a u f u n t te a ’ sc h w ä a z i H e a ’ g e h t 

sou  r ic k lisch  a u ß a ’ , u n t e a ’ s c h lä g t  eam  ’s A i j a ’ g la i ’ tr a u f a ’f  saifi K o u p f. 

S o u  m ä ch t të is  a  sou  an R u m ä a r a ’ u n t an  K r ä c h a ’ u n t w ä a ’ te a ’ P e a ’ch 

a  w u n d a ’sch a in ’s G ’schlouß, in  M ia ’ tr in n a ’ ä w a ’ w ä a ’ ’s tru c k a n i L ä n t.

N ä c h  të in  K r ä c h a ’ fä ll ’n s ’ ä lli  z w ä a ’ , ta ’ H ä lta ’ un t te a ’ s c h w ä a ’zi 

H e a ’ sou, hin a n j .a d a ’ a ’f  an S ë is s l u n t h a b ’m  sou  g ’sch lu m m a’t p is  in  ta ’ 

F ria . In  ta ’ F r ia  h ä t s i’ te a ’ K ë in ic h  a ’f  ’s ä ll ’asch ain sti p an  eam  p e tä n k t 

u n t h ä t eam  ’s L ä n t  g la i ’ iw a ’g ë ib ’m, u n t të i sc h w ä a ’zi P rin zessin , të i 

w ä s  p a n  eam  g ’l ë ig ’n is ’, të i h ä t a ’ g ’h a ira t’t  nächtëim .

!) stetig, langsam.
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X I I I .

T i  z w ö l f  P r i a d a ' .

A s  w ä a ’ a T is c h la ’m ä asta ’ , te a ’ h ät z w ö lf  S in  g ’häpt. Ä l l i  S u n tä ch  

h ä t a ’ an ia ’ d ’n z w ö lf  G ro u sc h ’n W o u c h a ’lou n  g ’g ë ib ’m . S o u  s ä g t  ä a n a ’ 

zan  ä n d a ’n :  « Z w ö lf G ro u sch ’n  w e a ’n  u n s z ’w ë in ich  sain.» A s  k im m p t ta ’ 

zw a iti S u n täch , v a ’lä n g a ’ s ’ v ia ra zw ä a n zich  v a n  V ä d a ’n.

T a ’ V ä d a ’ s ä g t :  «I’ k a u n  ëinlc ’s n i’t g ë ib ’m, i’ m u iß  schaun, taß  

’s M ä a s ta ’ k in n t ’s w e a ’n ä lli zw ölfi.»

S ë i s ä g ’n : « Y ä d a ’ , w ë in n  m a ’ ’s n i’t lcr ia g ’n, tr ë it ’n m a ’ v a n  ëin- 

k a r a ’ W e a ’k stä tt  aus ä lli zw ölfi.

T a ’ V ä d a ’ s ä g t :  «S u ich t ’s ë in k  as w a ita ’ .»

S ë i n ë im a ’ si ä lli  zw ö lfi z ’säm m  u n t r ä a s ’n in  ä n d a ’n T ä c h  wëilc. 

S ë i g ë ib ’m äan  in ä a n d a ’n t ’ H ä n t, in V ä d a ’n u n t t ’ M u id a ’n un t w in tsch ’n 

v ü ll  G lic k . S o u  r ä a s ’n s ’ sou  lä n g , p is  in an ä n d a ’n  L ä n t  sa in  ’k ë im m a ’ 

T ä  w ia ’t ea n a ’ ’s G e lt  g ä a ’ , h iatz h ä b ’m  s ’ ä w a ’ g ’s ä g t, si s të in g a ’ n i’t  

än d a ’scht ain, ä ls  ä lli zan  äan M ä a s ta ’, te a ’ ä lli zw ö lfi p rau ch t. Ä a n  

M ä a s ta ’ w ä a, te a ’ h ä t ëlfi 'p ra u ch t, ä w a ’ n i’t ä lli  zw ölfi, sain  s ’ n i’t ain- 

g ’s tä n d t’n.

S ä g t  ta ’ ö lta r i:  «’s p ëisti is ’ , m ia ’ lä s s ’n  un s p a  t ’ H u s a ’n a u n g a- 

sch ia ’n, tä  sain  m a ’ to u ’ ä lli  paijÄ äan  H e a ’n.»

U n t trai J ä a ’ h ä b ’m  s ’ ’tin n t p a  të in  K ë in ic h  ä ls  H u s a ’n. S o u  w ia ’t 

ta ’ ö lta ri in  të i trai J ä a ’ K ä p a r ä l  u n t t a ’ j in g s t i  w ä a ’ W ä c h tm ä a s ta ’ w ä a ’n, 

t ’ ä n d a ’n ä lli sain G ’m ain i ’p lie b ’m.

S o u  w ia ’t ’ s v ia ’ti J ä a ’ të in  K ë in ic h  K r ia c h  a u n ’k in d tig t. T ä  

k im m p t ta ’ P e fë ll  v a n  G e tia r a l’n : T e a ’ , w ä s  n äch  ’n Z ä p f ’ n strä a ch  k im m p t’ 

k r ia g t  S to u c k strä a ch , te a ’ , w ä s  n ä ch  M ittin ä ch t k im m p t, w ia ’ t m it P u lv a ’ 

u n t P la i  g ’sträft.

T r a u ß t  v ä a ’ d a ’ S tä d t  af^a^r^a h ä lw i S tu n t  w ä a  a  W i a ’tshaus. T ä  

w ä a ’n ë lf  P r ia d a ’ in  të in  W i a ’tsh aus un t h ä b ’m  s i ’ u n ta ’h ä lt ’n. T a ’ zw ö lfti 

P ru id a ’ w ä a ’ in ta ’ K a s s e a ’n W ä c h tk u m a ta n t in ta ’ N äch t. T i  ë l f  P ria d a, 

k ëitn m a ’ ä w a ’ e a ’sch t um  h ä lw a ’ ä an s in  t ’ K a s s e a ’n. W ia  s ’ k ë im m a ’, 

s ä g t  ta ’ K ä p a r ä l :  « P riad a ’ , i m u iß  ë in k  in V a ’h ä ft  n ëim m a’ .» E a ’ n im m p t 

saini S ch liß ’ln  un t s ä g t :  « K ë im m t’s in ’s A r e s t !»

T ë i  s p r in g a ’ ä w a ’ in  S tä ll ain i u n t sä tt ’ln  ean ari P fe a ’t u n t lä d n a ’ 

ean ari K a r ä b in  g la i ’ n ë ib ’m pai u n t in  S e w ’l h ä b ’m  s ’ a ’ u m g ’hëinlct. S ä g ’n 

zan  ea n a ’n P ru id a ’n, zan  z w ö lft ’n, w ëin n  a ’ n i’t  m itra it’t, sou  ta ’sc h u iß ’n 

s ’ ’n g la i ’ . P e v ä a r_ a ’ s i’ h ä t tä ’sc h u iß ’n lä s s ’n, s ä tt ’lt  a ’ sain  P fe a ’t unt 

r a it ’t m it sëi mit.

Z a  d a ’ W ä c h t  s ä g t  ta ’ W ä c h tm ä a s ta ’ : « W ë in n  w e a ’ fr ä g t, m ia’ 

r a it ’n a ’f  S träafp atru ll,»  tä ß  k ä a n _ A u n stä n d t h ä b ’m  g ’häpt.

W i a  s ’ tr a u ß a ’ ta ’ S tä d t  sain  am  F ë lt , s ä g t  ta ’ W ä c h tm ä a s ta ’ : 

« L äß t ’s ë in ka ri R o u ß  rë in n a ’ , w ä s  rë in n a ’ k in n a ’ .»

In  ta ’ tr itt ’n  S tu n t k ë im m a ’ s ’ n o u ’ in t a ’ N ä c h t in  an g r ä ß ’n W ä lt . 

A  S tu n t sain  s ’ n o u ’ g ’r it t ’n, h ä b ’m  s ’ S tü lls tä n d t g ’m ächt. H ä b ’m  si’ 

ea n ari P fe a ’t a u n g ’hëinlct in  ti P a m a ’ u n t sëi h äin  s i’ n ied a ’g ’lë ig t  a ’f  ta ’
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E a ’t, a ’f  ’n W ä s ’n. In  ta ’ F r ia ’ sa in  s ’ w ie d ’rum  fu a ’t. H ä b ’m s ’ as tra i 

T ä c h  sou  fu a ’t g ’m ächt. S ë i h ä b ’m  ä w a ’ n ik s g ’h ä p t zan lë ib ’m, h u m rig  un t 

tu a ’sch tich  w ä a ’n s ’, h äm  s ’ sch ou n  g ’jam at.

In  v ia ’t ’n  T ä c h  k ë im m a ’ s ’ in ta ’ F r ia  um  n ain i a f  a G ’sch lo u ß  in 

W ä lt .  A in i  h ä ’m s ’ n i’t k in n a ’ , w ä a ’ ä lla s v a ’sc h lo u ß ’n. S ä g t  ta ’ W ä c h t-  

m ä asta ’ : « R a it ’m a ’ fu a ’t, lä ß ’ m a’ ’s gëifl.»' A ’f  të is  W ä a ’t s p r in g t täs 

T ä a ’ auf, h ät s i’ ’s g-’ë iffn ’t. S o u  r a it ’ n s ’ g la i ’ aini un t w ä a ’ a sch a in a ’ 

H o u f  tä. S o u  w ä a ’ a  S tä ll  tä  fia ’ z w ö lf  R o u ß . F ia ’ an  ia d ’s R o u ß  w ä a ’ 

a S c h ip p a l1) H a i a u fg ’stëiclct un t a M a ss ’l 2) H ä w a ’ a in g ’sc h itt’t  g ’w ë in  in 

P ä d ’n ,3) in  z w ö lf  P it t ’P j is ’ a  W ä s s a ’ gJw ëin . S i h ë in k n ’ ean ari R o u ß  

aun  u n t lä ssa ’ s ’ fre iß a ’ . S ë i  n ëim m a ’ s i’ älli zw ö lfi z ’säm m  u n t g ë in g a ’ 

iw a ’ t ’ S t ia g ’n aufi in  të in  G ’schlouß. S ë i  ë iffn a ’ g la i ’ ti ea ’sch ti T i a ’ , tä  

sain  s ’ in  an g r ä ß ’n S ä l g ’w ëin , a S p a issä l w ä a ’ ’s. P a  d a ’ T ä f ’l s ta in g a ’ 

ä w a ’ v ia ra z w  äan zieh  S tia l,' v ia ra zw ä a n zich  T e lia ’ u n t M ë issa ’ u n t G ä p p l’n 

u n t a la ’s G lä s  un t a  S a lfe t5) zan  M a l ä ’w is c h ’n u n t in  d a ’ M itt ’ v ia ’ 

g r ä ß i S c h iß ’ln, w o u  m a ’ a u n rich t’t.

S ä g t  ta ’ W ä c h tm ä a s ta ,’ te a ’ w ä a ’ tä  j in g s t i:  « P ria d a ’ , ta ’ sain 

v ia ra zw ä a n zich  S ë is s ’l. W e a n  a ’ so u  v ü ll k ë im m a ’. M ia ’ sain  ä w a ’ n ia ’ 

zw ölfi. L ä d ’n t ’s ë in k a ri K â r a w in a ’ u n t t ’ P is tu l’n  u n t z ia g t ’s ë in ka ri 

S e w ’l z ’gdaich aus u n t a ’f  z w ö lf  S ë is s ’l së itzn  m ä ’ u n s u n t z w is c h ’n u n sa ’ 

lä s s ’m ^m a’ zw ö lfi lä ’ . K im m p t w ä s  g ’fe ä ’lich s : sch u iß ’n un t h a u n ! W ë in n  

n ia ’ zw ö lfi k ëim m a ’ fia ’c h t’ m a ’ u n s ou n eh in  ' n i’t.»

U m  ëlfi z ’M ittä c h  m ä ch t ’s G ’sch lou ß  an K r ä c h a ’ , k ë im m a ’ z w ö lf  

T a m a ’ a in a ’ k u h lrä b ’m s c h w ä a ’z, u n t h ä b ’m  s i’ g ’n a ig t  un t ti H u s a ’n 

s të in g a ^ a u f u n t n a ig a ’ s i a ’ g ë i g ’n sëija.. U n t  stëiclc ’n g la i ’ in  S e w ’l in 

t ’ Sch äad^ ain i. S ë i së itz ’n s i’ , të i S c h w ä a z ’n ’ in  të i z w ö lf  S e s s ’l aini, 

w ä s  lä ’ h ä ’m lä s s ’n  in zw isc h ’n. A ’f  ä an  G e tä n k a ’ is ’ ä ll ’s a u n g ’rich t g ’w ëin  

a ’f  ta ’ T ä f ’l, ä lla s  h ä aß . T i  G lë is a ’ w ä a ’n ä lli v u lla ’ W a in  unt z ’ë iss ’n u n t 

t i i n g a ’ ä lla s g ’m ui tä  g ’w ëin . T a ’ J in g sti n im m p t s i’ sain  V ä a ’lë i f f ’l un t 

sch ëip ft s i’ sa in  T ë l la ’ aun u n t g ip t  ’n L ë i f f ’1 ta ’ S c h w ä a ’z ’n  n ë ib ’m  sa in a ’ . 

S i  g ip t  n ’ L ë if f ’l w a ita ’ un t h ä t n ik s  g ’g ë is s ’n. K ä a n i  h ä t w ä s  g ’g ë is s ’n. 

H ä b ’m  s ’ g ’m ui g ’g ë s s ’n un t ’ tr u n g a ’ g ’häbt, sain  t ’S c h w ä a ’z ’n a u fg ’s tä n d t’n. 

Elfi, sain  fu a ’t  un t v a ’s c h w u n d t’n g ’w ë in  un t äani, t ’ J in g sti, is ’ p a  d a ’ 

T ia ’ s ta in ’ ’p lie b ’m  u n t ta it ’t 6) a  sou  m it ’n F in g a ’ , ea ’ su ll k ë im m a ’, t a ’ 

J in g sti. G ’r ë id ’t  is ’ n ik s  w ä a ’n. S o u  ste h t ta ’ W ä c h tm ä a s ta ’ a u f  unt 

ta it ’t  'a’f  sain  P ru st. S o u  n a ig t  si m it ’n K o u p f :  jä , ea ’ su ll h in k ë im m a ’ 

z a n  ia ’ . N im m p t, ’n p a  d a ’ H ä n t  u n t fia ’t ’n in a Z im m a ’ aini. T ä  

w ä a ’n z w ö lf  P ë it ta ’ zan  sch lä ffa ’ u n t a rU U a ’ a ’f  ta ’ W ä n t, të i is ’ g ’g ä n g a ’.

T ä  h ä t s ’ s ’ e a ’sch ti W ä a ’t  g ’r e id ’t u n t h ä t g ’s ä g t :  «Ih’s lë itz ti 

P ë itt, tä  lë ig s t  tu  d i’ aini. U m  v ia ’t ’l a ’f  ëlfi m ëiß t ’s ä lli in  ë in k a ri 

P e it ta ’ sch o u n  l ie g ’n. T ä  k ë im m a ’ um  ëlfi v ia ra zw ä a n zich  p e s ’i G a is ta ’ . 

T ä  w ia ’t  ä ll ’s p e la ic h t sain  u n t tä  w e a ’n s ’ a in z ia g ’n un t ëissa ’ un t t r in g a ’ 

w e a ’n s ’ . T ä  w e a ’n s ’ ë in k  a u n re id ’n, ë is su llts  aufstain , ä w a ’ jä  k ä a n a ’ 

n ik s  z ’r u c k rë id ’n un t k ä a n  S a ifz a ’ a ’ n it m ä ch a ’ . T ä  w e a ’n  s ’ an  ia d ’n

*) Bündel. —  a) kleines H oh lm aß . —  3) Barren. —  4) Butte. —  B) .Serviette. —  6) deutet.
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v a n  P ë itt  a u ß a ’n ëim m a ’ u n t w e a ’n eam  in  K o u p f  ä ’sc h n a id ’n u n t täni 

w e a f ’n. A ’f  t i ’ ä w a ’ », s ä g t  ’s, «kim m p t n iks, w a ls t  in  lë itz ’n P ë it t  pist. 

S o u  is ’ ti zw ö lfti S tu n t aus, w ë in n ’s a ’f  t i ’ su ll k ë im m a ’. In  G ä a t ’n, tä  

h ä p t’s a K ë i g ’lstä tt, tä  k in n t’s ë in k  u n ta ’h ält'n . T i  K u g ’ l w ia ’t a lläan  

a in a ’rë in n a ’ un t ti K ë i g ’l w e a ’n s i ’ a lläan  a u fsë itz ’n. T a ’ W a in  te a ’ p la ipt 

ëin k, s ’ä n d ’ri E is s n  g e h t  ä w a ’ w ë ik  p is  za  d a ’ M ä h lza it w ie d ’rum . Ë in - 

k a r i R o u ß  w e a ’n ä lli T ä c h  g ’fi’a d a ’t, g ’w ä s s a ’t u n t’ p u tz t sain, unt 

mäaring- um  të i Z a it s e g ’n  m a ’ u n s w ie d ’rum  u m  ëlfi z ’M ittäch . U n t  tä s  

sä ch ’ i ’ t ia ’ , m ia ’ sain  z w ö lf  S c h w ë is ta ’n u n t ëis k in n t’s uns a ’le s ’n.» U n t 

is ’ v a ’sc h w u n d t’n.

E a ’ is ’ z a ’ saini ë l f  P r ia d a ’ g ’g ä n g a ’ u n t h ä t g ’s ä g t :  « K ë im m t’s 

h ia tza t m it m ia ’ . N ë im m t’s ë in k a ’n W a in  m it (’s G lä s  is ’ n i’t lä ’ w ä a ’n 

g ä n z ’n T äch ), m ia ’ g ë in g a ’ liia tz  in  an  ä n d a ’s Q u a ’tia.» F ia ’t s ’ tu a ’t 

aini u n t s ä g t :  « T äs is ’ h ia tz  u n sa ’ S ch lä fz im m a ’ ». T lë ip t g la i ’ p a n  ë lta ’n, 

p a n  K a p r a l ’n aun  un t s ä g t :  « T ëis  P ë it t  is ’ ta in ’s» u n t sou  fu a ’t :  «unt 

s ’lë itzti g ’h ea t main.»

«U m  ëlfi in  ta ’ N ächt,»  s ä g t  a ’ , «këim m a’ v ia ra zw ä a n zich  pesi 

G a is ta ’ , tä  w ia ’t ä lla s p e la ic h t sain  u n t w e a ’n ë in k  v ü ll  G ë lt  v ia ’sch m aiß ’n, 

w e a ’n ë in k  a u fh ë itz ’n zan  r ë id ’n, ä w a ’ k ä a n  W ä a ’t  a u s ’n M a l a u ß a ’ , n ik s 

z ’ru clcrë id ’n u n t k ä a n a ’ te a ’f  k ä a n  S a ifz a ’ n i’t m ä ch a ’ . T ä  w e a ’n  s ’ äan 

n äch  in  ä n d a ’n in  K o u p f  ä ’sch n a id ’n. P ria d a ’ , h ä lt ’s  ë in k a ’n S c h w u a ’ , 

w ä s  i ’ ëirik  g ’s ä g t  h ä w ’ h ia tz t ’n, su n st w e a ’n m ia ’ m it sä m m t së i v a ’­

w u n tsch ’n a’f  ew ich  sain.»

S ë i häm  tëin  S c h w u a ’ a u n g n o m m a ’ un t h ä ’m ^eam  v a ’sp ro u ch a ’ : «Jä!»

A s  w ä a ’ schoun  v ia ri, tä  s ä g t  a ’ : « K ë im m t’s zan  Jausnan.» S o u  

h ä b ’m  s ’ a lli K a f fe  g ’g ë issn  u n t n a c h trä g lic h  sain  s ’ in  G ä a ’t ’n g ’g ä n g a ’ 

un t h ä b ’m  s i ’ u n ta ’h ä lt ’n.

A ’f  t ’N ä c h t sa in  s ’ fia ra ’g ’g ä n g a ’ u n t h ä b ’m  g la i ’ N äc h tm ä h l g ’g ë is s ’n 

un t h ä b ’m  si’ n äch tëim  zan  S c h lä f ’n g ’lë ig t . U m  M ittin ä ch t m ä ch t’s an 

G etim m la ’ un t w ä a ’ ä ll ’s p e la ich t u n t an ^ iada’ is ’ m u n ta ’ w ä a n ’ tu a ’ch  täs.

S o u  s ä g ’n ti P e s ’n : « T ä ’ h ä ’rn_ma’ jä  Z w ö lfi in  S c h lä f!»  S ë i  g ë in g a ’ 

hin za  ti P ë it t ’n u n t rë id ’n, ti P r ia d a ’ tä a fR ä w a ’ n ik s  ta ’g la ic h a ’. N im m p t 

ä an a ’ a g r ä ß ’s M ë issa ’ un t h ë ib ’m  g la i ’ p a n  ea ’sc h t’ n au n  u n t sc h n a id ’n 

eam  in  K o u p f  w ë ik  u n t h ä b ’m  in  g la i ’ ta u n ig ’sch m iß ’n. W ia  s ’n in  ë lft ’n 

h ä b ’m  ä ’g ’sch n itt’n, h ä t ’s zw ö lfi g ’s c h lä g ’n, w ä a ’s aus.

In  ta ’ F r ia  w e a ’n s ’ m u n ta ’ u n t an ^ iada’ g r a ift  a ’f  sain  K o u p f, 

o u w  a r ’n n o u ’ hät. S ä g ’n s ’ ä lli tu a r ’a n a u n t: « G ë ista ’n h ä b ’m  s ’ uns in 

K o u p f  w ë ik g ’sc h n itt ’n, ä w a ’ w e ig ’n tëin  sain  m a’ to u ’ n o u ’ tä.»

TIäb’m  s’ g ’ fru is tu c k t n äch a ’ un t sain  n äch të im  ä w ig ’g ä n g a ’ in  H o u f 

ean ari R o u ß  aunschaun. S o u  w ä a ’n s ’ sch au n  ’p u tzt u n t h ä ’rn_eana’ H a i 

un t H ä w a ’n  g ’h ä p t und W ä s s a ’ .

V a ’ tu a ’t sain  s ’ in  G ä a ’t ’n g ’g ä n g a ’ u n t h ä b ’m  s i’ u n ta ’h ä lt ’n unt 

um  zëin i h ä b ’m  si s i’ w ie d ’rum  in  të in  S ä l g ’së itzt. H ä b ’m  w ie d ’rum  

të i z w ö lf  S ë is s ’ln  l ä ’ lä ss ’n z w isc h ’n  eanari, w ia  in  e a ’sch t’n T ä c h . U m  

ëlfi sa in  të i w ie d ’ru m  ’k ë im m a ’, të i sc h w ä a ’z ’n  T a m a ’ . T ä  sain  s ’ä w a ’ 

schoun  sch n eew a iß  g ’w ë in  pis a ’f  t ’M itt ’ . S ë i p la ib ’m  sta in  u n t n a ig ’n
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s i’ w ie d ’rum  v ä a ’ t ’ H u s a ’n, w ia ’ in  e a ’sc h t’n T ä c h . T ’ H u s a ’ n g ë i g ’n 

së ija ’ a ’ a  sou. I s ’ w ie d ’ru m  ä lla s a u n g ’ric h t g ’w ëin , w ia  in  ea ’sc h t’n

T ä ch . S ë i fä ss ’n s i’ w ied ru m  sou  a u ß a ’ u n t g ë ib ’m  in  L ë if f ’l w a ita ’ ,

w ia  in  e a ’sc h t’n T ä c h . G ’rë id ’t is ’ ä w a ’ n ik s  w ä a ’n. W ia  s ’ g ’g ë is s ’n

u n t tr u n g a ’ h ä b ’m g ’h äp t, sain  s ’ w ie d ’rum  a u fg ’stä n d t’n. E lfi sain  w ie ­

d ’rum  v a ’sc h w u n d t’n, u n t ti J in g sti is ’ w ie d ’rum  p a ’ d a ’ T iä ’ sta in  p lie b ’m. 

T a ’ w in k t  s ’ in  W ä ’ch tm ä sta ’ w ie d ’rum  u n d  g e h t  m it eam  w ie d ’rum  in ’s 

S ch lä fz im m a ’.

« T ’ e a ’sch ti N ächt,»  s ä g t  s ’, «häpt’s v u llp rä ch t. T i  zw a iti N ä c h t 

w e a ’n s ’ ë in k  in E il  su id ’n, w e a ’n ë in k  äls^a^r^a tä ta ’ a ’f  an TI a u f’n  z ’säm m - 

w e a ’f ’n. Ä w a ’ k ä a n  S a ifz a ’ m ä ch a ’ u n t n ik s r ë id ’n. U n t  m ä a r in g  s e g ’n 

m a' un s w ie d ’rum  um  të i Zait.»

S i is ’ v a ’sch w u n d t’n v ä a ’ eam , un t ea ’ h ä t n äch tëim  sain i P r ia d a ’ 

g ’h u llt. H ä t  g ’s ä g t  za  saini P r ia d a ’ : «P riacla ’ , h a in t g ’sch iach t ë in k  n i’t 

m ea ’ , ä ls  in  E i l .  w e a ’t ’s g ’so u tt’n. S o u  w i a j M n  e a ’sch t’n T ä c h : n ik s

r ë id ’n u n t k ä a n  S a ifz a ’ m ä ch a ’ !»

U m  v ia r i h ä b ’m  ’s w ie d ’ru m  ea n a ’ J a u s’n  g ’g ë is s ’n u n t n ach të im  

h ä b ’m  si s i’ in  G ä a ’t ’n w ie d ’rum  u n ta ’h ä lt ’n. A ’f  t ’N ä c h t h ä b ’m  s ’ w ie ­

d ’rum  ean a ’ N äch tm ä h l g ’g ë is s ’n u n t h ä b ’m  si’ s c h la f ’n g ’lë ig t  n ächtëim . 

U m  an ëlfi m ä ch t ’s g ä n z i G ’sch lo u ß  w ie ’drm n an  G e tim m la ’ , u n t w ä a ’ 

ä ls  p e la ich t u n t k ë im m a ’ të i V ia r a z w ä n z ic h  w ied ru m  a in a ’ .

S o u  s ä g ’n a p ä a ’ : « Ä w a ’ m ia ’ h ä b ’m  h a in t a ’ w ied ru m  të i S ch lä f, 

w ä s  m a’ g ë is ta ’n  g ’h ä p t h ä b ’m.»

S ë i w e a ’t ’n  ea n a ’ G e lt  v ia ’ uns sëi r ë id ’n, ä w a ’ t ’ä n d a ’n h ä b ’m 

n ik s  z ’r u c k g ’r ë id ’ t. S o u  m ä ch a ’ s ’ a  F a ija ’ u n t s të ll ’n an  K ë is s ’l E il  hin 

a ’f  të is F a ija ’ . N ëim m a ’ g la i ’ in  ea ’sc h t’n p a  t ’ F ia ß  u n t s të ic k ’n in  g la i ’ 

m it’n K o u p f  aini, w ia  ’s g ’so u tt’n h ä t un d  w e a ’f ’ n in  w ë ik . W ia _ jM n  

ë lft ’n  tä s g ’s c h e g ’n w ä a ’ , h ä t ti S tu n t n äch të im  a u s g ’s c h lä g ’n, w ä a ’s zw ölfi.

In  ta ’ F r ia  sch a u t a ip ja d a ’ , ouw ^a' k ä a n i W u n d t ’n n i’ t h ä t. H ä t  

k ä a n a ’ n ik s  g ’fu n d t’n.

S ä g t  ä a n a ’ zan  ä n d a n ’ : «N ou, g ’s c h e g ’n is ’ uns to u ’ n o u ’ niks.»

H ä b ’m  si’ a u fig ’lë ig t  u n t h ä b ’m  g ’fru is tu c k t un t n ä c h ’n F ru istu clc  

sain  s ’ in  S tä ll  g ’g ä n g a ’ u n t h ä ’m  ea n ari R o u ß  a u n g ’schaut. 'p u tz t 

w ä a ’n s ’ w ie d ’rum  un t h ä b ’m  e a n a ’ H a i, H ä w a ’n u n t W ä s s a ’ g ’häpt. 

S a in  n äch të im  in  G ä a t ’n g ’g ä n g a ’ , h ä b ’m  si’ u n ta ’h ä lt ’n  p is  n äch  zëini. 

H ä b ’m  si’ w ie d ’rum  tu a ’t ’n g ’së itz t  in  S ä l, sou  w i a j M n  e a ’sc h t’n T ä ch . 

U m  ëlfi k ë im m a ’ të i z w ö lf  S c h w ë is ta ’n p is  a ’f  t ’ K n ia  sc h n e e w a iß . S ë i 

p la ib ’m  stain , n a ig n ’ s i’ w ie d ’rum  u n t t ’ H u sa ’n g ë ig ’n sëija. T ä  w ä a ’ 

w ie d ’ru m  ä lla s a u n g ’r ich t w ia^ iM n  ea ’sc h t’n T ä ch . U n t  h ä b ’m  w ie d ’rum  

äan  tëin  ä n d a ’n in  L ë i f f ’l g ’g ë ib ’m, p is a ’ ru n tu m a tu m  w ä a ’ . G ’r ë id ’t 

is ’ w ie d ’rum  n ik s  w ä a ’n. N ä c h ’n È is s ’n s ta in g a ’ s ’ w ie d ’rum  auf, t ’ä n d a ’n 

ëlfi v a ’sc h w in d t’n u n t t ’ J in g sti p la ip t p a  d a ’ T ia ’ w ie d ’rum  stain. T a ’ 

W ä c h tm ä a s ta ’ g e h t w ie d ’rum  in  s ’ S ch la fz im m a ’.

S ä g t  s ’ : «Ti zw a iti N ä c h t h ä p t ’s v u llp rä ch t. A s  w ia ’ t ë in k  ti tr itti 

N ä c h t n i’ t m ea  g ’s c h e g ’n, ä ls  ëis w e a ’t ’s p rä t’n in  F a ija ’ un t w e a ’n ë in k  

a ’f_a^rwan  H a u f’n z ’sä m m w e a ’f ’n. T ä s  sä ch ’ i ’ t ia ’ : ä a n a ’ is ’ t ’ru n ta ’ , te a ’
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s i’ fia ’c h t u n t fia ’ uns v ia ra zw ä a n zich  is ’ g ’fa h lt  n äch të im . V a ’lä a ’n 

m ëiß^ m a’ a ’f  e w ic h  sain. M e a ’ k a u f i jß  t ia ’ n i’t  s ä g ’n. M ä a r in g  w e a ’n 

m a ’ un s s e g ’n.»

S i is ’ v a ’sch w u n d t’n n ë ib ’m  sa in a ’. E a ’ r ia ft  sa in i P r ia d a ’ w ie d ­

’rum  in ’s S ch lä fzim m a ’, s ä g t :  « H ain t g ’sch iach t u n s n i't  m ea ’ , ä ls  w ia ’ in 

F a ija ’ w e a ’i n j n a ’ p r ä t ’n. W ë lc h a ’ fia ’c h t s i’ te in n  v a n  ë in k  g ä a ’ sou 

stä a ’k?» N im m p t sain  K a r a w in a ’ v a  d a ’ W ä n t  u n t s ä g t :  « T ëin  ta ’- 

sch u iß  i’ g la i ’ !»

A n _ ia d a ’ s ä g t :  « P ru id a ’ i ’ n i’t!»

S o u  w ä ar^ a ’ z ’fr ie d ’n tam it.

In  tr itt ’n  T ä c h  h ät ’s k ä a n  n i’t  g ’frait, h ä ’m  s i’ in  S ch lä fz im m a ’ 

u n ta ’h ä lt ’n. W a in  h ä b ’m s ’ g ’m u i g ’häpt. U m  zëin i lë ig ’n si s i’ sch lä ffa ’ 

in t a ’ N ä ch t. U m  ëlfi m ä ch t ’s w ie d ’rum  an G e tim m la ’, z ia g ’n s ’ w ie d ’rum  

ain a ’ , w ä a ’ alias w ie d ’rum  gla ich .

S ä g ’n të i p e s ’n G a is ta ’ : « T ëi sain  w ie d ’rum  tä !»

H ä b ’m si’ ä w a ’ n i’ t w a ita ’ a u fg ’h ä lt ’n, h ä a z ’n g la i ’ a  F a ija , h ë ib ’m 

p an  ea ’ sch t’n  aun, w e a ’f n  in  aini. W ia  s ’ zan  ë lft ’n k ë im m a ’ , te a ’ h ä t s i’ 

g-’fia ’cht, h ä t si z ’sä m m g ’sch m u clct1) g ’h ä p t.

H ä b ’m  g ’s ä g t :  «Ti k r ia g ’ m a ’ sou  w ia  t ’ ä n d a ’n.»

H ä ’m jm  g la i ’ ’p a c k t. E a ’ m ä ch t an S a ifz a ’. W ä a  ä lles  fin s ta ’ unt 

aus. W ä a ’n s ’ ä lli fu a ’t.

T a ’ W ä c h tm ä a s ta ’ lau sch t. H ia tz  s c h lä g t  ’s  zw ölfi. S o u  të in k t  a 

s i’ : « W ä s, zw ö lfi is ’ h iatz aus, so u  k au n  m a ’ h ia tz  n ik s  g ’s c h e g ’n m ea ’ .» 

E a ’ r ia ft ’n  e a ’sch t’n, p is zan  lë itz t ’n, as r ia ’t  s i’ n ik s. S o u  is ’ a ’ a u f  un t 

v is a n tia ’t t i  P ë it ta ’ , w ä a  n in d a ’sch t n ik s  train . S o u  h ä t ar_a Zin tm aschift 

un t m ä ch t s i’ a  L ia c h t. H ia tz  sc h a u t a ’ , h ia tz  l ie g ’n saini P r ia d a ’ v a ’ 

lë id ich  K itz lin g s tä a n a ’ tä . E a ’ fä llt  p a  sa in i s tä a n a ’n a ’ P r ia d a ’ n ie d ä  u n t p itt ’ , 

za  G o u t t : w ia ’ w ia t ’s am  E in t  eam  n o u ’ g a i n ! S c h lä ffa ’ h ä t a ’ n ik s  m e a ’ 

k in n a ’ v a ’ la u ta ’ S c h r o u c k a ’ . In  ta ’ F r ia  w ä a r^ a ’ n i’t  h u m m ri’ u n t n i’t 

tu a ’schti. ’s e a ’sch ti is ’ a ’ in  S tä ll  g ’g ä n g a ’ u n t h ä t g ’sch au t, o u w  t ’ R o u ß  

n i’t v a ’lä a ’n sain  g ’g ä n g a ’ . S ë i w ä a ’n ä w a ’ ’p u tz t u n t h ä b ’m  e a n a ’ H ai, 

H ä w a ’n u n t W ä s s a ’ g ’häpt. S o u  g e h t  a ’ in  G ä a ’t ’n sp ä z ia ’n. In  G ä a ’t ’n 

siacht ar_an tia ’n P a m , t e a ’ w ä a ’ g ä n z  t ia ’ . E a ’ w u n d a ’ t s i’ , tä ß  a ’ tëin  

P a m  n o u ’ n i’t g ’s e g ’n hät, w ä a ’ to u ’ g ä n z  n ë ib ’m , w o u  si s i’ u n ta ’h ä lt’n 

h ä b ’m. E a ’ k e a ’t si’ um  u n t së itzt s i’ in S ä l  a ’f  të in  P lä tz , w o u j ^ a ’ van  

e a ’sch t is’ g ’s ë iss ’n. U m  ëlfi k ë im m a ’ ti z w ö lf  S c h w ë is ta ’n, ä w a ’ w ie d ’rum  

g ä n z  sc h w ä a ’z, w ia jr_ in  ea ’sch t’n T ä c h . G ’g ë is s ’n h ä t a ’ n ik s  p an  T isch , 

e a ’ h ä t ’s sta in  lä s s ’n.

E a ’ f r ä g t :  « W ä s  w ia ’t  h iatz m it m ia ’ g ’s c h e g ’n?»

S ä g t  ti J in g s ti:  «T u a lläan  k a u n s t uns n o u ’ a ’le s ’n. T ä  h ä st an 

S c h liß ’l, u n t n ë ib ’m  in  S tä ll, tä  h ä st tu  a Q u a 'tia ’ : äan  P ë itt , äan  T isc h t 

äan  S tu a l. A ’f  ta ’ M a u a ’ h ä st a T o u p p l’g ’w e a ’ u n t a  J ä c h ttä sc h ’n m it 

P u lv a ’ un t P la i. W a u n s t  ta ’ n ik s  ta ’jä g s t , h ä st n ik s  z ’ ë iss’n, p ist sch o u n  

v a ’lä a ’n. A  S tu n t w a it  w ë ik  p a u t a V o u g ’l a  N ë ist. W a u fls t  za re c h ta ’ 

Z a it n i’t k im m p st, w a u n  ’s A a l  v a n ä n d a ’ fä llt  u n t fä n g s t  es n i’t, w a u n  s

9  in A n gst zusammengezogen, geduckt.
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J u n g e  ta v o u n flu ig ’n w ü ll, p ist v a 'lä a ’n. In  G ä a t 'n  te a ’ tiari P a m  w ia ’t 

tra i Ë ip f 'l  t r ä g ’n. W a u n s t  za  re c h ta ’ Z a it n i’t  tu a ’t p ist, w ëin n  s ’ ä w a ’- 

fä ll ’n, p is t  v a ’lä a ’n. W a u n s t  a’f  t ’ J ä g t  g e h st, v a ’fah h lst ta in  W ë ic h , 

k im m p st n im m a’ z ’ru ck , p is t v a ’lä a ’n. A  h ä lw i S tu n t w ëilc is ’ a  finf- 

h u n d a ’tje a ric h a ’ P am , te a ’ is fu m p fzich  K lä f t a ’ h äch  u n t k ä a fU A s t  is ’ p is 

a ’f  t ’ H eh . O u b ’m  is ’ a  P ü lt, ta ’ is ’ G o u tt, t a ’ A llm e c h tic h i, t ’rauf. T ä  

m u iß t tu  a u fis ta ig ’n, m u iß t ’s in ta iü  W o u h n u n g  t r ä g ’n. K a u n s t  as n i ’t, 

so u  p ist v a ’lä a ’n. H ia tz  a J ä a ’ w e a ’r n j n a ’ u n s s e g ’n, w a u n  ’s v u lle n d ’t 

is’ , u n t is ’ ni’t, sou  p la ib ’m m a ’ a’f  e w ic h  v a ’w u n tsc h ’n.»

E a ’ n im m p t s i’ z ’säm m  u n t g e h t  in  sain  Q u a ’tia ’ un t n im m p t sain  

G ’w e a ’ u n t sa in  T ä s c h ’n. E a ’ k im m p t za  të in  P am , w o u  G o u tt  t ’r a u f 

w ä a ’. E a ’ w ä a ’ u n m äch ti’ t ic k  u n t sou  häch . E a ’ h ät s i’ ’n n ia ’ a u n g ’- 

sch a u t sou, ä w a ’ tä s  h ät a’ g la i' g ’se g 'n , tä ß  u n m ë ig li’ is ’ au fiz ’k ëim m a ’ . 

E a ’ n im m p t sain  G ’w e a ’ un t lcniat si’ n ie d a ’ u n t lcniat si’ a f  të is  G ’w e a ’ 

t ’rauf. P it t ’t  të in  lia w ’n G o u tt za n ^ a j"^ a  H ü lf. H ä t  sain  K o u p f  s in k a ’ 

läss ’n. U n t  w ia_ r^ a sain  K o u p f  s in k a ’ lässt, is ’ tä s  P ü lt  v a n  ou b ’m  sch ou n  

h eru n t’n g ’w ëin . E a ’ sch a u t auf, sou  n im m p t a ’ g la i ’ m it F ra id ’n të is  P ü lt, 

n im m p t ’s in A a ’m  u n t g e h t z ’ H a u s, ’s P ü lt  m äch t a ’ s i’ p a  sain  P ë itt  

a u f  un t lë ig t  s i’ g la i ’, w ia^ r^ a’ a u n g ’lë ig t  is ’ g ’w ëin , in  ’s P ë it t  aini. S c h lä ft  

trai T ä c h  u n t tra i N ä ch t. I s ’ n i’t  m u n ta ’ w ä a ’n u n t h ät n ik s  g ’g ë iss ’n u n t 

n ik s  ’tr u n g a ’. In  v ia ’t ’n  T ä c h  w ä c h t a ’ auf, n im m p t sain  G ’w e a ’ u n t g e h t 

in  W ä lt  a ’f  t ’ J ä g t, tä  w ä a r  a’ h u m m rich  w ä a ’d t ’n. In  W ä l t  siach t ar^an 

schain  H ia ’sc h ’n. E a ’ lë ig t  aun, w ü ll lä s tru c k a ’, w ä a ’ ta ’ H ia ’sch  v a ’­

sc h w u n d t’n. H ia tz  v a ’fa h lt a ’ ä w a ’ in  W ë ic h , fin d ’t van  W ä l t  n i’t außi, 

m u iß  in W ä lt  sch läffa ’ . In  ta ’ F r ia  w ia ’t  a ’ m u n ta ’, h ia tz  h ä t ar^a trai 

S c h ritt  n ë ib ’m sainar_ a schain i W ie s ’n u n t g ë is ta ’n h ä t a ’ n i’t a u ß ig ’fu n d t’n 

v a n  W ä lt . E a ’ g e h t fu a ’t  p is  M ittä ch . T ä  is ’ a  L e w ’ u n t a T ä tz p e a ’ un t 

a  P ä p ä g a ija ’, te a ’ is’ in ta ’ H e h ’ u m g ’f lo u g ’n iw a ’ të i z w ä a  T ia ’ . T ä  la ft 

a  R o u ß  tâ h e a ’ u n t të i z w ä a  ra is ’n s i’ ’s n ied a ’ , ta ’ T ä tz p e a ’ u n t ta ’ L e w ’ . 

H ia tz  h ä ’m  s’ m it an ä n d a ’ ra ffa ’ w ö ll ’n. T e a ’ h ä t të is S t ic k ’l w ö ll ’n h ä b ’m  

u n t te a ’ h ät të is  S t ic k ’l w ö l l ’n h ä b ’m . E a ’ s ia ch t tëis, z ia g t  sain  H ia ’sch- 

fäng-a’ u n t s ä g t:  «I’ w ia r_ ëin k  as za ta l’n.» T ë i  trë it ’n z ’r u c k  un t e a ’ h ä c k t 

të is  R o u ß  p a  d a ’ M itt ’ v a n ä n d a ’.

S ä g t  a ’ : «Tu, L e w ’ , h ä s t  tä s  h in tarich i T ä a l  u n t tu, T ä tz p e a ’ , tu 

h ä st tä s v ä ’darichi T ä a l  u n t tu , P ä p ä g a ija ’ , h äst täs In w ä a ’ .»

T ä  w äar_an_Jada’ z ’fr ie d ’n. S a in  väar^ eam  ä lli v a ’s c h w u n d t’n. E a ’ 

is ’ fu a ’t g ’g ä n g a ’ n äch të im , u n t 's  w ia ’t N äch t. E a ' lë ig t  s i’ tu a ’t a f  tëin  

F ë lt  n ie d a ’ sch läffa ’ . In  ä n d a ’n T ä c h  in  ta ’ F r ia  is ’ a r^ a u fg ’s tä n d t’n. E a ’ 

rä a st p is  ëlfi z ’ M ittäch . T a  W ä lt  is ’ ä w a ’ ä llw a l n ë ib ’m  të in  F ë lt  fu a ’t­

g ’g ä n g a ’ re c h ta ’ S a it ’n. T ä  h ä t a’ si’ ä w a ’ n i’t a in i’trau t. S o u  sch ra it 

äan a ’ v a n  W ä l t  a u ß a : «H ält!»

P la ip t a ’ fë is t sta in , is ’ ta ’sc h ro u ck a ’ . K im m p t ta ’ L e w ’ a u ß a ’ . 

«M aift l ia w a ’ P rin z, r a iß ’ tu  t ia ’ a  P e a ’sc h t’n v a n w m ia ’ aus.»

E a ’ ra iß t s i’ s ’ aus u n t ta ’ L e w ’ s ä g t :  « W a u n  ’s ta ’ sc h lech t g e h t, 

sou  të in k st a ’f  m i’.» V a ’sc h w u n d t’n w ä ar^ a ’ un t n im m a’ g ’s e g ’n.
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E a ’ räa st a h ä lw i S tu n t w a ita ’ a ’f  të in  F ë l t  im m a’fu a ’t. A s  sch rait 

w ie d ’rum  ä a n a ’ : «H ält!»  v a n  W ä lt  a u ß a ’ .

K im m p t ta ’ T ä tz p e a ’ a u ß a ’ , s ä g t :  «M ain lia w a ’ P rin z , ra iß  tar^a 

P e a ’sc h t’n a u s; w a u n  ’s ta ’ sc h le c h t g e h t, të in k  a ’f  m i’ .»

E a ’ g e h t w ie d ’rum  a  h ä lw i S tu n t fu a ’t. A s  sch ra it w ie d ’rum  w e a ’ : 

«H ält!» v a n  W ä lt  a u ß a ’.

K im m p t ta ’ P ä p ä g a ija ’ a u ß a ’ . S ä g t :  «M ain  l ia w a ’ P rin z , ra iß ’ ta rwa 

S t if t ’l  aus, w a u n  ’s ta ’ sch lech t geh t, të in k ’ a ’f  m i’.»

A s  w ia ’t  N ä ch t. E a ’ lë ig t  si’ w ie d ’ru m  n ë ib ’m  in W ä ltr ä m p ft1) 

n ie d a ’ . In  ä n d a ’n  T ä c h  ste h t a ’ a u f  u n t g e h t fu a ’t. S o u  m ä ch t ar^an 

S a ifz a ’ a ’f  sa in  G ’schlouß. S o u  k im m p t g la i ’ ta ’ L e w ’ ta h ea ’ .

«M ain l ia w a ’ P rin z» , s ä g t  a ’ « w in tsch  tä.»

«N äch m ain  G ’sch louß , p it t ’ i ’,» h ä t a ’ g ’s ä g t.

«Sëitz ti a u f  a ’f  m i’ . W o u  w ü lls t  të in n , a ’f  ta r^ E a ’t ’ o u d a ’ in  ta ’ L if t ’n?»

«I’ w ü ll in ta ’ L i f t ’n, tä ß  t ia ’ n i ’ t h ä a ’t g ’sch iach t u n t m ia ’ ni’t,» 

h ä t a ’ g ’sä g t. H ä ttQ a ’ g ’s ä g t  a ’f  t ’r  E a ’t ’, so u  h ä ttQ a r  ’n tu a ’ch  ä ll’ 

T a r n ’n 2) tu a ’ch, u n t të i h ä tW n _ a n  z ’r iss ’n a ’f  ta u s ’n t S t ic k ’l.

E a ’ h ä t  ’n a ’f  t ’ H ä lw s c h a it  W ë ic h  ’ t r ä g ’n, tu a ’t  h ä t a ’ ’n ä ’g ’stë llt. 

« G in w m a’ m aifi P e a ’sc h t’n,» s ä g t  a ’, «hiatz p ra u ch st m i’ n im m a’ ».

T e a ’ g ip t  ’n  s ’ u n t g ’s e g ’n un t n im m a’ h ä t a r  ’n. E a ’ m ä ch t an 

S a ifz a ’, k im m p t ta ’ T ä tz p e a ’ : « W ä s  w in tsc h  ta ’ të in n , m ain l ia w a ’ Prinz,» 

s ä g t  a ’ .
o

«A,» s ä g t  a ’ , «a’f  të in  P e a ’ch, w o u  te a ’ V o u g ’l a  N ë is t  p au t, m ëich t 

i’ h in !»

« Sëitz ti ’ a ’f  m i’ . W o u  w ü lls t  të in n  a ’f  t ’r  E a ’t o u d a ’ in  ta ’ L if t ’n?»

«In ta ’ L if t ’n,» s ä g t  a ’, «täß t ia ’ n i’t  h äa ’t  g ’sc h ia c h t u n t m ia ’ a ’ n i’t.»

W i a  s ’ tu a ’t  w ä a ’n, s ä g t  a ’ : « H iatz g im ^ m a’ m a in  P e a ’sc h t’n, h iatz 

p ra u ch st m i’ n im m a’.»

E a ’ sch a u t n ia ’ v a ’ w a it ’n in  të is  N ë is t  a in i, sou  f lu ig t  sch ou n  të ’ 

T a u b ’m  tavo u fi.

« P ä p ä g a ija ’ , k im m ’ m a ’ z ’ H ü lf  u n t fa n g ’ m a ’ të i T a u b ’m!» A ’f  

äans, z w ä a  w äar_ a ’ schoun  tä  u n t fä n g t  eam  të i T a u b ’m.

«Gim rn_a’ m ain  F ë id a ’n,» s ä g t  a’ , «hiatz p ra u ch st m i’ m ea ’ n im m a ’.» 

E a ’ h ä t eam  t ’ F ë id a ’n g ’g ë ib ’m  u n t g ’s e g ’n u n t n im m a’ h ä t a ’ ’n.

N ä c h  a^jr_a V i a ’t ’ls tu n t w äar^ a ’ sch o u n  in  sain  Q u a tia ’. H ë in g t  a ’ 

sain G w e a ’ tän n i u n t ti T ä s c h ’n un t ti T a u b ’m  së itz t s i’ a u f  ’n  T isch . 

S o u  g e h t a’ in  G ä a ’t ’n  za  të in  t ia ’n P a m  u n t h ä t a T ia c h ’l, a  w a is s ’s. 

W ia wr_a’ h in k im m p t h ë in g a ’ tu a ’t tra i Ë ip f ’l än_a^r_an H ä a ’g r a n d ’l 3) 

u n t e a ’ rë in n t v ia r i un t si fä l l ’n eam  g la i ’ in A a ’m  aini. In  sain  Q u a tia ’ 

tu it a ’ ’s  T ia c h ’l  a u ß a ’n&nda’ w ä a ’n  ’s  tra i T a u b ’m , të i Ë ip f ’l. E a ’ m ä ch t 

s i’ sa in  F ë in s ta ’ a u f  un t w ü ll s i’ sa in  Q u a ’tia ’ a  p iß ’l a u s lift ’n  u n t të i v ia ’ 

T a u b ’m  a u ß i pan  F ë in s ta ’ . H e a ’z li ’ h ä ’m s ’ ’n ä w a ’ ’tänlct. U n t  g ’s e g ’n 

u n t n im m a’, w o u  s ’ hin k ë im m a ’ sain. E a ’ m ä ch t sain  F ë in s ta ’ zui unt 

lë ig t  s i’ sch lä ffa ’ . T ë i  N ä c h t w ä a ’ t ’ lë itzti, w ou_ r_ a’ n iks g ’g ë is s ’n unt 

tr u n g a ’ h ä t g ’häpt.

*) W aldrand. —  2) Dornen. —  “) Haargranne, ein einzelnes H aar.

t-j Sfc
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In  ta ’ F r ia ’ w ia ’t a ’ m u n ta ’ , h e a ’t  ar^a sch ain i g r ä ß i M u si’ unt 

K ä a rn o u n sc h u ß  tuzui. S o u  sch au t a ’ p a n  F ë in s ta ’ außi, sou  s ich t a ’ sou 

v ü ll  M tillitea ’. E a ’ së itz t s i’ z ’r u c k  a ’f  sa iii S ë is s ’l za  sain  T isc h . S o u  

k lo u p ft a T in n a ’ in  ta ’ T ia ’ u n t p r in g t  të in  K ë in ig s s tu a l  u n t ti K r o u n . 

Z ia g ’n an  ä ls  J ech a ’ aus u n t l ë i g ’n an  ä ls  K ë in ic h  aun u n t së itz ’n in  a ’f  

të in  K ë in ig s s tu a l trauf.

S ë i  s ä g ’n :  «Ia’ M a je stä t m u iß  s itz ’n p la ib ’m, p is  w e a ’ k im m p t.»

K ë im m a ’ të i z w ö lf  P rin ze ss in a ’ unt k lo u p f ’n aun  p a n  eam.

E a ’ s ä g t :  «H earain !»

S ë i g ë in g a ’ a lli zw ö lfi aini zan  eam  u n t fä ll ’n  a u f  ean ari K n ia  n ie d a ’ 

u n t lciss’n  eam  t ’ F ia ß .

S ë i  r ë id ’n : «Ia’ M a jestä t, w ie  h ä b ’m  s ’ t ’ lë itz ti N ä c h t g ’sc h lä ffa ’ ?»

S o u  s ä g t  ea ’ ; « H e a ’z lic h  u n t sa ’n ftich  unt tem ia tlich  h ä w ’ i ’ g ’sch lä ffa ’ .»

S ä g t  ti J in g s t i : « H iatz w in tsc h  tu  t ia ’ tëi, w ä s  tu  w ü lls t  z a n ^ a j^ a  

P r a u t.»

«I’ h ä w ’ m it t ia ’ fr ia c h ä ’ sch o u n  g ’sp ro u c h a ’ u n t h iatz  l ia w ’ i ’ t i ’ a ’.»

H ä t  s’ p e h ä lt ’n zan_awrwa  K ë in ic h in ’ .

S ä g t  a ’ : « W ä s  is ’ të in n  m it m ain i P r ia d a ’ ? W o u  sain  s’ tëin n ?»

« T ëi sain  n o u ’ v a ’ S täan ,»  h ä t s i ’ g ’sä g t, t ’ J in g sti. F ia ’t  ’n  in t ’ 

S c h ä tzk ä m m a ’ . T u a ’t  w ä a ’ a g u ld ic h a s  S ta w a l. « T ëis n im m  h ia tz  un t 

h a u ’ ai\_iad’n  a f  ’n A a ’sch  aufi, n ä c h a ’ w e a ’n s ’ aufstain.»

A n j ia d ’n h ä t a ’ n ia ’ a  p iss ’ l a u fig ’h a u t u n t të in  h ä t a ’ ä w a ’ trai 

fë is t i S trä a c h  g ’g ë ib ’m , te a ’ in S ä ifz a ’ h ä t g ’m ächt.
o o

T e a ’ h ä t  g ’s ä g t :  « A , P ru id a ’ , m a i i \ A a ’s c h ,» w ia j*_ ar_ ea m  trai 

fë is ti h ä t a u fig ’h au t.

S ä g t  a ’ : «I’ h ä w ’ a  J ä a ’ lä n g  m eiß ’n r ä a s ’n un t ä ll ’s m itm ä ch a ’ , 

tä ß  i ’ ë in k  ta le s ’n haun  k in n a ’ .»

S o u  h ä t s i’ an  ia d a ’ äan i g ’n om m a’ v a ’ të i P rin zessin a ’ u n t h ä b ’m 

s ’ g ’hairat. T ë i  sain  G e n a ra l’n v a ’p lie b ’m  u n t ea ’ , ta ’ J in g sti, ä ls  K ë in ic h .

T a ’ W ä l t  w ä a ’ v u lla ’ F ë ls ’n, të is w ä a ’n  t ’ H a is a ’ u n t ta ’ W ä l t  

w ä a ’ v a ’sc h w u n d t’n u n t is ’ a g r a ß i S tä d t  tä  g-’w ëin  u n t a sch a in ’s L ä n t 

tazui. H ä b ’m  g u it  rech ia ’t. E a n a r i Ö lta ’n h ä b ’m  s ’ ä w a ’ n i’ t e a ’g r in d ’t, 

w o u  të i sain. H ä ’m  n i’t m ea ’ z ’ru c lc g ’fu n d t’n.

Ein Nikolaus-Spiel.

M itgetlieilt von D r. M . H a b e r l a n d t .

(Mit i A bbildung.)

V o r b e m e r k u n g .  H e r r  C a r l  R e i t e r e r  in  W e iß e n b a c h  b ei 

L ie z e n  h at im  A p r i l  1896 d ie  H a n d sch rift e in es N ik lo sp ie le s  erh alten , die 

n ach  e in er  h a n d sch riftlich e n  S c h lu s sb e m e rk u n g  zum  G eb ra u ch e  v o n  V o lk s ­

sp ie lern  in D o n n e rsb a ch  im  Jah re  1861 n ie d e rg e sc h rie b e n  w u rd e . V o n  

ihm  h at sie im  Jah re 1897 das «M useum  für ö sterre ich isch e  V o lk sk u n d e »  

erw o rb en . Ic h  th e ile  im  N ach fo lg 'en d en  d ie k le in e  H a n d sch rift w o r tg e ­

treu  b is  a u f d ie  m a n g e lh a fte  O r th o g ra p h ie  des O rig in a ls  m it, in d e m  ich  

es den  L ite ra rh isto r ik e rn  ü b erla sse , ihr V e rh ä ltn is  zu  än dern  V e r s io n e n



E in N ikolaus-Spiel. I OI

des w e itv e rb re ite te n  N ik o la u s-S p ie le s  zu  u n tersu ch en  un d  festzu ste llen . 

D ie  S ch erzsp ie le , d ie  a ls d ritter  u n d  v ie rte r  A u ft r it t  v e rze ich n e t sch ein en , 

sind, w ie  m an b e m e rk e n  w ird , n ich t a u sge fü h rt, so n d ern  n u r ang-edeutet —  

offen b ar a ls G e d ä c h tn isb e h e lf fü r  w irk lich e , in a llen  E in ze ln h e ite n  g e w is s  

ste ts  im p ro v is ie rte  A u ffü h ru n g e n . H e rr  C. R e i t e r e r ,  dem  w ir  den 

T e x t  v e rd a n k en , h a t e in e  R e ih e  v o n  B e m e r k u n g e n  ü b er d ie A u ffü h ru n g  

d es S p ie ls  g e lie fe r t, w e lc h e r  er  in  den s ie b z ig e r  Jahren zu  w ied erh o lte n  

M a len  in D o n n e rsb a c h w a ld  —  sein em  d a m a lig e n  A u fe n th a lt  —  b e ig e ­

w o h n t hat. Zum  le tzte n  M a le  w u rd e  das N ik lo s p ie l 1892 in  D o n n e rsb a ch  

a u fge fü h rt. L u cife r , sch re ib t er, w a r  S im o n  E g g e r ,  C a p la n : Ä g y d

L u id o ld , B is ch o f: A n to n  H u b e r  (ve rg l. d iese Z e itsc h rift III ., S . 63.)

A l l e  se in e  B e m e rk u n g e n , d ie  irg e n d w ie  T h a tsä ch lic h e s  en th ielten , h abe 

ich  an  d en  en tsp rech en d en  S te lle n  in A n m e r k u n g e n  v e rw e rte t.

B'ig. 6. N ikolaus-Spieler im Ennstliale.

D a s  N i k l o - S p i e l .

E r s t e r  A u f t r i t t .

D er Jäger tritt ein und S p rich t:1)

Ic h  tr itt  h erre in  sch ö n  K n itte lfe s t,

ich  G rü ß e  den  H a u sh e rrn  un d a lle  se in e  G a st,

ich  b in  d er J ä g e rsm a n n  vo n  N ik o la u s ,

ich  b in  da w e g e n  ein er k le in e n  F r a g e ,

o b  der .H ausherr S p ie le n  lä sst od er n ich t.

so  S p re c h e t b a ld  Ja, dann  sp re c h e t b a ld  Ja,

D a n n  w e r d  ich  m ich  n ich t la n g  b esin n en ,

un d  w e r d e  es m ein en  K a m e r a d e n  a u ch  u n terb rin g en .

l ) Gew öhnlich zogen die N ikolaus-Spieler von Gasthaus zu Gasthaus, der Jäger betrat 

die W irtstube und begann zum W irte  gewendet.
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. K a m e r a d e n  k o m m t herein ,

D a  w e rd e n  w ir  lu s t ig  u n d  F rö h lic h  sein.

Dann treten die zw ei Tam bor herein und Tromeln. 

t Dann kom t der E h teu fel1) und Spricht.

I c h  b in  d er E h te u fe l g e n a n n t,

m it den  E h le u ten  b in  Ic h  g a r  w o h l b ek a n n t,

d er  M a n n  so ll s ich  H e n k e n ,

das W e ib  s o ll sich  T rä n k e n ,

u n d  w e n n  sich  d er M a n n  H e n k t,

u n d  das W e ib  T r e n k t,

so  w e rd e n  sie  b e id e  m it m ir in  d ie  H ö lle  ve rse n k t.

Dann Springt der E hteufel w ieder hinaus.

Dann tritt der E n g el2) auf und Spricht:

Ic h  tr itt h erein  oh n e a llen  S p o tt  

e in en  g u te n  A b e n d  g e b e  E u c h  G o tt,

E in e n  g u te n  A b e n d  u n d  ein e F rö h lic h e  Zeit,

G le ic h w ie  un s G o tt  v o n  H im m e l g e it.

W i r  w o lle n  nun ein  G e is tlic h e s  S p ie l fa n g e n  a n : N em lich : E s  

b e tre ffe t E ic h  H a u s v ä tte r  u n d  H a u sm ü tte r  b ie g e t  u n d  pf(l)an zet eire  

B äu m e , d a  sie  n och  J u n g  u n d  Z a rt sind.

Dann kom m t der K a p la n 8) herein und Spricht:

Ih r K in d e r  a b e r  b e o b a c h te t g e n a u  das V ie r te  G eb o th , D u  so lls t  

V a t e r  un d  M u tte r  E h ren , a u f  das du  la n g e  le b e s t  u n d  es dir w o h l g e h e  

a u f  E rd e n .

Dann tritt der B isch of4) ein und Spricht:

Ich  tr itt  h erein  u n d  w ie d e r  h inaus,

Ic h  b in  d er h e ilig e  M a n n  N ik o la u s.

H a u sv ä tte r  un d  H a u sm ü tter, la sse t E u e r  K in d e r  h erfü r R u ffe n , 

a u f  das Ic h  k a n n  die J u n g e n  K r is te n  heim suchen.

Dann tritt der K a p la n  zum T isch , wo die kleinen K in d er versam melt sind und Spricht:

M e in e  lie b e n  K in d e r , Ic h  b itte , Ih r w o lle t  m ir e in ig e  F r a g e n  aus 

den  K a th e c h ism u s  b ea n tw o rte n .

Dann werden die K in d er aus den K athechism us ausgefragt.

"Wie das zu E nde ist, dan mus der K a p la n  den B isch of den Stock halten, und dan wird den 

K in d ern  ausgetlieilt: N e m lich : A p fe l, N üssen u. s. w .

D er E h e t e u f e l  erschien als vermummte Gestalt, am ganzen Leibe mit Schellen

behängen.

2) D er E n g e l  erschien angethan mit einem weißen H em d, mit F lügeln  und einer 

goldenen Papierkrone, in der H and ein Scepter.

8) D er K a p l a n  trägt "einen Chorrock mit der Stola, ein Barett auf dem H aupt, ein 

rothes Bändchen um den H als und einen Spazierstock oder Bergstock.

4) N i k o l a u s  ist mit dem Vesperm antel bekleidet, hat die Bischofm ütze auf dem H aupt

und den K rum m stab in der H and.
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W ie  clie Betheihm g zu E nde dan macht der B isch of seine Predigt wie fo lg t :

Du sollst V atter und M utter E hrrn, auf das du lange lebest, und es dir w ohl gehe auf 

Erden. D ie  K in d er sind nach den Austriildichen G ebolite Gottes V erpflichtet Erstens ihre 

Eltern zu lieben, Zweitens sie zu E hren  und Drittens Ihnen zu Gehorsam en; und um diese Drei 

Punkte etwas kurz auseinander zu setzen schenkt m ir R u h e  und Aufm erksam keit.

W en n  du mein Sohn oder Tochter verm öge des G öttlichen Gesetzes jeden Menschen, 

ja  sogar deine F einde zu liebe verbunden bist, um w ie viel gröser mus diese Liebe nicht gegen 

deine Eltern sein, da diese mit aller Sorgfalt dich zuerst geliebt haben, w ie die heilige schrift 

sagt das du Fleisch  und Blut von Ihnen E m pfangen hast. W elch es Opfer schreibt der heilige 

Am brosius, brachte nicht die M utter schon bei deiner Geburt, w ie Sorgfältig trug sie dich in 

ihren Sclioße, welche .Schlaflosigkeit zur N achtzeit, w elche U nruhe den T a g  hindurch hatte sie 

nich deinetwegen zu erdulden, ja  deinetwegen hat sie oft bitter geweint, dir zu lieb hat sie oft 

manchen Bissen, manche Speis und Tran k  entsagen müssen. D u schlummertest ruhig in der 

W iege, werend dein V ater im schw eiße seines Angesichtes dir die N ahrung erwarb, und du 

R aubtest ihm dennoch oft durch dein W ein en  die N ächtliche R u h e  deren er so sehr bedurfte. 

D eine E ltern  unterrichteten dich zuerst in den Lehren des Christkatholischen Glaubens, sie liesen 

dich durch den besuch der Schule und der Christenlehre zu  einen Christen heranbilden, ja  sie 

gaben dir so manche Freude und Erholung, damit du auf Erden nach Ihren Tode noch Glücklich 

sein möchtest, w elch ein Barbarisches H erz müste ein K in d  nich haben, eine solche nicht mit 

der zartesten gegenliebe zu vergelten.

D an zu Zweiten.

G ott dev H err ermanet dich; E h re deinen V ater von  ganzen H erzen, und vergis nicht 

das E uch zu deiner M utter, und ferner Gott w ill und bestettigt das ansehen der E ltern über ihre 

K in d er daselbst. U n d  was ist schöner, als w en K in d er Ihre Eltern in  E hren  halten; das 

sehen wir an Sem, Jafet Tobias und Sam uel, und besonders an den Egiptisclien Josef. H ingegen 

wie schröklich fielen nicht die Söhne H eli, wie grausam w ar nicht der To d  des A bsalon welche 

sich gegen ihre Eltern Empörten.

U nd dan zum Dritten:

D eine Eltern sin also deine E rste und N atürlichste O brigkeit, w elcher du Gehorsamen 

m ust; Ih r K in der, so lautet des A p o stel Befehl, seid doch Eiren E ltern Unterthan und in allen 

Gehorsam, den das ist dem H errn W o h lgefä lig ; den wer sich weigert, der gehört unter die 

jenigen die man meiden, ja  mit denen m an sogar keinen U m gang haben soll, w ie derselbe A postel 

lehrt. U nd du magst dieser Sünde schuldig, wenn du in H äulichen A ngelegenheiten nicht 

Ihren W illen , sondern nur deinen Eigensinn folgest. Strafen sie bisweilen, so sihe es nur als 

eine W oh lthat an, den sie Züchtigen dich ja  nur deswegen, w eil sie dich lieben, den sie müsten 

es einst schwer vor Gott verantworten wen sie deine F ehler U ngestraft liesen. U nd gesetzt auch, 

deine Eltern betragen sich nicht so, w ie es in Ihrer Pflicht liegt, so sind sie ungeachtet dessen 

dennoch deine E lte rn  w elche du H ochschätzen must, den du must sie Ja w egen G ott lieben, der 

einer unendlichen Liebe und E h re würdig ist, und der dich in dieser, und besonders in der 

ändern W e lt dafür belohnen w ird. A m en.

Z w e i t e r  A u f t r i t t .

D er Jäger Spricht:

JTambor sch lag1 ein. Dann wird ein gesetzel Getrommelt.

Dan Spricht der Jäger:

T a m b o r  h a lt ein. 

L u c ifâ r  herein.

D an kommen die 3 Teufel. D er L u zifä i'1) Spricht:

N u n  b in  Ic h  b eru fen , u n d  nun b in  Ic h  da, 

A l s  O b e rste r  T e u fe l, u n d  als L u cifa r. 

Ih r h a b t m ich h e it  n och  n ie  g e seh e n ,

1; L u c i f e r  w ird von 2 Teufeln, an eine K e tte  geschmiedet, hereingeführt, ist am ganzen 

Leibe berusst, hat Bockshörner a u f dem K o p fe, eine Feuerzange in den H änden, und rumort 

fürchterlich in der Stube.



104 Haberlandl.

w e il ich  so t ie f  in der I I ö l l  b in  g w e se n .

G o tt  d er  H e rr, der A llm ä c h t ig e  h a t m ich  h erau s gen o m en . 

darum  b in  ich  ge k o m m en ,

D ie  B ö se n  zu  b estra ffen  u n d  n ich t die F ro m m en .

D e n  w e il Ich  m us v o llz ie h e n  m ein e P flich t,

W e il  Ih r E ic h  die Z e it h er  h a b t g e b e s s e r t  nicht,

W e i l  Ih r  in  S ü n d e n  un d  L a ste rn  dahin  g e le b t,

U n d  Ih r dan  im m er S c h le c h te r  w erd et.

A u f  Ih r  T eu fe l, b e g e b t  eu ch  zum  T roh n .

D an sitzt er a u f den Thron und S p ric h t:

H a u s v ä tte r  u n d  H a u sm ü tte r!

W ie d e r  E ic h  h ab  Ic h  w o h l g a r  v ie le  un d  g ro ß e  K la g e n , 

w ie  m ir d er H e ilig e  M a n n  N ik o la u s  h a t Y org;etra g en , 

das Ih r  ü b er E ire  K in d e r  e in e  so sc h lech te  Z u ch t so lt haben, 

Ih r  la s t sie h erum  lau ffen  a u f  d er G assen ,

S ie  steh en  a u f  ohne W a s c h e n  u n d  B e te n ,

S ie  g e h en  zum  T is c h  w ie  das V ie h  zum  F u tte r, 

o du  H ö lisc h e s  L u tte r .

Ih r E lte rn , Ih r  F r a g t  g a r  n ich t m er

w o  sie g e w e s e n  sind, b e i d er P r e d ig  oder b ei d er C h risten leh r

oder a u f  d er G assen , oder w a s  sie vo n  der P r e d ig  w issen ,

h ierm it is t das ein e sch ö n e Z u ch t fü r E u re

so  lie b e n  K in d e r . D a n  w ir d  es heisen

D u  V a te r  du ve rd a m m ter P lö llen b ran d ,

w e g e n  d ein er b in  Ic h  so t ie f  in d ie  PIöll verd am m t,

U n d  du  M u tter, du h a st a u ch  nur a lle s  zu g e sa g t,

D a s  Ic h  b in  in  S ü n d en  un d  L a s te r n  h eru m getasch t.

A c h  Ic h  ein  a rm er T e u fe l, h ab  b e g a n g e n  ein e e in z ig e  Stind, 

d ie m ich  so  t ie f  in die H ö ll h in ein  b rin g t,

U n d  Ih r  b e g e h t so  v ie le  T a u s e n d  u n d  T a u se n d  S ün den , 

u n d  w o lt  n och  den W e g  zu m  P lim m el finden.

A c h  w eh , a ch  B lu t , a ch  E i t e l k e i t :

S ie  v e rsch e rze n  h ier d ie  so  E d le  Zeit, 

m it F re id  un d  W o llu stle b e n , 

u n d  dam it d er H ö ll zu g eh en .

C h ristu s h at v e rg o s s e n  fü r  E u c h  sein  letzten  trop fen  B lu t, 

d en  Ih r  n o ch  m it F ü se n  trete n  thut.

Ja es k o m m t die S tu n d  un d  Z eit,

w o  E u re  S e e l vo n  L e ib  absch eid ,

da  w e rd e  Ic h  m ein en  F le is  w o l g w is  n ich t S p a re n ,

b is  Ich  (E ich ) hab  in  m ein e K la u e n ,

d a  b in  Ic h  T a g  u n d  N a c h t dabei,

w o  das U n g lü c k  vo rh a n d en  sei,

d a  w e r d e  Ic h  E u c h  die H ö lle  ta p fe r  H itzen ,

das Ih r m it m ir m u sse t S ch w itze n ,

da b las Ic h  E u c h  v o n  h in ten  u n d  vo n  V o rn e  zu,
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und in a lle  E w ig k e it  h a b t Ih r  vo n  m ir k e in e  R u h .

U n d  w e n n  Ih r E u re n  K in d e r n  n ich t le h rn e t B ete n , 

so k o m m t Ih r dann  in  d ie T e u fe lsk e tte n , 

w e lc h e r  sc h rö k e n  u n d  Jam m er w ird  es n ich t sein , 

w a n n  du  w irst R e is e n  in d ie H ö ll h in e in / '

O  w ie  v ie le  h ab en  es n ich t sch on  erfah ren ,

U n d  Ih r  w o lt  es m ir d o ch  n ich  G lau b en .

W e n n  Ih r  E u re  K in d e r  n ich t in  d ie K ir c h e  g e h e n  last

M ess und P r e d ig  an zu h ö ren , so  m üsst

Ihr dan n  in  d er H ö ll L e id e n  im m er u n d  ohn e E n d ’ ,

w o  E u c h s  d er G e re c h te  G o tt  in  a lle  E w ig k e i t  n ich t m eh r w e n d ’ ,

D e r  H e ilig e  M a n n  N ik o la u s  ist ein H e ilig e r  M ann,

d er E u c h  etw a s  G u te s  L e h rn e n  kan n ,

U n d  w o llt  Ih r  den  H e ilig e n  M a n n  n o ch  fe x irn ,

so w e r d e t Ih r b e i G o tt  d ie G n a d  verlihrn ,

ich  führe E u c h  ein in das H ö llisc h e  F e u e r,

d a  w ird  das L a c h e n  w o l theuer,

ic h  führ E u c h  ein  in  m ein  R e ic h ,

d a  k ö n n t Ih r  B rin n e n  un d  B (r)aten  m it m ir z u g le ic h

in  E w ig k e it .

A u f  Ihr T e u fe l  la s t  m ich  v o n  T h ro n

Ich  k o m m  herein  a ls  ein  sch w ein ,

u n d  fü h re E u c h  t ie f  in  d ie  H ö ll h in ein ;

ich  tr itt  h erein  a ls  ein  sc h w a rze r  H u n d ,

u n d  fü h re E u c h  th ie f  in  den H ö lisch e n  G ru n d

N u n  m us Ich  m ein e P r e d ig  sch liß e n  u n d  m us es lassen ,

w e il m ir d er H e ilig e  M a n n  N ik o la u s  n ic h t m ehr Z e it h at ge lassen ,

u n d  w e n n  ich  E u c h  w o llte  d ie W a h r h e it  sa g e n ,

so  w ü rd e m ein e P r e d ig  im m er un d E w ig  k e in  E n d e  haben.

D an wirft er eine R u te  auf den Tisch. U nd Spricht:

D ie s e  R u t e  ist g e w a c h s e n  a u f einen W e is s e n  B au m , 

d am it der g u te  V a t e r  h a lte  se in e  K in d e r  rech t im  Zaum .

A u f  a u f Ih r  T h e u fe l un d  b a k t  eu ch  in  die H ö lle  hinden.

J etzt w e r d  ich  n o ch  w a s  b ro b irn  

U n d  w erd e  die A lte n  W e ib e r  v e r fü h r n !

D ie  K o c h e n  g a r  v ie l in den  K e s s e l,  

un d  b rin g e n  g a r  w e n ig  in  die S ch ü ssel,

S o lch e  w e r d e  Ic h  n o ch  etlich e  T a u se n d  in d ie  H ö ll h in ein  zisteln.

D er Jeger Spricht: T a m b o r  s c h la g  ein. Dan folgt der Austritt der 3 Teufel.

D r i t t e r  A u f t r i t t .

D er Jäger -Spricht:

T a m b o r  h a lt  e in : S ch m ie d m e iste r  herrein .

D au  kom m t der Schmiedmeister, und sein Gesell. D er M eister hat einen Gepolsterten 

B u kl und einen K ro p f, beide Häm mern a u f den Boden, dann kom m t der Pferdeknecht mit einer
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Peitsche und fahrt mit dem Schim m el1) herrein, und w ill ihm beschlagen lassen, aber der Schm ied­

m eister stelt sich ganz T au b, da schreit ihm der Pferdknecht ins O hr und S p ric h t: Schmied,

Schmied Schimmel N ogeln, was sagt er Stiefelnogeln, dan schlagt er ihm mit den Peitschenstok 

a u f den B ukl. "Wenn E r genug Schläge hat dann wirds doch zum Schimm elnogeln. A b e r das 

V ieh  ist U nbändig, Schlagt aus das alle drei a u f den boden herumpurzeln. Dann kriechen sie 

wieder in die H öhe. Dann w ird es zum K ristirn , aber der Schmiedmeistcr macht das verkehrte, 

E r  schaut den Schimm el ins M au f D an gibt es w ieder Schläge genug. Dann soll E r bei den 

Zähnen schauen, dann geht E r zum Orsch und fängt an zum Feuerschlagen. D ann wird der 

Pferdknecht Zornig und schneidet unsern M eister den K r o p f auf, der mit einem B lut gefüllt ist. 

Dann gibt es viel Gelächter, unter dem V o lk e, dann verlangt unser M eister Zahlung für P ferd ­

beschlagen, und Kropfschm erzen, dann wirds zum Auszahlen. U nd werrencl das vorüber geht, 

hat der gute Schm ied Gesell schon heim lich Etliche Zuschauer an Bänken und Sesseln Angenagelt, 

aber der Schim m el ist auch längst verschwunden.

V i e r t e r  A u f t r i t t .

D er Jäger R u ft:  Tam bor schlag ein, dann w ird  wieder Getrommelt, dann Schreit der

Jäger Tam bor halt ein. A ltes W e ib  komm herein. D ann komt ein A ltes H äßliches W e ib  mit 

eine R u te  in der H and, und treibt ein Abscheiliches Gespenst herein, die sogenannte Hafergeis'2). 

U n d  wen jem and das V ieh  antasten w ill, H aut ihm das W e ib  m it der R u th e a u f die H and. 

W eren d dem hat sich auch ein Schneiderlein Eingeschlichen, der hat N ad el und starken Zwirn 

genug, und hat schon sehr viele Zuschauer zusammen Genäht. W erend es das gebalg gibt, mit 

dem W e ib i und der Geis, können die Leite nicht mehr auseinander. Dann springt die Geis 

hinaus, dan kommen 2 T eu fel herein, mit einer K e tte , und Fesseln damit das W e ib . Dann 

kom m t der To d  herein, und spricht:

A ltes W e ib  bist bereit 

must mit mir in die E w igkeit 

der T eu fel hat dich schon im Band, 

must mit mir in ein Frem des Land, 

must R eiß en  in die H ö ll hinein, 

dort wirst du haben grosse Pein.

Dann fahren sie mit Ihr fort. Dann haben wir noch öfters andere Spiele gemacht. 

Zum Beispiele, d a s  S o m m e  r- und W  i n t e r s p i e 1, J u d  u n d  P a s t o r ,  oder auch d i e  U n t e r -  

h a l t u n g s  P r e d i g .  W en n  alles vorüber war dann R u ft  der Jäger oder W aidm an zu(ra) A b ­

m arsch). A u ch  mus ich noch bemerken, wenn unter dem Spiele U nruhe geschiedt, so mus 

der Jäger R u h e  machen, damit alles Ordentlich zugeht.

E ines mus Ich  noch bekant geben, w en das ganze Spiel vorüber ist, dann kom m t noch 

der schächer Jud, der alles K au ffen  w ill, N em lich : K u pfer, M essing, Eisen, alle K leid er, und

alle abscheilichen Sachen. A lte  W eiber, Junge M adeln aber zahlt er viel Theurer wenn sie schön 

F ett sind, aber Schweinspek kauft er nicht. W en n  also die N iklon  Abm aschiren, schreit der 

Jäger: Tam bor schlag ein. Dann geht es wieder fort zu einem ändern H auße. D er E hteufel

w eit voraus, dann kommen die 2 Tam bor, dann der E ngel und der K ap lan , dann der Bischof, 

dann die 3 Teufeln, dann der Pferdknecht mit dem Schimmel, unter Peitschenknallen, das ist ein 

Furchtbarer Lerm , aber der Schacherer ist immer der letzte, w eill er vor laute M adeln H andeln 

nicht fertig werden kann. Geschriben hab ichs den 15. bis 20. Oktober im Jahre 1861. 

Meinen Nahm en weis ich eich nicht zu sagen, wenn Ih r Fragt wie Ich  heiße, werde Ich sagen 

Ich  heiße w ie m ein V ater, und mein V ater w ie Ich, und alle beide einer w ie der andere.

x) Der S c h i m m e l  Avird von zw ei Männern dargestellt, die m it einem w eißen Zeuge be­

deckt sind.

2) W ird  von einem Manne dargestellt, der mit einem B ockfell umhüllt, auf allen Vieren 

zur T h ü r hereinkriecht und das Gem ecker einer Ziege nachahm t. «Das Thier sieht ganz ab­

scheulich aus; die W eib er fürchten sich sogar davor und springen a u f T isch und Bänke.» Im 

Volksglauben geht die «Habergeiß» mit der Percht um. E inige Leute behaupten, sie schon im 

glühenden Zustande gesehen zu h ab en ; in ihr stecke der Teufel, daher sie sich klein und groß 

machen könne.
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Die Kindergräber von Ottensheim.
V o n  Dr. A r t h u r  P e t a k ,  Linz.

V o n  O b erö ste rre ich s  H a u p tsta d t z w e i W e g s tu n d e n  an d er D o n au  

h in a u f lie g t  O ttensheim . D ie  H ä u se r  d es z iem lich  a lten  M a rk te s  stehen 

h art am  U fe r  u n d  h in ter ih n en  s te ig t  ein  fa s t ste ile r  H ü g e l  auf, dessen  

S p itz e  g e k r ö n t  ist du rch  das w eith in  s ich tb a re  W a h rz e ic h e n  v o n  O tte n s­

heim , ein an seh n lich es S ch lo ss . U n d  d a  d ro b e n  h in ter dem  S ch lo ssg a rte n  

l ie g t  dann  d er F rie d h o f v o n  O tten sh eim , n ach  sch lech ter  a lte r  S itte  h ö h er 

a ls  der g a n ze  O r t  un d  so  das T r in k w a s s e r  verseu ch en d .

A u f  d iesem  F r ie d h o f ist der K in d e r w e lt  e in  b eso n d erer B e z irk  

zu g e w ie se n . D o c h  n ich t n ur ö rtlich , a u ch  fo rm ell s in d  die K in d e r g r ä b e r  

v o n  den  ü b rig e n  R u h e s tä tte n  u n te rsch ie d e n ; sie  a lle in  n äm lich  tra g e n  

G rab in sch riften . G a n z v e re in z e lt  ze ig e n  w o h l auch a n d ere  G rä b e r  eine 

I n s c h r if t ; so  das G rab  e in er a lte n  F r a u :

Soll ick heute noch abscheiden 

U nd verlassen diese W elt,

H err, das überlass ich D ir;

W ie  D u w illst, geschehe mir,

D ein  bin ich mit Leib  und Seele,

D ir, o H err, ich mich b efehle.1)

od er ein a n d eres  G ra b  den  in h altssch w eren  S p ru c h :

K la g t  um  die Trauernden,

N icht um  die Todten.

D ie  K in d e r g r ä b e r  h in g e g e n  ze ig e n  fa st oh n e A u s n a h m e  G ra b v e rse . 

D ie  A r t  u n d  W e ise ,, w ie  d iese  V e r s e  a n g e b ra c h t sind, w e ic h t w e se n tlic h  

v o n  d er sa lzb u rg isc h e n  E ig e n t ü m lic h k e it  ab. (V g l. B a n d  I d ieser Z e it­

sch rift 1895, S e ite  138). B re tte r  am  G ra b h ü g e l, w e lc h e  m it In sch rifte n  

ve rse h en  w ä r e n , sin d  g a n z  fre m d ; a lles, D a te n  u n d  V e r s e , steh t auf 

dem  G rab k reu z.

D ie se s  se lb st h a t ein e ty p is c h e  F o rm  —  zum  T h  eil auch b ei 

an d eren  G rä b e rn  im  G e b ra u c h e  — ein  H o lz k r e u z  am  K o p fe n d e  des 

G ra b e s  m it ein em  C h ristu sb ild  a u f  d er dem  G r a b e  z u g e w e n d e te n  S eite , 

das B ild  d u rch b o h rt v o n  z w e i P fe ile n ; d arü b er dann  ein e A r t  D ach , g e ­

b ild e t aus z w e i d ie  S p itze n  d es K r e u z e s  v e rb in d e n d e n  B re ttc h e n .

A u f  d er A v e r s s e ite , a lso  g e w isse r m a ß e n  v e rs te c k t, ist an dem  

S ch n ittp u n k te  d er K r e u z e s a r m e  u n d  der P fe ile  ein  o v a le s  T ä fe lc h e n  aus 

B le c h  a n g e b ra ch t. D u rc h  z w e i S tr ic h e  w ird  d a sse lb e  in  d rei R u b r ik e n  

g e th e ilt ;  in  der o b ersten  ste h t m it u su e ller  E in le itu n g  d er N a m e  des 

K in d e s ;  d ie m ittlere  en th ä lt d ie  G eb u rts- u n d  T o d esd a te n , d ie  un tere  

so d a n n  den  G ra b v e rs.

*) W o  nicht volksthüm liche Sprache oder D ialekteigenthüm lichkeiten, sondern sinnfällige 

Irrtküm er Vorlagen, habe ich hier w ie im Folgenden meist a u f eine W iedergabe der entstellten 

Form en verzichtet, ebenso oft Interpunctionen hinzugesetzt, die man nicht immer auf den Original­

tafeln vermutlien darf. A u ch  die A bth eilun g der V erse ist oft schlecht, sei es aus M iss­

verständnis des H andwerkers, sei es wegen räumlicher V erh ältn isse ; auch da waren Correcturen 

selbstverständlich.
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W a s  nun den  In h a lt u n d  d ie  S p r a c h e  d ieser In sch riften  a n b ela n g t, 

sin d  n u r w e n ig e  G ru p p e n  zu u n te rsch e id e n ; d ie  M ehrzahl d er In sch riften  

b e w e g t  sich  in  ein  u n d  d em selb en  en g e n  Id e e n k re ise , dass das K in d  nun 

bei den  E n g e ln  sei und d o rt für die E lte rn  u n d  F re u n d e  b ete . D a b ei 

w ird  d as K in d  e n tw e d e r  v o n  den  t lin te r b lie b e n e n  a p ostrop h iert, z. B .

Liebes gutes K in d ,

D u bist dort, w o die E ngel sind,

Beim  lieben Gottes Sohn,

B itt dort für uns an seinem Thron.

o d er:
R u h e  sanft, D u zartes K in d ,

Dort wo ew ig Freuden sind,

A m  Hiramelsthron.

B itt für uns, Jesu Gottessohn.

oder a b e r  se lb st red en d  e in g e fü h rt; v g l .

W ein et nicht, dass ich gestorben,

Ich bin zum E n gel auserkoren,1)

Zu  beten dort für euch vereint

B ei Jesu, den göttlichen K inderfreund.

u n d :
Geliebte M utter, weine nicht,

Ich  bitte ja  dort für D ich 

A m  hohen Him m elsthron 

Zu Jesu, Gottes Sohn,

Dass w ir nach diesem Leben 

U ns einstens wieder sehen.

B is w e ile n  b e g n ü g t  m an  sich  m it dem  ersten  der b eid en  g e n a n n te n  

M o tiv e ; v g l.
R u h e  sanft, D u  gutes K in d ,

B ist min dort, w o E ngel sind.

au ch  m it b eso n d erer  B e to n u n g  d es frü h en  T o d e s :

D u bist v iel zu früh geschieden,

V ielgeliebtes gutes K in d ,

Giengst ein ins Land des Frieden,

Dorthin, w o nur E n gel sind.

Ä h n lic h , d o ch  e tw a s  in d iv id u e lle r  ist der V e r s :

L eiden w ar D eine kurze Lebenszeit,

Ohne Lu st, ohne F re u d ;

D och  dafür zum Lohn

B ist ein E n gel jetzt am Gottesthron.

E in  a n d ererm al w ird  d iese r  G e d a n k e , dass das K in d  in  den 

S c h o ß  d er E n g e l  g e la n g t , a u f d em  G r a b e  ein es k le in e n  M ä d ch en s in 

fo lg e n d e m  e p ig ra m m a rtig e n  S p ru ch e  a u s g e d rü c k t:

D es K in d es zärtlich Sehnen,

D es V aters tiefer Schmerz,

D er M utter heiße Thränen,

D er Freunde trauernd H erz.

') M an beachte die Paarung der V erse durch Assonanz.
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O d e r es w e rd e n  w o h l b e id e  M o tiv e , d er  A u fe n th a lt  b ei den  E n g e ln  und 

d ie F ü rb itte  b ei G o tt, je d o c h  in  k ü rze re r  F o rm  a n g efü h rt, z. B .

Liebes K in d , als Engel am höchsten Thron 

B itt für uns bei Jesu, dem Gottessohn.

ab e r a u ch  m it e in er A u s s c h m ü c k u n g :

Liebes K in d , als E ngel 

B itt für uns an Gottes Thron,

F ü r  uns im T h a l der M ängel,

B ei Jesu seinem Sohn.

od er m it ein er in d iv id u e lle n  E in le itu n g :

M ich rief die Schwester nach 

Ins ruhig kühle G rab ,1)

U m  als E ngel dort zu beten 

F ü r unsre lieben Eltern.

E in  w eiteres, im m er un d  im m er w ied erk eh ren d e s, b e re its  in zw ei 

frü h er a n g e fü h rte n  In sch rifte n  en th a lten es M o tiv  ist jen es, d ass das K in d  

das W o r t  e r g r e ift  u n d  d ie  E lte rn  b itte t n ich t zu w e in e n ; v g l.

Geliebte Eltern, weinet nicht 

U nd kränket E uch  nicht ab,

Der (unleserlich) w ar es, der 

M ich rief so früh ins Grab.

D a g e g e n  e tw a s  g e k ü n s te lt:

O V ater, hemme Deine Thränen,

Geliebte M utter, weine nicht,

D ie H offnung stille Euer Sehnen,

Bis euer A u g  im T o d  einst bricht.

o der d er h ä u fig  w ie d e rk e h re n d e  V e r s :

Stillet, Eltern, eure Thränen,

D enket, dass alles vergeht,

Dass auch das viele Sehnen 

Selbst dem To d  nicht widersteht.

D a s se lb e  M o tiv  fin d e t sich  a u ch  in b re ite re r  A usfü h ru n g- m it 

s tim m u n g sv o llem  H in te r g r u n d :

Gute N acht, ihr liebsten Eltern und Geschw ister 

U n d  ihr alle, die ihr am mich w eint;

Lasst euch nicht betrüben diesen A bschied,

D en ich thue in die E rd e w ieder;

Schaut, die Sonn’ , geht sie zur R u h ,

K om m t doch morgen wieder.

a u ch  m it ein em  b elieb ten  v o lk sth ü m lich en  A n fa n g :

R osen und Vergissmeinnicht 

Sollen hier am G rabe blühen,

Vater, M utter, weine nicht,

M ir geht es besser beim lieben Gott drüben.

J) A u ch  hier wieder w ie so oft R eim  durch A ssonanz hergestellt. M an beachte 

ferner die Verm ischung zweier Bilder in dieser Inschrift, da das K in d  nach dem typischen M otiv 

im Him m el betet.
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unci a u ch  so n st finden sich  V e r g le ic h e  m it B lu m e n :

R u h e  sanft in Gottes Schöße,

D u  so früh verblichne R ose,

B lü h  aufs neue dort 

A m  Him melfriedensort.

N o ch  sch ö n er und s in n ig e r  in  d en  fo lg e n d e n  W o r te n :

Blüm chen so schnell verblüht,

Im  Grabe ist R u h , ist Fried,

Blühst jetzt dort oben,

U m  den Him m elsgärtner zu loben.

M a n ch e  In sch rifte n  k la g e n  im  a llg e m e in e n  ü b er den  frühen  

T o d  z. B .
K u rz  w ar die Zeit des Lebens,

Schnell die R e ise  zur G ruft;

A lles  ist vergebens,

W en n  die Stimm e Gottes ruft.

od er d as K in d  sp rich t:

Im  Frühling meiner Jahre 

N ahm  mich die Sense des Tods,

F ü hrt mich zur Todtenbahre,

H in auf zum  Throne meines Gotts.

w o  a lso  m eh rere G e d a n k e n re ih e n  n a iv  in e in an d er g e flo c h te n  sind. 

D a n e b e n  trifft m an a u ch  a u f  w e n ig e r  w e rtv o lle  V e rse , d eren  

E c h th e it  a n rü ch ig  sch ein t, z. B .

A n  meiner G ruft stärkt euren Glauben,

Ih r  Eltern, die ihr m ich geliebt;

D er T o d  kann mich nicht rauben,

D a  Gott mich E u ch  einst wiedergibt.

a b er a u ch  P e r le n  vo n  V o lk s p o e s ie , w ie  das o ft sich  fin d en d e, in sein er 

S c h ö n h e it v ie lle ic h t d er  K u n s tp o e s ie  u n g e h ö rig e :

D u kamst und giengst m it leiser Spur,

W oh er, wohin —  w ir wissen nur:

A u s Gottes R eich , aus Gottes H and,

H in au f ins V aterland.

oder d a s w u n d e rb a re, d u rc h  H a n d h a b u n g  d es M e tru m s un d  d u rch  h o ch ­

p o e tisc h e  B ild e r  u n d  G e d a n k e n  g le ic h  n e n n e n s w e r te :

Thränen Hießen und begießen,

W as der To d  gesät,

Elternherzen, reich an Schmerzen,

Sind sein Blumenbeet.
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Z u  den ä lte ren  H och ze itsb räu ch en  im E gerlande.

E in  B eitrag zur V olkskun de des Egerlandes von Dr. M ichael U r b a n ,  P lan.

Trefflich hat Dr. Georg H aberm ann in seinem B u c h e : «Aus dem V olksleben des E ger­

landes. E ger 1886. Druck und V erlag  von K obetsch  & Gschihay» —  die H ochzeit, w ie sie 

vor wenigen Jahren noch im Egerlande begangen worden ist, geschildert. A nders ist es bereits 

heute, und viel —  viel andere Gebräuche umsäumten und durchtränkten gleichsam vor hundert 

Jahren eine egerländer H ochzeit. In alten Aufzeichnungen fand ich eine Schilderung der «H o c h- 

z e i t s g e b r a u c h e  d e r  B ö h m e n  i n  d e r  G e g e n d  v o n  E g e r » ,  w ie sie vor E n de des vorigen 

Jahrhimdertes gang und gäbe waren. Ich glaube der deutschen, zugleich auch der österreichischen 

V olkskunde einen kleinen Dienst zu erweisen, wenn ich diese höchst interessante und zugleich 

w ertvolle Schilderung der egerländer Hochzeitsgebräuche im vorigen Jahrhunderte der weiteren 

Öffentlichkeit in die H ände lege. D iese Aufzeichnungen lauten: A m  T a g e  der H ochzeit darf

kein Bräutigam  das H aus seiner B raut betreten; er muss zw ar mit allen seinen Verw andten 

kommen, doch dürfen sie nicht weiter als bis zur .Scheuer oder Schupfen des Plauses g e h e n ; 

dort müssen sie harren, bis die B raut freiw illig aus dem H ause heraus und ihnen entgegenkommt, 

wo sie sich die Zeit m it Bierkrügen und Bergen von K u ch en  vertreiben, w elch letztere gemeiniglich 

von der B raut selbst gebacken wurden. D er A n zu g  der Braut ist ganz altdeutsch, und bei 

Reicheren ist ihre H üfte mit einem breiten silbernen Gürtel (dem «Glocken-Bändl») geziert, ferner 

trägt sie ein Gebetbuch und Rosenkranz in der H and, wovon oft ersteres stark mit Silber be­

schlagen ist und an letzterem  ein großes silbernes Crucifix hängt, welches gew öhnlich Geschenke 

des Bräutigam s sind. B ei der Braut sind ihre Eltern, einige Brautjungfern und die übrigen G e­

schwister und A nverw andte versammelt. B evor man A bschied nimmt, erbittet sich der Braut­

vater eine allgemeine Stille, die Braut nähert sich dem Ofen und ihre M utter stellt ein W e ih ­

w assergefäß a u f die B ank hin. E iner aus den versammelten Freunden (auch der «Procurator 

[H ochzeitsbitter])» tritt nun hervor, stellt sich in die M itte des Zimmers und beginnt im Nam en 

des Bräutigam s eine lange Anrede an sämmtliche tugendsame und ehrenfeste A nw esende. Er 

fordert im V erlaufe dieser R ed e  die Tochter vom V ater und von der M utter, die Schwester vom 

Bruder, die Base von der M uhm e und dem V etter, die P athe von ihrem Pafhen und bittet am 

E nde den Brautvater, dass er der Braut einen «Führer» geben möge, welcher diese a u f allen 

W eg en  und Stegen, a u f offener H eer- und Landstraße, nach dem Gotteshause sicher geleiten und 

führen möge. H ierauf geht der V ater mit langsamen und feierlichen Schritten zu seiner Tochter, 

besprengt sie m it W eihw asser und gibt ihr gute Lehren. D iese Abschiedsrede des V aters lautete 

zumeist folgenderm aßen: «Gott segne D ich, Gott geleite D ich auf allen Deinen W egen . D u

warst immer ein liebes K in d , folgsam  und gut, sei es auch als W eib  (Frau) Deinem  künftigen 

Manne, hänge an ihm fest in N oth  und Trübsal, aber vergiss nicht ganz Deines alten V aters, der 

sich Deines Glückes immer freuen und D ich  noch auf seinem Todtenbette segnen wird.» N un 

kniet die Braut auf einen mit einem w eißen Tu ch  überdeckten Schem el. D ie E ltern  be­

sprengen sie mit W eihw asser, w ozu drei zusammengebundene K ornähren  benützt werden, machen 

ihr das K reuzeszeichen a u f Stirne, M und und Brust und küssen sie hierauf.

W en n  der Hochzeitszug nach der kirchlichen E insegnung am H ause des Bräutigam s an­

kommt, so ist die Thür desselben verschlossen. Der Bräutigam , welcher nun neben seiner Braut 

geht, klopft an und seine Mutter oder nächste A nverw andte tritt mit einem Glas W asser in der 

H and heraus. « W as bringst D u, mein Sohn?» spricht die M utter. «Euch eine neue Tochter 

und mir eine H ausw irtin, sie w ird  E uch  ehren und lieben und mir die L a st der A rbeit

tragen helfen», entgegnet der Sohn. D ie M utter tritt nun vor, küsst die Braut und reicht ihr mit 

den W o rten : «Sei mir willkom men und nimm dies zum W illkom m stru n ke3» —  das mit W asser 

gefüllte Glas, welches die Braut mit einem Zuge leert und dann so kräftig hinter sich w irft, dass 

die Scherben umher fliegen. D ies G las W asser, w elches die B raut rasch leert, bedeutet ihre B e­

reitwilligkeit, auch bei schlechter K o s t  und Trank im H ause ihres M annes verlieb zu nehmen und 

nicht zu murren, wenn sie nicht immer Fleisch  kochen und Bier trinken kann. D er E ifer aber, 

mit welchem sie das Glas hinter sich wirft, beweiset den V orsatz, mit welchem  sie alle ehemaligen

Bande vernichtet, um nun ganz an ihrem M anne zu hängen, und für seinen V orth eil zu arbeiten.

II. Kleine Mittheilungen.
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H ierauf tritt die Braut in die R ech te  der H ausw irtin, und als solche wartet sie den Freunden 

und V erw andten beim Ehrenm ahle auf. N ach  dem M ahle werden Anstalten zum Tanze gemacht, 

doch darf die B raut ihr P elz wams dabei nicht ablegen, damit sie ohne V o rw u rf und M akel unter 

die H aube komm e. D er Brautführer eröffnet m it der B raut den R eigen , und alle folgen —  

P aar und Paar. W en n  die jungen Burschen an den M usikanten vorüberziehen, so singen sie 

immer ein Liedchen, zu welchen die letzteren sogleich die M elodie spielen. U m  M itternacht, wenn 

die Braut nach der Schlafkam m er geführt werden soll, stellen sich die Jungfern und Frauen, 

Junggesellen und M änner in vier H aufen. D ie Jungfrauen haben die Braut, die Junggesellen den 

Bräutigam  in ihrer M itte; die M usik beginnt, und alle tanzen solange, bis es den W eibern mit 

L ist und G ew alt gelungen ist, Braut und Bräutigam  dem Gegenpart zu entreißen und diese dann 

im Trium phe nach dem Schlafgem ach zu führen ; oft wird der Streit ernsthaft und ihre Folgen 

sind dann w oh l Schläge.

So die Aufzeichnungen über H ochzeitsbräuche im deutschen Egerlande vor io o  Jahren; 

sie sind wohl lückenhaft, aber dennoch ein sehr w ertvoller Beitrag zur V olkskunde dieses Theiles 

Deutschböhmens.

K rankhe itsbeschw örungen .

M itgetheilt vom Lehrer B e n j .  K r o b o t h ,  Oberthemenau.

B ei meiner Suche nach Volksthüm lichem  kam  mir auch ein geschriebenes Büchlein in 

die H ände, dessen erste Seite folgenderm aßen beschrieben w ar «Antags Buch —  Im  Jahre 1855 —  

A nton W iesm ann». Ich w ill nun den Inh alt desselben mit Beibehaltung der darin gebrauchten Schreib­

weise wiedergeben. A uffallend war m ir der N am e W iesm ann, der in den kroatischen Ortschaften 

Niederösterreichs nicht vorkommt. Sow eit erfragt werden konnte, komm t heute dieser N am e in 

Feldsberg vor, und dürfte von dorther dieses Büchlein nach Oberthemenau gekommen sein. F ü r die 

V olkskunde wurde dieses B uch insofern von W ert, als es mich a u f den Gedanken brachte, ob 

nicht unter hiesiger Bevölkerung Beschwörungen vorgenommen werden, w as thatsächlich auch der 

F a ll ist, w ie die Leser dieser Zeitschrift bereits in der A bhandlung «Die kroatischen Bew ohner 

von Them enau in Niederösterreich» gesehen haben, da ich einige derselben dort angeführt habe. 

W ie  ich mir habe erzählen lassen, wirken diese Beschwörungen sicher, und sind durch dieselben 

viele von ihren K ran kh eiten  aus der B ehandlung des f  Bartholom äus M alinkow ic geheilt ent­

lassen worden. E in  weiterer V orth eil derselben ist auch der, dass sie für alle K rankheiten an­

gewendet werden können, sie lauten :

f f f  Ich B eschw äre Dich, Befeucht und V ergift, bey der Sonn und M ond, und bei der

H euligen W an dlun g, und bey den H euligen W u nd en  Unsers H errn Jesu K risti,

und bey dem heuligen Blut, das Gott aus Seinen H eiligen H enden und F üßen hat 

Hißen Laßen, und bei dem Ersten M enschen, den G ott a u f Erden Erschaffen und 

Besucht hat.

f f f  Ich Beschw äre D ich, Geschieht und V ergift, bey dem  Jügsten Gericht und Jügsten

U rtheil, das Gott über mich und über alle Sünder Geben wird, das D u mir nicht 

Schadest an meinen Glüdern des Leibes Am en, 

f f f  D as B itte dir auf, Geschieht und V ergift, bey den H euligen drey N ägeln, die Gott 

durch Seune H eulige Hand und Friß sind durch Geschlagen worden, 

f f f  D as B itte dir auf, Geschieht und V ergift, bey aller Lieb , die Gott zu Seiner lieben 

M utter gehabt hat.

f f f  D as Bitte dir auf, Geschieht und V ergift, bey den viir H eiligen Jesus und M aria, 

E lißabet und Johannes der Teifer, das ihr M ir Entziehet von der Geschieht 

und Vergift.

f f f  Ich bitte dir auf bey der L ib  Jcßu K risti, der gefangen, Gebunden, Gegeißelt, 

Gekrönet, A m  Stame des Heiligen K reitzes Gestorben vür mich und alle Sinder, 

f f f  Das bitte dir auf bey der Gütlichen K ra ft, die im H im el ist, das du mir nicht 

Schadest an H aupt, an H als, an Arm en, und Seiten, an Henden und Schultern, an 

R ip p en  und Lunge und Läber, an keinem Gebär, an meinen Leib, 

f f f  Ich  Glaube, das kein M ann oder W e ib  Sey, die das Geschieht und das vergift 

Läsen kann. Jeßus K ristus ist der E inzige M au, der einen helfen k an n ; Him el 

und E rde Bew ahren mich Gesund. Am en.
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f f f  M itt der h ilf Gottes, des A llm echtigen N ahm en ist mein anfang,

-j' f  j* Ich w eiß vergift, w ie dir w ar, als Gott, der H eilige Streiter K ristus gebohren war.

U nsere L ibe  F rau  fürte Jesus, ihr Liebes K in d , bey der H and, da begegnete ihr 

das V ergift, das Guttes vergift, das Schennes vergift, das Schw indel vergift, das 

Gestirn vergift, das Ohren vergift, das Geher vergift, das W ah n g  vergift, das Zahn 

vergift, das Lungen vergift, das Leben vergift, das H alß  vergift, das Brust vergift, 

das Schulder vergift, das N abel vergift, das B auch vergift, das Seuten vergift, das 

Gnie vergift, das Elbogen vergift, das Sollen vergift, das Zehen vergift, das Fleisch 

vergift, das M argst vergift, das A ter vergift, das W unden vergift, das M an vergift, 

das Frau  vergift, das M onschein vergift, das Sonn vergift,  ......................  (un­

leserlich.) W ir  wohlen gehen auf die großen W o lk en  .............................  (unleserlich.)

f  j* f  Ge fern wildes V ergift, wo kein M ensch wohnet, kein  W in d  W eh et, kein Han

K räh et, dort, wo Jesus K ristus dich altes vergift E in  Gefangen hält, 

t  t  t  Ich  bitte dir a u f bey dem Herrn, ich bitte dir a u f bey dem Gestirn, icli bitte dir 

auf bey der Gottes K r a ft  das V aters, des Sonnes und des H eiligen Geistes Am en.

E in  vater Unser und E in  Glauben, 7 Vaterunser, 7 A ve M aria und E in  Glauben 3 T ag  

Zu Ehren des Bittern Leidens und Sterbens, 5 Vatterunser, 5 A v e  M aria und E in  Glauben zu 

Ehren der H eiligen 5 W unden Jesu K risti A lle  Tage zu Betten.

Z u r  „ T a tz e lw u rm -S a g e .“

In den M ittheilungeii der «G e s c h i c  b t e f ü r  S a l z b u r g e r  L a n d e s k u n d e » ,  Jahrgang 

X X X V I I  (Vereinsjahr 1897), H* H eft, bringt H err S t e f a n  E c k e r ,  Schulleiter in Lofer, 

« .S a g e n  a u s  d e r  U m g e g e n d  v o n  L o f e r . »  A u f  P ag. 178, (IT. Sagen verschiedenen Inhaltes) 

erscheint N r. 12 «.Sage vom B e r g s t u t z e n »  (Tatzelwurm ). H ier wird in einer Anm erkung des 

A ufsatzes in der Zeitschrift für österr. V olkskunde, Jahrg. 1895 (5. und 6. H eft), gedacht und 

hiezu bem erkt: «Dieses als äußerst giftig und gefährlich geschilderte T h ier lebt noch im V o lk s­

glauben fort.»

« W ird  man eines «Birgstutzens» ansichtig, so kann man ihm nur selten entkommen, 

weil man von dem B lick  des Thieres gebannt und sich oft nicht von der Stelle rühren kann, und dann 

w eil das T h ier den Menschen an Schnelligkeit übertrifft. F ü r  solche F älle  gilt als R egel, nicht 

geraden Laufes, sondern seitwärts und im Zickzack zu fliehen, w eil der Bergstutzen nur geradeaus 

zu springen imstande ist.»

«Dass es noch w irklich Bergstutzen gibt, zeigt eine V otivtafel im U nkenthal, auf welcher 

dieses Thier leibhaftig abgebildet ist.» —  (Folgt nun die Schilderung der T a fe l eine Viertelstunde 

unter dem Fuchslehen in U nken [siehe auch M anuscript aus dem M useum zu Salzburg], erwähnt 

in der Zeitschrift für österr. V olksku n d e 1895, 5. und 6. H eft, 1, A u fsatz  « A l t e s  u n d  n e u e s  

v o m  T a t z e l w u r m » ) .  «Der Bauer,» heißt es bei Ecker, «vergass aber in seiner Bestürzung 

die obige R eg el und wurde in seinem L au fe noch im V orhause des Fuchslehens von seinem V e r­

folger eingeholt und getödtet.»

E ine Erinnerungstafel an ein gleiches Ereignis w ar vor w enigen Jahren noch an einer 

Felsw and bei der D ü r n b  e r g - M  ü h i e  am E ingang in den Schidergraben zum Gedächtnis eines 

Verunglückten angebracht. v . D .

K erb h o lz .
V o n  Dr.. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

A rm in  T i l l e  bringt in der Zeitschrift für Culturgeschichte, herausgegeben von S t e i n -  

h a u s e n ,  W eim ar, 1897, S. 452 f. etliche geschichtliche Belege für die wirtschaftliche Verw endung 

des K erbholzes im 15. und 16. Jahrhundert E s ist aber nicht solange her, dass noch unter den 

s l o w a k i s c h e n  Bauern der östlichen M a r c  h e  b e n e  das K e rb h o lz  im Gebrauche stand. E s ist 

ein ungefähr 20 c m  langes und 3 c m  breites, oben abgekantetes Buchenstäbchen, mit der eingebrannten 

H ausm arke oder dem eingeritzten N am enszug des Schuldners. Durch die A n zah l der eingeschnittenen 

K erben  wurden nun die rechtlichen Verpflichtungen zwischen Gläubiger und Schuldner vermerkt, 

sei es, dass diese in Geld-, Frucht- oder sonstigen Lebensmittelleistlingen bestanden haben. Das 

sogenannte «Schmied-, Lehrer- und Pfarrerkörnde» wurde noch bis in die dreißiger Jahre unserer 

Zeitrechnung in vielen Ortschaften des M a r c h  f e i  d e s  nach obiger Abrechnungsart eingeheimst.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. I V . g
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H eute verwenden wohl noch hie und da Fuhrleute das K e rb h o lz ; seine rechtliche Bedeutung hat 

es längst eingebüßt. W ir  dürfen es aber immerhin als untrüglichen Gradmesser elementarer 

V olksbildung anselien.

D as L e ich en - oder T raueressen  im deutschböhm ischen M itte lgeb irge .
V o n  W e n z e l  P e i t e r ,  W ellem in.

In  den deutschen Ortschaften auf der Südseite des böhmischen M ittelgebirges ist noch 

heute die alte Sitte gang und gäbe, am Abende des Begräbnistages eines Angehörigen einen so­

genannten Leichenschm aus oder ein Traueressen zu geben.

M an versteht aber die Bedeutung der alten Sitte nicht mehr und die wenigsten wissen, 

dass das Leichenm ahl einstens das öffentliche Zeichen war, dass die Erben ihr Erbe antraten, 

und dass man damit öffentlich documentieren wollte, dass der Todesfall die Gem einschaft der 

V erw andten nicht gelockert, sondern vielm ehr befestigt habe. Heutzutage ist das Leichenm ahl 

zur bloßen Gedächtnisfeier herabgesunken, gerade w ie die Verpflichtung der Verw andten, das Grab 

des Verstorbenen mit eigener H and zu graben, noch küm merlich in der Sitte fortlebt, «drei 

H andvoll Erde» dem Verstorbenen ins Grab nachzuwerfen.

Zu den Traueressen im deutschböhmischen M ittelgebirge ergehen besondere Einladungen, 

gewöhnlich an die V erw andten  und Freunde des Verstorbenen, an die N achbarn, an die G eist­

lichkeit und an die Lehrerschaft. Großer W e rt wird darauf gelegt, dass die Träger des Sarges, 

der Geistliche, der den Leichenconduct geführt, und der Lehrer, der das Kirchenchor leitet, bei 

dem Traueressen nicht fehlen.

D ie Tische im Trauerhause sind w eiß ged eckt; zwischen den unaufgeschnittenen B rot­

laiben stehen Teller mit Butterstücken und K äsen . Meistens hat man auch für einen Trunk 

gesorgt, indem man ein Fässchen Bier einschrotete und Brantw ein oder W ein  mit dazu gehörigen 

Gläschen in die aufgestellten Sachen einreihte. In  besser situierten Häusern wird öfters auch 

Suppe, R indfleisch und Braten aufgetragen und Punsch, Grog oder schwarzer K affee  verabreicht.

U m  die M itternachtsstunde, oder wenn einzelne Trauergäste schon aufbrechen wollen 

auch früher, erhebt sich gew öhnlich der älteste Gast der Tiscligesellcliaft und spricht: «Nun 

haben wir zu E hren  des Verstorbenen gegessen und getrunken, lasset uns auch für sein Seelenheil 

ein Vaterunser beten». Laut betet er drei Vaterunser und den Glauben vor, alle anderen beten 

laut mit. Das G ebet wird mit folgenden W orten  geschlossen: «Gott gebe ihm die ew ige R u h e 

und das ewige L icht leuchte ihm und und lasse ihn ruhen in Frieden. Am en.»

N ach diesem Gebete leert sich nach und nach die Stube, bis endlich nur noch die 

nächsten Angehörigen, die im H ause wohnen, zurück bleiben. In aller E ile  wird aufgeräumt 

und in kurzer Zeit nach dem A u fb ru ch e  des letzten auswärtigen Gastes verlöschen die Lichter 

im Trauerhause.

D as TodtenkÖ pfle in .
E in  Beitrag zur Osteologia sacralis et culinaris von D r . M . H ö f l e r ,  T ölz.

Durch die ganze süddeutsche Volksm edicin  geht der Glaube, dass das sogenannte 

Sau-Gehör oder der K n och en, der das Gehör-Organ des Schweines birgt, ein gutes M ittel gegen 

Fraisen (Vergicht) und Zahnschmerzen sei.

V . Fossel ( V o l k s m e d i c i n  und m e d i  c i n i s c h e r  A b e r g l a u b e  in S t e i e r m a r k .  

1885 S.  72):  «Ebenso verfährt man (G. hängt als Frais-Beterl um den H als des zahnenden

K indes) m it den Felsenbeinen des Schweinsschädels, welche als Fraisbeindle zum gleichen Zw ecke 

(Amulet) gegen Freisen stehen.»

N ach V . Fossel ist dieser G laube auch in Oberösterreich gegeben. (A . B a u m ­

g a r t e n :  A u s  d e r  v o l k s t h i i m l i c k e n  Ü b e r l i e f e r u n g  d e r  H e i m a t .  M u s e a l b e r i c h t ,  

L i n z ,  1862. S. 84.

A . H eyl ( V o l k s s a g e n .  B r ä u c h e  u n d  M e i n u n g e n  a u s  T i r o l  1897, S. 788) 

«Stoss die TodtenkÖpflein, die im K o p fe  der Spanferkeln sind, zu Pulver, das hilft gegen die Fraisen.»

G. Lam m ert ( V o l k s h e i l g e b r ä u c h e  u n d  m e d i c i n i s c h e r  A b e r g l a u b e  i n 

S ü d d e u t s c h l a n d ,  1886. S. 125): «Man hängt dem K in d e  den Felsenknochen vom  Gehörorgane

eines Schweines (Fraisknochen) an.»

In T ö lz  (O. B a y e r n )  heißt der K nochen Sau-Gehör, wer davon 3 in der Tasche bei 

sich trägt, ist gesichert vor Ohren- und Zahnw eh.
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W arum  dieser K n och en  auch «TodtenkÖpflein» heißt, ergibt sich aus der Zeichnung, 

welche den betreffenden Innenraum an der Pars petrosa des Schläfenbeins beim jungen Schweine 

wiedergibt. Dieses Tegm entum  tympani, welches die hiesigen M etzger durch einen raschen 

H andgriff als isolierten K n och en  aus dem Schweinskopfe herauszuschälen pflegen, zeigt eine rund­

ovale Form  und sticht sow ohl durch seine auffallende W e iß e  von dem D unkelblau der umgebenden 

H irnblutleiter ab, als durch 2 Vertiefungen, die wegen ihrer R u n d e und wegen einer haken­

förmigen K nochennase dazwischen eine entfernte Ä hnlichkeit mit hohlen A u gen  von Todtenscliädeln 

haben; es sind sogenannte N ervenlöcher d . h .  Eingangsöffnungen, für Geliirn-N erven, die durch die 

Knochenschale, auf der die harte H irnhaut aufliegt, hindurch gehen. Der vom M etzger abgeschälte 

K nochen enthält das M ittelohr (Schnecke, Steigbügel etc.); es ist das äußerst harte, beim Schweine 

und anderen Säugethieren einen selbständigen K n och en  bildende Felsenbein (Pars petrosa), das 

nach anderen auch einem K o p fe  mit Judennase gleichen soll, w eshalb es auch das «Judenknöchlein» 

hieß oder h eißt; man w ird w ohl auch von den jüdischen Ä rzten , die im M itte la lterim  Verdachte 

der Zauberei standen, diesen N am en abgeleitet haben. W e g e n  der H ärte des betreffenden mensch­

lichen K nochens galt er als unverbrennbar und sollte darum ein sogenannter Auferstehungsknochen 

sein, der bis an die A uferstehung der Todten unverändert bleibe. Dieser K n och en  ist nicht zu 

verwechseln mit dem anderen Judenknochen, der auch L u z, Luza, Jungfer im B ade genannt wird 

und über welchen bereits in der Zeitschrift des Vereins für V o lk sk u n d e 'von W ein hold  1895?

S. i o i ,  eingehender berichtet w urde.

E s  ist vielleicht am Platze, daran zu erinnern, dass die Germaneu durch ihren Opfer­

kult eine gewisse Osteologia sacralis hatten. Knochengalgen, Beinhäuser (Ossuarien), W e rt­

schätzung der Sequesterknochen in den alemanischen, friesischen irnd longobardischen Gesetz­

büchern, die große A n zah l von althochdeutschen mit B ein verbundenen W örtern, das germanische 

K nochen-O pfer ( Z a h n ,  D e u t s c h .  O p f e r g a b e  1884, 41) etc. sprechen hiefür. D as an Cult- 

zeiten gebundene Scliweinskopf-Essen, das in Siechenhäusern erst spät durch Geldspenden ab­

gelöst wurde, war jedenfalls ein Überrest vom früheren kulturellen Schweinsopfer; dass dieses 

blutige Opfer noch im R udim ente in der Volksm edicin andauern musste, ist ganz erklärlich, da 

diese die meisten Cultm ittel aus heidnischer Zeit bewahrt hat.

K indestaufen im H o ch e rzg e b irg e .
V on W e n z e l  P e i t e r ,  W ellem in.

Im H ocherzgebirge wird jede K indestaufe als ein sehr häufig alle Jahre wiederkehrendes 

Fam ilienfest angesehen und dementsprechend mit größerem Gepränge als anderwärts gefeiert. 

Ist der V ater des neugeborenen K in d es mit der K indesm utter, in manchen Fällen mit der 

Schwiegermutter oder dem Schwiegervater über den zu nehmenden Patlien einig geworden, so 

wird der «Gevatterbrief» abgefasst, und entweder durch die Hebam m e oder durch den K in d es­

vater selbst dem erwählten Pathen überbracht. In früheren Zeiten schrieb den G evatterbrief ge­

wöhnlich der «Schulmaster» (Lehrer) und erhielt je  nach den Verm ögensverhältnissen hiefür eine 

bestimmte Entlohnung. Das Gevatterbriefschreiben w ar ja  eine der einträglichsten N eben­

beschäftigungen der Lehrer und «Kanter» (Kantors des Hocherzgebirges). H eutzutage schreibt 

denselben entweder die H ebam m e oder der K indesvater.

A m  Tage der K indestaufe kommt der P athe ins H aus der W öchnerin, w ird hier be­

wirtet und begibt sich dann in Begleitung der H ebam m e, die das K in d  trägt, öfters auch in 

Gem einschaft des K indesvaters zur K irch e, Beim  W eggange fragt der P athe die W öchnerin, 

welchen Nam en das K in d  bei der Taufe erhalten soll, und spricht nach Bekanntgabe desselben 

(gewöhnlich erhält das K in d  den gleichen Vornam en w ie der P ath e): «Einen H eiden tragen wir 

fort, einen Christen bringen wir zurück!» Von der Zeit des W eggehens aus dem H ause der 

W öchnerin bis zum W iedereintreffen und zur Zurückgabe des K in des an die Mutter, also solange 

der P athe den Pathenbricf nicht übergeben hat, darf er keine N othchuft verrichten, denn sonst 

könnte das K lein e  das W asser nicht halten und würde ein Bettnässer. Die Zurückgabe des 

K in d es an die W öchnerin erfolgt mit den W o rten : «Einen H eiden trugen wir fort, einen frommen 

Christen bringen wir zurück!» D er Pathenbrief, in welchem auch das Pathengeschenk hinterlegt 

w ird, wird gewöhnlich in das Bettchen, in welches das K in d  eingcwickelt ist, geschoben. W ährend 

der A bw esenheit des K in d es beim Taufgange legt man in den K indeskorb ein M angelholz, denn 

dadurch soll es einstens reich werden. In jedem  F alle, ob der Pathe zu F u ß  geht oder zur

8 *
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K irch e fährt, muss er auf demselben W e g e  die R ückreise antreten, denn nur dann wird sich der 

Täufling einstens auf keinem W e g e  verirren. U m  zu zeigen, dass man als P athe nicht «pfeng- 

fuclisig» ist, wird in einem Gasthause des K irchortes, sowie auch in den Schenken, die etwa am 

W e g e  liegen, eingekehrt und dabei oft des Guten zu viel gethan.

In besseren Fam ilien nimmt m an meistens zw ei bis vier Pathen. Diese -Sitte hat sich 

aber vom N achbarlande Sachsen herübergepflanzt, und da die Pathengeschenke fast immer in Geld 

gegeben werden, so erklärt sich von selbst, warum jetzt auch arme Leute die Sitte nachäffen. 

D ie Übernahm e einer Pathenstelle schlägt niemand ab. « J e d e s  K i n d  m u s s  e i n e n  P a t h e n  

h a b e n » ,  und man würde es « a l s  e i n e  S ü n d e »  betrachten, wenn man einen G evatterbrief 

zurückschicken würde.

W ird  eine ledige Person als P athe genommen, so nimmt man auch immer ihren 

«Schatz» —  selbstverständlich, w enn selbe einen hat — dazu. D a  heutzutage nur auf die P athen ­

geschenke gesehen w ird, so übergeht man oft die ganze « F r e u n d s c h a f t »  (Verwandtschaft) und 

nimmt nur als G evattern solche Personen, von denen man ein entsprechendes Pathengeschenk er­

hoffen kann. A u ch  Protestanten werden hiezu auserwählt, nur muss dann ein Christkatholik als 

erster P ath e stehen. Sind mehrere Pathen, so hält jeder derselben den Täufling während des 

Taufactes eine Zeitlang. D er Geistliche, w ie der K irchendiener erhält von jedem  Pathen ge­

wöhnlich einen Silbergulden oder ein M arkstück. Jeder P ath e  ist aber auch verpflichtet, ein 

solches Geldstück in das Badew asser des K in d es zu legen. D ies ist die Entschädigung für die 

H ebam m e, w eil sie das K in d  auf dem Taufgange trägt.

M it der Z urückgabe des K in d es an die W öchnerin ist aber das Fam ilienfest noch nicht 

zu Ende. E s  dauert oft vielm ehr bis in die N acht hinein, indem sich die Pathen, w ie die nächsten 

V erw andten zu einem « P l a u s c h »  beim gedeckten Tische zusammensetzen.

W ie  wir also sehen, ist eine Gevatterschaft im H ocherzgebirge mit K osten  verbunden, 

und der Ausspruch eines alten Junggesellen: «Gott beschütze mich nur vor Gevatterschaft, vor 

H ochzeit und K in destaufe w erd’ ich mich selber beschützen», hatte für ihn eine gewisse 

Berechtigung.

W ährend man im F lachlande nur die Nam en W en zel, Franz, K a r l, Josef, A nna, 

M arie, Johanna und E lisabeth findet, hat das hocherzgebirgisclie Namenregister eine A u sw ahl von 

sehr vielen und meistens auch sehr hübschen Vornamen, als R ich ard, Cölestin, Eduard, W ilhelm , 

H elene, M elanie, Cam illa, O lga, O liva, M elitta, L itti u. s. w .

E inige T a g e  nach der Taufe bringen die Pathen und auch die Freundinnen und N ach ­

barinnen der W öchnerin derselben die sogenannte «W ochensuppe» (kräftige, leicht verdauliche 

Speisen), indem sie gleichzeitig auch damit die «W dchenbetfbesuche» abstatten. «W ochensuppe» 

zu tragen oder zu schicken ist durch die V olkssitte  der P athe dreimal verpflichtet, ebenso auch 

dreimal dem Pathenkinde ein «Christkindl» zu  geben. D a  letzteres nicht allein in Spielsachen, 

sondern auch in K leidern  u. s. w. besteht, so hat ein P athe, der viele Patlienkinder hat, zu 

W eihnachten  oft nicht unbedeutende Sorgen.

B is zur kirchlichen Einsegnung und in besseren Fam ilien auch noch längere Zeit kommt 

alltäglich die H ebam m e, um das K in d  zu baden. N ach  verrichteter A rb eit bekom mt sie ge­

w öhnlich K affee  mit Semm eln aufgetragen. B evor die W öchnerin nicht kirchlich eingesegnet ist,

lässt man sie T a g  und N aclit niemals allein und auch nicht vor die Stubenthür treten. A llein

lässt man sie nicht, denn sonst könnte es leicht geschehen, dass sie einschlummert und während 

ihres Schlumm ers die «W echselbutte», ein sagenhaftes W esen, das «kleine W esen» forttrage und 

dafür einen W echselbalg in die W ie g e  lege.

Die Ruinen der K ape lle  von S et. Leonhard  ob Nabresina.
V on  P rof. D r . K a r l  M o s e r ,  Triest.

V on  Nabresina aus gelangt man auf guter Fahrstraße nach der O rtschaft S. Polaj

m it weithin sichtbarer K irche. H at man den ersten H öhenrücken erreicht, wende man sich 

nach rechts über ein verkarstetes Terrain, sodann über W iesen  auf ein Plateau, das im N . vom 

Set. Leonhardsberg abgegrenzt wird. A m  F u ß e des Berges liegt die kleine aus 28 N rn. bestehende 

Ortschaft Samatorca (die Alleinstehende). R ech ts davon, also in östl. R ichtung steht die K irch e  des

h. Ulrich, die den A lta r der zerstörten K a p e lle  von Set. Leonhard birgt. V o n  hier besteigt man 

auf sehr steinigem W e g e  den genannten Berg, a u f den beiderseits liegenden W iesenflächen finden
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sich überall charakteristische rohe Gefäßreste. I11 der M itte des W eges gelangt man auf ein 

kleines Plateau mit einem künstlichen Grottengange und dann nach kurzem  Steigen über steiniges 

Gehänge auf den Gipfel, dessen höchsten Punkt die R uinen der alten K a p e lle  von Set. Leonhard 

krönen. V o n  dieser K a p elle  sind nur 2 Eckm auern erhalten. A n  der einen W andfläche erblickt 

man in Fresco den K o p f  M arias mit H eiligenschein in H olbein-M anier. Der rechteckige Bau wird 

von einer hohen Steinmauer umgeben. Einer der m ich begleitenden Ortskundigen erzählte mir, 

dass in frühester Zeit hier oben die H eiden gehaust hätten, und mit der E inführung des Christen­

thums sei die K a p e lle  des h. Leonhard erbaut und in den Franzosenkriegen zerstört worden. 

Sie soll auch den vom Sturmwinde verschlagenen Seefahrern als Leitstern gedient haben, und der 

.Sage nach soll diese K a p elle  ein einem Sterne vergleichbares, strahlendes L icht (Johannesfeuer?) 

ausgesendet und so den Seefahrern gleichsam H ilfe  gespendet haben. V o r ungefähr 14 Jahren 

hätten hier italienische Arbeiter unter A nführung eines Priesters nach Schätzen gegraben, welche 

.Stellen m ir auch gezeigt wurden. Der Bauer, Nam ens D oliek  aus Sam atorca erzählte mir, dass die 

Schatzgräber nach einer «Calamita» hier gefahndet hatten. D as W o rt bezeichnet bekanntlich einen 

M agnet, Anreizung, Lockung —  M agnetnadel, figürlich die Schiffskunst, Begriffe, die sich recht 

gut mit den gemachten Andeutungen vertragen. D er B auer meinte, die Schatzgräber hätten nichts 

gefunden und dann ihre W anderung nach Sa. Croce angetreten, wo sie durch zw ei T age auf den 

H öhen von S. Prim us gegraben hätten. —  A u ch  hier befinden sich die R uinen einer K ap elle  mit 

dahinter befindlichem Erdhügel, der Gefäßreste in großer Z ahl enthält. In dem Besitzwechsel 

des Patriarchates von A qu ileja  werden S. Leonhard und S . Prim us ob Sa. Croce mehrfach erwähnt. 

Beide Orte sind eminente Höhenpunkte von weitreichender R u n dsicht und verdienen in archäolo­

gischer H insicht die vollste Beachtung. —  Erzählungen und Sagen, wie die von Set. Leonhard 

erwähnten, begegnet man im österr. Litorale häufig. So erzählte mir Seine k. H oheit der 

E rzherzog Stefan im Frühlinge 1883 hi Gravosa, gelegenlich eines Besuches der «Pelagosa», 

des k. k. Regierungsdam pfers, dass in den R u in en  des U skoken-K loster auf Giupana in Dalmatien 

M önche vom Berge A th o s kommend, dort nach Schätzen suchten, von denen sie durch schriftliche 

A ufzeichnungen im K lo ster des Berges A th os K u n d e  erhielten. Desgleichen sollen Griechen 

bei Blatta  auf V eg lia  in Istrien viele Münzen gefunden haben, und nach Erzählungen des Pfarrers

H . Suptjna von Vevm o in Istrien haben wiederholt Griechen die Bauquadern aus den Mauern 

der dortselbst befindlichen einsamen K irch e  Set. M adonna im W a ld e  herausgerissen, um in den 

Nischen nach Schätzen zu suchen. Ich kenne selbst diese Beschädigung aus eigener Anschauung. 

E s  wird befremden, wenn ich bemerke, dass diese fremden Griechen durch die Gensdarmen von 

weiteren Zerstörungsschritten abgehalten werden mussten.

N öid lich  von der Set. Leonhards-K apelle  befindet sich eine schöne, gut gepflegte W iese  

mit tiefschwarzer Erde. V ier alte Juniperus-Bäum e zieren diese üppige W iesenfläche, vermuthlich 

ein sehr alter Begräbnisplatz, der nach N . von einem noch deutlich sichtbaren, ganz bemoosten 

W a ll  und von einer Steinmauer abgegrenzt ist. H ier fällt der Berg steil und mit zahllosen Fels- 

tobeln gegen N . ab, im V olksm unde «N a H ribach» benannt. H ier findet man Bruchstücke von 

rohen aus freier H and gefertigten G efäßen mit Fingernagel-Eindrücken —  Bruchstücke von 

Tassellostein und solche von sandigem Aussehen mit eingeschlossenen Num m uliten, ein Conglomerat, 

mitten im K reid ek alk . H err Bednarz aus Triest, ein eifriger Nim rod, w ill auch hier ein Stein­

beil aus grauer Steinart gesehen haben. D ie ganze K u p p e  des Set. Leonhardsberges ist von einem 

mächtigen Steinwall umgürtet, w ie er sich an den beim V o lk e  mit der Bezeichnung Gradisce be­

nannten isolierten Bergkuppen so häufig im Litorale und in K ra in  vorfindet. D ie Aussicht auch 

von diesem H öhenpunkte über das blauende M eer, die wogenden Alpenketten und die schön 

geschwungenen Küstenlinien ist eine überraschende. —

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Forschungen  über die K unstlied er im Volksm unde.
M it einer U ntersuchung über die Veränderungen der K unstlieder im V olksm unde be­

schäftigt, hat Herr Privatdocent D r . J o h n  M e i e r  in H alle  a. S., um das nöthige Material nach 

M öglichkeit zu beschaffen, ein Verzeichnis der als V olkslieder verbreiteten Kunstproducte zusammen­



gestellt. Darin hat er die Verfasser, soweit ihre Erm ittlung Anderen oder ihm geglückt ist, und 

die verschiedenen Volksversioneil, die ihm bekannt geworden sind, aufgeführt. E s liegt auf der 

H and, dass ein solches Verzeichnis, das von einem Einzelnen herrührt, unvollständig sein muss, 

da die gestellte A ufgabe voraussetzt, dass der betreffende Bearbeiter die gesammte deutsche 

K u n stlyrik  und alle Volksliedersam m lungen gelesen und im ICopf hat und weiter der verwandten 

Züge sich im entscheidenden A ugenblicke erinnert. D eshalb  wünscht H err Dr. J o h n  M e i e r ,  

dass zur Förderung der Sache möglichst viele Interessenten das beifolgende Verzeichnis durchsehen 

und aufstoßende Unrichtigkeiten und Ergänzungen ihm gütigst mittheilen wollen.

D ie A nlage des Verzeichnisses ist folgende: unter A  sind die K unstlieder aufgeführt, bei 

denen es gelungen ist, die Verfasser zu ermitteln, unter B  die Gedichte, die wir als Kunstproducte 

anzusprechen haben, deren Verfasser jedoch unbekannt geblieben sind. In  der ersten A btheilung 

ist Vollständigkeit angestrebt, in der zweiten aus leicht verständlichen Gründen nur eine A u sw ahl 

gegeben.

H err Dr. J o h n  M e i e r  wäre nun äußerst dankbar für Berichtigungen jeder A rt  und 

für N achträge, die sich besonders auf folgende Punkte beziehen:

1. Erm ittlung der V e r f a s s e r ,  soweit sie ihm unbekannt geblieben sind.

2. N achw eise von D r u c k e n  der Kunstlieder, w o ihm keine solche bekannt geworden sind.

3. M ittheilungen von weiteren aus dem V olksm unde aufgezeichneten Gestalten der ange­

führten K unstlieder, sei es, dass es sich um V erw eise auf ihm unbekannte W iedergaben 

in Druckwerken, sei es, dass es sich um handschriftlich vorliegenden Fassungen handelt. 

H err Dr. M e i e r  wäre für eine Übersendung derartiger Liederabschriften oder auch nur 

für l e i h w e i s e  Überlassung, zum Zw ecke der Entnahm e von Copien, sehr dankbar.

4. M ittheilung von Kunstliedern, die in dem Verzeichnisse nicht angeführt sind und ihrer 

volksm äßigen Reflexe.

Jede, auch die kleinste N otiz wird seinerzeit unter A n gabe der Quelle verwertet werden

A. Kunstlieder bekannter Verfasser im Volksmunde.

1. A  B l e a m l  w a s  s c h ö n  b l ü a h n  s o l l .  V erf. A n ton  Freih . v. K iesheim .

2. A  B u s s ’ l i s  a g ’ s c l i b o a ß i g s  D i n g .  V erf. J. F . Castelli.

3. A  D e a n d e r l  g e h t  u m  H o l z  i n  W a l d .  V erf. A n to n  Freih. von K lesheira.

4. A  S c h l o s s e r  h a u t  a n  G ’s e l l ’n g ’h a t .  V erf. J. K .  Grübel.

5. A b e n d r o t h ,  A b e n d r o t h ,  l e u c h t e s t  M a n c h e m  n u n  z u m  T o d .  V erf. E m il Otto.

6. A c h  a c h  i c h  a r m e s  K l o s t e r f r ä u l e i n .  V erf. Justinus K erner.

7. A c h  G o t t ,  d a s  d r u c k t  d a s  H e r z  m i r  ab.  V erf. O. R oquette.

* A c h  M ä d c h e n ,  h a s t  d u  s c h o n  e r f a h r e n  siehe H abt ihr nie in meinen Jahren.

8. A c h  w e n n  d u  w ä r s t  m e i n  e i g e n .  Verf. Ida Gräfin H ahn-H ahn 1835.

* A c h  w ie  b a l d ,  a c h  w i e  b a l d  s c h w i n d e t  S c h ö n h e i t  u n d  G e s t a l t  siehe W ie

gedacht vor geliebt, itzt ausgelacht.

9. A c h  w i e  i s t ’s m ö g l i c h  d a n n .  V erf. H el. von C h ézy? W o ?

10. A l l e s  e i l t  z u m  U n t e r g a n g e ,  n u r  m e i n  h a r t  V e r h ä n g n i s  n i c h t .  V erf. J. Chr.

Günther.

11. A l s  G r e t c h e n  e i n s t  z u  M a r k t e  g i e n g .  V erf. D aniel Schiebeier.

12. A l s  i c h  a u f  m e i n e r  B l e i c h e .  V erf. Chr. F . W e iß e  1770.

* A l s  R e s e r v i s t  g e h  i c h  n a c h  H a u s  siehe Bem ooster Bursche zieh ich aus.

13. A n  d e r  S a a l e  h e l l e m  S t r a n d e .  V erf. F ran z K u g le r 1826.

14. A n  e i n e m  F l u s s ,  d e r  r a u s c h e n d  s c h o s s .  V erf. K .  F r. Lossius 1781.

15. A n  e i n e s  B ä c h l e i n s  R a n d e .  V erf. F r. Förster.

16. A n d r e a s ,  l i e b e r  S c h u t z p a t r o n .  V erf. J. W . von Beust 1772.

17. A r m  u n d  k l e i n  i s t  m e i n e  H ü t t e .  V erf. Chr. J. W agenseil 1778.

18. A u f ,  a u f  z u m  f r ö h l i c h e n  J a g e n .  V erf. Gottfr. Benj. H aneke 1724.

19. A u f ,  M a t r o s e n ,  d i e  A n k e r  g e l i c h t e t .  V erf. W . Gerhard 1817.

20. A u f  u n d  an,  s p a n n t  d e n  H a h n .  V erf. F . Förster.

* A u s  d e r  F r e m d e  k e h r t ’ i c h  e i n s t  z u r ü c k  siehe M üde kehrt ein W anderer zurück.

21. B a l d  b i s t  d u  n a h ,  b a l d  b i s t  d u  f e r n .  V erf. E . Geibel.

22. B e m o o s t e r  B u r s c h e  z i e h  i c h  a u s .  Verf. Gustav Schw ab 1814.

I j g  E thnographische C hronik aus Österreich.



E thnographische Chronik aus Österreich. 1 1 9

23. B e r g l e u t  z u  H ä u f  r u f e n  G l ü c k  a u f .  V erf. A d . Schievenbuscli.

24. B e s c h a t t e t  v o n  d e r  P a p p e l w e i d e .  V erf. J. H . Y o ß  1780.

25. B l ü h e ,  l i e b e s  V e i l c h e n .  V erf. Chr. A . O verbeck 1778.

26. D a  l i e g  i c h  a u f  R o s e n  m i t  V e i l c h e n  g e s t i c k t .  V erf. K lam er Schmidt 1781.

27. D a  s t r e i t e n  s i c h  d i e  L e u t  h e r u m .  V grf. F . R aim und 1833.

28. D a s  g a n z e  D o r f  v e r s a m m e l t  s i c h .  V erf. J. M . M iller 1772.

29. D a s  G l ö c k l e i n  k l i n g t ,  d e r  M o r g e n  g r a u t .  V erf. M . Döring.

30. D a s  L e b e n  i s t  e i n  W ü r f e l s p i e l .  V erf. K .  F . H ensler 17 9 7 *

31. D a s  . S c h i f f  s t r e i c h t  d u r c h  d i e  W e l l e n .  V erf. J. von Brassier.

32. D a s  w a r e n  m i r  s e l i g e  T a g e ,  V erf. Chr. A . Overbeck.

33. D e i n  g e d e n k ’ i c h  u n d  e i n  s a n f t  E n t z ü c k e n .  V erf. J. J. Eschenburg 1 7 7 1 .

34. D e r  K ö n i g  r i e f ,  u n d  a l l e ,  a l l e  k a m e n ,  d i e  W a f f e n  m u t h i g  i n  d e r  H a n d .

V erf. H . Clauren (K . G. S. Heun) 1813.

35. D e r  M e n s c h  s o l l  n i c h t  s t o l z  s e i n .  V erf. K a r l E lm ar 1856.

36. D e r  r e i n s t e  T o n ,  d e r  d u r c h  d a s  W e l t a l l  d r i n g t .  V erf. Ferd. Stolle.

37. D e s  M o r g e n s  w a n n  d i e  H ä h n e  k r ä h n ,  d a n n  m ü s s e n  d i e  S o l d a t e n

m a r s c h i e r e n .  V erf. H offm ann v. Fallersleben 1^25.

38. D e s  M o r g e n s  z w i s c h e n  d r e y e n  u n d  v i e r e n ,  d a  m ü s s e n  w i r  . S o l d a t e n

m a r s c h i e r e n .  V e rf. die H erausgeber des W underhorns.

39. D i e  B l i i a m a l ,  i s a g s  E n k .  V erf. Stelzhamer.

40. D i e  M ä d c h e n  i n  D e u t s c h l a n d  s i n d  b l ü h e n d  u n d  f e i n .  V erf. W . Gerhard 1818.

41. D i e  R o s e n  u n d  d i e  N e l k e n  u n d  F l i e d e r  u n d  J a s m i n .  V erf. O .F r . Gruppe ca. 1840.

42. D i r  f o l g e n  m e i n e  T h r ä n e n .  V erf. J. T . Hermes.

43. D o r t  w o  d i e  k l a r e n  B ä c h l e i n  r i n n e n .  V erf. E rnst Schulze 1813.

44.  D r a u ß  i s t  A l l e s  s o  p r ä c h t i g .  V erf. F r. R ichter.

45. D r u n t e n  i m  U n t e r l a n d .  V erf. Gottfr. W e ig le  1836.

46. D u  h a s t  D i a m a n t e n  u n d  P e r l e n .  V erf. H einrich Heine.

47. D u  M ä d c h e n  v o m  L a n d e ,  w i e  b i s t  d u  s o  s c h ö n .  V erf. J. W . L . Gleim  1794.

48. D u n k e l  s i n d  n u n  a l l e  G a s s e n .  V erf. (Just.?) K erner.

* E h  d a s s  w i r  s c h e i d e n  m ü s s e n  siehe W e h  dass wir scheiden müssen.

49. E i n  a r m e r  F i s c h e r  b i n  i c h  z w a r .  V erf. Joh. B ü rkli 1780.

50. E i n  a r t i g  B a u e r m ä d c h e n  k a m  o f t  a u f  e i n  g r ä f l i c h  S c h l o s s .  V erf. Chr. F .

W e iß e  1771.

51.  E i n  H e l l e r  u n d  e i n  B a t z e n .  V erf. A lb ert G raf Schlippenbach 1830.

52. E i n  J ä g e r  z o g  z u  W a l d e .  V erf. F rz. von K o b e ll 1843.

53. E i n  L ä m m l e i n  t r a n k  v o m  F r i s c h e n .  V erf. M iehl 1784 (?).

54. E i n  M ä d c h e n  h o l d e r  M i e n e n .  V erf. H . W . von Stam ford 1780;

55. E i n  n i e d l i c h e s  M ä d e l ,  e i n  j u n g e s  B l u t .  V erf. A ugust Langbein 1806.

56. E i n  P i l g e r m ä d e l  j u n g  u n d  s c h ö n .  V erf. Bürger 1777.

57. E i n  s c h ö n e r  j u n g e r  R i t t e r s m a n n .  V erf. J. M . M üler 1774.

58. E i n  S t r ä u ß c h e n  a m  H u t e ,  d e n  S t a b  i n  d e r  H a n d .  V erf. C . R otter 1825.

59. E i n  t r o t z i g e r  R i t t e r  i m f r ä n k i s c h e n  L a n d .  V erf. J. F rz. R atsch k y  1779.

60. E i n e  H e l d i n  w o h l  e r z o g e n .  V erf. G. K .  P feffe l 1779.

6 1. E s  b l i e s  e i n  J ä g e r  w o h l  i n s e i n  H o r n .  V erf. W . Gerhard 1817.

62. E s  f u h r  g e n  A c k e r  e i n  g r o b e r  B a w r .  V erf. Procopius.

* E s  g i e n g  e i n  M ä d c h e n  i n d e n  G a r t e n  s p a z i e r e n  siehe V om  Schwarm  der W este

verbuhlt umweht.

63. E s  i s t  b e s t i m m t  i n G o t t e s  R a t h .  V erf. E . Freih. von Feuchtersleben.

64. E s  i s t  d ie  M o d e  so . V erf. Chr. F . W e iß e  1767.

65.  E s  k a n n  s c h o n  n i c h t  A l l e s  s o  b l e i b e n .  V erf. von A .  K otzebue 1802.

66. E s  l e b e  w a s  a u f  E r d e n  s t o l z i e r t  i n  g r ü n e r  T r a c h t .  V erf. W illi. M üller 1822.

67. E s  l e b e n  d i e  S o l d a t e n !  d e r  B a u e r  g i b t  d e n  B r a t e n .  V erf. Goethe und Schiller.

68. E s  l e b e n  d i e  S o l d a t e n  s o  r e c h t  v o n  G o t t e s  G n a d e n .  V erf. CI. Brentano 1813.

* E s  s c h e i n e n  d i e  S t e r  11 l e i  11 s o  h e l l  siehe W ie  schienen die Sternlein so hell.

69. E s  w a r  e in  j u n g e s  M ä d c h e n  v o n  r e i z e n d e r  G e s t a l t .  V erf. J. J. Eschenburg 1768.
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70. E s  w a r  e i n m a l  e i n  G ä r t n e r .  V erf. J. M . M iller 1775.

71 .  E s  w o l l t e  e i n  K i i f e r l e  w a n d e r n .  V erf. des zu Grunde liegenden, aus dem 13. Jahr­

hundert stammenden Liedes ist Gottfried von Neisen.

72. E s  z i e h n  n a c h  f e r n e n  L a n d e n  d i e  l i e b e n  V ö g e l e i n .  V erf. I C  Enslin(?).

73. E s  z o g e n  d r e i  B u r s c h e  w o h l  ü b e r  d e n  R h e i n .  V erf. L . U hland 1809.

74. F a h r  m i c h  h i n ü b e r ,  s c h ö n e r  S c h i f f e r .  V erf. E . Geibel.

75. F e r n  i m  S ü d  d a s  s c h ö n e  S p a n i e n .  V erf. E . G eibel 1834.

76. F ö r s t e r  b i n  i c h  h i e r .  V erf. Louis A n g ely  1828.

77. F r e i h e i t ,  d i e  i c h  m e i n e .  V erf. M ax von Schenkendorf.

78. F r e u n d ,  i c h  b i n  z u f r i e d e n .  V e rf. J. H . W . W itschel.

79. F r i s c h a u f  v o n  d e m  B e t t e ,  w o  r u h i g  i c h  l a g .  V erf. F r. K ap f.

* F r i s c h  a u f  z u m  f r ö h l i c h e n  J a g e n  siehe A u f, a u f zum fröhlichen Jagen.

* G a n z  E u r o p a  w u n d e r t  s i c h  n i c h t  w e n i g  siehe Sind w ir nicht zur H errlichkeit

geboren.

* G e h t ,  g e h t ,  i h r  " W i n d e  siehe Sind w ir geschieden.

80. G e n u g  f ü r  h e u t ,  e s  d u n k e l t  s c h o n ,  k o m m  W e i b c h e n ,  g i b  m i r  m e i n e n  L o h n .

V erf. J. H . W . W itschel.

81. G e s c h ä r f t  s i n d  s c h o n  d i e  S i c h e l n .  V erf. J. G. Freih. von Salis-Sewis.

82. G e s t e r n  h ö r t  i c h,  r e c h t  i n s t i l l e r  R u h .  V erf. J. Chr. R o st (?) 1743.

83. G e s u n d h e i t ,  H e r r  N a c h b a r ,  m e i n  G l ä s c h e n  i s t  l e e r .  V erf. Chr. A . Vulpius.

84. G i b ,  b l a n k e  S c h w e s t e r ,  g i b  m i r  W e i n .  V erf. J. L . Gericke.

85. G ib  m ir  d i e  B l u m e ,  g i b  m i r  d e n  K r a n z .  V erf. Chr. A .  Vulpius.

86. G l ü c k  a u f !  G l ü c k  a u f  i n  d e r  e w i g e n  N a c h t .  V erf. T h . K örner.

87. G o t t  g r ü ß  e u c h  A l t e r ,  s c h m e c k t  d a s  P f e i f c h e n ?  V erf. G. K .  P feffel 1782.

* G u t  g e d a c h t ,  g u t  g e d a c h t  siehe W ie  gedacht, w ie gedacht.

88. G u t e  N a c h t !  A l l e n  M ü d e n  s e i ’s g e b r a c h t !  V erf. T h . K örner.

89. H a b e r ,  B o h n e n ,  G e r s t e n ,  G r i c k e n .  V erf. Caspar H eling ((1656— 1701).

90. H a b t  i h r  n i e  i n  m e i n e n  J a h r e n ,  l i e b e  M u t t e r ,  s e l b s t  e r f a h r e n .  V erf.

Chr. F . W e iß e  1771.

91.  H a n s  w a r  d e s  a l t e n  H a n s e n  S o h n .  V erf. Joh. Chr. Bock.

92. H ä n s e l e i n ,  w i l l s t  d u  t a n z e n ?  V erf. H offm ann von Fallersleben 1842.

93. H a t t ’ e i n  s c h w e r e s  L e i d  z u  t r a g e n ,  u n d  i c h  g l a u b t ,  i c h  t r ü g ’ e s  ni e .  V erf.

H . Heine.

94. H e i n r i c h  s c h l i e f  b e i  s e i n e r  N e u v e r m ä h l t e n .  V erf. J. F r. A . K azn er.

95. H e r b e y !  H e r b e y  z u  m e i n e m  S a n g !  V erf. S. F r. Sautter.

96. P l e r r  A m t m a n n ,  i c h  m u s s  k l a g e n !  V erf. A u gu st Langbein.

97. H e r r  O l a f  r e i t e t  s p ä t  u n d  w e i t .  V erf. H erder nach einem skand. Lied .

98. H e r z ,  m y s  H e r z ,  w a r u m  s o  t r u r i g ?  V erf. J. R .  W y s s  der Jüngere 1811.

99.  H e u t e  s c h e i d ’ i c h ,  h e u t e  w a n d r ’ i c h .  V erf. M aler M üller 1776.

100. H i e f ü r ,  h i e f ü r !  v o r  e i n e s  f r o m m e n  B r e u t g a m s  T h ü r .  V erf. N ie. Hermann

nach volksthüm l. Ansingliedern.

* H i e r  s i t z  i c h  a u f  R o s e n  siehe D a lieg ich auf R osen.

101. H i e r  s t e h e n  w i r ,  a u f  u n s r e  K r ü c k e n  g e l e h n t ,  a n  V a t e r  F r i e d r i c h s  G r a b .

V erf. C . P h . Conz.

102. H o a h  i e c h ’s n i c h  l a n g  g e s o a t :  d o a s s  k e e  M e n s c h e  n o a c h  m i r  f r o a t .  V erf.

Sperontes (J. S. Scholze).

103. I, i b i n  d e r  K r ä m e r m i c h e l  a u s  d e m  S c h w a b e n l a n d .  V erf. S. F r. Sautter vor 1799.

104. I  w o a ß  a k l o a n s  H ä u s e r l  a m  R o a n .  V erf. J. F rz. Castelli 1822.

105. I w o l l t ,  i w a r ’ s F i s c h e r l  i n  f l u d r a t e n  S e e .  V erf. A le x . Baumann.

* I c h  a r m e s  K l o s t e r f r ä u l e i n  siehe A ch , ach, ich armes K losterfräulein.

106. I c h  b in  d e r  B ö t t c h e r ,  i c h  b i n d e  d a s  F a s s .  V erf. F r. W . A . Schm idt von W erneuchen.

107. I c h  b in  e in  g u t e r  w e l s c h e r  M a n n ,  d e r  D e u t s c h e  s i e h t  m ir ’s a n  d e r  N a s e n  an.

V erf. K la m er Schmidt 1795.

108. I c h  d e n k  a n  e u c h ,  i h r  h i m m l i s c h  s c h ö n e n  T a g e .  V erf. A u g. M ahlmann 1801.

109. I c h  g i e n g  i n m e i n e n  S t a l l ,  d a  s a h  i c h  e i, ei .  V erf. F r. L . W . M eyer 1789.
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i i o .  I c h  h a b  e i n  k l e i n e s  H ü t t c h e n  nur .  V erf. J. W . L . Gleim  1775.

i n .  I c h  l i a b  e i n  W o r t  g e r e d t ,  m e i n  K i n d ,  i c h  l i e b e  d i c h .  V erf. Chr. W eise  1679.

112.  I c h  h a t t ’ e i n e n  K a m e r a d e n .  V erf. L . U hland 1809.

113.  I c h  l o b e  m i r  d a s  B e r g m a n n s l e b e n .  V erf. K .  Chr. W . K o lb e  1792.

114.  I c h  m ö c h t e  w o h l  d i e  S c h i l d  w a c h  s e i n .  V erf. Franz Dingelstedt.

115.  I c h  w ä r e  w o h l  f r ö h l i c h  s o  g e r n e .  V erf. F r. W . A . Schm idt von W erneuchen 1790.

* I c h  w e i ß  e i n  k l e i n e s  M ä d c h e n  a n  e i n e m  S p i n n e ä d c k e n  siehe Ein Mädchen

holder Mienen.

116.  I c h  w e i ß  m i r  e t w a s  L i e b e s  a u f  G o t t e s  w e i t e r  W e l t .  V erf. F r. Gumbert.

117.  I c h  w e i ß  n i c h t ,  w a s  s o l l  e s  b e d e u t e n .  V erf. H . H eine 1823.

118.  J e t z t  s c h w i n g e n  w i r  d e n  H u t .  V erf. P . H ebel.

119.  J e t z u n d  k ö m p t  d i e  N a c h t  h e r b e y .  V erf. M artin Opitz 1619 oder 1620(?).

120. I h r  M ä d g e n ,  h a b t  i h r  m e i n e t w e g e n .  V erf. Chr. W eise.

121.  I m  G a r t e n  z u  S c h ö n b r u n n e n .  V erf. M . G. Saphir 1832.

122. Im  k ü h l e n  K e l l e r  s i t z  i c h  h i e r .  V erf. K a r l M üchler 1802.

123. Im  A V a l d  u n d  a u f  d e r  H a i d e .  V erf. W .  Bornemann 1816.

124. I m  w e i t e n  d e u t s c h e n  L a n d e  z i e h t  m a n c h e r  S t r o m  d a h i n .  V erf. Theodor R eck.

125.  I n  d e r  H e i m a t  i s t  e s  s c h ö n .  V erf. K a r l M iedke.

126. I n  d e s  W a l d e s  t i e f s t e n  G r ü n d e n .  V erf. Chr. A . V ulpius 1798.

127. I n  e i n e m  k ü h l e n  G r u n d e .  V erf. J. Freih. von E ichendorff 1809.

128. I n  e i n e m  T h a l  b e i  a r m e n  H i r t e n .  V erf. Schiller 1796.

129. I n  M y r t i l l s  z e r f a l l ’n e r  H ü t t e .  V erf. J. Fr. Schlotterbeck.

130. J u c h h e y  H o c h t i e d !  H o c h t i e d  i s  h i i t !  V erf. W . Bornemann.

131.  K a i n  T a g  a h n e  S u n n  u n d  k a i n  N a c h t  a h n e  S t e r n .  V erf. Stelzhamm er.

132. K i m m t  a V o g e r l  g e f l o g e n .  V erf. A d . Bäuerle(?).

133. K l e i n e  B l u m e n ,  k l e i n e  B l ä t t e r .  V erf. Goethe 1771 .

134. K o m m ,  f e i n s  L i e b c h e n ,  k o m m  a n s  F e n s t e r .  V erf. A .  von K otzeb ue 1794.

135.  K o m m t  d i e  N a c h t  m i t  i h r e n  S c h a t t e n .  V erf. E . F r. Diez. W o  gedruckt?

136. L a s s  d i c h  s c h n e i d e n ,  l a s s  d i c h  s c h n e i d e n .  V erf. J. L . A m  B ü hl 1780.

137. L a u e  L ü f t e  f ü h l ’ i c h  w e h e n ,  g o l d n e r  F r ü h l i n g  t h a u t  h e r a b .  V erf. Agnes

Franz. W o  gedruckt?

138. L e b ’ w o h l ,  —  l e b ’ e w i g  w o h l ,  B e l i d e !  V erf. J. F . Castelli.

* L i e b c h e n ,  ö f f n e  m i r  d e i n  F e n s t e r  siehe K om m , feins Liebchen, komm ans Fenster.

* L i e b c h e n ,  w i l l s t  d u  m i r s  g e s t e h e n  siehe M ädchen, w illst du mirs gestehen.

139. L i e b s t e s  S e e l g e n ,  s e y  z u f r i e d e n .  V erf. Chr. W eise  1674.

140. L u s t i g  i s t  M a t r o s e n l e b e n .  V erf. W . Gerhard.

141.  M a c h t  m a n  i n s  L e b e n  k a u m  d e n  e r s t e n  S c h r i t t .  Verf. K .  H afner.

142. M ä d c h e n  m e i n e r  S e e l e ,  b a l d  v e r l a s s  i c h  d i c h .  V erf. K .  Chr. W . K o lbe.

143. M ä d c h e n  w i l l s t  d u  m i r s  g e s t e h e n ?  V erf. C h r. F . W eiß e .

144. M ä d e l  m i t  d e m  b l a u e n  A u g e .  V erf. K a r l R ein h ard  1785.(?)

145. M ä d e l ,  s’i s t  W i n t e r .  V erf. Schubart 1783.

146. M a g  a u c h  h e i ß  d a s  S c h e i d e n  b r e n n e n .  V erf. E . Geibel.

147. M a m a !  a c h !  s e l i n  s i e  d o c h  d e n  K n a b e n .  V erf. J. S. Patzke.

148. M a n  s a g t  m i r  z w a r ,  i c h  s o l l  d i c h  h a s s e n .  V erf. Chasm indo (S. Dach) 1640.

149. M a r  s e i l  s i c h  n i e m o l s  m i t  d a r  L i e b  a b g a m .  V erf. V e it  R äum schüssel 1706.

150. M a r i e c h e n  s a ß  a m  R o c k e n ,  i m  G r a s e  s c h l u m m e r t  i h r  K i n d .  V erf. J. Chr.

Freih. von Zedlitz.

151.  M a r l b r u c k  z i e h t  a u s  z u m  K r i e g e . ,  Französisches V olkslied .

152.  M e i  M ä d c h e  h o t  e G s i c h t c h e .  V erf. F rz. von K o b ell.

153. M e i  N  a h n d 1 h a t  g ’s a g t, i d e n k ’s n o’ w i e  h e u n t .  V  erf. Stelzhamer.

154. M e i n  H e r r  M a l e r ,  w o l l t ’ e r  w o h l .  V e rf. B . A .  D unker 1782,

155.  M e i n  L i e b  i s t  e i n e  A l p n e r i n .  V erf. E . M . Öttinger.

156. M e i n  l i e b e r  M i c h e l  l i e b e t  m i c h .  V erf. T r. B . Berger 1776.

157. M e i n  S c h a t z  h a t  m i c h  v e r l a s s e n ,  i s t  j a h r e l a n g  s c h o n  f o r t .  V erf. A ugust

G athy 1843.
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* M e i n e  S c h u h e  s i n d  z e r r i s s e n  siehe E in  H eller und ein Batzen.

158. M i r  i s t  d o c h  n i e  s o  w o h l  z u  M u t h ,  a l s  w e n n  d u  b e i  m i r  b i s t .  V erf. J. M .

M iller 1776.

159. M it  H ö r n e r s c h a l l  u n d  L u s t g e s a n g .  V erf. G. A . Bürger 1794.

160. M i t  j a m m e r v o l l e m  B l i c k e .  V e rf. Schubart 1781.

* M o r g e n  m u s s  i c h  f o r t  v o n  h i e r  siehe Liebstes Seelgen, sey zufrieden.

161.  M o r g e n r o t h ,  M o r g e n r o t h .  V e r f. W . H au ff 1824 nach einem Volksliede.

* M .r s e i l  s i c h  n i e m o l s  m i t  d.r L i e b  a b g a m  siehe M er seil sich u. s. w.

162. M ü d e  k e h r t  e i n  W a n d e r s m a n n  z u r ü c k .  V erf. Lebrecht Dreves 1836.

163. M u s s  i d e n n ,  m u s s  i d e n n  z u m  S t ä d t l e  h i n a u s .  V erf. H einr. W agner, gen.

W ergaii. 1824.

164. N a c h  d e r  H e i m a t  m ö c h t ’ i c h  w i e d e r ,  i n  d e r  H e i m a t  m ö c h t ’ i c h  s e i n .  V erf.

Carl Beils. W o  gedruckt?

165. N a c h  F r a n k r e i c h  z o g e n  z w e i  G r e n a d i e r .  V erf. H . H eine 1816.

166. N a c h  K r e u z  u n d  a u s g e s t a n d n e n  L e i d e n .  V erf. Nie. Sturm.

167. N i c h t  w e i t  v o n  W ü r t t e m b e r g  u n d  B a d e n .  V erf. K onstantin  K illm aier.

168. N i m m e r  k a n n  i c h  m i c h  b e q u e m e n ,  m i r  e i n  W e i b  a n  H a l s  z u  n e h m e n .  Verf.

Sperontes (J. S. Scholze).

169. N o c h  e i n m a l  H e i n r i c h ,  e h  w i r  s c h e i d e n .  V erf. Fr. V oigt 1798.

170. N u n  l e b  w o h l ,  d u  k l e i n e  G a s s e .  V erf. A . G raf von Schlippenbach.

* N u n  so  r e i s ’ i c h  w e g  v o n  h i e r  siehe Liebstes Seelgen, sey zufrieden

171.  O d u  D e u t s c h l a n d ,  i c h  m u s s  m a r s c h i e r e n .  V erf. E . M . A rn d t 1 815 nach einem

V olksliede.

172.  O s e y d  d o c h  z u f r i e d e n  u n d  g r ä m e t  e u c h  n i m m e r .  V erf. S. Fr. Sautter.

173.  O T a n n e n b a u m ,  o T a n n e n b a u m ,  w i e  t r e u  s i n d  d e i n e  B l ä t t e r .  V erf. J. A . Chr.

Zarnack 1819.

* O w i e  g l ü c k l i c h  i s t  d e r  J ü n g l i n g ,  d e r  v o n  k e i n e r  L i e b e  w e i ß ,  siehe Dein

gedenk ich und ein sanft Entzücken.

174.  O w i e  i s t  e s  k a l t  g e w o r d e n .  V erf. H offm ann von Fallersleben 1835.

175. O w u n d e r b a r e s  G l ü c k !  d e n k  n u r  e i n m a l  z u r ü c k .  V erf. Schubart vor 1782.

176.  P f u i  J u n k e r !  s e y n  s i e  d o c h  b e s c h e i d e n .  V erf. J. F . R a tsck y  1787.

177.  R ä d c h e n ,  R ä d c h e n  g e h e .  V erf. A . W all.

178.  R o s e n  u n d  V i o l e n .  V erf. H . von H offm annswaldau. (?)

179. ’s g i b t  k e i n  s c h Ö n r e s  L e b e n ,  a l s  d a s  R ä u b e r l e b e n .  V erf. W . Cornelius.(?)

W o  zuerst gedruckt ?

180. S a h  e in  K n  a b  e in  R ö s l e i n  s t e h n .  V erf. J. W . von Goethe 1773.

181.  S c h a t z e r l ,  w a n n  l i a b s t  m i ?  V erf. W . Gerhard.

182. S c h ö n  i s t  B e r g m a n n s l e b e n ,  h e r r l i c h  i s t  s e i n  L o h n !  V erf. W ah lert.

* S c h ö n e r  F r ü h l i n g ,  k o m m  d o c h  w i e d e r  siehe O w ie ist es kalt geworden.

183. S c h w e i g e t  m i r  v o m  F r a w e n  n e h m e n .  V erf. Georg Greffiinger.

184. S e h t  d e n  H i m m e l  w i e  h e i t e r .  V erf. J. H . V o ß  1781.

185. S i e  g i e n g  z u m  S o n n t a g s t a n z e .  V erf. T iedge 1815.

186. S i e  h a b e n  m i c h  g e h e i ß e n  n a c h  H e i d e l b e e r e n  g e h ’n. V erf. A . von Chamisso 1829.

187. S i n d  d a s  n i c h t  N  a r r e n s p o s s e n .  V erf. B. N eukirch.

188. S i n d  w i r  g e s c h i e d e n  u n d  l e b  i c h  s o n d e r  d i c h .  V erf. Picander (C h r.F r. Heurici) 1725.

189. S i n d  w i r  n i c h t  z u r  H e r r l i c h k e i t  g e b o r e n .  V erf. H . W ollh eim  1835.

190. S o  a l l e i n e  w a n d e l s t  d u ?  S c h o n  i s t  M i t t e r n a c h t  v o r ü b e r .  V e r f L . Schubart 1 7 9 1 (?).

191.  S o  h e r z i g  w i e  m e i n  L i e s e l .  V erf. Chr. F r. D . Schubart 1782.

192. S o  l e b  d e n n  w o h l ,  d u  s t i l l e s  H a u s .  V erf. F . R aim und 1828.

193. S o  o f t  i c h  m e i n e  T o b a c k s - P f e i f f e .  V erf. des zu Grunde liegenden französischen

Gedichtes «Doux charme de ma solitude» ist nach Spitta, M usikgeschichtl. A ufsätze

S. 212 der Pfarrer Lom bard aus M iddelburg.

194. S o l l  i c h  m e i n e  D o r i s  m i s s e n ?  V erf. Freih . von Canitz 1695.

195. S t e h  i c h  i n  f i n s t r e r  M i t t e r n a c h t .  V erf. W ..H a u ff  1824.

196- S t i l l  r u h t  d e r  S e e .  V erf. H einr. P feil,
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197. S t ü r m t ,  r e i ß t  u n d  r a s t ,  i h r  U n g l ü c k s  w i n d  e. V erf. J. Chr. Günther.

* T a  b a c k  i s t  m e i n  L e b e n  siehe R osen  und Violen.

198. T y r o l e r  s i n d  a f t n  s o  l u s t i g  u n d  f r o h .  V erf. Schikaneder 1795.

199. Ü b ’ i m m e r  T r e u ’ u n d  R e d l i c h k e i t .  V erf. L . H ölty  1775.

200. Ü b e r s  J a h r ,  m e i n  S c h a t z ,  ü b e r s  J a h r .  V erf. D orothea Böttcher.

201. U n d  w ü ß t e  n s  d i e  B l u m e n ,  d i e  k l e i n e n .  V e r f. H . Heine.

202. U n t e r  d e n  A k a z i e n  w a n d e l n  g e r n  d i e  G r a z i e n .  V erf. F r. H . B othe 1808.

203. V a e r  w e l j  v a e r  w e l  m i j n  s o e t e  l i e f .  V erf. H offm ann von Fallersleben.

204. V a t e r ,  M u t t e r ,  S c h w e s t e r ,  B r u d e r  h a b  i c h  a u f  d e r  W e l t  n i c h t  m e h r .  V erf.

A . Lortzing.

205. V o m  S c h w a r m  d e r  W e s t e  v e r b u h l t  u m w e h t .  V erf. G. K .  Pfeffel.

206. V o n  d e r  W a n d e r s c h a f t  a B u a  g e h t  s e i n  D ö r f l  f r e u d i  zu-a. V erf. A nton

Frhr. von K iesheim .

* W a n n  k o m m t  d i e  f r o h e  S t u n d e  siehe W an n  w erd ich dann dahin gelangen.

207. W a n n  w e r d  i c h  d a h i n  g e l a n g e n .  V erf. G. Grefflinger.

208. W a s  b r u c h t  m e  i d e r  S c h w y t z .  Verf. J. B. H äffliger 1796.

* W a s  i c h  s c h o n  s e i t  v i e l e n  J a h r e n  siehe H ab t ihr nie in meinen Jahren.

209. W a s  s o l l  i c h  i n  d e r  F r e m d e  t l i u n ?  V erf. J. V . A drian  1823.

210. W e h  d a s s  w i r  s c h e i d e n  m ü s s e n !  V erf. Gottfr. K in k el.

211 .  W e i n t ,  a c h !  w e i n t ,  i h r  s ü ß e n  H e r r c h e n !  R i t t e r  M a r c i p a n  i s t  t o d t .  V erf.

J. F rz. R atsch k y 1779.

212. W e i n t  m i t  m i r ,  i h r  n ä c h t l i c h  s t i l l e n  H a i n e .  V erf. J. F rz . R atsch k y.

213.  W e i ß t  du,  w i e  v i e l  S t e r n l e i n  s t e h e n .  V erf. W .  H ey  1837.

214. W e l c h  T h i e r c l i e n  a u f  d e m  E r d e n r u n d .  V erf. S. F r. Sautter.

215 . W e n n  d e r  F r ü h l i n g  k o m m t  u n d  v o n  d e n  B e r g e n  s c h a u t .  V e r f. J. G . K e il.

2tö.  W e n n  d i e  N a c h t  m i t  s ü ß e r  R u h .  V erf. H . W .  von Stam ford 1776.

217.  W e n n  d i e  S c h w a l b e n  h e i m w ä r t s  z i e h  11. V erf. C . H erloßsohn.

218. W e n n  h e i m  d i e  H e e r d e n  s i n d  v o n  i h r e n  W e i d e n .  V erf. C . A . Tiedge.

219. W e n n  i c h  d i e  B l ü m l e i n  s c h a u .  V erf. J. Frz. Castelli.

220. W e n n  i c h  m i c h  n a c h  d e r  H e i m a t  s e l i n .  V e rf. J. F . Nesm üller.

221. W e n n  s c h w a r z e  K i t t e l  s c h a a r e n w  e i  s. V erf. D r. Seeburg.

222. W e n n s  i m m e r ,  w e n n s  i m m e r ,  w e n n s  i m m e r  s o  w a r .  V erf. C. A . V ulpius 1790*

223. W e r  n i e m a l s  e i n e n  R a u s c h  g e h a b t .  V erf. J. Perinet vor 1794.

224. W e r  w o l l t e  n i c h t  s e i n  B l u t  u n d  L e b e n .  V erf. Chr. F . W e iß e  1770.

225. W i e  d i e  B l ü m l e  d r a u ß e n  z i t t e r n .  V e rf. C . O . Sternau (C. O. Inkermann).

* W i e  e d e l  i s t  d a s  B e r g m a n n s l e b e n  siehe Ich  lobe mir das Bergmannsleben.

226. W i e  g e d a c h t ,  v o r  g e l i e b t ,  i t z t  a u s g e l a c h t .  V erf. J. Chr. Günther 1715*

227. W i e  i b in  v e r w i c h e n  z u  m e i n  D i e n d l  g ’s c h l i c h e n  V erf. C . O. Sternau.

228. W i e  s c h i e n e n  d i e  S t e r n l e i n  s o  h e l l .  V erf. S . K a p p e r .

229. W i l l  s i e  n i c h t ,  s o  m a g  s i e ’s l a s s e n .  V erf. P au l Flem m ing.

230. W i l l k o m m e n ,  l i e b e r  M o n d e n s c h e i n .  V erf. J. L . A m  B ü h l 1778.

231. W i l l k o m m e n ,  o s e l i g e r  A b e n d !  V erf. F r. von L u d w ig  i 8or .

* W i l l s t  d u  d e i n  H e r z  m i r  s c h e n k e n  siehe Ich hab ein W o rt geredt, mein K in d ,

ich liebe dich.

* W i l l s t  d u  w i s s e n ,  l i e b e r  C h r i s t  siehe W elch  Thierchen auf dem Erdenrund.

232. W i n t e r  a d e !  S c h e i d e n  t h u t  w e h .  V erf. H offm ann von Fallersleben 1835.

* W i r g ’ n i e ß e n  d i e  h i m m l i  s e h e n  F r  e n d e n  siehe N ach K reu z  und ausgestandnen Leiden.

233. W i r  s i n d  d i e  K ö n i g e  d e r  W e l t .  V erf. G. W .  Chr. Starke 1794.

* W i r  s i t z e n  s o  f r ö h l i c h  b e i s a m m e n  siehe E s kann ja  nicht immer so bleiben.

234. W o  i g e h  u n d  s t e h  t h u a t  m i r  ’s H e r z  s o  w e h ,  u m  m e i n  S t e i e r m a r k ,  d a s

g l a u b t ’ s m i r  g ‘ w i s s .  V erf. A nton Schosser.

235. W o h l a u f  n o c h  g e t r u n k e n  d e n  f u n k e l n d e n  W e i n .  V erf. Just. K ern er 1812.

236. Z e r d r ü c k  d i e  T h r ä n e  n i c h t  i n  d e i n e m  A u g e .  V erf. C. Plerloßsohii.

237. Z u  d i r  z i a g t ’s m i  h i n .  V erf. A le x . Banm ann.

238. Z u  S t r a ß b u r g  a u f  d e r  l a n g e n  B r ü c k .  V erf. Sal. Herrn. M osenthub
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B . Kunstlieder unbekannter Verfasser im Volksmunde.

23g. A c h  i c h  a r m e  M a g d !  m e i n  U n g l ü c k  m i c h  h e f t i g  p l a g t .

240. A c h  i c h  f ü h l ,  e s  i s t  v e r s c h w u n d e n ,  n i m m e r  k e h l t ' d e r  L i e b e  G l ü c k .

241. A c h  i c h  m u s s  v o n  d e m  L i e b c h e n  s c h e i d e n

242. A c h  K a r l ,  a c h  K a r l ,  w a s  z ü r n e s t  du.

243. « A c h  M ä d c h e n ,  d u  b i s t  s c h ö n e » ,  s o  s p r a c h  er.

244. A l l e  B e r g  u n d  H ü g e l e n  f a l l e n  ü b e r  mi r .

245. A l s  i c h ,  a l s  i c h ,  a l s  i c h  n o c h  J ü n g l i n g  w a r .

246. A l s  i c h  an  e i n e m  S o m m e r t a g  i m  g r ü n e n  W a l d  i m  S c h a t t e n  l a g .

247. A l s  i c h  d i c h  z u m  e r s t e n  M a l  e r b l i c k t e ,  d i e s e n  A b e n d ,  a c h ,  v e r g e s s  i c h  n i e !

248. A l s  i c h  in  F r a n k r e i c h  P o s t e n  s t a n d ,  m e i n  A u g e  o f t  z u r  H e i m a t  w a n d t ’ .

249. A l s  im  j ü n g s t  v e r f l o s s n e n  J a h r  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  w a r .

250. A m  R o s e n h ü g e l  h o b  i c h  m i c h  e m p o r ,  w o  i c h  i n  s ü ß e n  T r ä u m e n  m i c h  v e r l o r .

251.  A m o r  g i e n g  u n d  w o l l t e  s i c h  e r q u i c k e n .

252. A n  d e r  W e i c h s e l  g e g e n  O s t e n .

* A u f  d e m  B e r g  d a  s t e h t  e i n  B u siehe Des M orgens, wenn ich früh aufsteh.

* A u s  d e m  H i m m e l  d r o b e n  siehe H och vom H im m el droben.

253. A u f  d e i n  M e e r  b i n  i c l i  g e b o r e n .

254. A u s  d e i n e m  b l a u e n  A u g e  s t r a h l e t  L i e b e .

255. B a l d  i s t  w i e d e r  N a c h t ,  m e i n  B e t t l e i n  i s t  g e m a c h t .

256. B a l d  s i n d  w i r  a u f  e w i g  g e s c h i e d e n ,  u n d  w i r  s e h n  u n s  i m L e b e n  n i c h t  m e h r .

257. B e s t e  F r e u n d i n ,  m e i n  V e r g n ü g e n ,  m e i n e  S e e l e ,  m e i n e  L u s t .

258. B r a u t ,  w o  i s t  d e i n  K r ä n z c h e n  h i n ,  d a s  d i r  s t a n d  s o  n i e d l i c h  g r ü n ?

25g. C u p i d o ,  i c h  s c h w ö r e  di r .

260. D a s  K a n a p e e  i s t  m e i n  V e r g n ü g e n .

261. D a s  s c h ö n s t e  L a n d  a u f  D e u t s c h l a n d s  A u e n ,  i s t  w o h l  m e i n  S a c h s e n l a n d .

262. D a s  s c h ü c h t e r n e  R e h ,  e i n  h a r m l o s e s  W i l d ,  v e r f o l g e t  d e r  J ä g e r  d u r c h

W a l d  u n d G  e f  i 1 d.

263. D e i n  g e d e n k  i c h ,  w e n n  i c h  e r w a c h e ,  D u  b i s t  m e i n  S t e r n  i n  d u n k l e r  N a c h t .

264. D e r  H a n s e l  i s t  m e i n  e i n z i g s  L e b e n ,  d a s  w e i ß  d e r  H a n s e l  w o h l .

265. D e r  H i m m e l  i s t  b l a u  u n d  d a s  T h a l  i s t  s o  g r i in .

266. D e r  N a c h b a r s  F r a n z ,  d e r  g u t e  K n a b ,  h a t  m i c h  s o  o f t  g e k ü s s t .

267. D e r  T a g  i s t  h in  u n d  s e h t ,  d i e  A u g e n l i d e r  s i n d  m a t t  u n d  f a l l e n  zu.

268. D e s  M o r g e n s ,  w e n n  i c h  f r ü h  a u f s t e h  u n d  z u  m e i n e r  A r b e i t  g e h .

269. D e s  N a c h t s  b e i  h e l l e m M o n d e n s c h i m m e r  s a h  i c h  v o n  f e r n  e i n M ä d c h e n  s t e l i n .

270. D i e  E r d e  b r a u c h t  R e g e n ,  d i e  S o n n e  b r a u c h t  L i c h t .

271. D i e  G e d a n k e n  s i n d  f r e i ,  w e r  k a n n  s i e  e r r a t h e n .

272. D i e  g u t e  M u t t e r  E v a  s p a n n ,  w i r  s p i n n e n  a u c h ,  i c h  u n d  m e i n  M a n n .

273. D i e  H o c h z e i t  i s t  b e i  m e i n e r  T r e u  e i n  p u d e l n ä r r i s c h  D i n g .

274. D i e  M u t t e r  s p r i c h t :  I c h  w i l l ' s  n i c h t  l e i d e n ,  d a s s  N a c h b a r s  F r i t z  d i c h

i m m e r  k ü s s t .

* D i e  S c h ä f e r i n  P h i l i p p i n e  siehe H ört zu ih r lieben Mädchen.

275. D o r t  a n  j e n e m  B e r g e ,  w o  d i e  d r e i  H o r d e n  s t e h n .

276. D r u m  h ü t e t  e u c h ,  i h r  l i e b e n  M ä d c h e n ,  v o r  a l l e n  M ä n n e r n  g r o ß  u n d  k l e i n .

277.  D u ,  d u  l i e g s t  m i r  i m  H e r z e n .

278. D u r c h  d i e  S t r a ß e n  m u s i c i e r e n d  z o g  d a s  M i l i t ä r  d a h e r .

* E i n  B a u e r n m ä d c h e n  a u s  d e r  S t a d t  siehe E s  gieng ein M ädchen in die Stadt.

27g. E i n  D ö r f c h e n ,  n i c h t  w e i t  i s t s  v o n  h i e r ,  d a  l a g e n  w i r  j ü n g s t  i m Q u a r t i e r .

280. E i n  H a r f e n m ä d c h e n  h a b  i c h  g e l i e b e t  s u m m ,  s u m m ,  e i n  H a r f e n m ä d c h e n

a u s  d e r  S t a d t  s u m m ,  s u m m .

281. E i n  H e r z ,  d a s  s i c h  m i t  S o r g e n  q u ä l t .

282. E i n  K ö n i g  h a t t ’ e i n e  K r o n e ,  d i e  w a r  v o m  f e i n s t e n  G o l d .

283. E i n  l u s t i g e r  B r u d e r  w e i ß  i m m e r  n o c h  R a t h .

284. E i n  P o s t k n e c h t  i s t  e i n  a r m e r  W i c h t .

285. E i n  p r e u ß i s c h e r  H u s a r  f i e l  i n  F r a n z o s e n  H ä n d e .
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286. E i n  S c h ä f e r m ä d c h e n  s a ß  i m  G r ü n e n .

287. E i n  S c h  ä f  e r  m ä d c h  en w e i d e t e  z w e i  L ä m m e r  a n d e r  H a n d .

288. E i n  T r a u m  i s t  A l l e s  n u r  a u f  E r d e n ,  j a  s e l b s t  d a s  D a s e i n  i s t  n i c h t  m e h r .

289. E i n e  a l t e  B u r g  m i t  M a u e r n  f e s t ,  h i e r  i n  d i e s e m  g r ü n e n  W a l d .

290. E i n s t  g i e n g  i c h  a m  U f e r  d e r  D o n a u  u n d  f a n d  e i n  s c h l a f e n d e s  M ä d c h e n

i m  w e i ß e n  G e w a n d .

291. E i n s t  g i e n g  i c h  a m  U f e r  d e r  D o n a u  e n t l a n g ,  i c h  w o l l t e  g e r n  w i s s e n ,  o b

W i l h e l m  n o c h  d a  s t a n d .

292. E i n s t  l e b t  i c h  s o  g l ü c k l i c h ,  e i n s t  l e b t  i c h  s o  f r o h .

293. E i n s t m a l s  s a ß  i c h  v o r  m e i n e r  H ü t t e  a n e i n e m  s c h ö n e n  S o m m e r t a g .

294. E r l a u b e n d  S i e ,  o S c h ö n s t e  [ A m e n a ] ,  i n d e n  G a r t e n  z u  g e h n .

295. E s  g i e n g  e i n  M ä d c h e n  i n d i e  S t a d t ,  d a s  A p f e l  z u  v e r k a u f e n  h a t .

296. E s  l a g  e in  W e i b ,  G o t t  w o l l t e  es s o  h a b e n ,  a n  e i n e r  K r a n k h e i t  s c h o n  e i n

g a n z e s  J a h r .

297. E s  p o c h t  s o  g r ä ß l i c h  a n  d i e  T h ü r .

298. E s  s e g e l t  d o r t  i m  W i n d e  e i n  S c h i f f l e i n  a u f  d e m  M e e r .

299. E s  s t a n d  a u f  F r a n k r e i c h s  F e l d e  d i c h t  b e i  d e r  F e s t u n g  M e t z .

300. E s  s t a n d  a u f  h o h e n  B e r g e n  e i n e  a l t e  B u r g  a m  R h e i n .

3 0 r. E s  s t e h n  z w e i  F r e u n d e  H a n d  i n  H a n d .

302. E s  t r i f f t  m i c h  e i n  S c h i c k s a l ,  w e m  s o l l  i c h  e s  k l a g e n ?  O J a m m e r ,  o E l e n d !

w a s  s t e h t  m i r  d a n n  v o r ?

* E s  w o l l t ’ e i n  J ä g e r  j a g e n ,  s o  s a g t  e r  siehe «A cli M ädchen, du bist schöne», so

sprach er.

303. E s  z o g  e in  M a t r o s e  w o h l  ü b e r  d a s  M e e r .

304. F a h r e t  h i n ,  f a h r e t  h i n .

305. F r e i e n  i s t  k e i n  P f e r d e k a u f ;  w e r  s i c h  h i e r  n i c h t  w i l l  b e d e n k e n .

306. G ä i h  d u  r a u t h b a c k a f s  B a u a n m a i d l ,  g ä i h  a w e n g  a f f a  i n  m e i n  S c h l o s s .

307. G e d u l d i g  t r a g  i c h  a l l e  m e i n e  L e i d e n .

308. G e n i e ß t  d a s  L e b e n  b e i  f r o h e n  R e i z e n .

309. G e s t e r n  A b e n d  w a r  V e t t e r  M i c h e l  da.

* G o t t  g r ü ß  d i c h ,  R e i t e r ,  h ü b s c h  u n d  f e i n ,  s o  s p r a c h  s i e  siehe A ch  Mädchen,

bist du schöne, so sprach er.

310. G u t e r  M o n d ,  d u  g e h s t  s o  s t i l l e  i n  d e n  A b e n d w o l k e n  h i n .

311 .  PI e i l e  S o n n e n ,  h e l l e  S t r a h l e n ,  h e l l e  S t e r n e ,  h e l l e s  L i c h t .

312. H i n ,  a c h  h i n  s i n d  a l l e  m e i n e  F r e u d e n .

313.  H o c h  v o m  H i m m e l  d r o b e n  f ä l l t  e i n  g o l d n e r  S c h n e e .

314. PI o l d e r  J ü n g l i n g ,  w i l l s t  d u  f l i e h e n .

315.  H o l d e s  G r ü n ,  w i e  l i e b  i c h  d i c h ,  d u  b i s t  d e r  e i n z ’g e  T r o s t  f ü r  m i c h .

316. P I ö r e  G r e t c h e n  n u r  z w e i  W o r t e ,  s t i l l e  m e i n e  N e u b e g i e r .

317.  H ö r e t  zu,  i h r  W e i d e l e u t .

318. H ö r e t  zu,  i h r  l i e b e n  M ä d c h e n ,  w a s  i c h  e u c h  s a g e n  w i l l .

3 rp. I c h  b i n  d e r  D o c t o r  E i s e n b a r t .

320. I c h  b in  d e r  g r o ß e  Ö c o n o m .

321. I c h  b in  h a l t  s o  u n d  b l e i b  h a l t  s o :  I c h  l i e b e  m e i n e  F r e u n d e  u n d  a c h t e

n i c h t  d i e  F e i n d e .

* I c h  g e h e  m e i n e n  S c h l e n d r i a n  siehe Jetzt führe ich meinen Schlendergang.

* I c h  g i e n g  b e i  n ä c h t l i c h  s t i l l e m  H a i n  siehe D es N achts bei hellem Mondenschimmer.

322. I c h  h a b  d i r  i n s  A u g e  g e s c b a u e t ,  i c h  h a b  i n  d e i n  H e r z  d i r  g e b l i c k t .

323. I c h  h a b  im  L e b e n  k e i n e  F r e u d ;  I c h  h a b  e i i i ’n B a n d e l w u r i n  i m  L e i b .

324. I c h  j a g t e  e i n s t  n a c h  e i n e m  W i l d e  i m  W a l d e  u n d  v e r i r r t e  m i c h .

325. I c h  k a n n t e  e i n  j u n g e s  h ü b s c h e s  M ä d c h e n .

326. I c h  k l a g e  h i e r ,  o E c h o ,  d i r  d i e  L e i d e n  m e i n e r  B r u s t .

327. I c h  k ü s s e  d i c h  o f t  i n  G e d a n k e n  u n d  s c h a u e  d i c h  i m  G e i s t e  an .

328. I c h  l e b e  a l s  L a n d m a n n  z u f r i e d e n  u n d  l a c h e  d i e  S t ä d t e r  e s  a u s .

329. I c h  l e b t e  e i n s t  i m  d e u t s c h e n  V a t e r l a n d e .
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330. I c h  l e b t e  s o n s t  s o  f r o h  u n d  f r e i  u n d  w u ß t e  N i c h t s  v o n  S o r g e n .

331. I c h  l i e b e  d i c h ,  s o  l a n g  i c h  l e b ’ a u f  E r d e n ,  s o  l a n g  e i n  H e r z  i n  m e i n e r

B r u s t  n o c h  s c h l ä g t .

332. I c h  l i e b t  e i n  M ä d c h e n ,  j u n g  v o n  J a h r e n ,  s c h ö n  v o n  G e s t a l t  u n d  b l o n d  v o n

H a a r e n .

333. I c h  s a h  im  G a r t e n  h o l d  u n d  s c h ö n  d i e  r o t h e  R o s e  v o r  m i r  s t e h n .

334. I c h  w a n d  e i n s t  e i n e n  V e i l c h e n k r a n z  b e i  M o n d e n s c h e i n  u n d  S t e r n e n g l a n z .

335. I c h  w a r  e in  J ü n g l i n g  j u n g  v o n  J a h r e n .

336. I c h  w a r  e in  r e c h t e r  F a s e l h a n s  i n  m e i n e r  J u g e n d z e i t .

337. I c h  w e i ß  n i c h t ,  o b  i c h  t r a u e n  d a r f  M i c h e l  m e i n e m  g r o ß e n  K n e c h t .

338. I c h  w e i ß  n i c h t ,  w o  i c h  g e b o r e n ,  m e i n ’ S p r a c h ’ h a b ’ i c h  v e r l o r e n .

339. I c h  w e i ß  n i t ,  w i e  m i r  i st .

340. I c h  w e r d  d i c h  e w i g  l i e b e n  m ü s s e n ,  w e n n  d i c h  m e i n  A u g e  n i c h t  m e h r  s i e h t .

341. J e t z t  f ü h r  i c h  m e i n e n  S c h l e n d e r g a n g .

342. I h r  D i e n e r ,  m e i n e  H e r r e n ,  i c h  b i n  d e r  P o s t i l l o n .

343. I h r e n  H i r t e n  z u  e r w a r t e n  s c h l i c h  s i c h  P h y l l i s  i n  d e n  G a r t e n .

344. Im  D ö r f c h e n ,  w o  i c h  l e b ’, w o  h o c h  d i e  W o n n e  s c h w e b t .

345. Im  H i m m e l  s i t z t  d e r  a l t e  F r i t z  m i t  s e i n e n  G e n e r ä l e n .

346. Im  U r a l  d a  b i n  i c h  g e b o r e n ,

* I n  d e s  G a r t e n s  d u n k l e  H a i n e  siehe Des N achts bei hellem Mondenschimmer.

347. I n  d e s  G a r t e n s  d u n k l e r  L a u b e  s a ß e n  A b e n d s  H a n d  i n  H a n d .

348. I n  m e i n e s  V a t e r s  G a r t e n ,  d a  w a r s  n o c h  g e s t e r n  g r ü n .

349. I n  s t i l l e n  A b e n d s t u n d e n ,  w e n n  i c h  s o  g a n z  a l l e i n .

350. I n  T r a u e r n  m u s s  i c h  l e b e n ,  m e i n  S c h a t z  i s t  w e i t  v o n  h i e r .

351.  I n  T r a u e r n  u n d  U n r u h  b r i n g  i c h  m e i n  L e b e n  zu.

352. I s t  d a s  n i c h t  e i n  g r o ß e r  S c h m e r z ,  w e n n  d e r  K a t e r  i n d e m  M ä r z .

353. I s t  d e n n  L i e b e n  e i n  V e r b r e c h e n ?

354. K a u m  f ü n f z e h n  J a h r e  w a r  i c h  a l t ,  d a  p f l ü g t  i c h  s c h o n  d a s  F e l d .

355. K l i p p e n ,  F e l s e n ,  h o h e  B e r g e ,  f i n s t r e  W ä l d e r ,  t i e f e s  T h a l .

* K o m m e  d o c h ,  i c h  s c h w ö r e  di r ,  k e i n e  a n d r e  n e h r a  i c h  mi r .

356. L e b  w o h l ,  m e i n  B r ä u t c h e n  s c h ö n !  M u s s  n u n  z u m  . S c h l a c h t k a m p f  g e h n .

357. L e i s e  ü b e r  s a n f t e n  W o g e n ,  z i e h t  e i n  S c h i f f l e i n  s e i n e n  L a u f .

358. M e i n  g u t  G e w i s s e n  s c h w e b e t  o b e n ,  w i e  s e h r  i c h  a u c h  j e t z t  l e i d e n  m u s s .

359. M e i n  L i e b c h e n  g l e i c h t  d e m  R ö s l e i n  r o t h .

360. M e i n  U n g l ü c k  w ä h r t  n i c h t  e w i g l i c h ,  d u r c h  d u n k l e  W o l k e n  s c h e i n t

e i n  L i c l i t ,

* M e i n  V a t e r l a n d ,  m e i n  S a c h s e n l a n d  siehe O Regim ent, mein Vaterland.

361. M e i n e  k l e i n e  G a r t e n l a u b e  i s t  m e i n  g r ö ß t e s  H e i l i g t h u m .

362. M ir  b l ü h e t  k e i n  F r ü h l i n g ,  m i r  l a c h t  k e i n e  S o n n e .

363. M u s s  i c h  m i c h  g e t ä u s c h e t  w i s s e n ,  H e i ß g e l i e b t e r ,  d e n n  i n d i r ?

364. N a c h  S i b i r i e n  m u s s t  i c h ’ e i n s t  r e i s e n .

* N i c h t  w e i t  v o n  d e m  . S t ä d t c h e n  a l l  h i  er  siehe Ein Dörfchen, nicht weit ist’s von hier.

365. N u n  s o  s e i ’s, s o  l a s s  u n s  s c h e i d e n ,  o h n e  K u s s  u n d  o h n e  D r u c k  d e r  H a n d .

366. N u r  n o c h  e i n m a l  i n  m e i n e m  g a n z e n  L e b e n .

367. O d u  l i e b e r  A u g u s t i n .

* O i h r  B e r g  u n d  H ü g e l  siehe A lle  B erg und H iigelen.

368. O k ö n n t ’ i c h  i n  m e i n  H e i m a t l a n d  z u r ü c k ,  i n s  L a n d  T i r o l .

369. O R e g i m e n t  m e i n  V a t e r l a n d ,  d i e  M u t t e r  h a b  i c h  n i e  g e k a n n t .

* O R u h e ,  d u  w o h n s t  a u f  d e m  L a n d e  siehe Ich lebe als Landm ann zufrieden.

370. O b  i c h  g l e i c h  e i n  S c h ä f e r  b i n ,  h a b  i c h  d o c h  e i n  f r o h e n  S i n n .

371.  P f e i f c h e n ,  w e r  h a t  d i c h  e r f u n d e n ?

372. S c h ö n e  A u g e n ,  s c h ö n e  S t r a h l e n ,  s c h ö n e r  r o l h e r  W a n g e n  P r a h l e n .

373.  S c h ö n e  S c h ä f e r i n ,  w o  e i l e s t  d u  h i n ?  D o r t  h i n u n t e r  i n  d i e  W i e s e ,  i n s  G r ü n .

374. S c h ö n s t e ,  w i l l s t  d u  m i c h  m o r d i e r e n .

375. S c h ö n s t e s  K i n d ,  v o r  d e i n e n  F ü ß e n  l i e g  i c h  h i e r ,  w e i n  b i t t e r l i c h .
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376. S c h r e i b  d u  a n  j e n e m  O r t e  m i t  e i g n e r  H a n d  d i e  W o r t e :  D i e  e w i g  i c h  l i e b e ,

s i e  r u h e t  a l l h i e r .

377. S e h t  w i e  d i e  S o n n e  d o r t  s i n k e t  h i n t e r  d e m  n ä c h t l i c h e n  W a l d .

378. S o  v i e l  S t e r n  a m  H i m m e l  s t e h e n .

37g. S o l l  i c h  d i r  m e i n  L i e b c h e n  n e n n e n ,  R ö s c h e n  h e i ß t  d a s  s c h ö n e  K i n d .

380. S o l l t  i c h  d e n n  z u  A s c h e  b r e n n e n ,  s o  g e d e n k e t  m e i n e r  P e i n .

381.  S o n n e n l i c h t ,  S o n n e n s c h e i n ,  s t r a h l e s t  m i r  i n s  H e r z  h i n e i n .

382. S t e h  i c h  a n  m e i n e m  F e n s t e r l e i n ,  s c h a u  i n  d i e  d i i n k l e  N a c h t  h i n e i n .

383. S t i e f e l  m u s s  s t e r b e n .

384. T h e u r e r  du,  d u  b r a c h s t  d e n  S c h w u r  d e r  T r e u e .

385. T h u t  m i r ’s w e h  i m  H e r z e n ,  h ö r  i c h  d a s  G e k l i n g e .

386. U n d  w e n n  a u c h  d e r  S ä b e l  b r i c h t ,  s o  v e r l a s s  i c h  H a n n c h e n  n i c h t .

387. V a t e r ,  i s t  d e n n  n i c h t  e r s c h a f f e n .

388. V o n  d e r  A l m  r a g t  e i n  H a u s  s t i l l  u n d  s c h ö n  i n ’s T h a l  h i n a u s .

389. V o n  d e r  A l p e n  s t e i l e n  H ö h e n .

390. V o n  d i r  g e s c h i e d e n ,  b i n  i c h  b e i  di r ,  w o  d u  n u r  w e i l e s t ,  w e i l ’ i c h  b e i  di r .

391. V o n  d i r ’ m u s s  i c h  s c h e i d e n ,  p r ä c h t i g e s  B e r l i n .

392. V o n  m e i n ’ B e r g ’n m u a s s  i s c l i e i d ' n ,  w o ’s s o  l i e b l i  i s  u n d  s c h ö n .

393. W a l d e s l u s t ,  W a l d e s l u s t ,  o w i e  e i n s a m  s c h l ä g t  d i e  B r u s t .

394. W a n n  m a n  i n d e r  F r ü h  v o r  T a g s  a u f  d’ A l m a  g e h t ,  u n d  m a n  s i e h t  d i e

s c h ö n e  g o l d n e  M o r g e n r ö t h .

395. W a r u m  b l i c k t  d o c h  s o  v e r s t o h l e n  m i c h  d e s  N a c h b a r s  T ö f f e l  an.

396. W a s  f a n g  i c h  an,  i h r  l i e b e n  L e u t e ,  w a s  f a n g  i c h  a r m e s  M ä d c h e n  an.

397. W a s  f e h l e t  d i r  m e i n  H e r z ,  d a s s  d u  s o  i n  m i r  s c h l a g e s t .

308. W a s  k a n n  e i n e n  m e h r  e r g ö t z e n ,  a l s  e i n  s c h ö n e r  g r ü n e r  W a l d .

399. W a s  n ü t z e t  m i r  d a s  A d e l l e b e n ,  w a s  h i l f e t  m i c h  d e r  F r ä u l e i n s t a n d .

400. W e i n e  n i c h t ,  e s  i s t  v e r g e b e n s !  A l l e  F r e u d e n  d i e s e s  L e b e n s .

401.  W e n n  i c h  a n s  H e i r a t e n  d e n k e .

* W e n n  i c h  g l e i c h  e i n  S c h ä f e r  b i n  siehe Ob ich gleich ein Schäfer bin.

402. W e n n  i c h  u n t e r  k ü h l e m  M o o s e  r u h e n  w e r d ’ i m  G r a b  a l l e i n e .

403. W e n n  m e i n  P f e i f c h e n  d a m p f t  u n d  g l ü ' h t  u n d  d e r  R a u c h  v o n  B l ä t t e r n .

404. W e n n  w i r  e s  r e c h t  b e t r a c h t e n  m i t  L i r s t  u n d  m i t  F r e u d ,  w i r  j u n g e n

F i s c h e r g e s e l l e n  w o h l  a u f  d e r  g r ü n e n  H a i d .

* W i e  s c h ö n  i s t  d a s  l ä n d l i c h e  L e b e n  siehe Ich lebe als Landm ann zufrieden.

405. W i e  w i r d  m i r  s o  b a n g ,  d a s s  i c h  s c h e i d e n  m u s s ,  w i e  w i r d  m i r ’s i m H e r z e n

s o  w e h !

406. W i r  h a b e n  d e n  F r ü h l i n g  g e s e h e n ,  w i r  h a b e n  d i e  B l u m e n  g e p f l ü c k t .

* AVo  r e i t ’ d e r  r o t h e  R e i t e r  h i n ?  s o  s a g t e  s i e  siehe ’A c h  M ädchen du bist schöne’,

so sprach er.

407. AVo w a r s t  d u  H a n n c h e n  a l s o  l a n g e ?  K i n d ,  w a r u m  b l e i b s t  d u  n i c h t  b e i  m i r ?

408. Z u f r i e d e n h e i t  i s t  m e i n  V e r g n ü g e n ,  d a s  a n d r e  l a s s  i c h  a l l e s  l i e g e n .

409. Z u r  g r o ß e n  H a u p t s t a d t  s c h ü c h t e r n  e i n  s c h r i t t  e i n e  j u n g e  M a i d .

410. Z w e i  F a r b e n  h a t  m e i n  V a t e r l a n d ,  d i e  s i n d  u n s  A l l e n  w o h l  b e k a n n t .

Sam m lung vo lksthU m licher Ü b erlie fe run gen  in D eutsch -B ö hm en . V on

Dr. M . H a b  e r  Jan dt .

D er von Prof. Dr. A d o l f  H a u f f e n  soeben veröffentlichte vierte Bericht über den 

Fortgang seiner im A ufträge der Gesellschaft zur Förderung deutscher W issenschaft, K u n st und 

Literatur in Böhm en eröffneten Sam m lung volksthiim licher Ü berlieferungen (siehe darüber diese 

Zeitschrift I S. 85; I I I  S. 122) constatiert eine außerordentliche Steigerung der Antworteneinlaufe 

auf den in den Jahren 1894— 1896 in ganz Deutsch-Böhm en zur V ertheilung gelangten Frage­

bogen. Gegenüber 70 Beiträgen, die der I I I . Bericht auswies und zum Th eil besprach, sind es 

im verflossenen Jahre 160 zum T h eil sehr w ertvolle und um fangreiche Beiträge aus allen Theilen 

des Landes geworden, so dass die Sam mlung für mehrere Gebiete bereits als abgeschlossen gelten 

kann, während nur von höchst wenigen Bezirken Deutsch-Böhm ens bisher kein Beitrag eingelangt
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ist. D er Berichterstatter hegt die H offnung, dass der E in la u f aller erwarteten Beiträge aus 

Deutsch-Böhm en im Laufe dieses Jahres beendigt werden dürfte. Dann wird sofort die V er­

arbeitung der gesammelten Überlieferungen durch den verdienten Berichterstatter erfolgen, der 

w ie kein Anderer berufen ist, den Deutschen in Böhm en das erste umfassende H andbuch ihrer 

V olkskun de zu schenken.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

3 . Vo lksschausp ie le  aus dem B öhm erw alde. Gesammelt, wissenschaftlich unter­

sucht und herausgegeben von J. J. A m m a n .  I. Theil. P rag 1898. J. G. Calve'sche k. u. k. 

H of- und Universitätsbuchhandlung (Josef K och).

Im  Jahre 1892 hat der H erausgeber mit der Veröffentlichung von Volksschauspielen 

des Böhm erw aldes begonnen, indem er in den M ittheilungen des Vereines für Geschichte der 

Deutschen in Böhm en, X X X .  B d ., den T e x t des Passionsspieles des Böhm erwaldes veröffentlichte. 

N un folgen fü n f geistliche Spiele und zw ar sind d ie s: I. P a s s i o n s s p i e l  mit einem P a r a d e i s -  

s p i e l e  als V orspiel und m it « P i l g e r  u n d  S c h ä f e r »  als Zwischenspiel. II . C h r i s t k i n d l -  

S p i e l .  III . V o r s p i e l  u n d  L e i d e n  C h r i s t i - S p i e l .  I V .  D e r  ä g y p t i s c h e  J o s e f .  

V .  J o h a n n  v o n  N e p o m u k .  N r. I  erscheint in P a u l  G r ö l l k e s l s  zweiter Fassung vom 

Jahre 1848, die er für eine bäuerliche Spielgesellschaft im Dorfe Tisch  bei K alsch in g a u f B e ­

stellung geschrieben hatte. N r. I I  ist bekannter unter dem Nam en eines H eil. D rei-K önig-Spiels 

und geht auf eine Fassung aus dem Jahre 1837 zurück. I I I . D as Leiden  Christi-Spiel stammt 

aus Friedberg und wurde in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts von herumziehenden 

Spielergesellschaften im Krum m auer und K ap litzer B ezirke aufgeführt. I V . D er ägyptische Josef 

ist in einer erweiterten V ersion  m itgetheilt, die im B öhm erw alde üblich ist. V . D as Johann von 

N epom uk-Spiel endlich, w elches ebenfalls im Böhm erw alde sehr beliebt ist, geht auf eine 

gedruckte Quelle aus dem 18. Jahrhundert, w elche vom  V erfasser nam haft gemacht wird, zurück.

Dr. M . H a b e r l a n d t .

4 .  M ittheilungen des V ere in es  fü r G esch ichte  der D eutschen  in B öhm en.
X X X V I .  Jahrgang, N r. I — III . N ebst der literarischen Beilage, redigiert von Dr. G. B i e r m a n n  

und Dr.  A .  H o r c i c k a .

In den Schriften dieser um die Geschichte Deutschböhm ens so hochverdienten Gesellschaft, 

aus deren Schöße wir dereinst eine umfassende Geschichte Deutschböhm ens hervorgehen zu sehen 

hoffen, sind seit jeher auch größere und kleinere, zumeist recht belangreiche Beiträge zur V o lk s­

kunde der deutsch-böhmischen Bevölkerung enthalten. So bespricht der verdiente Egerländer 

V olksforscher Dr. M i c h a e l  U r b a n  das Passionsspiel in der Stadt Plan. Im  B esitze des Planer 

Bürgers D ö r f l e r  haben sich noch zw ei Texte von Passionsspielen vorgefunden, die in den Jahren 

1766 und 1770 durch Planer Bürgerssöhne und Bürger zur öffentlichen Darstellung gelangt sind. 

Der Berichterstatter stellt fest, dass die Inscenirung der Planer Passion eine ganz andere w ie im 

H öritzer Spiel gewesen ist. D er T ext bietet manche Eigenthüm lichkeiten. E ine Q uelle des 

Planer Spieles dürfte nach U r b a n  das L eben  Jesu Christi von P . M artin von C o c h e m  gewesen 

sein. E in  anderes V olksspiel aus der Saazer Gegend, das am «Todtensonntage» d. i. an dem 

dem Palm sonntage und der Charw oche vorausgehenden fünften Sonntage in der Fasten aufgeführt 

zu w erden pflegte, bespricht Prof. F ranz M a c h  a u f S. 253 ff. E ndlich verweisen w ir unsere 

Leser auch noch auf einen A u fsatz  des D r. V a l .  S c h m i d t :  «Beiträge zur Agrar- und Colonisations- 

geschichte der Deutschen in Südböhmen» (S. 369 f f ) ,  welcher fü r ein engbegrenztes G ebiet die 

A rbeit vollbringt, welche für ganz Deutschböhm en als Grundlage einer V olksgeschichte zu leisten 

sein wird. Dr. M . H a b e r l a n d t .

Schluss der R edaction: Ende A p ril 1898.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.



I. Abhandlungen.

Bauernkost im Elbthale bei Leitmeritz.
V o n  J o h .  H a u d e c k ,  Leitm eritz.

S ch o n  b ei m ein er B e s p re c h u n g  d es B a u e rn h a u s e s  im  E lb e th a le  u n te r­

h a lb  L e itm e r itz J) e rw ä h n te  ich, dass d ie  B e s c h re ib u n g  d er b äu e rlich en  

K o s t  ein  e ig e n e s  K a p ite l  b ea n sp ru ch en  w erd e, d a  s ie  sich  n ich t n u r w e se n tlic h  

v o n  d er K o s t  der S ta d tb e w o h n e r, son d ern  auch  v o n  d er h e u tig e n  lä n d ­

lich en  K o s t  in  V ie le m  u n te rsch e id e t un d  so  e in g e rich tet w a r, d a s G e ld ­

a u sg e b e n  m ö g lich st ein zu sch rä n k en . Im  V o rh in e in  a b e r  m uss ich  m ich 

g e g e n  d en  V o r w u r f  u n b e re c h tig te r  E in m isc h u n g  in  w e ib lic h e  A n g e le g e n ­

h eiten  ve rw a h ren , den n  d ie « K o c h e r e i »  b e tra c h te n  d ie F ra u e n  in  der 

S ta d t  u n d  auch  a u f  dem  L a n d è  a ls  ihr u r e ig e n ste s  G e b ie t, in  w e lc h e s  

sich  ein  M an n  n ich t h in ein zu m isch en  habe. T h u t ’s e in er d och , so  k a n n  er 

w o h l g a r  m it ein em  w e n ig  sch m eich elh a ften  N a m e n  b e d a c h t w erd en .

Ich  w ill nur a u fzäh len , w a s  m an im  a lten  B a u e rn h a u se  a ls S p e ise  

u n d  T r a n k  a u f  den  T is c h  b ra ch te  u n d  w a s  m an  h iezu  b en ü tzte , um zu 

ze ig en , w ie  m an  in d er  so g e n a n n te n  « gu ten , a lte n  Zeit» leb te .

B e v o r  ic h  m ich m it d er b äu e rlich en  K o s t  se lb st b e s c h ä ft ig e , w ill 

ich  zu n äch st b e m e rk e n  u n d  d a rü b er b e rich te n , w o  un d  w o m it frü h er 

g e k o c h t  w u rd e . —  E in e  e ig e n tlic h e  K ü c h e , w ie  sie  d ie  S ta d th ä u se r  se it 

je h e r  un d  je tz t  au ch  v ie le  g r ö ß e r e  B a u e rn h ä u s e r  b esitzen , g a b  es im  alten  

B a u e rn h a u se  n ich t. D ie  ä lteste  un d  u rsp rü n g lic h ste  K ü c h e  sch ein t das 

«H aus», auch  V o rh a u s  g e n a n n t, g e w e s e n  zu sein . In  d iesem  H a u se  o d er 

«V orh ause»  u n tersch ied  m an  h a u p tsä ch lich  z w e i R ä u m e  u n d  z w a r  i .  den  

P la tz  zw isch en  H a u sth ü re  u n d  S tu b e n th ü re , 2. den  r ü c k w ä rtig e n , vom  

R u ß  g e sc h w ä rzte n  P la tz , w e lc h e r  n och  h eu te  a ls S o m m e rk ü ch e  d a  u n d  

d o rt b e n ü tzt w ird . In  d iesem  V o rh a u s e  w a r  d er H e rd , zu  w e lc h e m  m it­

u n ter  au ch  d ie D e c k e  d es B a c k o fe n s  b e n ü tz t w e rd e n  k o n n te . A u f  d iesen  ■ 

H e rd  w u rd e  ein  D re ifu ß  g e s te llt  u n d  F e u e r  u n te r  das d a ra u fg e ste llte  

G e fä ß , den  K o c h to p f, d a s « R ein l» , das « K a stero u l»  auch  d as «L ibanzen- 

blech» g e m a ch t. A u f  le tz te re s  g o ß  m an  den  flü ss ig e n  T e i g  aus G e rste n ­

m ehl, n achdem  m an das B le c h  z u v o r  m it B u tte r  b estrich en  h atte . E s  

dau erte  n ich t la n g e , k o n n te  ein  G e b ä c k  n ach  dem  an d eren  g e w e n d e t w erden , 

u n d  b a ld  w a re n  ihrer in  g r o ß e r  M e n g e  fe r t ig  g e b a c k e n . N e b e n  dem  H e rd e  

b efa n d  sich  n ich t se lten  a u ch  dam als sch on  ein  S p a ro fe n  (S p arh erd ), a u f 

w elch em  eb en fa lls  im  S o m m er g e k o c h t  w u rd e , d a m it es in  d er W o h n stu b e  

k ü h l b le ib e . D ie  ä lte ste n  Ö fen , d ie  ich  n o ch  k a n n te , h a tte n  g a r  k e in e  

E ise n p la tte n  w ie  der S p a ro fe n , son d ern  es m u sste  das F e u e r  w e it  h in ten  im  

g r o ß e n  O fen , d er in  d er  S tu b e  stan d, v o m  V o rh a u s e  aus g e m a c h t w erd en .

') Siehe diese Zeitschrift I V ,  S. 65 ff. 
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D a s  w a r  re c h t u m stän dlich , den n  m an  m u sste  sch on  das n ö th ig e  B re n n h o lz  

m it e in er z w e iz in k ig e n , eisern en  O fe n g a b e l, d ie  an e in e r  la n g e n  H o lz s ta n g e  

b e fe s t ig t  w a r, h in ein sch ieb en  u n d  dann m it ein em  b re n n en d e n  K ie n s p a n  

an zü n d en . U m  ra sc h e r  zum  Z ie le  zu  k o m m en , w u rd e  g e w ö h n lic h  auch  

ein e P a r tie  R e is ig  n am en tlich  v o n  K ie fe r n  h ieb ei b en ü tzt, das «luderte» 

g e s c h w in d  in  d ie  H ö h e  u n d  b ra ch te  das ü b r ig e  H o lz  ra sch  zum  B re n n en . 

N u n  w u rd e  ein  T o p f  n ach  dem  än d ern  b eim  P le n k e l g e fa s s t u n d  m it der 

O fe n g a b e l s o r g fä lt ig  «h in te rg e sch a rg t» . D a z u  g e h ö rte  ein e b eso n d ere  

G esch ic k lic h k e it, n am en tlich , d a  d er w irtsch aftlich en  P lau sfrau  zu  d er  ga n zen  

K o c h e r e i  n ich t v ie l  Z e it ü b r ig  b lie b , un d  g e w is s  w a r  es fü r sie rech t 

ä rg e rlic h , w en n  ein m al ein  H e n k e l a b b ra ch  o d er g a r  d er g a n z e  T o p f  m it 

se in em  In h a lt ins F e u e r  fiel. D a s  h ie lt a u f  u n d  m a ch te  o b en d re in  rech ten  

S ch ad en . Z u d em  k a m  m an ch m al, dass das F e u e r  n ich t rech t b ran n te, 

oder d a ss m an  a u f d a s W e n d e n  d er T ö p fe  v e rg a s s , so  d a ss fe s te re  S p e ise n  

n u r a u f  e in er S e ite  d es T o p fe s  w e ic h  g e k o c h t  w a r e n ;  en d lich  w a r  auch  

n icht im m er zu  verh ü ten , d ass d ie S p e ise n  n ach  R a u c h  sch m eck ten . A l le  

d iese  N a c h th e ile  h a tte n  zu r F o lg e , d ass d ie  S p a rö fe n  sc h n e lle r  in  die 

M o d e  k am e n , a ls  d ies so n st m it än d ern  D in g e n  am  L a n d e  d er  F a l l  i s t ; 

den n, w e n n  es a u f  den  «P lotten » auch  g e ra d e  n ich t im m er sch n eller 

k o ch te , so  w a r  es d o ch  v ie l b equ em er, a u ch  k o n n te  d a s G e sch irr  n ic h t 

so  b a ld  zerb ro ch en  w erd en , n eb std em  litte n  d ie S p e ise n  n icht d u rch  

r a u c h ig e n  G e sch m a c k .

Im  V o rh a u se  d es B au e rn h au ses treffen  w ir  a u ch  die E in h e ize  und 

das B a c k o fe n lo c h  d es u n en tb eh rlich en  B a c k o fe n s  an, w e lc h e r  m eist a ls 

A n s c h ü b lin g  ü b er d ie  r ü c k w ä r tig e  M a u e r  d es H a u se s  h in au sra gte  od er in  

ein zeln en  F ä lle n  auch  in d ie  S tu b e  h in e in g e b a u t w a r. M an  b e n ü tzte  ihn 

n ich t b lo ß  zum  B ro tb a c k e n , son d ern  zu  allen  «hehren Zeiten» -wurde er 

a u ch  g e h eizt, d am it d arin  d ie  K u c h e n , d ie  O ste rla b e l, d ie  S tr ie z e l g e b a c k e n  

w e rd e n  k o n n te n . A u ß e r  den  g r o ß e n  B a u e rn b ro te n  sc h o b  m an  au ch  noch 

ein  k le in e s  B r o t  aus d em  zu sa m m en g esch a rrte n  T e ig e ,  « T e jg sc h a rrin g » , 

n eb std em  « V o rb a ck en »  m it Q u a rk , P fla u m tu n k e  (den tsch ech isch en  N am en  

P o v id e l k a n n te  m an  d am als im  E lb th a le  g a r  n icht), Z u c k e r  und Zim m et, 

K ü m m e l u n d  S a lz  a u f d en selb en , hinein. E n d lic h  k a m  es w o h l a u ch  vor, 

d ass m an  e in ig e  g a n z  n ie d rig e , q u ad ratisch  g e k e r b te  « P la tzk ’n», d ie aus 

T e ig  ohne H e fe , m itu n ter au ch  m it E rd ä p fe lb re i u n term isch t (E rd ä p fel- 

p la tzk 'n ) b estan d en , d a b ei fe r t ig  m achte.

D e r  B a c k o fe n  w a r  g e w ö h n lic h  d er H a u sth ü re  geg-enüber, so  dass 

d a s l i c h t  d u rch  d iese lb e  b e i a lle n  V e r r ic h tu n g e n  w e se n tlic h  zu sta tte n  k am .

Im  V o rh a u se  k o n n te  m an  auch ein  g e w is s  seh r a ltes  K ü c h e n g e rä th , 

den  k u p fe rn e n  K e s s e l, finden. D e rse lb e  w a r  e n tw e d e r  g le ic h  ein gem au ert, 

so d a ss m an  u n ter  ihm  im  B e d a rfs fä lle  F e u e r  m ach en  k o n n te , od er m an 

h ie n g  ihn, w e n n  'e r  n ich t se lb e r  F ü ß e  h atte , in  ein  eisern es F u ß g e s te ll. 

E rfo rd e r lic h  w a r  d erselb e  b eim  « S ch w ein sch lach ten » , den n  d arin  w u rd en  

die L e b e r-  un d  B lu tw ü rste , au ch  d ie  P re s s w u rs t  n eb st dem  K e s s e lfle is c h  

g e k o ch t. D a s  d abei erz ie lte  fe tte  W a s s e r , in  w e lc h e s  sich  v o n  zersp ru n g en en  

W ü r s te n  «Füllsel» g e m isch t h atte , w u rd e  a ls  « W u rstsu p p e»  m it B r o t  un d
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d arin  a u fg e k o c h te n  G rau p en , a u ch  e tw a s  R e is  g e rn  g e g e s s e n . D a  m an 

im  H a u s e  se lb st a b e r  so  v ie le  W u rstsu p p e  v o r  dem  S a u e rw e rd e n  n ich t 

v e rze h re n  k o n n te , so  w u rd e  sie  au ch  n e b st etlich en  W ü r s te n  u n d  K e s s e l ­

fle isch  an  d ie N a c h b a rn  a ls  « P roven d e»  v e rth e ilt, un d  g e le g e n t lic h  erh ielt 

m an  b e im  S ch w e in sc h la ch te n  der N ach b arn  w ie d e r  ein e  so lch e  P ro v e n d e  

zu rü ck . D e r  K e s s e l  w u rd e  a b er au ch  n am en tlich  im  H e rb s te  zu r B e ­

re itu n g  d es « S yru p » , d er a ls «Schm iere» a u f  K u c h e n  u n d  D a lk e n , b eso n d ers  

L ib a n ze n , dann a u f  B ro tsch n itte n , zum  S ü ß e n  d es K a ffe e s , en dlich  zu r 

sü ß -sau ren  T u n k e  v e r w e n d e t  w u rd e , n o th w e n d ig  ge b ra u ch t. D ie se n  S y ru p  

b e re ite te  m an g rö ß te n tb e ils  se lb st aus s a ftig e n  B irn en . A n  ein em  b e ­

stim m ten  A b e n d e  k a m e n  d ie  N a ch b a rin n en  m it ih ren  T ö c h te rn  zum  

«B irn ereiben » . B e i gem ü th lich em  P la u s c h  u n d  frö h lich e m  G e s a n g  

w a re n  in  k u rz e r  Z e it  ein P a a r  B u tte n  sü ß e r  B irn e n  g e rie b e n . D e r  S a ft  

w u rd e  a u sg e q u e tsc h t u n d  k a m  nun in  den K e s s e l,  um  d ic k  und b rau n  

g e s o tte n  zu w erd en . H ie r a u f  w u rd e  er  in  g r o ß e n  T ö p fe n  un d  K r ü g e n  

a u fb e w a h rt. B e i den  K r ä m e rn  am  L a n d e  w u rd e  w o h l au ch  S y r u p  v e r ­

k au ft, a lle in  m an  sa g te  ihm  nach, er h ab e k e in e n  so g u te n  G esch m a ck , 

au ch  k ö n n e  m an  n ic h t wässen, ob  sich  n ich t d ieses od er je n e s  T h ie rc h e n  

h in ein  v e r ir r t  h abe, d esh alb  sta n d  d er S e lb s te r z e u g te  in  h öh erem  A n se h e n , 

u n d  n eb std em  k o s te te  er au ch  n ich ts. S o  w u rd e  au ch  die P fla u m e n tu n k e  

im  H e rb s te  e in g e k o ch t. A u s  den  P fla u m en  m a ch te  m an die K e r n e  h erau s 

u n d  so tt n un  d iese  so  la n g e  u n ter ste tem  R ü h re n , b is  die T u n k e  h in ­

re ich en d  d ic k  g e w o r d e n  w a r. S o d a n n  k a m  sie in  g r o ß e  T ö p fe  un d  w u rd e  

o b en  m it e in er S ch ic h te  b ra u n e r B u tte r  oder S ch m a lz  ü b e rg o sse n , d am it 

k e in e  L u ft  h in zu  k o n n te  u n d  sich  k e in  S ch im m el b ild e . H e u te  g ie ß t  m an 

auch  h ie  un d  d a  ein e Z u c k e rk ru ste  darauf, ä h n lich  w ie  a u f  das E in ­

g e so tten e . W a r  d iese T u n k e  aus frisch en  P fla u m en  v e rb ra u c h t, so  b e re ite te  

m an  sie  a u s  d en  g e d ö rrte n . D ie se  w u rd e n  zu n äch st a b g e w a sch e n , dann 

m it W a s s e r  ü b e rg o sse n  u n d  g e k o c h t. W a r e n  sie  g e n ü g e n d  w e ic h  g e ­

w o rd en , so  d rü c k te  m an sie d u rch  d en  D u rc h sc h la g to p f, so dass die K e r n e  

in d em selb en  z u rü ck b lie b e n . E n d lich  w u rd e  im  H e rb s te  au ch  d er H o llu n d e r  

e in g e so tte n , w e lc h e r  fü r d ie  sc h w a rz e  F le is c h tu n k e  g e b ra u ch t w u rd e , auch  

a ls H a u sa rzn eim itte l, b e so n d e rs  b e i v e rd o rb en em  M a g e n , in  A n s e h e n  stan d.

S o b a ld  im  S o m m er die G u r k e n  ein e g e n ü g e n d e  G rö ß e  erre ich t 

hatten, le g te  m an  sie in  ein em  F a s s e  zum  S a u e rw e rd e n  ein. N ach d em  

sie g e s ä u b e rt  w a ren , g a b  m an  sie in  ein  F a s s  un d  g le ic h fa lls  k a m e n  d a­

zw isch en  : W e in re b e n sp itz e n  m it B lä tte rn , P fefF erkraut, D ille , B lä tte r  v o n  

S a u e rk irsch e n  od er W e ic h se in , en d lich  g e k o c h te s  u n d  a b g e k ü h lte s  S a lz ­

w a s s e r ; so llte  das S a u e rw e rd e n  ra sc h e r  v o r  sich  g e h en , k a m  au ch  etw a s  

E s s ig  dazu, u n d  o b en  k am e n  B re ttc h e n , w e lc h e  m an m it S te in e n  b e ­

sch w erte , darauf.

W e it e r s  w u rd e  'im  H e rb s te  ein  g a n ze s  F a s s  m it S a u e rk r a u t aus 

S trü n k e n  o d er aus W a s s e r rü b e n  e in g e h o b e lt  un d  m it S a lz  u n d  K ü m m e l 

v e r m e n g t ; o b en  d a ra u f k a m e n  e b e n fa lls  m it S te in en  b e s c h w e r te  B re ttc h e n . 

H a tte  das K r a u t  se in e  G ä h ru n g  d u rch g em a ch t, so  k o n n te  m an  es zu  den  

S p e c k k n ö d e ln , zu  d en  W ü r s te n  oder zu  dem  S ch w ein e fle isch e , w e lc h e
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ohne S a u e rk r a u t n ich t g u t  d e n k b a r  w a ren , g e n ie ß e n . Im  B au e rn h au se  

h a tte  m an  se lb stv e rstä n d lich  au ch  M eh l, M ilch , E ie r , B u tte r , Q u a rk , K ä s e , 

R e ib k ä s e , Q u a rg e ln , M ohn, so  d ass m an  z. B . zu m  K u c h e n b a c k e n  e ig e n tlic h  

n u r Z u ck er, e tw a s  G ew ü rze , d an n  S a lz  u n d  H e fe  zu  k a u fe n  b ra u ch te . 

D ie  «H efen» («H ejfen») b ra ch te  so  ziem lich  je d e  W o c h e  das H e fe n w e ib  

in  ein er B u tte  aus d em  B rä u h a u se , d o ch  w u rd e  g a r  o ft d am it das G e b ä c k  

v e rsc h w ä rz t u n d  v e r b itte r t ;  d esh a lb  k a m e n  d ie  P ressh efe n  ra sc h e r  in  die 

M o de, u n d  das H e fe n w e ib  ist g rö ß te n th e ils  sam m t ih ren  je d e rze it  v o r- 

r ä th ig e n  N e u ig k e ite n  v e rsc h w u n d e n . In  m an ch en  P läu sern  m a ch te  m an  

sich  a u ch  d ie  G rau p en , G ra p p ’n g e n a n n t, in  d er e ig e n e n  G ra u p en sta m p e 

se lb st. D e n  M o h n  b a u te  m an  ü b era ll an, den n  m an  h a tte  ihn  g e r n  als 

S ch m ie re  od er «D raufthue» a u f  d en  K u c h e n , D a lk e n , L ib a n ze n , g a b  ihn  

in  d ie P fa n n b u c h te  u n d  in  d en  G u g e lh u p f. M e h l w u rd e  w e n ig  u n d  selten  

g e k a u ft, denn in d en  B a u e rh ä u sern  b e n ü tzte  m an  zu m eist das se lb ste rb a u te  

un d  g e m a h le n e ; g r ö ß e r e  B e s itz e r  sä ete n  ja  a u ch  se lb st ih ren  W e iz e n , auch  

w u rd e n  G erste n m eh l un d  das b essere  K o r n m e h l n ich t b lo ß  zum  B ro tb a c k e n  

b en ü tzt. E rd ä p fe l, B o h n en , L in sen , E rb se n , H irse , P flau m en , Ä p fe l,  

B irn en , K ir s c h e n , un d  N ü sse, au ch  P firs ic h e  u n d  A p r ik o s e n  b a u te  

m an selb st. W u r d e  F le isc h  ge b ra u ch t, so  w a re n  ja  G ä n se , H ü h n er, 

E n te n  u n d  T a u b e n  da, v o n  d en en  n ö th ig e n fa lls  e in ig e  zum  O p fe r  fa lle n  

k o n n te n . D o c h  g e sc h a h  dies n u r in  se lten e n  F ä lle n , denn e in e  w irtsc h a ft­

lich e H a u sfra u  «m achte das a lles  lie b e r  zu  G eld e» , a ls d ass sie  es a u f  

d en  T is c h  g e b r a c h t  h ä tte . N u r  d ie «hehren Z eiten », O ste rn , P fin g ste n , 

W e ih n a c h te n , das K ir c h e n fe st, d ie  K irm s t, T a u fe  o d er H o c h ze it  m ach ten  

ein e A u s n a h m e . J äh rlich  w u rd e  g e w ö h n lic h  zu  W e ih n a c h te n  ein  S ch w e in  

g e sch la ch te t. D a  g a b  es F e t t  un d  F le isc h v o rra th  b is  in  den  sp äten  S o m m e r 

hinein, d en n  d ie  «Schrietel»  un d  d er S p e c k  w u rd e n  g e rä u c h e r t u n d  dann 

a u fb ew ah rt. In  g rö ß e re n  B au e rn h äu sern  k a m  w o h l a u ch  n och  ein  zw e ite s  

S ch w e in sc h la ch te n  vo r. B u tte r , Q u a rk , K ä s e l  u n d  Q u a r g e l w u rd en , 

n am en tlich , w e n n  n eu m elk e  K ü h e  im  S ta lle  stan den , v ie l  m ehr e rze u g t, 

a ls  das H a u s  se lb st b ra u ch te ; d esh a lb  g ie n g  die H a u sfra u  od er ih re T o c h te r  

d am it «zu M arkte»  u n d  k a u fte  dan n  fü r  d en  E r lö s  V e r s c h ie d e n e s  fü r  d ie  

K ü c h e , auch  w u rd e  n o ch  m an ch es an d ere an K le id u n g s tü c k e n  d a fü r a n ­

g e sc h a fft , so  dass d es V a te r s  K a s s e  n icht im m er in  A n s p r u c h  g e n o m m e n  

w erd en  m usste.

D o c h  k eh ren  w ir  zu u n seren  K ü c h e n rä u m e n  zu rü ck . M it  dem  S p a r ­

ofen, d er se in e  P la t te  in  d er S tu b e  h atte , m u sste  n o th w e n d ig e r  W e is e  d er 

K ü c h e n ra u m  m ehr un d  m eh r in d ie  W o h n s tu b e  h in ein rü cken , den n  nun 

w u rd e  ja  den  g rö ß te n  T h e il d es Jah res  in  d erselb en  g e k o c h t, w en n  au ch  

d ie  F e u e ru n g s s te lle  im m er n och  im  V o rh a u se  v e rb lie b . D a d u rc h  is t es 

au ch  e rk lä rlich , d ass in d er  N ä h e  d es O fen s d ie  K ü c h e n g e rä th e , d ie  sehr 

e in fach  w a ren , d ort ihren P la tz  fin d en  m ussten. A m  O fen  s e lb s t  ab er 

b e fa n d  sich  d er O fen to p f, zu r H ä lfte  herausscharuend u n d  m it ein em  

h ö lzern en  D e c k e l  z u g e d e c k t . Im  O fen  sta k  d ie B ra trö h re , d ie b ei d iesen  

a lten  K a c h e lö fe n  b lo ß  v o n  T h o n  w a r  u n d  m it ein em  h ö lzern en  S ch ie b e r  

ve rsch lo sse n  w u rd e .



Bauernkost im  E lbthale bei Leitm eritz. 133

N ic h t w e it  v o m  O fen , g e w ö h n lic h  s e itw ä r ts  v o n  der S tu b e n th ü re  

stan d  das g r o ß e  « T ep p b rä t» , v o n  w elch em  ich  b e re its  a u sfü h rlich  b e ric h te t 

h a b e . D a r in  w u rd e  das m eiste  G esch irre  u n d  G e rä th e  a u fb e w a h rt. D a rin  

stan den  P fa n n e n , T ö p fe  u n d  K r ü g e ,  P ie tsch en , R e in l,  ein  D u rc h sc h la g to p f, 

das K a s te r o u l, d ie  G u g e lh u p ffo rm  (r ich tig er  m un dartl. « K u g ’lup»). D a r in  

w a r  au ch  d er g r o ß e  « M oureib etoup»  m it d er h ö lze rn en  «M oukeile» , d er 

eisern e « M ersch ’l» (M örser). In  d iesem  T o p fb r e tte  s ta k  au ch  das « W a rk e - 

b ratel»  (W irk e b re tt) , d ie « N udelkeile» , ein  M e h lsieb , M ilch se ih e r u n d  d ie 

« Q u orkq u etsch e» . N e b e n  d em  O fen  M e n g en  a u f  ein er S ch n u r d ie  S tü rzen  

u n d  in  ein em  B re ttc h e n  s ta k e n  b le ch e rn e  E sslö ffe l, R ü h r -  u n d  S c h ö p f­

löffel, a u ch  ein  h ö lze rn er Q uirl, den  m an  sich  se lb st aus T a n n e n h o lz  

v e r fe r t ig t  hatte. A n  b e v o rz u g te m  P la tz e  h ie n g  d ie  g ro ß e , h ö lze rn e  S alz- 

m este, dan n  m eh rere « S eiger» , ein  « R ieb eise l» , ein e « G u rk e n h u b ’l», 

w ä h re n d  das S a lzn a p p e l oder d er S a lzsta m p e r  n eb en  einem  L a ib e  B ro t 

a u f  dem  eich en en  E sstisc h e  in d er v o rd e rste n  E c k e  sich  b e fa n d e n .*) Z u m  

K ü c h e n g e rä th e  g e h ö rte  n a tü rlich  au ch  a lle s  das, w a s  m an  b eim  B r o t-  od er 

K u c h e n b a c k e n  h erb eih o len  m usste, n a m e n tlic h : d ie  g r o ß e  B a c k d ö s e , d ie 

B a c k sch ü sse ln  aus S tro h g e fle c h te , d ie S ch ü sse , d ie  O fe n g a b e l, d er  K e h r -  

w isch , d ie  K r ü c k e , d ie  K u c h e n b r e tte r . D a s  a lle s  w a r  in ve rsc h ie d e n e n  

H a u srä u m e n  u n te rg e b ra c h t, th e ils  in  e in er K a m m e r, u n ter dem  G a n g e, 

am  B o d e n , au ch  w o h l u n ter  dem  D a c h e  ein es A n sc h ü b lin g s . F e rn e r  

zäh len  au ch  hieher d ie G erä th e, w e lc h e  b e i d er  M ilc h w irts ch a ft g e b r a u c h t 

w u rd e n , n ä m lich : d a s B u tte rfa ss , d ie  B u tte rb re tte l, e in e  g r o ß e  Q u a r k ­

quetsche, m eh rere K a s e n a p p e l, der K ä s e k o r b , m eh rere K ä s e b r e tte l,  d ie 

M ilch p ietsch en , d er  M ilch seih er, die G elte , n eb std em  m eh rere g r o ß e  M ilch-, 

K ä s e -  u n d  Q u a rg e ltö p fe .

N a c h  a ll dem  V o ra u s g e s c h ic k te n  w ill ich  m ich n un  m it den  S p e isen , 

d ie in  den  50 er  Jah ren  a u f den  B a u e rn tisc h  k am en , n äh er b e sc h ä ftig e n . 

D e r  K a f fe e  k a m  dam als in  den lä n d lich e n  K r e is e n  erst n ach  u n d  n ach 

in  d ie M o d e. A m  M o rg e n  g a b  es dam als g rö ß te n th e ils  n och  ein e w a rm e  

u n d  k r ä ft ig e  S u p p e. W u r d e  a u sn a h m sw eise  K a f fe e  a u f  den  T is c h  g e b ra ch t, 

so  aß m an  ihn w ie  die S u p p e  aus ein er g ro ß e n , gem ein sam en  S ch ü ssel, 

d am it m an  zu m  A u fw a s c h e n  n ich t v ie l  Z e it b ra u ch te . D a  d er K a ffe e  

m it u n g e w o h n te n  G e ld a u s la g e n  ve rb u n d e n  w a r, so  w a r  m an  m it se in er 

a llg em ein en  E in fü h r u n g  la n g e  n icht e in ve rsta n d en  u n d  die K a ffe e m ü h le  

n an n te m an  d esh a lb  a u ch  d ie « B an krou tm ü h le» , ja  m an  s a g te  so lch en  

H ä u se rn , in  d en en  er ö fter  schon g e k o c h t  w u rd e , n a c h : « W u ’ K a ffe j 

g e k u c h t  w a rd , d o rt v e rfra ss ’n se  de- H eiser» . D e sh a lb  k a m  die K a f fe e ­

m ühle dam als n u r se h r  se lten  vo r, un d  w e n n  d o ch  ein m al K a ffe e  g e k o c h t 

w u rd e , so zersta m p fte  u n d  zerrieb  m an  d ie  B o h n e n  e n tw e d e r  in  dem  

M ö rser, od er im  M o h n reib eto p fe , w a s  ü b rig e n s  n o ch  h eu te  h ie  u n d  da 

b rä u ch lich  sein  soll. A u c h  d ie  E rd ä p fe l fü r d ie  F a u k e  w u rd e n  in  d iesem  

R e ib e to p fe  zersta m p ft un d  zerrieb en . U m  den  K a ffe e  b illig e r  h erste ilen  

zu  k ö n n en , b en ü tzte  m an  au ch  n ic h t se lten  « ge riste  G a rsch te » , « geriste

‘ ) Pfeffer, Zimmet, Ingw er, N elken, Safran etc. waren in einer Gewürzschachtel zu finden.
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E jch eln » , th a t v ie l «C ikori» , den  m an  g e m ein h in  « T sc h in k e l» 1) n an n te  

h in ein . A u ß e r d e m  b e n ü tzte  m an  zum  «Süßen» den  s e lb ste rz e u g te n  S y ru p , 

au ch  B ie n e n h o n ig . —  D ie  S u p p e  w a r  dam als, w ie  sch o n  erw äh n t, d ie  

e ig e n tlic h e  F rü h stü ck ssp eise , au ch  ein w e se n tlic h e r  B e sta n d th e il des 

M itta g e sse n s, w ie  d ies n o ch  h eu te  d er  F a ll  ist. A u s g e n o m m e n  w a re n  nur 

je n e  T a g e , w o  m an  d o ch  sch on  den  K a ffe e  m it M e h lsp e ise  a ls  H a u p t- 

m ah lzeit g a b . D e sh a lb  g a b  es ein e g r o ß e  A n z a h l ve rsc h ie d e n e r  S u p p en  

u n d  m an ch e H a u sfra u  w u sste  e in e  so n st u n g e w ö h n lic h e  A b w e c h s e lu n g  

in  d ie  K o s t  zu  b rin g e n , so  dass je d e n  T a g  ein e an d ere S u p p e  a u f  den  

T is c h  k a m . Z u  den  e in fach sten  S u p p e n  zäh lte  zu n ä c h st d ie « W a s s e r ­

suppe» un d  d ie  M ilch su p p e, au ch  « B lo u h o u s’nsuppe» oder « D ro n g ieß e- 

suppe» g'en an n t. In  d ie W a s s e r s u p p e  k a m e n  B ro tsch n ittc h e n , B u tte r  od er 

F e t t  u n d  S a lz , in  d ie  M ilch su p p e, d ie  aus ein em  G em isch  v o n  w arm em  

W a s s e r  un d  w a rm e r M ilc h  b esta n d , k am en  B ro tsch n ittch e n  u n d  S a lz  

h in ein . H ie rh e r  z ä h lt au ch  d ie « E in b ren n su p p e» , w e lc h e  ih ren  N am en  

v o n  d em  g e rö ste te n  M e h le  «der E in b ren n e»  erh ielt. S e h r  g e b rä u c h lic h  

w a r  au ch  d ie  « g e rie b e n e  T e ig su p p e » , d eren  m u n d a rtlich e  B e ze ic h n u n g  

u n g e fä h r  w ie  «grim m e» o d er «krim m e T e jg su p p e »  (K rü m m e lte ig su p p e ) 

k la n g . O b w o h l a u ch  d iese B e ze ic h n u n g  re c h t zu treffen d  ist, g la u b e  ich  

doch, dass das erste re  W o r t  das r ic h tig e re  sein  w ird . N a c h  dem  «B uttern» 

g a b  es in  d er R e g e l  « B u tterm ilch su p p e» , in  w e lc h e  B ro tw ü rfe l h in ein ­

kam en . S e lte n e r  w a r  d ie  B ie rs u p p e  zu  treffen, d a g e g e n  sch ein t es ü b lich  

g e w e s e n  zu sein, sie  b e i dem  T a u te sse n  v o rzu se tze n , den n  m an  n an n te 

ja  d ieses a u ch  h ä u fig  nur d ie  «B iersu ppe»  o d er das « E ssen  m it dem  

g r o ß e n  L ö ffe l» . W e r  se lb st W e in  b au te , k o n n te  n atü rlich  le ich t ö fter 

ein e W e in s u p p e  haben, u n d  an  k a lte n  H e rb stm o rg e n  sc h m eck te  a u ch  die 

B atje sk e n su p p e , d ie a u s  d en  W e in h ü lse n  b e re ite t w u rd e , n ich t n u r g a n z  

vo rtre fflich , son dern  w ir k te  au ch  erw ärm en d  u n d  stä rk en d . E in e  sehr 

g e b rä u ch lic h e  S u p p e  w a r  a u ch  d ie K n o b la u c h su p p e , w e lc h e  sich  v o n  der 

W a s s e r s u p p e  n ur d adu rch  u n tersch ied , dass m an  in  das k o c h e n d e  W a s s e r  

ein  zersch n itten es K n o b la u c h z in n e l h in ein g ab . E in e  seh r g e b rä u ch lic h e  

und b e lie b te  S u p p e  w a r  au ch  d ie E rd ä p fe lsu p p e , d ie  in ve rsch ied e n e r 

Z u rich tu n g  a u f  den T is c h  k am . N am e n tlich  k a m  v e rsc h ie d e n e s  «G rin zeig» 

h in ein , das sie  se h r  sch m a ck h a ft m achte. A u ß e r d e m  g a b  es n o ch  K ü m m e l­

su p p e, Im fe rsu p p e  (In g w e r), L in se n  od er T sc h o ts ch k e n su p p e , E rb sen - un d  

B o h n en su p p e, K n ö d e lsu p p e , S ch w a m m su p p e, T r o p fte ig su p p e , H irsesu p p e , 

N u d elsu p p e. G ries-, R e is -  u n d  G rau p en -, a u ch  N u d elsu p p e, w u r d e  m eist 

a ls  F le is c h s u p p e  a u f  d en  T is c h  g e b r a c h t  u n d  das g e sc h a h  n u r «zu heh ren  

Z e ite n » .2) D ie  F isc h su p p e  a b er w u rd e  in m an ch en  H ä u sern  fa st nur 

e in m a l im  Jah re, n äm lich  am  hl. A b e n d e  g e g e sse n .

N a c h  d er F rü h su p p e  k o n n te  sich  je d e r  n o ch  B r o t  u n d  «Zubrute», 

d a ru n ter  v e rsta n d  m an  B u tte r , F e tt , Q u a rk  etc. un d  S a lz , n ehm en , so

*) D ie Gebrüder Franz und A nton Tschinkel besaßen in Lobositz eine Cichorienfabrik,

die sie nebst ändern in Schönfeld etc. ins Leben riefen.

2) B ei diesen Fleischsuppen durfte als G ew ürz nam entlich auch der Sofron (Safran)

nicht fehlen.
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v ie l er b ed u rfte . D a s B r o t  w a r  ü b erh au p t n ich t versch lo ssen , u n d  k o n n te  

sich je d e r  d a vo n  ü b er T a g s  ab sch n eid en , w e n n  er H u n g e r  h atte .

B e i dem  M itta g stisc h e  k am e n  n ach  d er S u p p e  e n tw e d e r  L in sen  

(T sch o tsch k en ), E rb sen , B o h n en  m it B u tte r  o d er F e t t  a b g esch m a lze n , auf 

den  T isch . N ach  dem  S ch w e in sc h la ch te n  g a b  es S ch w e in e fle isch  g e k o c h t  

m it sü ß sa u re r  od er sc h w a rzer  T u n k e , B lu t-  u n d  L e b e rw ü r s te  m it K r a u t  

u n d  E rd ä p fe ln , g e b r a te n e s  S ch w e in e fle isch  m it d erse lb e n  Z u sp eise . D ie  

E r d ä p fe l (A re p p e l)  w a re n  b e i d er b ä u e rlich en  K o s t  n ich t n u r ein e ste ts  

b e lie b te  Z u sp eise , son d ern  w u rd e n  au ch  ü b erh a u p t a ls M a h lze it  in S ch a len  

«mit M undur» a u f  den T is c h  g e b ra c h t, v o n  den  E sse rn  se lb st g e s c h ä lt  

un d  dann m it F e tt , B u tte r , Q u a rk  un d S a lz  gen o ssen . N am e n tlich  w a re n  

und sin d  d ie  n eu en  E rd ä p fe l in d ieser P'orm  ein  e in fa ch e s u n d  b e lieb tes  

N ah ru n gsm itte l. A u ß e r d e m  w u rd en  aus den  g e k o c h te n  E rd ä p fe ln  n och  

ein e M e n g e  G e r ic h te  b e r e i t e t :

E rd ä p fe lk a s c h  und E rd ä p fe lk lö ß e , E rd ä p fe l m it K ü m m e ltu n k e , 

E rd ä p fe lk n ö d e l, E rd ä p fe ls te rz , E rd ä p fe l a b g esch m a lze n , E r d ä p fe l m it 

S ch w e in sg rie fe n , E rd ä p fe lfa u k e , M o h n fa u k e  (E rd ä p fe lfa u k e  m it M ohn), 

E rd ä p fe lp la tz k e n  u. s. w . A u ß e r d e m  g a b  es G ries-, R e is -  u n d  H ir s e ­

k asch e , G rie sk n ö d e l, H irseb u ch ten , g e d ü n ste te n  R e is , w e lc h e  m it F e t t  

oder B u tte r  a b g esch m a lze n  un d  m it Z im m t u n d  -Zucker b e stre u t od er auch 

m it S y ru p  u n d  B u tte r  ü b e rg o sse n  w u rd en . F e r n e r  g a b  es P fa n n b u ch ten  

m it h in e in g e b a c k e n e m  Q u a rk , M ohn , P fla u m en tu n k e , w e lc h e  w ie  d ie  D a lk e n  

m eist nur an S o n n ta g e n  o d er zu r S c h n ittze it a u ch  an W o c h e n ta g e n  a u f 

d en  T is c h  k am e n . A u f  d ie le tz te re n  g a b  m an  M ohn, Z im m t u n d  Z u ck er, 

P fla u m tu n k e , P fe ffe rk u ch e n  m it B u tte r  ü b e rg o sse n , R e ib k ä s e  m it B u tte r , 

S y ru p , K ä s e  u n d  S ch m etten . L ib a n ze n  aus G erste n m eh l, d ie m e ist im  V o r-  

hause a u f  ein em  B le c h e  g e b a c k e n  w u rd e n , w a re n  au ch  an  W o c h e n ta g e n  

ein e g e r n  g e se h e n e  M itta g sk o st. D a m it w e c h se lte n  w e ite r  a b : S p e c k ­

k n ö d e l m it K r a u t , S le js c h k ’n aus sch w a rzem  M eh l g e sc h n itte n  n ach  A r t  

d er G ä n se sto p ferin , g e k o c h t, a b g esch m a lze n , m it g e rie b e n e m  M o h n  (M ou- 

s le jsc h k ’n) m it K ä s e  ü b erstre u t oder S y r u p  ü b e rg o ssen , au ch  m it B u tte r  

a b g e sc h m a lze n ; N u d eln  m it B u tte r  a b g esch m a lze n , a u ch  « treige  N udeln»  

ge n a n n t, N u d e ln  m it M ohn, N u d eln  m it M ilch  (M ilch n u d eln ), G rau p en  

(G ra p p ’n) m it M ilch , H irseb u ch ten , w ie  sch on  erw äh n t, m it S y r u p  un d  

B u tte r  ü b e rg o sse n  od er n u r a b g esch m a lze n . Im  S o m m e r g a b  es fern e r  

n och  S a la t  in H ü lle  u n d  F ü lle , und zw a r  B lä tte r-  u n d  G u rk e n sa la t, b e id e  

en tw e d e r  m it E s s ig  u n d  P fe ffe r  o d e r  m it sau rem  S ch m e tte n  h e rg e ric h te t. 

D ie se  S a la te  g e n o ss  m an  en tw ed e r a lle in , od er es k a m  a u ch  n o ch  eine 

E ie rsp e ise , z. B . E ie rk u c h e n  h in zu. Z u m  B lä tte rs a la t  r ic h te te n  au ch  

m an ch e b eso n d ers  g u te  K ö c h in n e n  die K ä s e k a u le n  aus Q u a rk , M e h l un d  

H o llu n d erb lü te n  her, w o r a u f s ie  in B u tte r  g e b a c k e n  w urden . A u c h  

ve rsta n d e n  m a n ch e das ä u ß e rst sch m a ck h a fte  «G riesfran zei»  g u t  zu  b a c k e n , 

w o r a u f ein e «sänderliche» (säuerlich e) T u n k e  g e g o s s e n  w u rd e . D a s  w a re n  

zum  T h e il  S p eisen , d ie  w en n  g u t  un d  rech t h erg erich te t, a u ch  m an ch er 

F e in sc h m e c k e r  dem  b este n  B ra te n  v o rz ie h e n  w ü rde, un d  d o ch  k o s te te n  sie 

e ig e n tlic h  g a r  n ich ts, den n  w a s  m an  d azu  b ra u ch te , h a tte  m an  se lb st 

im  H a u se . —
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F le isc h  v o m  F le isc h h a u e r  k a m  n u r se lten  an S on n- u n d  F e ie rta g e n  

m eist n u r «zu h eh ren  Zeiten» a u f  den T isch . D e sh a lb  k o n n te  m an  au ch  

am  L a n d e  n u r in ve re in ze lte n , g r ö ß e r e n  D ö rfe rn  e in en  F le isc h h a u e r  a n ­

treffen. In  H in s ic h t a u f  d ie  «Soos» g e w ö h n lic h  «Tunke» ge n a n n t, g a b  

es desh alb  au ch  n ich t v ie l A b w e c h s lu n g , n äm lich :

K r e n tu n k e , so g e n a n n te r  « S u p p en krin » , M ilc h k re n  tu n k e, süß-saure 

o d er sch w a rze  T u n k e , K n o b la u c h tu n k e , Z w ie b e ltu n k e , r) a lle n fa lls  n och  

ein e D illtu n k e  w a r  so z iem lich  a lles, w a s  in  d iese r  H in sich t zu  treffen  

w a r .2) Z u m  S ch w e in e b ra te n  g a b  m an  E r d ä p fe l o d e r  S a u e rk ra u t, a u ch  

g e b a c k e n e  u n d  g e k o c h te  P flau m en . W u r d e  er  am  A b e n d  k a lt  g en o ssen , 

k a m  E s s ig k r e n  dazu. A n  h eh ren  Z eiten  ersetzten  das B r o t  d ie K u c h e n , 

w e lc h e  in g r o ß e r  M e n g e  g e b a c k e n  w u rd e n . A n  d en  F a s c h in g s ta g e n  

(zu d er F o sc h in g , F o stn o ch t) g a b  es in den  re ich ere n  H ä u se rn  K r a p fe n , 

zu  O stern  k a m e n  zu  d en  K u c h e n  d ie O ste rla b e l, zu  W e ih n a c h te n  S tr ie z e l 

hinzu, w ie  d ies in d en  S tä d te n  h ie s ig e r  G e g e n d  g le ic h fa lls  S itte  ist. W a r  

H o ch zeit, w u rd e n  a u ß e r  d en  K u c h e n  n o ch  « P okrau ten »  g e b a c k e n ; das 

w a re n  seh r g r o ß e  K u c h e n  aus w eisse m  M e h l u n d  m it v e rsch ied e n e n  

S ch m ie re n  b estrich en . Im  H e rb ste  w a re n  d ie  a llg e m e in  b e k a n n te n  un d  

b e lie b te n  P fla u m e n k n ö d e l öfter an zu treffen . W e n ig e r  b e k a n n t a b e r dürften  

d ie  «saueren  F la k e»  (saure F le c k e in )  sein , w elch e  m it e in er säu erlich en  

S ch m e tte n tu n k e  ü b ergo ssen  w u rd e n  und g a r  n ich t ü b el sch m eck ten , M eh r 

a ls  N e b e n sp e ise  o d e r  a ls N ä sch e re i g a lt  d ie « k alte  S ch ale» , w e lc h e  aus 

a b g e k o c h te n  g e b a c k e n e n  P flau m en , B irn e n  (P etsch in k e n ), Ä p fe ln  (E p p el- 

sch n itzeln ) au ch  H a n b u tte n  b esta n d  u n d  k a lt  g e n o sse n  w u rd e . D e s g le ic h e n  

w u r d e  die « G in k u le» , w e lc h e  m an  a u s g e d ü n stete m  H o llu n d e r  (beeren) 

m it P flaum en , aus w e lc h e n  die K e r n e  en tfern t w a ren , b ere ite te , n u r a ls 

so lch e  b e tra c h te t. D o c h  w u rd e  m ir a u ch  m itg e th e ilt, d ass m an  sie  zu w eilen  

m it g e sc h ä lte n  E rd ä p fe ln  a ls S p e ise  zu r M ah lzeit a u f  d en  T is c h  b rach te. 

D a b e i w a r  es u n verm eid lich  und le ic h t erk lä r lich , d ass d ie E s s e r  a lle  m it 

sch w a rze n  L ip p e n  v o m  T is c h e  g ie n g e n , w a s  zu- a lle rh a n d  S ch e rz  V e r a n ­

la s su n g  g a b . E in e  b e so n d e re  A b w e c h s lu n g  in  d ie g e w ö h n lic h e  « H au s­

m an n sko st»  b ra ch te  d e r  hl. A b e n d . T a g s  ü b e r  w u rd e  g e fa s te t. N ach d em  

am  A b e n d e  ein  G e b e t v e rr ic h te t  w a r, w u rd e n  b e sse re  K e r z e n  a n g ezü n d e t 

un d  k am e n  ih rer  s o g a r  z w e ie  a u f  d en  fe s tlic h  g e d e c k te n  T isc h . N un  

b e g a n n  das, ich  m ö ch te  sa g e n , fe ie rlich e  N ach tm ah l. In  re ich ere n  H ä u se rn  

g a b  es zu n äch st B ier-, W e in -  o d e r  F isc h su p p e , d a n n  sc h w a rze n  F is c h  

m it K n ö d e ln , v ie lle ic h t auch  g e b a c k e n e n  F is c h  m it P flau m en , h ie ra u f den 

b e lieb ten  A p fe ls tr u d e l in G u g e lh u p ffo rm , K a ffe e  un d  S tr ie ze ln , auch  B ie r  

e v e n t. W e in , zu le tzt auch  h eiß en  P u n sch . Zum  S ch lü sse  w u rd e  eine 

g r o ß e  S ch ü sse l m it g u t  a u sg e le se n e n  Ä p fe ln , B irn en , n e b st den u n v e r­

m eid lich e n  N ü ssen , v ie lle ic h t  auch  n o ch  e in ig e n  fr isch  erh alten en  W e in ­

tra u b en  a u f  den  T is c h  g e b ra ch t. In  ärm eren  F a m ilie n  b lie b  d er «Fisch» 

m eisten s w e g , w e n n  ihn n ich t e tw a  der seh r g e b rä u ch lic h e  un d  b illig e re

’ ) Zw ippeltunke.

2) Zum  R indfleisch gab es als Zuspeise entweder K n ö d el oder E rd äp fel; zum Schöpsen­

fleisch hatte man gern M öhren mit Strünken gemischt.
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«Stockfisch»  ersetzte , so n st g a b  e s  n e b s t e in er S u p p e  n o ch  B u ttern u d e ln , 

H irse k a sch , a u ch  se lb st b lo ß  K a f fe e  m it K u c h e n , S em m elb a b e , saure 

Schw äm m fe o d er a n d eres. V o n  le tz te re n  b eh a u p te te  der V o lk s m u n d : 

«M ädch en, d ie  k e in e  sa u ere  S c h w ä m m e  essen, steh en  d ie  K le id e r  

n ich t schön».

E in e n  N a c h m itta g k a ffe e , w ie  er je tz t  h ä u fig  S itte  ist, g a b  es dam als 

nicht. N a c h m itta g  w u rd e  ü b erh a u p t n ich ts  W a r m e s  g e g e s s e n . W e r  

H u n g e r  h a tte , k o n n te  sich  ein  « R an ftel»  B r o t  a b sch n eid en  u n d  sich  d a ra u f 

Q u a rk  (m it d er B u tte r  w u rd e  g e sp a rt, u n d  m an  tr u g  sie lie b e r  zu  M arkte) 

K ä s e l  o d er Q u a rg e l d a ra u f nehm en. W a r  d a s a lle s  e in m al a u s g e g a n g e n , 

«standen d ie  K i  tre ig e » , so  h a lf  m an  sich  m it S y ru p , P fla u m tu n k e , 

F e tte n  aus. Im  F rü h ja h re, n a m en tlich  a b e r  zum  G rü n d o n n e rsta g e  g a b  

es « H o n ig sch n ieten » . D e r  H o n ig  s ta n d  au ch  a ls  H a u sm itte l in  E h re n  

un d  so llte  b eso n d ers im  F rü h jah re, «w enn sich  der K ö r p e r  d es M en sch en  

verän dert» , etlich em a le  g e n o sse n  w erd en . K a m  es a b e r  d o ch  ein m al vo r, 

dass a lle  V o rr ä th e  a u s g e g a n g e n  od er d er S ch lü s se l zu r «Olm er» od er zum  

G e w ö lb e  n ich t zu  fin d en  w a r, dann  sc h m e c k te  auch  ein e S a lzsc h n ie te  g u t, 

den n  «Salz u n d  B r o t  m a ch t ja  a u ch  W a n g e n  roth». F re ilic h  w u rd e  

m an ch m al sch e rzw e ise  h in z u g e s e tz t «zu d er L e tz t  a  g o r  tud». h A m  

A b e n d e  g a b  es eb en fa lls  B ro t, an  k ä lte re n  T a g e n  ein e w a rm e S u p p e, im  

H e rb s te  u n d  W in te r  g e r n  E r d ä p fe l m it M u n d u r, w e lc h e  in g r o ß e r  M e n g e  

a u f  d en  T is c h  g e s c h ü tte t  w u rd e n , o d er in  e in e r  g r o ß e n  S ch ü sse l v o rg e s e tz t  

w u rd e n . D a zu  k a m  n atü rlich  e in e  S ch m iere , u n d  am  T isc h e  sta n d  auch  

ein e  g r o ß e  h ö lzern e  N a p p e  m it S a lz  g e f ü l l t  Z u le tzt k o n n te  sich  je d e r  

n o ch  B r o t  n ehm en , so  v ie l er w o llte . Im  h eiß en  S o m m er k a m  h ä u fig  ein e 

S ch ü sse l v o ll  k a lte r , a b g e sc h ö p fte r  M ilch , in  w e lc h e  B r o t  e in g e b r o c k t w a r, 

a u f  den T isc h  u n d  je d e r  aß m it se in em  b lech ern en  L ö ffe l a u s d er S ch ü sse l 

m it, so  la n g e  es ihm  sc h m e c k te . Z u m  S p in n e n  b ra c h te  d ie M u tter  frisch es 

od er g e b a c k e n e s  O b st, g e tr o c k n e te  K ir s c h e n , S ch le h e n  (S c h lin g ’n) a u f  den 

T isc h , d am it es n ich t an S p e ic h e l feh le.

G e is t ig e  G e trä n k e , B ie r , W e in  oder B ra n n tw e in  k a m e n  w e d e r  an 

W o c h e n -  n o ch  an  S o n n ta g e n  a u f  den  T isch . W e r  tr in k en  w o llte , fü r 

den  sta n d  d er g r o ß e  T r in k s tä n d e r  im  «H ause», a u f  d essen  D e c k e l ein 

«Tippei» stan d, denn w e r  W a s s e r  tr in k t, s a g te  m an  im m er zum  T rö ste , 

«der b le ib t  b e i V erstä n d e» . B ie r  u n d  W e in  k a m e n  n u r zu  «hehren Zeiten », 

zur K ir m s t, zu m  K ir c h e n fe s te , zum  S ch w e in sc h la ch te n , w e n n  ein G a st da 

w a r, n am en tlich  a b e r b ei den G e v a tte rsc h a fte n , H o ch ze iten  un d  B e g ra b -  • 

n issen, b ei le tzte re n  A n lä s s e n  a b er au ch  in  H ü lle  un d  F ü lle  a u f den  T isch . 

F ü r  a lle  ü b rig e  Z e it g a lt  h in sich tlich  S p e is e  u n d  T r a n k  d er G ru n d sa tz : 

« B en ü tze h a u p tsäch lich  n u r das, w a s du  se lb st in  d er W ir ts c h a ft  e r z e u g e s t  

u n d  v e rm e id e  n ach  T h u n lic h k e it  a lles, w a s  G e ld a u sla g e n  veru rsa ch en  

kön n te» . D en n  d ie  E in n a h m e d es L a n d m a n n e s w a r  n ich t g ro ß , un d  w e r  

e tw a s «vor s ich  b rin g e n  w o llte» , d er  m u sste  sp a ren  un d  w irtsch afte n . 

D e sh a lb  fiel es ein em  so lch en  w irtsch a ftlich en  B a u e r  o d e r  g a r  H ä u s le r

1) H ierher gehören auch die «Bejschniten». B rot wurde auf beiden Seiten schwach ge­

röstet «gebählt», dann mit Butter oder F ett bestrichen und mit Salz bestreut.
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au ch  g a r  n ich t ein, a lle  T a g e  «zu B iere»  zu  ge h en . S o lch e n  L u x u s  g e ­

s ta tte te  er  sich  h ö ch sten s zu w eilen  an  ein em  Son n- o d er F e ie r ta g e  und 

dann, w e n n  es b e so n d e re  U m stä n d e  g e ra d e  n ö th ig  m achten. A u c h  w u sste  

er n u r zu  g u t, w ie  w e it  es je n e  b ra ch ten , d ie T a g e  la n g  n ich t au s dem  

W ir ts h a u s e  h erau s kam en . K a m  d azu  n och  ein  W e ib , d ie  n ich t zu  w ir t­

sch a ften  verstan d , so  g ie n g s  b e rg a b , u n d  d er R u in  d er g a n z e n  W ir ts c h a ft  

w a r  u n verm eid lich . N a c h  dem - G e s a g te n , w ird  m an m ir g e w is s  zu g eb e n , 

dass d ie eh e m alig e  B a u e rn k o s t  sich er ein e n ah rh afte, g esu n d e, b illig e  un d  

g e w is s  au ch  g a r  k e in e  sc h lech te  g e w e s e n  i s t ; ja  m a n ch e v o n  den Speisen,- 

g u t  u n d  re c h t h e rg e ric h te t, w ü rd e n  au ch  ein en  ve rw ö h n te n  G a u m en  b e ­

fr ie d ig e n . V ie le s  d a v o n  is t s o g a r  m an ch em  G e r ic h te  d er S ta d tb e w o h n e r ­

k o st v o rz u z ie h e n ; ich  erin n ere d a  n u r an ein es d er w ic h tig s te n  län d lich e n  

N ah ru n g sm itte l, an das h a u sb a c k e n e  B a u e rn b ro t, n ach  w e lc h e m  sich  d er 

S tä d te r  fö rm lich  sehnt. K e in e s fa lls  h ab e ic h  b ea b sich tig t, in H in sich t a u f 

K o s t  « F rü h er un d  Jetzt» in  ein e P a ra lle le  zu  b rin g en . D o c h  w ill ich  

m ir zum  S ch lü sse  n u r n och  e in ig e  W o r te  erlau b en , die eb en  n u r w ie d e r  

A n s ic h te n  der L a n d b e w o h n e r  se lb st zum  A u s d r u c k e  b rin g e n . —  S e it  je n e r  

Zeit, in  w e lc h e  ich  d en  freu n d lich en  L e s e r  zu rü c k  zu  v e rse tze n  suchte, 

sin d  Jah rzeh n te in s L a n d  g e g a n g e n . V ie l  hat sich g e ä n d e rt, v ie le s  ist 

b e sse r  g e w o rd e n , v ie le s  ist g a n z  ve rsch w u n d en , auch  d ie  b ä u e rlich e  K o s t  

ist n ich t g a n z  d iese lb e  g e b lie b e n  w ie  ehedem , sie  ist, ic h  m öch te sagen , 

ein e fe in e re  g e w o rd e n , d o ch  g e w is s  n ich t zum  N u tze n  d es L a n d b e w o h n e rs . 

D e r  D ien stb o te , d er  T a g lö h n e r  v o n  heu te w ü rd e  m it d er eh e m alig en  K o s t  

k e in e sfa lls  m eh r zu fried en  s e in , er  v e r la n g t  un d  b ek o m m t n ich t nur 

v ie l g r ö ß e r e n  L oh n , son dern  au ch  eine g u te  K o s t , son st b le ib t  er  nicht. 

D a ru m  m ach t a u ch  d ie  R e c h n u n g  fü r d ie D ien stlö h n e  un d  fü r  d ie  K o s t  

in  ein em  B a u e rn h a u se  w e it  m ehr aus, a ls frü h er; d ie  g a n z e  L e b e n s w e ise  

k o s te t  v ie l  m ehr G eld , den n  m an  b e g n ü g t  sich  m it dem  n ich t a lle in , w a s  

das H a u s  se lb st erze u g t. U n d  d esh a lb  k an n  m an, e in zeln e g ü n s tig e  F ä lle  

au sgen om m en , im  a llg e m e in e n  sa g e n , sin d  je n e  k le in e re n  B e sitze r  fa st 

n och  am  b e ste n  daran, w e lc h e  ihre G ru n d stü c k e  m it ih ren  e ig e n e n  zu r 

F a m ilie  g e h ö r ig e n  L e u te n  b e ste lle n  k ö n n e n  u n d  die ih re  K o s t  n ich t n ach  

dem- W ille n  d er D ien stleu te , so n d ern  n ach  ih rem  W ir ts c h a fts e r trä g n is s e , 

n ach  ih rem  E in k o m m e n  ein rich te n  k ö n n en .

Zur Geschichte des W ortes B a i s ’l und B a h ö l l .

V o n  Prof. D r. V a l .  H i n t n e r  in W ien.

H a n d e lte  es sich  b lo ß  um  d ie  E ty m o lo g ie  d ieser b eid en  W ö r te r , 

so w ä re  d ie S a c h e  m it z w e i Z e ile n  a b g e th a n . A u c h  d ü rfte  u n sere Z e it­

sch rift n ich t d ie  g e e ig n e te  S te lle  h iefü r sein . A lle in  B a i s 'l  is t e in  rech t 

sp rech en d es B e isp ie l, w ie  a u ch  W ö r te r  g le ic h  fa lsch e n  M ü n zen  in  u n h eim ­

lich en , lich tsch e u e n  R ä u m e n  g e p r ä g t  w erd en , w ie  sie sich  a n fa n g s  sch ü ch tern  

in  d ie  Ö ffe n tlic h k e it  w a g e n , dann, w en n  das g e m e in e  V o l k  d ie  lau ch d u fte n d e 

P r ä g e s tä tte  n ich t w itte rt, als g u te  M ü n ze  a u s g e g e b e n  w e rd e n  u n d  dann
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v o n  H a n d  zu  H a n d  w a n d ern . K o m m e n  sie  dann  a u f  der W a n d e r u n g  in 

b e sse re  K r e is e , so  w e rd e n  sie  m it e tw a s  C u ltu rse ife  g e w a s c h e n  un d  m it 

D u ft  d u rch räu ch ert, so  dass a u ch  das A u s la n d  k e in e n  A n s ta n d  nim m t, 

d iese M ü n zen  a ls  a llg e m e in  g a n g b a r  zuzulassen . S o  ist es m it dem  W o r te  

B a i s 'l  g e g a n g e n . D ie  G esch ich te , w ie  d ies g e k o m m e n  ist, g e h ö rt g e w is s  

in den  B e r e ic h  e in er Z e itsch rift fü r V o l k s k u n d e ,  u n d  d a  d ie  H eim at 

u n seres W o r te s  W ie n  ist, w o r a u f sich  fre ilic h  d ie  S ta d t  an d er b la u en  

D o n a u  n ic h t v ie l  e in b ild en  darf, in  d ie Z e itsch rift fü r ö s t e r r e i c h i s c h e  

V o lk s k u n d e .

W o llte  m an  u n ter  den  G e b ild e te n , ja  se lb st u n ter  d en  G eleh rten , 

ein e U m fr a g e  halten , ob s ie  v o m  W o r te  B a i s 'l  u n d  sein er G esch ic h te  

e tw a s  w ü ssten , ich  b in  ü b e rze u g t, es w ü rd e  u n ter, h u n d ert k a u m  ein er 

sein , d er in  der L a g e  w ä re , e in e  v e rlä ss lich e  A u s k u n ft  zu g e b e n , se lb st 

m it H ilfe  d er ihm  zu  G e b o te  steh en d en  M itte l. W ie  k o m m t d as?  D ie  

S c h u ld  daran  tr a g e n  d ie W ö rte rb u ch m a c h e r . W e n n  ein G e b ild e te r  oder 

ein  G e le h rte r  ü b er ein  W o r t  sich  B e sc h e id  holen  w ill, so  g r e ift  er  n a tü r­

lich  zu n äch st zu  den  la n d lä u fig e n  W ö rte rb ü c h e rn , zum  s o g . G r i m m ’s c h e  n, 

zu den S a n d e r s ’s c h e n ,  z u  W  e i g a n d ,  H e y n e ,  K l u g e ;  P a u l ,  im  

g ü n s tig s te n  F a lle  v e r fü g t  er  n o ch  ü b e r  S c h m e l l e r s  b a y r . W b . A lle in  

er w ird  d u rch  a lle  d iese  W ö r te r b ü c h e r , in so w e it u n ser W o r t  d a se lb st ü b er­

h a u p t v e rze ich n e t ist, n ich t k lü g e r  w e r d e n : w a s  B a i s 'l  b ed eu te t, w e iß  er 

ja , m ehr e r fra g t  er n icht. D a s e in z ig e  B u ch , das ihm  ein en  r ic h tig e n  W in k  

g e b e n  k ö n n te , d a r f  m an  d o ch  n u r b ei ein em  M u n d a rte n fo rsc h e r  v o ra u s ­

setzen , deren  es in Ö ste rre ic h  d erm alen  le id er seh r w e n ig e  g ib t. D iese s  

B u c h  ist das « W ö rte rb u c h  d er M u n d a rt in  Ö ste rre ic h  u n ter  d er E n n s  v o n  

C a s t e l l i  (1847)». In -d ie s e m  W e r k e  is t d a s W o r t  B a i s 7, so w e it m ein e 

F o rsc h u n g e n  reich en , ü b erh a u p t das erste  M a l1) g e b u c h t. D ie  frü h eren , 

Ö ste rre ic h  od er W ie n  b etreffen d en  W ö r te r s a m m lu n g e n  u n d  W ö r te r b ü c h e r  

z. B . L o r i n s e r  (1800), A d e l u n g  (1801), Z i s k a  (1819;  1824), H ö f e r  

(18x5),  [ S o n n l e i t h n e r ]  Id. A u s tr . (1824), L o r i t z a  (1847) ve rze ich n en  

es n o ch  n ich t. D e r  em sig e  F o rsc h e r  S c h m e l l e r  k a n n te  das W o r t  b ei 

d er B e a rb e itu n g  d er 1. A u f la g e  sein es b a y r . W b . (1827 — 1837) auch  n ich t, 

in  d er zw e ite n , v o n  F r o m m a n n  b e so rg te n  A u fla g e  (I, 1872) h eiß t es

3) In der Zeitschrift für deutsche Philologie von Z a c h e r  (X V II ,' 237) führt B i r l i n g e r  

einen B e i s e l w a g e n  a n : «A n Sonn- und Feiertagen fahren gemeine Leute a u f den sogenannten 

B e i s e l w a g e n ) wo Sitz an Sitz gem acht w ird, nach Schönbrunn. H . Sander, R eisen  II  (1784), 

551». V o n  einem B e i s e l w a g e n  hat man in "Wien meines W issen s nie etwas gehört. E s 

w ird demnach die Verm uthung gestattet sein, dass es sich bei dieser A n gabe um einen D ruck­

fehler (Schreibfehler?) oder wahrscheinlicher um einen «Hörfehler» handelt fü r Z e i s e i w a g e n .  

So sagt H ö f e r  (Etym ol. W b . der in Oberdeutschi., vorzüglich aber in Österreich üblichen M und­

art, 1815,  I II , S. 319); «Der Z e i s e l - oder Z e  i s s  e I w  a g e  11;  eine vorzüglich zu W ien  be­

kannte A rt W äg en , m it einem geflochtenen O bdach, inw endig aber mit Stroh belegt, w orauf die 

Leute nach der Länge bequem liegen, und gewöhnlich sehr geschwind in die Provinzen abfahren 

können u. s. w.» Ä h n lich  C a s t e l l i  (S. 269): «Z a i s ' l w a g n , ein offener, mit vielen Sitzen ver­

sehener Leiterw agen, welcher in die Um gegenden von W ie n  fährt». Ä h n lich  das I d .  A u s t r -  

(S. 128): «Z e i s e l w a g e n ,  ein offener, mit vielen Sitzen versehener W ag en , w orauf viele Menschen 

zusammensitzen, und gegen geringen Fuhrlohn geführet werden». V g l. auch L o r i n s e r  (S. 146} 

und S c h m e l l e r  I I 2, 1156.
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(I, S . 291): «D as „ B e i s l “ , so  n an n te  m ir K a l t e n b ä c k  1839 in W ie n s  V o r ­

stä d ten  d iese  un d  je n e  K n e i p e .  C a s t e l l i  W b . 279». D ie s e  A n g a b e  

fa n d  F r o m m a n n  o lfen b a r im  H a n d e x e m p la re  S c h m e l l e r ’s vo r.

D a s s  d ie  B rü d e r  G r i m m  d a s W o r t  in  ilir W ö r te r b u c h  n ich t auf- 

nahm en, fin d et m an  b egreiflich . A b e r  au ch  d er e ifr ig e  S a m m le r  S a n d e r s  

h a t es in  sein  H a u p tw e r k  n ich t au fgen o m m en , e rst im  E r g ä n z u n g s w ö r te r ­

b u ch  (1885, S . 6 6 c) v e rze ich n e t er  es, a b e r  ohn e e ty m o lo g is c h e  B e m e rk u n g , 

o b w o h l ihm  als Ju d en  d ie  E ty m o lo g ie  n ich t e n tg a n g e n  sein  k o n n te . A u c h  

g r  sch re ib t, w ie  S c h  m e  11 e r , irre fü h ren d : B e i s e l  (öst.) W ir ts h a u s . E b e n so  

H ü g e l  (der W ie n e r  D ia le c t 1873,  S . 38): « B e i s  7  e in e  g e m e in e  K n e ip e » . 

D ie  ü b rig e n  W ö r te r b ü c h e r  ( W e i g a n d ,  H e 'y n e ,  K l u g e ,  P a u l )  h a b e n  

es g a r  nicht.

K e h r e n  w ir  zu  C a s t e l l i  zu rü ck . C a s t e l l i  fü h rt in ein em  A n ­

h ä n g e : J e n i s c h e  A u s d r ü c k e  (S. 27g) a u f: « B  a  i s  (das), ein  H a u s ; B a i s l ,  

ein e sch lech te  S c h e n k e ; G a la c h b a is ,  d ie  K ir c h e ;  C o n ir a fu s b a is ,  das 

T h e a te r» . W a s  sin d  n u n  j e n i s c h e  A u s d r ü c k e ?  C a s t e l l i  s a g t  d a rü b er 

in  der V o rr e d e  (S. V I I  f.) fo lg e n d e s :  « A m  S ch lü sse  m ein es W ö r te r b u c h e s  

h a b e  ich  n o ch  e in ig e  so g e n a n n te  j e n i s c h e  A u s d r ü c k e  a n g e h ä n g t, w ie  

ich  m ich d eren  aus m ein er J u g e n d  n och  zu  erinn ern  w u sste . E s  hat h ie r­

m it ein e g a n z  e ig e n e  B e w a n d tn is s :

E s  e x is tie rte n  n äm lich  v o r  v ie le n  Jah ren  v ie le  sc h lech te  W ir ts h ä u s e r  

in  W ie n , in  wTelch en  m an  le ic h tfe r tig e  D irn e n  hielt, um  ju n g e  B u rsch en  

an zu zieh en , in w e lc h e n  a u ch  g e ta n z t  w u rd e . In  d iesen  K n e ip e n  h errsch te  

ein e  e ig e n e  S p rach e, w elch e  m an  d ie  j e n i s c h e  n an n te  u n d  d eren  m an  

s ic h  daru m  b ed ien te , um  n ich t v o n  jed erm an n  ve rsta n d en  zu  w erd en  und 

dah er d ie  G a u n e re i u n g e h in d e rte r  tre ib e n  zu  k ö n n en . S e h r  v ie le  d er  in  

d ieser S p ra c h e  g e b ra u ch te n  W ö r te r  sta m m en  aus dem  H e b rä isch e n  her, 

u n d  w ie  fre m d a rtig  un d  u n verstä n d lich  sie w a r, m ö g e  m an  au s fo lg e n d e m  

L ie d ch e n  en tn eh m en . E s  la u te t:

A  d offes M isc h ’l  m u~as i h ä b ’n,

U n d  so ll ih ’s m it d a  F ern a  aus da d u rm a a u s s a g r â b ’n.

(zu d e u ts c h ): E in  fe in es  M ä d ch en  m uss ich  haben,

U n d  so ll ich ’s m it d er  H a n d  aus d er E r d e  h erau s g ra b e n .

D ie se  je n isch e  S p ra c h e  h a t sich  m it den O rte n , w o  s ie  g e sp ro c h e n  

w urde, u n d  w e lc h e  zu r  E h re  d er M e n sch h e it a b g e sc h a fft  w u rd e n , fast 

g ä n z lic h  v e r lo re n , u n d  n u r e in zeln e W ö r te r  h ie rv o n  h a b e n  sich  n och  im  

M u n d e d es g e m e in ste n  P ö b e ls  erh alten » . S o  w e it  C a s t e l l i ,  im  g a n ze n  

r ic h tig . D ie se  j e n i s c h e n  S p ra c h e n  sin d  a lso  D ie b ssp ra c h e n . N ach  

A d e l u n g - V a t e r  (M ith rid ates II , 224) is t d er  A u s d r u c k  j e  n  i s c  h  v o r ­

z u g s w e is e  in  S c h w a b e n  g e b rä u ch lich , so n st h e iß t m an  sie  auch  das R o t -  

w ä l s c h  o d e r  n och  h ä u fig e r  c o c h e m e r  l ö s c h e n ,  um  v o n  za h lre ich en  

an d eren  N am en  abzusehen . Ü b e r  d iese  D ieb ssp ra ch e n  ist ein e reich e 

L ite ra tu r  vo rh a n d en , das H a u p tw e r k  h ie rü b e r  is t :  A v é - L a l l e m a n t ,  das 

d eu tsch e  G au n erth u m , 1858— 62, 4 B ä n d e  u n d  N a c h tr a g  1880, 1881.  D iese s  

W e r k  is t fü r die K e n n tn is  d er  sittlich en  Z u stän d e  n a m en tlich  um  die Z e it
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des d re iß ig jä h r ig e n  K r ie g e s  v o n  g r ö ß te r  W ic h t ig k e it  un d  h öchstem  

In te re ss e .J

Zu dem  aus dem  H e b rä isch e n  stam m en d en  W o r ts c h ä tz e  d ieser 

G a u n e rsp ra ch en  g e h ö rt a u ch  u n ser B a is 'l .  b a j is , bais, bayes, b a y s  b e ­

d eu te t «H aus», au ch  « W irtshaus»  ( A v é - L .  I V ,  200; 341.  Jü d isch -d eu tsch es 

W b . 9), b a ise i « K n eip e , K r u g ,  B ord ell»  ( A v é - L .  I V ,  524 u n ter  bes ; 

v e r g l.  au ch  im  m d. b â je s  H a u s  D i e f e n b a c h - W ü l c k e r  S.  151).  D a s  

v o n  C a s t e l l i  a u fg e fü h rte  b a is  h ö rt m an je tz t  k au m  n och, e in e  Z eit la n g  

sp u k te  es a ls  z w e ite r  B e sta n d th e il v o n  Z u sa m m en setzu n g en  im  «H ans- 

J ö rg e l» , z. B . S e r a f-b a is  (1843, 1, 10. 1848. 1858, 29, 9. S e r a p h - B e is e ln  

1854, 52, 10, w o d u rch  d ie  A n g a b e  vo n  S a n d e r s ,  d ass B e i s e l  im P lu ra l 

u n verä n d ert b le ib e , r ic h tig  g e s te llt  w ird) B ra n tw e in h a u s  (s a r e f  B ra n tw e in  

J ü d isch -d eu tsch es W b . 105;  197), S c h ä c h e r -b e is  (1845, 10, 21. 1848) B ie r ­

haus, K n e ip e , S c h w ä c h -b a is  G a sth a u s (s c h w ä c h e n  =  tr in k en  im  W ie n e r  

J en isch ; v g l .  M a r e t a ,  P ro g ra m m  d es G y m n a siu m s zu. den  S ch o tte n  in 

W ie n  1865, S . 23 f.; 28; 52). D ie se  W o r tw itz e  w ü rd e  m an h eu te  n ich t 

m eh r v e rste h e n  od er ihnen w e n ig ste n s  k e in e n  G e s c h m a c k  a b g e w in n e n  

k ön n en .

In  W ie n  m a g  das W o r t  B a i s 'l  in  den  u n teren  V o lk s sc h ic h te n , 

v ie lle ic h t a u ch  u n ter  den S tu d e n te n  ( K l u g e ,  d eu tsch e  S tu d e n te n sp ra ch e  

1895,  h a t es a b e r  nicht) la n g e  Z e it im  G e b ra u c h  g e w e s e n  sein. C a s t e l l i ,  

d er d ie in  sein em  W ö r te r b u c h  m itg e th e ilte n  jen isch e n  A u s d r ü c k e  aus 

se in er J u g e n d e rin n e ru n g  w ie d e rg ib t, w a r  dam als, a ls er  sein  W ö r te r b u c h  

h era u sg a b , b ere its  66 Jah re alt.

In  D e u tsch la n d  ersch ein t B e i s e l  in  D ru c k w e r k e n  v o rn eh m e ren  T o n e s  

n ach  S a n d e r s  (E rg ä n z u n g sw ö rte rb u c h  6 6 c) um  d ie  M itte  d er S e c h z ig e r ­

jah re. S a l o n f ä h i g  a b e r  w u rd e  das W o r t  e rst du rch  d ie  dam als v ie l 

g e le s e n e  Z e itsc h rift S a l o n  (II, 37) E n d e  d er S ech zig e rja h re . V o n  d a  an 

g e b ra u c h te n  es a u ch  S ch rifts te lle r , d ie  so n st d ie A u s d r ü c k e  a b z u w ä g e n  

v e rsta n d en , z. B . J o h a n n e s  S c h e r r  (B lü ch e r II, 165) und d er R e ic h s ­

p o s tg e w a lt ig e , H . S t e p h a n  (das h e u tig e  Ä g y p t e n  1872,  S . 467).

U m  den  U r s p r u n g  d es W o r te s  v ö ll ig  zu v e rw isc h e n , h at m an  auch 

d ie S c h re ib w e ise  g e ä n d e r t; m an sc h re ib t: B e i ß e l  (S ch err  a. a. O.) od er 

s o g a r : B e u ß e l .  U n d  so w ird  in  D e u ts ch la n d  au ch  ge sp ro ch en . Ic h  t r a f  

v o r  ein  p a a r  Jah ren  im  S o m m er m it ein em  h o c h g e b ild e te n  G eh eim ra th e  

aus B e r lin  zusam m en . D ie se r  sp ra ch  v o n  ein em  s c h a iß lic h e n  B e u ß e l .

2) j e n i s c h  soll bedeuten: M ann des W issens, der W eish eit (J o n e n  und isch  M ann; 

j o d a  wissen, kennen A v é - L .  I, 6;  12. II , 245). R o t w e l s c h  ist nach M i t h r i d a t e s  (II. 224) 

zusam mengesetzt aus R o t  Landstreicher und w a ls c h  fremd. N ach P o t t  (Zigeuner II, 1845, S. 1) 

von R o t e r  Bettler und beth , später boss  H aus, c o c h e m e i '  lö s c h e n  h eißt: .Sprache der W eisen, 

K lu gen  (hebräisch c h o c h o m , k o c h e m  der W eise , K lu ge , Gescheidte, Geriebene, Gauner und 

l ö s c h e n  Zunge, Sprache (vgl. A  v é - L . I V , 530;  567. Vollständiges jüdisch-deutsches und deutsch­

jüdisches W örterbuch, H am burg, ohne Jahreszahl [180 5?], S. 20; 49). D ie Literatur bei V a t e r -  

J ü l g  (1847), J o s .  M a r i a  W a g n e r  (die Literatur der Gauner- und Geheimsprachen seit 1700. 

A u s D r. Julius P etzholdt’s: «Neuer A nzeiger für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft» Jahr­

gang 1861, besonders abgedruckt), L a n d a u  (in N a g l s  Zeitschrift für deutsche M undarten I, 

126 ff.); man vgl. auch F r o m m a n n ’s Zeitschrift V I ,  221 ff.
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D ie  V e r ta u s c h u n g  d er D o p p e lla u te  in d en  b eid en  W ö r te r n  w ir k te  au f 

m ich g a r  zu  erh eitern d . W a h rlic h , d er S p r u c h : p r o  c a p tu  le c to r is  h a b e n t  

s u a  f a t a  l ib e l l i  ( T e r e n t i a n .  M a u r .  carm . h ero ic . 258) h at sein e G ilt ig ­

k e it  in  n o ch  v ie l h öh erem  M a ß e  fü r d ie  vo ca b u la .

A u f  d em se lb en  M iste  —  h ier w o h l in fa s t w ö rtlich e m  S in n e  zu 

n eh m en  —  is t  das W o r t  b a h ö ll  g e w a c h se n . N u r  sch ein t e s  n o ch  n ich t 

so  la n g e  h er zu  sein, dass das W o r t  in  b e sse re  G e s e lls c h a ftsk re ise  g e ­

d ru n g e n  ist. A n fa n g s  d er S ie b z ig e r ja h re , d a  ich  m ich  sch on  le b h a ft m it 

un seren  M u n d arten  b e sc h ä ftig te , h a b e  ich  b a h ö ll  n och  n ich t g e h ö rt. D a ss  

d a s W o r t  d a m a ls b ei G eb ild eten  n o ch  n ich t im  U m la u f w ar, b e w e is t au ch  

d er U m sta n d , dass D r. F r . S . H ü g e l ,  d er eh em alig e  H e r a u s g e b e r  d er 

V o rs ta d tze itu n g , d ie  B e d e u tu n g  u n seres W o r te s  in  sein em  B u c h e : «D er 

W ie n e r  D ia le c t, L e x ik o n  d er W ie n e r  V o lk s s p r a c h e  (1873,  S.  117)» fa lsch  

a n g ib t :  «p a h ö l l , .S c a n d a l m achen». N ich ts  w e ite r !  S o n st h a b e  ich  das 

W o r t  ü b erh au p t n irg e n d s  v e rze ich n e t g e fu n d e n . A b e r  w ie  o ft h ö rt m an  

je tz t  aus dem  M u n d e g e r a d e  d er g e b ild e te n  L e u te :  «einen b a h ö ll  m achen» ! 

F re ilic h  sch im m ert d a b ei im m er ein  v e rs te c k te r  S p o tt  durch, d ass m an 

d am it ein en  A u s d r u c k  d er n ied eren  V o lk s c la s s e n  g e b ra u ch e . A u ß e r  die 

M au ern  d er S ta d t  W ie n  sc h e in t das W o r t  n och  n ich t g e d ru n g e n  zu  sein, 

w e n ig ste n s  d ra u ß en  n och  n ich t B o d e n  g e fa s s t zu haben. E s  w ü rd e  m ir 

le id  th u n , w e n n  e tw a  d iese  Z e ilen  zu r V e r b r e itu n g  d es W o r te s  b e i­

tra g e n  so llten .

W a s  d e n  U r s p r u n g  d ie se s  g e w is s  n ic h t d e u ts ch , am  eh esten  

m a g y a r is c h  k lin g e n d e n  W o rte s , b etrifft, ist sch o n  a n g e d e u te t  w o rd en , dass 

es a u f  d em se lb en  B o d e n  w ie  B a i s ' l  g e w a c h s e n  ist. E s  h a t m ich  d ah er 

n ich t w e n ig  g e w u n d e rt, dass u n lä n g st H . G r i e n b e r g e r  in N a g l s  Z e it­

sch rift fü r d eu tsch e  M u n d arten  (I, 146) b a h ö ll  aus d em  d eu tsch en  zu e r­

k lä re n  v e rsu ch te . E r  fa sst es als b i h é lte  ä h n lich  w ie  bi g ö t , franz. a la i  m e , 

a lâ r m , lä r m . F ü r  d iese  D e u tu n g  sp rich t a b e r  g a r  n ich ts, v ie lm e h r a lles  

d a g e g e n . D ie s  au sein an d er zu  setzen  ist h ier n ich t d er  O rt. N a g ’l se lb st 

sch ein t v o n  d ieser E r k lä r u n g  n ich t b e fr ie d ig t  zu  sein, w ie  m an  aus d er 

A n m e r k u n g  ersieh t. B a h ö l l  ist n atü rlich  n ich ts  a n d eres a ls das h eb räisch e 

b e h â la  Schrecken., B e stü rzu n g , L ä rm  (L ev. 26, 16; P s . 78, 33; Jer. 15, 8. 

Jü d isch  deutsch . W b . S . 12 beholo ).

W e r  ein m al, w ie  ich  V e r a n la s s u n g  g e h a b t hat, säm m tlich e d eu tsch e 

M u n d a rte n w ö rte rb ü ch e r  d u rch zu stöb ern , d er w ird  die e rsch re ck en d e  W a h r ­

n e h m u n g  g e m a c h t haben, w ie  v ie le  A u s d r ü c k e  aus den  G a u n e rsp ra ch en  in 

d ie M u n d arten  e in zeln e r G e g e n d e n , m an ch er w e n ig e r , m an ch er m ehr e in ­

g e d ru n g e n  sind. D a s  g ib t  v ie l zu  d en ken .

W i e n ,  O ste rn  1898.

A b e r g l a u b e  d e r  S l o w e n e n .

V o n  Professor W i l h e l m  U r b a s ,  Graz.

D e r  A b e r g la u b e  d er S lo w e n e n  ist, w ie  b ei an d eren  V ö lk e rn , theils 

m yth isch en , th e ils  christlichen  U rsp ru n g e s , h a t a b e r  m itu n ter se in e  W u r z e ln
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a u ch  in den  in n ig e n  B e z ie h u n g e n  d es V o lk e s  zu r N atu r, d ie  a lle  L e b e n s ­

v e rh ä ltn isse  d esselb e n  d u rch d rin g t.

D a s  V e rsch re ie n , V e rz a u b e rn  u n d  W a h rs a g e n , das U n w e tte rm a ch e n  

d u rch  d ie H e x e n , d er G la u b e  an T a lis m a n e 1) u n d  A m u le te , das A n sp re c h e n  

le b lo se r  D in g e , das B e sc h a u e n  d es W a s s e r s p ie g e ls  so w ie  d er E in g e w e id e  

m a n ch er H a u sth iere , d a s B e h o rch en  d er V ie h sp ra ch e  zu r Z e it  d er W in te r ­

so n n en w en d e, d a s Z äh len  d es K u c k u c k s -  od er K ä u zch e n ru fe s , d er G la u b e  

an d ie  g e h eim en  K r ä f t e  d es zu- und ab n eh m en d en  M o n d es, en d lich  all 

d ie  g e sp e n stisch e n  W e s e n :  der S ch ra n l (Skrat), d ie P e r c h ta 2) (B ela  zena), 

d er B u tz  (V esa), d er B a r t l  (P arkelj), d ie  P a rze n  (R o jen ice), d er W a s s e r ­

m ann  (P o vo d n i m oz), die T r u d  (M ora) un d  n o ch  v ie le  den S la w e n  e ig e n - 

th ü m lich e D ä m o n e : w ie  die V ile , d er H e k a te  v e r g le ic h b a r ; D iv ji  m oz, 

e in e  A r t  S i lv a n ;  K u r e n t, d er  B e sc h ü tze r  je d e r  M um m erei, un d  an d ere g e ­

h ören  th e ils  dem  rom an isch en , th e ils  dem  g e rm a n isch e n  od er sla w isch e n  

M y th u s  an.

E in e  M isc h u n g  vo n  H eid en th u m  un d C h risten th u m  a b e r  z e ig t  sich  

in  m an ch en  ändern  G eb räu ch en , O p fe ru n g e n , W e ih u n g e n  u n d  B e s c h w ö ­

ru n g en , d ie  in dem  G la u b e n , d ass in  e in ig e n  K r a n k h e ite n  gew ü sse H e ilig e  

m it E r f o lg  a n g e ru fe n  w e rd e n  k ö n n en , ih ren  U r s p r u n g  haben. S o  soll d er 

B la s iu sse g e n  (3. F eb ru a r) g e g e n  H a lssch m erzen  h e lfe n ; b e i F ra ise n  oder 

ep ile p tisch e n  A n fä lle n  w ird  d er hl. V a le n tin  (14. F eb ru a r) a n g e r u fe n ; der 

hl. F lo r ia n  (4. M ai) soll g e g e n  F e u e rsb ru n st sch ü tze n ; d er  hl. R o c h u s  

(16. A u g u s t)  h ilft  g e g e n  B ein sch m e rzen  un d  P e s t ;  zu r hl. A p o llo n ia  

(9. F eb ru a r) fleh t um  H ilfe , w e r  Z a h n sch m erzen  hat, u n d  zu r hl. L u c ia  

(13. D ecem b er), w e r  an den  A u g e n  le id et. D a s s  d ie R e d e n s a r t:  «D er 

G la u b e  m a ch t se lig » , m eh r a ls ein e b lo ß e  P h ra se  ist, sieh t m an daraus, 

dass, w e r  ein  M e d aillo n , ein S c a p u lie r  od er ein äh n lich es A m u le t  am  H a lse  

tr ä g t, sich  fü r g e fe it  h ä lt g e g e n  H e x e r e i  un d  a lle rle i T e u fe lssp u k .

M it dem  V e r tra u e n  a u f d en  S ch u tz  g e w is s e r  H e ilig e n  d er k a th o ­

lisch en  K ir c h e  h ä n g t sich erlich  au ch  die G e w o h n h e it zusam m en , d ieselb en , 

d. i. ih re  F e s tta g e , g e w isse rm a ß e n  als F ix p u n k te  zu b etrach ten . S ch re ib er  

d ieses fa n d  in  ein er G e g e n d  U n te r k r a in s  ein en  B a u e rn , d er B ru n o , einen 

ändern, d er R a p h a e l hieß. D a  d iese  N a m e n  son st b eim  slo w en isch en  

L a n d v o lk e  n ich t V o rk o m m e n , so e r k u n d ig te  er  sich  b ei dem  d o rtig e n  

P fa r re r  (P rettn er in  H l. K reu z), w ie  d iese B a u e rn  zu so  e x o tisch e n  N am en  

g e k o m m en . D ie  A n t w o r t  la u te te : «WTir  h ab en  im m er u n sere lieb e  N o th ) 

w e n n  w ir  ein em  B a u e rn b u rsc h e n  sein en  T a u fsch ein  au sste llen  so lle n ; denn 

die E lte r n  w issen  n ie  das D a tu m  d er G e b u rt a n zu g eb en , so n d ern  sa g e n  

n u r: «Es w a r  u n g e fä h r ' d re i W o c h e n  v o r  M ich aeli» , od er g a r  «so um  

Joseph i herum ». D a  b esch lo ss  m ein  V o r g ä n g e r ,  sich  d ieses H e ru m su ch e n

*) D em  Schreiber dieses w urde, als er in seinem K nabenalter lange an einem hart­

näckigen W echseliieber litt, von einem Q uacksalber ein zusam mengewickelter, mit einem Faden 

überbundener Zettel, auf den derselbe vorher etwas (vermuthlich Abracadabra) geschrieben hatte, 

um den H als gehängt. Diesen Zettel musste er 8 T age am H alse tragen, und dann über die 

A ch se l in den F lu ss werfen. D as F ieber aber w ich  erst dem Chinin.

2) D er poprtnik, ein W eihnachtsbrot, weist noch auf den deutschen W ortstam m  hin.
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im  T a u fb u c h e  zu erleich tern , und ta u fte  je d e s  B au e rn k in d , u n b e kü m m ert 

um  d ie  W ü n s c h e  d er E lte rn , a u f  d en  N am en  d es H e ilig e n , d er  eb en  an 

d em  T a g e  im  K a le n d e r  stand.»

D ie  V e r q u ic k u n g  v o n  A b e r g la u b e n  u n d  C h risten th u m  z e ig t  sich  

ü b rig e n s  am  d eu tlich ste n  in  d er A n le h n u n g  so v ie le r  a b e rg lä u b isch e r  

M e in u n g e n  u n d  G e b rä u c h e  an  ch ristlich e  F e s te ;  w ir  w o lle n  e in ig e  d er­

se lb en  d er Z e it fo lg e  n ach  anführen , b e g in n e n d  m it dem  i. Jan uar.

W e r  am  N e u ja h rsta g e  frü h  a u fsteh t, th u t es d as g a n z e  Jah r g e r n e ; 

w e r  an  d iesem  T a g e  G lü c k  o d e r  U n g lü c k  hat, d er h a t es d a s g a n z e  J a h r; 

un d  w e r  ein e S c h u ld  hat, w ird  sie  das g a n z e  Jah r n ich t los. A u s  dem  

m attern  o d er h e lle re n  B re n n e n  d er K ir c h e n lic h te r  a b e r  sch ließ en  die 

G ö rze r  S lo w e n e n  a u f  e in e  m in d ere  o d er b esse re  E rn te . D ie  K ä r n tn e r  

S lo w e n e n  m einen, d ass d e rje n ig e , w e lc h e r  an d iesem  T a g e  fa lle , n och  im  

L a u fe  d es J ah res  sterb e.

W e r , v o n  sein em  sie b e n te n  Jah re an, den  h e ilig e n  d re i K ö n ig e n  

(6. Januar) zu  E h re n  fa stet, dem  g e b e n  d iese lb en  r e c h tz e it ig  b ek an n t, 

w a n n  ihm  zu  ste rb en  b estim m t s e i .1)

V o m  W e t t e r  am  V in c e n z ita g  (22. Januar) sch ließ en  d ie U n te rk ra in e r  

B a u e rn  a u f d ie  n äch ste  W e in le se . I s t  d er H im m el h eiter, so  w ird  d ie 

Q u a litä t g u t ; tro p ft es v o m  D ach , so w ird  n u r d ie  Q u a n titä t g ro ß . D a  

g e h t  au ch  je d e r  W e in g a r te n b e s itz e r  in se in en  W e in g a r te n  u n d  b esch n e id et 

ein  p a a r R e b e n , das so ll das G ed eih en  a lle r  förd ern .

S o n n en sch ein  am  P a u li-B e k e h ru n g s ta g  (25. Januar) h a lten  e in ig e  

fü r ein  Z eich en , d a ss d ie  H ir s e  g e ra th e n  w e rd e , a n d ere  üb erh au p t, d ass 

es e in e  g u te  E r n te  g e b e n  w erd e.

V o m  L ic h tm e s s ta g e  (2. F eb ru a r) b eh au p ten  d ie  S lo w e n e n , d a  k o m m e 

d er B ä r  aus se in er H ö h le , um  n ach  dem  W e t te r  zu sch a u en ; n u r m ein en  

d ie  K ä rn tn e r , b ei m ildem  W e tte r  b le ib e  er dann  d rau ß en , b ei rau h em  

a b e r  k e h re  er zu se in er L a g e r s ta tt  zu rü c k  —  w ä h re n d  d ie  S te ie rer , K r a in e r  

u n d  k ü sten län d isch en  S lo w e n e n  das g e ra d e  G e g e n th e il  b eh au p ten . M it 

d er le tz te m  V e s io n  stim m t zu g le ic h  d er a llg e m e in  v e rb re ite te  A b e r g la u b e  

üb erein , dass, w e n n  es an  d iesem  T a g e  frü h er v o n  d er K e r z e  a ls vo m  

D a c h e  tro p ft (also n och  F r o s t  herrscht), d er  W in te r  b a ld  zu  E n d e  sein  w erd e.

Ü b e r  den  M a tth ia s ta g  (24. F eb ru ar) h errsch t b e i den  S lo w e n e n  

d erselb e  A b e r g la u b e  w ie  b e i d en  D eu tsch e n , dass n äm lich  an d iesem  

T a g e  im m er F r o s t  o d e r  T h a u w e tte r  eintritt.

W i e  das W e t te r  am  10. M ärz ist, so, m ein en  d ie  S lo w e n e n , b le ib e  

es n och  40 T a g e .

Z iem lich  a llg em ein  g ilt  b ei den  S la w e n  d er T a g  d es hl. G re g o riu s  

(12. M ä rz)_ als d er erste  F rü h lin g s ta g . D a  p a a re n  sich  d ie V ö g e l ;  un d  

w e n n  an d iesem  T a g e  n u r so la n g e  d ie S o n n e  sch ein t, a ls m an  brauch t, 

um  ein  P fe r d  zu  sa tte ln ; so g ib t  es ein  fru ch tb a re s  Jah r. W e n n  es re g n e t,

2) Ziem lich allgemein ist auch noch der Brauch, an die Thüren der W ohnungen mit 

K reid e  C  -[~ M  -f- B  -f- (Caspar, Melchior, Balthasar) zu schreiben; das soll allem U nheil den 

Eintritt wehren.



A berglaube der Slowenen. 145

so  g e h e n  a lle  F e ld m ä u s e  zu g ru n d e ; w e n n  a b e r  sch o n  die P firs ich e  b lü h en , 

so rau fen  d an n  im  H e rb s t  n eun  B ü rg e r m e is te r  um  ein en  P firsich .

A m  T a g e  d er hl. G e rtru d  (17. M ärz) d a r f  k e in  F la c h s  g e sp o n n en  

w e r d e n ; so n st fre sse n  ihn d ie  M ä u se .

D ie  ste irisch en  u n d  k ro a tisc h e n  S lo w e n e n  lassen  am  B e n e d icts ta g ' 

(21.  M ärz) v e rsch ied e n e  K r ä u t e r  u n d  W u rz e ln  w eih en , um  d am it dann  d ie 

V ie h s tä lle  au szu räu ch ern , w o d u rch  a lle  V e r h e x u n g  h in tertrie b e n  w ird . 

L ä s s t  m an  d ie  an  d iesem  T a g e  g e le g te n  E ie r  au sb rü ten , so le g e n  d ie 

ju n g e n  H ü h n er, n ach  d er M e in u n g  der G u rk fe ld e r, b eso n d ers  fle iß ig . 

L ie g t  an  d iesem  T a g e  n och  S ch n e e , so h o fft m an in  T sc h e rn e m b l a u f  eineo ö 7
g u te  H e u ern te .

W ie v ie l  T a g e  d ie  F rö sch e  q u a c k e n  v o r  M a ria  - V e r k ü n d ig u n g  

(25. M ärz), so v ie l T a g e , m ein t m an, s c h w e ig e n  sie darn ach.

I s t  das W e t t e r  am  M a r k u s ta g e  (25. A p ril)  schön, so  h o fft m an in 

U n te rk ra in  a u f  ein e reich e W e in le s e .

H e ite r e r  H im m e l am  F lo r ia n ita g  (4. M ai) lä sst v ie le  B rä n d e , R e g e n  

d a g e g e n  D ü rre  fü rch ten .

A m  T a g e  d es hl. U r b a n  (25. M ai) so ll k e in  B r o t  g e b a c k e n  w e rd e n , 

so n st w ird  es das g a n z e  Jahr le ich t schim m lich. W e r  bald; h eiraten  

m öchte, so ll dem  hl. U r b a n  zu  E h re n  ein en  g a n ze n  T a g  s tr e n g e  fasten . 

W i l l  m an  n ich t zu  seh r vo n  F lie g e n  b e lä s t ig t  sein, so  so ll m an  an d iesem  

T a g e  d ie  F e n ste r  m ö g lic h st g e sc h lo sse n  halten , dann flie g e n  s ie  w eite r.

S t. V e it  (15. Juni) w ird  in  m an ch en  G e g e n d e n  K r a in s  a ls B esch ü tze r  

d er S ch a fh e rd e n  v e re h rt. D e r  an d iesem  T a g e  g e sa m m e lte  T h a u  g i l t  a ls 

das b e ste  A u g e n w a s s e r .

Johan n  u n d  P a u l (26. Juni) w e rd e n  v o n  d en  ste irisch en  S lo w e n e n  

g e g 'en  den B litz sc h la g , v o n  den  K r a in e r n  jen se its  d es U s k o k e n g e b ir g e s  

g e g e n  den  H a g e ls c h la g  um  S ch u tz  a n g efleh t.

G e w itte r  o d er auch  n u r R e g e n  am  P e tr i-  u n d  P a u lita g  (2g. Juni) 

sch ade, m ein t m an, dem  W e iz e n , d er d a v o n  r o s t ig  w e rd e , den  H a se l-  und 

W a ln ü s s e n , d ie  fü r d ies J a h r  ta u b  w erd en .

Z w isch en  dem  13. u n d  20. Ju li so ll m an  k e in e  S c h la n g e  töd ten , 

den n  m an  h ä lt d iese  T h ie re  fü r  das W e id e v ie h  d er hl. M a r g a re th ; n och  

so ll d a  H e u  e in g e fü h rt w erd en , so n st s c h lä g t  d er  B litz  in  d ie  S ch eu n e.

In  e in ig e n  G e g e n d e n  K r a in s  h errsch t d er A b e r g la u b e , dass S o n n e n ­

schein  am  J a c o b ita g  (25. Iuli) d ie L in sen  re c h t g e d e ih e n  m ache.

G a r  v ie l W id e r s in n ig e s  ab er k n ü p ft sich  an d ie  Z e it vo m  15. A u g u s t  

b is 8. S e p te m b e r, die so g e n a n n te n  F ra u e n ta g e . D ie  in d ieser Z e it  g e ­

sa m m elten  K r ä u t e r  sin d  v o n  a u ß e ro rd en tlich er  H e ilk ra ft , die in  d iesen  

T a g e n  a u sg e lü fte te n  K le id e r , d er a u sg e d ro sc h e n e  W e iz e n  sin d  v o r  M o tte n ­

fraß  sicher, u n d  d ie  g e le g te n  E ie r  fa u len  n icht. A m  G ro ß - u n d  K le in -  

F ra u e n ta g , m ein en  d ie G ö rze r  S lo w e n e n , k r ie c h e  a lle s  G e w ü rm  ins W a s s e r , 

w e sh a lb  m an  dan n  n ich t b a d en  so lle ;  a n d e rw ä rts  ist d ie M e in u n g  v e r ­

b re ite t, dass an d iesen  T a g e n  a lle  S c h la n g e n  sich  a u f  B ä u m e  u n d  B ü sch e  

flüchten , w e sh a lb  m an  sich  d iesen  n ich t n ahen  so lle . S ch ö n e s  W e t te r  am 

1.5. A u g u s t  od er 8. S e p te m b e r  k o m m e dem  W in te r w e iz e n  zu g u te .
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A m  B a rth o lo m ä u sta g  (24. A u g u s t)  so ll m an  n ich t a ck ern , w en n  

m an  sich  n ich t ein em  U n fa ll  a u ssetzen  w ill.

W e d e r  am  T a g e  vo n  Joh an n es E n th a u p tu n g  (29. A u g u st) , n o ch  an 

ein em  sp ä te re n  g l e i c h e n  W o c h e n t a g e  d a r f  das K r a u t  h e im g e b ra c h t 

w erd en , so n st v e rd irb t es im  B o ttich .

V o m  E r z e n g e l M ic h a e l (29. S ep tem b er) m ein t das a b e rg lä u b isch e  

V o lk ,  d ass d erse lb e  die S e e le n  d er V e r s to r b e n e n  a b w ä g e , u m  festzu ste llen , 

o b  d iese lb en  verd ien en , in s P a ra d ie s  au fge n o m m e n  zu  w e rd e n  o d er n icht.

A m  T a g e  d es hl. L u c a s  (18. O cto b er) m ein t m an, w e r d e  es k ü h l, 

und das sei a u ch  d ie  Z eit, d ie  R ü b e n  auszunehm en .

A m  A lle r s e e le n ta g  (2. N o v e m b e r) d ü rfen  a lle  arm en  S e e le n  das 

F e g e fe u e r  v e r la sse n  un d  le id en  an  d iesem  T a g e  k e in e  Q u a l; d o ch  am  

n äch sten  T a g e  m üssen  a lle  je n e  d ah in  zu rü ck k e h re n , d eren  R e in ig u n g  

n o ch  n ich t v o llz o g e n  ist, od er fü r d ie G o tte s  G n a d e  n o ch  n ich t erfleht 

w o r d e n  ist. In  e in ig e n  G e g e n d e n  K r a in s , K ä r n te n s  u n d  S te ie rm a rk s  

g la u b t  m an, dass sie  d ie  e rw ä h n te  P a u se  d azu  b en ü tzen , ih re  w ä h ren d  

d es L e b e n s  in n e g e h a b te n  W o h n u n g e n  au fzu su ch en , w e sh a lb  ihn en  E r ­

fr isch u n g e n  a u fg e s te llt  w erd en .

W ie  das W e tte r  am  S t. L e o n h a r d sta g e  (6. N o vem b er) ist, so  b le ib t 

es b is W e ih n a ch te n .

A u s  dem  B ru stb e in  d e r  M a rtin ig a n s  (11.  N o ve m b e r) w ill m an  den  

k o m m en d en  W in te r  erk e n n e n ; is t das B e in  rein  u n d  w e iß , so  w ir d  es 

g r o ß e  K ä lte ,  im  e n tg e g e n g e s e tz te n  F a lle  v ie l  S ch n e e  g e b e n .

D ie  s lo w en isch en  M ä d ch en  S te ie rm a rk s  fa sten  dem  hl. A n d re a s  

(30. N o ve m b e r) zu E h re n  den  g a n ze n  T a g ;  n u r am  A b e n d  ze rk a u e n  un d 

sch lu ck en  sie  3 W e iz e n k ö r n e r  —  d afü r seh en  sie  dann im  T ra u m e  den 

ihn en  b estim m ten  B rä u tig a m .

D ie  hl. B a r b a r a  (4. D ecem b er) w ird  als P a tro n in  d er B e r g le u te  v e r ­

e h rt; d erje n ig e  B e rg m a n n , w e lc h e r  ihr zu  E h re n  am  g e n a n n te n  T a g e  in 

d er G ru b e  ein L ic h t b ren n en  lässt, stirb t ein es n atü rlich en  T o d e s .

A u s  den  z w ö lf  T a g e n , v o n  S t. L u c ia  (13. D ecem b er) b is  W e ih ­

n ach ten , w ill  m an  d a s v o rh e rrsc h e n d e  W e t t e r  der n ä c h ste n  z w ö lf  M o n a te  

erken n en . W e r  in d iese r  Z e it sich  ein en  B e tsc h e m e l aus d re ier le i od er 

n eu n erle i H o lz  (aber m it m än n lich en  N am en , w ie  « W a ch o ld e r, H o llu n d er, 

K reu zd o rn » ) v e rfe rtig t, u n d  d a ra u f b ei d er C h ristm ette  k n ie t, le rn t a lle  

H e x e n  d es P fa r rs p re n g e ls  le ich t k e n n e n ; d en n  w ä h re n d  d er W a n d lu n g  

h a lten  a lle  ih r G esich t v o m  A lt a r  a b g e w a n d t. D o c h  m uss er  s ich  sp uten , 

n ach  d er M esse  rasch  u n ter d ie T r a u fe  zu k o m m e n ; son st ze rre iß e n  sie 

ihn in  S tü c k e .

B e so n d e rs  v ie l A b e r g la u b e n  k n ü p ft  sich  an  d en  W e ih n a ch tsa b e n d . 

H ö r t  da jem an d , u n ter fre iem  H im m e l w eilen d , ein en  K n a ll ,  so w ird  es 

b a ld  K r i e g  g e b e n ; h ö rt e r  ein  G erä u sch , w ie  d as K lir r e n  e in er S ä g e , so 

b e d e u te t d ies v ie l T o d e s fä lle . E r lis c h t am  hl. A b e n d  u n verseh en s ein  

L ic h t, so  s tirb t in dem  H a u se  je m a n d  u n verm u th et. In  O b e rk ra in  sch au en  

am  hl. A b e n d  d ie  M ä d ch en  fo rsch en d  in  d ie B ru n n e n , um  v ie lle ic h t im  

W a s s e r s p ie g e l das B ild  ihres B rä u tig a m s zu  erspähen. In  S te ie rm a rk
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m ein t m an, w e r  a u f dem  W e g e  v o n  d er C h ristm e tte  fa lle , d er s te rb e  sch on  

im n äch sten  Jah re. B e i S ittic h  erzä h lt m an, dass in  d ieser N a c h t a u f 

A u g e n b lic k e  in den  Q u e lle n  S ilb e r  flie ß e ; w e r  im  rech ten  M o m en t dazu 

k o m m e, k ö n n e  re ich  w erd en . In  S ü d ste ie rm a rk  h in g e g e n  b e h a u p te t m an, 

dass fü r k u rz e  Z e it das W a s s e r  s ich  in  den b este n  W e in  v e rw a n d le ;  doch  

d au ere d ies k a u m  so la n g e , a ls  m an  b ra u ch en  w ü rd e , um  ein  k le in e s  

F ä ssch e n  zu  fü llen .

W ie  aus dem  W e t te r  in  den  12 T a g e n , v o n  S t. L u c ia  b is  W e ih n a c h t  

e in ig e  S lo w e n e n  den  C h a ra k te r  d er n äch ste n  1 2 M o n a te  -erkenn en  w o l le n ; 

so p ro p h ezeien  d ies a n d ere  aus dem  g le ic h e n  Z eiträ u m e v o m  C h ris tta g  

b is  zu m  D re ik ö n ig s a b e n d . N o ch  a n d ere  su ch en  d ies a u f fo lg e n d e  A r t  zu  

erfo rsch en . S ie  s te lle n  am  hl. A b e n d  12 S ch ä lc h e n  m it S a lz , o d er n ur 

eb en  so  v ie le  Z w ie b e lsp a lte n  in  ein er R e ih e  auf. D a s  w ie v ie lte  S ch ä lch en  

S alz , od er die w ie v ie lte  Z w ie b e lsp a lte  sich  am  n ä c h stfo lg e n d e n  M o rg e n  

als b eso n d ers fe u c h t e rw e ist, der so v ie lte  M o n a t w ird  re ich  an N ie d e r ­

sc h lä g e n  sein .

In  W e in g e g e n d e n  w e rd e n  am  W e ih n a c h ts a b e n d  d ie  F ä s s e r  n a ch ­

g e fü llt  ; ta g s  d a ra u f w ird  der S p u n d  u n te r s u c h t: ist er feucht, so w ird  die 

n äch ste  L e s e  e r g ie b ig ;  ist er  tro c k e n , so  w e rd e n  d ie  F ä s s e r  le e r  b le iben .O O '  7
In  S te ie rm a rk  fü rch te t m an  h eitern  H im m el in der C h ristn a ch t; den n  d ies 

b e d e u te  fü r ’s n ä ch ste  Jah r n u r M issern ten .

A m  S te p h a n itä g  (26. D ecem b er) g ie ß t  m an in  e in ig e n  G e g e n d e n  

W e ih w a s s e r  in  d ie Q u ellen , d am it s ie  n ich t v e rs ie g e n , u n d  b e s p re n g t m it 

W e ih w a s s e r  d ie F e ld e r , d am it sie fru ch tb a re r  w erd en .

A n  v ie le n , se lb st n icht w e in b a u e n d e n  O rte n  w ird  am  27. D e c e m b e r 

(Joh. E v a n g .)  W e in  zu r W e ih e  in die K ir c h e  g e b ra ch t. E in ig e  T ro p fe n  

davon , in je d e s  W e in fa s s  g e g o s s e n , sch ü tzen  den  In h a lt v o r  V e r d e r b n is ;  

ein  S c h lu c k  a u f  n ü ch tern en  M ä g e n  s tä r k e  u n g e m e in ; in  je d e r  K r a n k h e it  

erw eise  s ich  ein  so lch er  W e in  (S e n tja n ze v c)-a ls  h e ilk rä ftig . N u r b ei den  

ern sten  K a r s tb e w o h n e r n  fin d et sich  d ieser B ra u ch  n irg e n d s vo r.

M a n n ig fa c h  sin d  au ch  d ie M itte l, deren  die S lo w e n e n  sich  b ed ien en , 

um  am  le tzte n  T a g e  d es Jah res d ie Z u k u n ft zu  erforsch en . —  W e r  F a r n ­

k ra u tsa m e n  sich zu  v e rsch a ffen  w eiß , d e r  h ö rt in d e r  S y lv e ste rn a c h t, beim  

S ch e id e n  d es a lten  Jah res, d ie H a u sth ie re  (n am en tlich  die R in d e r)  m it 

ein an d er reden , u n d  e rfä h rt so, w a s  dem  H a u s e  im  n äch sten  Jah re b e v o r ­

steht. O b  d ie  M ä d ch en  h eira ten  w erd en , k ö n n en  d iese  le ic h t e r fo r s c h e n ; 

s ie  b ra u ch en  nur ihre S ch u h e  h in ter sich  zu  w erfen . K o m m e n  die S ch u h e  so 

zu lie g e n , dass d ie S p itz e n  d erselb en  d er T h ü re  z u g e k e h r t  sind, so w ird  dies 

a ls  e rw ü n sch tes  V o rze ich e n  g e d e u te t. In  m an ch en  G e g e n d e n  g e sc h ie h t 

d ieses H in te rs ic h  w e rfe n  d er  S ch u h e  o b erh a lb  der T r e p p e . F l ie g t  der 

S ch u h  ü b er a lle  S tu fen , dann  g ib t  es H o c h ze it  sch on  im k o m m en d en  J a h r ; 

fä llt  er  a u f d ie le tz te  S tu fe , so  g e sc h ie h t d ies erst n ach  ein em  Jahr u . s. w .

W i e  am  C h ristab en d , so  g e h t d er H a u sh e rr  au ch  am  le tzte n  A b e n d  

des Jah res un d  v o r  dem  D r e ik ö n ig s ta g , m it W e ih w a s s e r  sp re n g e n d  und 

m it W e ih ra u ch  räu ch ern d , du rch  a lle  R ä u m e  d es H a u se s, um  sie  sam m t 

ihren  B e w o h n e rn  g e g e n  a lle  b ö sen  E in flü sse  zu fe ie n  u n d  zu sichern.

10*
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S in d  es sch on  d ie g e w ö h n lic h e n  F e s te  der H e ilig e n , an d ie sich  

h ä u fig  m an ch erle i A b e r g la u b e n  a n k n ü p ft, so  ist es w o h l b eg re iflich , dass 

dies b ei den  g r o ß e n  b e w e g lic h e n  F e s te n  u n d  b ei a lle n  a u ß ero rd en tlich en  

E rsc h e in u n g e n  in  n och  a u s g ie b ig e re m  M a ß e  ge sch ieh t.

In  K ä r n te n  m ein t m an, w a s  in  d er F a s tn a c h t g e sp o n n en  w erd e , 

das fressen  d ie  M äu se. B e i den  ste irisch en  S lo w e n e n  d a g e g e n  h e iß t es, 

d as S p in n en  an  d iesem  T a g e  lo c k e  d ie  S c h la n g e n  zum  H a u se , das M ah len  

a b e r z ieh e  G e w itte r  h e r b e i ; a u ch  n ähen  d ü rfe  m an  n icht, so n st h ö ren  die 

H ü h n er a u f  E ie r  ' zu  le g e n  —  a lso  ü b e r h a u p t: E s  so ll n ich t g e a r b e ite t

w erd en . D a fü r  dürfen  a lle rle i N a rre te ie n  g e tr ie b e n  w e r d e n ; je  m ehr, d esto  

b esse r  g e d eih en  d ie R ü b e n ; und je  h öh er m an  b e im  T a n ze n  sp rin g t, d esto  

höh er w ä c h s t  d er L e in . —  R e g n e t  es in  den  F a s c h in g s ta g e n , so  hofft 

m an  a u f  v ie l  G em ü se . D u rc h  w e lc h e  R itz e  je d o c h  in d ieser Z e it  ein  

S o n n e n stra h l d rin g t, d u rch  d iese lb e  s tie b t sp ä te r  n o ch  d er S ch n ee .

M anche H ausfrau vergrä b t am Ascherm ittw och, noch vor Sonnen­

aufgang, etw as A sch e  unter die Schw elle des H au sth o res; sie hält nämlich  

dies für das beste Schutzm ittel g e g e n  Feuersbrunst.

In  den  Q u a te m b e rn ä c h te n  d er 40 tä g ig e n  F a s te n  so ll es ü b er den  

u n terird isch en  S ch ä tze n  le u c h te n ; w e r  sich  d iese lb en  b eze ich n en  w ill, nahe 

sich  m it ein em  P a te rn o ste r  in  d er  H a n d , und le g e  ein e am  le tzte n  P a lm ­

so n n ta g  g e w e ih te  H a s e l g e r t e  an  d ie S t e l le 1). W e r  in  d er g e n a n n te n  

Q u a tem b erw o ch e  n ich t fa ste t , d em  fa lle n , n ach  d er M e in u n g  d e r  K ä r n tn e r  

u n d  S te ir e r  S lo w e n e n , d ie H a a re  se lb st im  G ra b e  n ich t vo m  S ch ä d el. 

W e r  a b e r  g a r  in  d ieser Z e it zu  se in em  D irn d l sch leich t, dem  k a n n  es 

gesch eh en , dass er sich  d u rch  d en  S c h r e c k  v o r  a lle rle i 'S p u k g e sta lte n , 

d ie ihm  d a  b e g e g n e n , d ie E p ile p s ie  holt.

M it  d en  am  P a lm s o n n ta g  g e w e ih te n  Z w e ig e n  w e rd e n  W o h n rä u m e  

und S tä lle  a u sg e rä u c h e rt; es w ir d  dies a ls  ein b eso n d eres  S ch u tzm itte l 

g e g e n  v e rsc h ie d e n e  b ö se  E in flü sse  b etra ch te t. A u c h  w e rd e n  b e i n ah en d em  

G e w itte r  so lc h e  g e w e ih te  Z w e ig e , v o n  w elch en  m an jah rau s ja h re in  ein en  

V o rr a th  zu  h a b en  tra ch te t, in  d ie  G lu t g e le g t ;  d er d ara u s s ich  en t­

w ic k e ln d e  R a u c h  so ll das H a u s  v o r  B litz sc h la g , das F e ld  v o r  H a g e ls c h la g  

b e w a h re n . D o c h  ein  B re n n e n  m it F la m m e  m uss d a b e i ve rm ie d e n  w e r d e n ; 

so n st k ö n n te  d ie W ir k u n g  ein e g e g e n th e il ig e  sein.

A m  G rü n d o n n e rsta g  g e sa m m e lte  un d  a u f  dem  D a c h b o d e n  v e rw a h rte  

B re n n e sse ln  sich ern , n a c h  d er M e in u n g  d er S te ie re r  S lo w e n e n , das H a u s 

v o r  B litz sc h la g .

A m  C h a r fr e ita g  ist d ie  E r d e  v o r  T r a u e r  to d t; d esh alb  s o ll s ie  da 

ja  n ich t g e p flü g t  w erd en . U n d  fä llt  an  d iesem  T a g e  R e g e n , so m a n g e lt

E ine H aue thäte vielleicht bessere Dienste. —  E s m ag gleich hier erwähnt werden, 

daß die Slowenen am Palm sonntag, zur W e ih e  in der K irche, mitunter protzig umfangreiche Bündel 

bringen, die je  nach der Gegend —  w ie Goethe in den Sym bolen sagt —  aus Öl- und Lorbeer­

zw eigen, oder aus H artriegel und Stechpalm en (Ilex aquifolium), aus Haselgerten, Zw eigen der 

Sahlw eide, Schneeball (Viburnum  Lantana), W ach older und Buchsbaum  bestehen, mit bunten 

Bändern verschnürt und zuweilen noch mit den grünen Blättern des E pheus oder der H aselw urz 

(Asarum  europaeum) aufgeputzt sind.
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es d a ra n  das g a n ze  J a h r; oder es g e n ü g t  k e in  R e g e n  m ehr, es fo lg t  

a lso  ein  M issjahr.

Z u r F e u e rw e ih e  am  C h a rsa m sta g  lie fern  d ie G ö rze r  S lo w e n e n  je  

ein  S ch e it v o n  je d e m  H a u se . D ie  K n a b e n , d ie das H o lz  b rin g e n , lassen  

es n ich t aus den  A u g e n ;  n ach  v o llz o g e n e r  W e ih e  e ilt je d e r  m it sein em  

b ren n en d en  S c h e it  n achhause, um  dam it fr isch e s H e rd fe u e r  a n zu fa ch en  —  

a n d e rw ä rts  h o lt m an das F e u e r  m it ein em  Z ü n d sch w a m m  — ; dies soll 

das H a u s  v o r  F e u e rsb ru n st b ew a h re n . V o n  dem  an diesem  T a g e  g e ­

w eih ten  T a u fw a s s e r  su c h t je d e  F a m ilie  ein  F lä sc h c h e n  zu  g e w in n e n . 

S p r e n g t  m an  d am it um  das B e tt  ein es S terb en d e n , so  w e h rt m an  dadurch  

d en  T e u fe l v o n  dem  S ch e id e n d e n  ab. W e r  sich  b eim  ersten  W ie d e r lä u te n  

d er K ir c h e n g lo c k e n  an  fließ en d em  W a s s e r  w ä sch t, ist fü r ’s g a n z e  Jah r 

g e fe it  g e g e n  a lle  H a u ta u ssc h lä g e . In  e in ig e n  G e g e n d e n  K ä r n te n s  und 

S te ie rm a rk s  w e rd e n  aus den  am  P a lm s o n n ta g  g e w e ih te n  Z w e ig e n  k le in e  

K r e u z c h e n  g-emacht, d iese  am  C h a rsa m sta g  in A c k e r  und  W ie s e n  g e s te c k t  

u n d  m it W e ih w a s s e r  b e g o sse n , u m  so die F e ld e r  g e g e n  a lle s  U n w e tte r  

zu schützen .

A n  d iesem  T a g e  ab en d s o d er am  O s te rso n n ta g  in  a lle r  F rü h e  

t r a g e n  die M ä g d e  g a n ze  K ö r b e  v o ll  E ssw a re n , F le is c h  u n d  B a c k w e r k  

(unter d iesem  ein en  ra d fö rm ig e n  K u c h e n , k o lâ c ), r o th g e fä r b te  E ie r  und 

K r e n 1) in  die K ir c h e  zur W e ih e . W e lc h e  M a g d  m it dem  G e w e ih te n  als 

erste  w ie d e r  h eim k eh rt, h e ira te t zuerst. D ie  K n o c h e n  vo m  g e w e ih te n  

F le is c h  d ü rfen  n ich t den H u n d en  zum  F r a ß  od er u n ter d ie A b fä lle  g e ­

w o rfen  w erd en , so n st g ib t  es U n g lü c k ;  sie W erden vie lm e h r un term  

D a c h  v e rw a h rt, d a m it d er B litz  n icht e in sc h lä g t, u n d  sch ließ lich  v e rb ra n n t. 

E b e n s o w e n ig  dürfen  d ie S ch a le n  d er O ste re ie r  b lin d lin g s  v e rw o rfe n  w e r d e n ; 

g e w ö h n lic h  le g t  m an  sie  a u f die F e n s te r b rü s tu n g  od er streu t s ie  um  das 

H a u s, um  d a d u rch  A m e is e n  u n d  an d eres U n g e z ie fe r  fern zu h alte n . W e r  

s ie  in  ein e L a c h e  w irft, b r in g t  z w a r  d ie F rö sch e  d am it zum  S c h w e ig e n , 

d a rf  a b e r  b e i d er n äch sten  B e ic h te  a u f k e in e  A b so lu tio n  hoffen.

W e d e r  am  T a g e  H im m e lfa h rt C h risti n o ch  M a ria e  d a rf m an  a u f 

B ä u m e  k le t te r n ; den n  an d iesen  hoh en  F e s t ta g e n  flü ch ten  sich  a lle  S c h la n g e n  

dahin, u n d  m an  k ö n n te  v o n  e in er g e b iss e n  w erd en .

A m  P fin g s ts a m s ta g  n a ch m itta g s  so ll m an n ich t aufs F e ld  g e h en , 

b eh a u p te n  d ie B a u e rn  am  Iso n zo ; den n  m an v e rsc h e u c h t so n st d en  h l. 

G eist, d er sich  da ü b er d ie F e ld e r  e r g ie ß e n  w ill. In  e in ig e n  G e g e n d e n  

U n te r k r a in s  fü rch te t m an  w ie d e r  am  P fin g s ts o n n ta g  v o rm itta g s  d ie  K ü h e  

a u f  d ie W e id e  zu  tre ib e n ; den n  es k ö n n te n  H e x e n  sie  m e lk e n  k o m m en  

u n d  dann  g ä b e n  die K ü h e  das g a n z e  Jah r h in du rch  B lu t  s ta tt  M ilch . 

D ie  H e x e n  sin d  da ü b rig e n s  le ic h t zu  seh en  u n d  zu  e rk e n n e n ; d e r  H ir t  

b ra u ch t n u r a lle  sein e K le id e r  v e r k e h r t  a n zu zieh en , un d  sich so irg e n d  

in d er N ä h e  v e rb o r g e n  zu  h alten . W e r  sich  am  P fin g stm o rg e n  m it T h a u  

w ä sch t, d essen  H a u t w ird  b le n d en d  w e i ß ; a u ch  fü r ein  v o rzü g lic h e s  

A u g e n w a s s e r  w ird  d iese r  T h a u  g e h a lte n . U m  G u r k fe ld  g la u b t m an, d ass

J) E s sind dies zw ar keine Leidenswerkzeuge, sie werden aber mit den Leidensw erk­

zeugen Christi in Beziehung gebracht.
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die F e ld e r  v o r  H a g e ls c h la g  g e s ic h e rt seien, w e n n  d as « T a gläu tën »  m it 

d er  M ittern a ch t zw isch en  P fin g s ts a m s ta g  u n d  S o n n ta g  zu sam m en fällt. 

A b e r  w en n  es am  P fin g s ts o n n ta g  re g n e t, so g ib t  es m eh r S p re u  a ls  W e iz e n .

D ie  am  F ro h n le ic h n a m sta g e  vo n  M ä d ch en  u n d  F ra u e n  b e i der 

P ro c e s s io n  g e tr a g e n e n  B lu m e n strä u ß e  w e rd e n  n am en tlich  in  U n te rk ra in  

als g e w e ih t  b etrach te t, un d  so  w ie  d ie am  P a lm so n n ta g  g e w e ih te n  Z w e ig e  

und B lä tte r  b e i d ro h en d em  U n w e tte r  in d ie G lu t  g e le g t , d am it d er R a u c h  

ein  e tw a ig e s  U n g lü c k  a b w en d e.

N u n  m ö g e n  n o ch  e in ig e  a l l g e m e i n  ve rb re ite te , an  d ie  v e r ­

sch ied en sten  V o rk o m m n isse  a n k n ü p fen d e, a b e rg lä u b isc h e  M e in u n g e n  und 

B rä u c h e  hier ih ren  P la tz  finden, u n b ekü m m ert, ob  n ich t d o ch  irg e n d  ein 

S e ite n th a l d a v o n  au szu n eh m en  sei o d er darum , dass ä h n lich es au ch  b ei 

ge rm a n isch e n  od er rom an isch en  V ö lk e rn  vo rk o m m e.

D e r  F r e it a g  ist n ich t n u r ein  U n g lü c k s ta g , er so ll auch  aus R ü c k ­

sich t a u f den C h a rfre ita g  fü r  a lle  Z e iten  ein  T r a u e r ta g  sein. W e r  am  

F r e ita g  lach t, w ird  am S o n n ta g  w ein en  ; d o ch  ist H a a r- u n d  N ä g e lsc h n e id e n  

g e ra d e  an  diesem  T a g e  w o h l zu  rath en, den n  le tzteres  b e w a h rt auch  v o r  

Z a h n sch m erzen . W e n n  ein  F ra u en zim m er p fe ift, so  w e in t d ie  M u tte r  

G o tte s ;  w e r  a b e r n ach ts in den  S p ie g e l  schaut, dem  k a n n  es b e g e g n e n , 

dass ihm  der T e u fe l  d arau s e n tg e g e n g r in s t.o  o  ö

D e r  G la u b e  an G esp en ste r  ist u n ter den S lo w e n e n  n och  sta rk  v e r ­

b re ite t; N a ch tw ä ch te r , M essn er, ü b erh au p t so lch e  P erso n e n , w e lc h e  sp ä t 

n och  a u ß e r H a u se  w eilen , od er seh r frü h  sch on  a u sg e h e n  m üssen, seh en  

sie  h ä u fig . D e r  T o d  (in den sla w isch e n  w ie  in den ro m an isch en  S p ra ch en  

e in  F em in in u m ) ersch ein t a ls  h a g e re s  W e ib  in  w e iß e n  L a c k e n ;  ab er 

H a h n en sch rei oder T a g lä u te n  v e rtre ib t  a lle  G esp en ster.

In  d u n k le r  N a c h t k a n n  m an  s o g a r  dem  T e u fe l b e g e g n e n , w e n n  er 

a u f ein em  S ch im m e l ü b er d ie  H e id e  flieg t, m it feu e rsp eien d en  R o s s e n  an 

d er ve rla sse n e n  Z ie g e le i v o rü b e rfa h rt, im  W a ld e  die B illic h e  treib t, o d er 

im  W a s s e r fa ll  seine M u tter  b ad et. D o c h  a u ch  b ei T a g e  k a n n  d erje n ig e , 

w e lc h e r  g e rn  a u f  b ö sen  W e g e n  w a n d elt, m it dem  T e u fe l Z u sa m m en treffen ; 

als J ä g e r , in  e ite l G rü n  g e k le id e t, g e s e llt  sich  d ieser zu  dem  U n g lü c k lic h e n , 

v e r le ite t  ihn zu  a lle rle i sch lim m en  S tre ich e n , b eso n d ers g e rn  zu g e w a g te n  

K a rte n s p ie le n  —  w e sh a lb  e in ig e  d ie S p ie lk a rte n  « T eu felsbild er»  n en n en  —  

um  ihn zu r V e r z w e if lu n g  zu  b rin g e n , se in e  S e e le  g a n z  zu  u m garn en . 

A l le in  w e r  k lu g  ist, k a n n  a u ch  m it H ilfe  d es T e u fe ls  zu G e ld e  kom m en , 

un d  ihm  dann  ein  S ch n ip p ch en  sc h la g e n . Zu R e ich th u m , n am en tlich  zu 

au ffa llen d  sch n e ll sich  en tw ic k e ln d e m , k o m m t m an  a b e r n ach  d er M e in u n g  

V ie le r  h a u p tsäch lich  durch  den  S k r a t, e in en  k le in e n  D ä m o n  m it rothem  

M ü tzch en . W ie  oft s a g t  d er S lo w e n e  v o n  einem , dessen  W o h ls ta n d  in  

rasch em  A u fn e h m e n  b e g r iffe n : «Ich g la u b e , der S k r a t  t r ä g t  ihm  G e ld  zu!»

D e s  N a ch ts  k a n n  ein e T ru d  (M ora) d u rch s S ch lü sse llo ch  in s S c h la f­

zim m er sch lü p fen , sich dem  S ch lu m m e rn d en  a u f die B ru st  se tzen  u n d  ihn 

so  jäm m e rlich  d rü cken , d ass ihm  A th e m  un d S in n e  fa s t ve rg e h e n .

W e n n  a b e r d ie  K ü h e  B lu t  sta tt M ilch  g e b e n , d ie S c h w e in e  n icht 

rech t fresse n  w o llen , dann m uss es ih n en  ein e H e x e  (copernica) a n g eth a n
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haben. M an meint, dass die H exen  sich in den obern R egio n en  prügeln, 

wann es hagelt. H a g e l machen können übrigens auch die Studenten. 

Sie machen ihn gew öhnlich im Zim m er; öffnet man die Thür oder ist 

zufällig ein Fenster offen, so ergießt sich der H a g e l über die ganze G egen d.

M enschen mit zusam m engewachsenen A ugenbrau en haben einen 

bösen B lick, der leicht K opfschm erzen verursacht.

T o b t irgendw o durch längere Zeit ein ungew öhnlicher Sturm, so 

muss sich jem and erhängt haben: die Teufel, die ihn geholt, erregen  

jenen Tum ult. D ie  K leid er der H ingerichteten aber, wenn diese bußfertig  

gestorben, helfen g e g e n  allerlei Ü b e l ; weshalb man sich gern ein Stückchen  

davon verschafft.

Ü ber kleine K in d er darf man nicht springen, weil sie sonst nicht 

mehr w achsen; der zehnte Bruder aber, oder die zehnte Schw ester muss 

die H eim at verlassen, sonst droht dem Elternhause U n glü ck .

Beißen einen die A u g e n , so wird er tagsüber noch etwas Schönes 

sehen; k lin gt es ihm in den Ohren, so wird er U nangenehm es zu hören 

b eko m m en ; ju ck t es ihn an der H and, so wird er in K ü r z e  G eld  erhalten; 

ju ck t ihn aber die Nase, so w ird er sich zu ärgern haben.

D ass der Slow ene viel au f Träum e hält, und zw ar um so mehr, als 

er kein Langschläfer ist und ihm daher nur selten etw as träumt, ist wohl 

erklärlich; aber auch an Vorzeichen eines .nahen Todesfalles glau b t er. 

W en n  die Thür des K rankenzim m ers von selbst auf- oder zugeht (Luftzug  

wird nicht in R ech n u n g g e b ra ch t); wenn in der H olzw and der G old­

schmied (Anobium  pertinax), vor der Stube ein unerklärlicher Seufzer 

sich hören lä s s t; wenn au f dem D ache das K äuzchen ruft oder während 

des Läutens die U h r sch lägt: so g ilt  dies als untrügliches Zeichen eines 

baldigen Todesfalles. W enn eine Sternschnuppe hinflieht, da stirbt ein 

M en sch ; wird einer geboren, so erscheint ein neuer Stern am H im m el —  

denn jeder M ensch hat seinen Stern.

E in  neugeborenes K in d  soll, nach der M einung der Steirer S lo ­

wenen, vor der T au fe nicht ge sä u g t werden, w eil es sonst nicht zu er- 

sättigen sei. D ie ju n ge  M utter darf vo r ihrer E in segn u n g nur innerhalb 

der Hausm auern sich zu schaffen m achen; überschreitet sie zu früh die 

Schw elle, so drohet Feuer dem H ause, H a g e l den Feld ern ; geh t sie an 

die Quelle, so versiegt dieselbe. B ei der E in seg n u n g wird das K in d  mit 

einer eben ausgelöschten K erze eingeräuchert, dam it es nicht Fraisen be­

komme, und mit dem K o p fe  desselben dreimal der A lta r  berührt, damit 

es nicht an K opfschm erzen leide.

A lle  A rbeiten, wenn sie einen guten E rfo lg  haben sollen, müssen 

bei aufnehmendem M onde unternommen, M ittel g e g e n  allerlei Ü b e l jedoch  

größtentheils bei abnehmendem angew endet werden. V iele  solche M ittel 

sind dem Pflanzenreiche entnommen. N ach der M ein un g des V o lkes  

schützen g e g e n  angedrohtes U n glü ck , Viehseuche, M igraine und einige  

andere K ra n k h e iten : Sam bucus nigra, A rtem isia vulg., Glechom a hederacea, 

Origanum  vu lg., Ononis spinosa, Narcissus, T ussilago farfara, Salix, T ilia  

europaea, A q u ile g ia  off. L ycop od iu m  clavatum . —  G e ge n  H agelsch lag,
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W e tte r s tr a h l 'u. d g l. h ä lt m an fü r  w irk s a m : S e m p e rv icu m  te cto ru m , U rtica , 

C arp in u s B etu lu s, H y p e ric u m  p erfo ra tu m , B ry o n ia  alba, H y o s c y a m u s  n ig er. 

F ü r  g lü c k b r in g e n d , W e r b e r  h e ra n lo c k e n d , g u te n  K a u f  b e w irk e n d  h ält 

m a n : P te ris , H e d e ra  fe lix , In u la  H e len iu m , P la ta n th e ra  b ifo lia , N ym p h a e a  

alba, R o sm a rin u s  o ff .1) V in e a  m inor, T r ifo liu m  v u lg a r e 2), O cym u m . —  

Z a u b e rk r ä fte  v e r le ih e n : A c h ille a  m ille fo liu m , A t r o p a  B e lla d o n n a . V e r b e n a  

off., C o n iu m  m a cu latu m , L a c tu c a  v irosa .

In  K r a n k h e ite n  b e d ie n t m an  sich  g e rn  der so g e n a n n te n  H a u s ­

m itte l, die o ft  w id e rs in n ig  g e n u g  sin d, so z. B . : frisch er K u h fla d e n , M is t­

ja u c h e  u. s. w . A u c h  sy m p a th e tisch e  M itte l, w ie  d ie  H a a re  ein er g e lie b te n  

P erso n , sp ie len  e in e  g r o ß e  R o lle .  W e iß  m an  sich  a b e r n ich t m ehr zu 

helfen, dann  ru ft m an eh er den  V ie h a rzt, od er sc h ick t g a r  zum  A b d e c k e r , 

n u r n ich t zu  ein em  w irk lic h  H e ilk u n d ig e n . D a  n äm lich  d ie  k rä ftig e  

N a tu r  d es L a n d v o lk e s  tro tz  d er v e rk e h rte s te n  M itte l sich  o ft  se lb e r  h ilft 

und zu r G e n e s u n g  g e la n g t, so g e lte n  so lch e H e ilu n g e n  im m er n u r a ls 

eb en so  v ie le  B e w e is e  fü r  die ve rm e in tlich e  T ü c h tig k e it  d ieser K u r p fu sc h e r .

D o c h  w ir  w o lle n  sch ließ en  un d  z w a r  m it e in ig e n  b eso n d ers  c h a ra k ­

te ristisch e n  Z ü g en .

A l s  C h ristu s im  S te rb e n  w a r, saß  ein e S c h w a lb e  a u f  se in em  K r e u z e  

und trö ste te  den H e ila n d  d u rch  ihr G e z w its c h e r ; darum  d ü rfen  S ch w a lb e n  

sich  au ch  w ä h re n d  d es M e sso p fers a u f den  A lt a r  setzen , ohne v e r ja g t  zu 

w e r d e n ; s ie  so llen  n ich t g e tö d te t, ih re N e ste r  n ic h t ze rstö rt w e rd e n . S ie h t 

d er S lo w e n e  am  n äch tlich en  H im m e l S ch w ä rm e  v o n  S tern sch n u p p en , so 

s a g t  e r :  E s  flie g e n  H e ilig e n -M e d a illo n s  (svetinje). L e u c h te t  ein  M e teo r 

auf, so m ein t er d er H im m el h a b e  sich  g e ö ffn et, un d  w a s  er sich  w ü n sch t, 

b e v o r  d a sse lb e  v e rsc h w in d e t, das g e h e  in E rfü llu n g . Im  K n a l le  (beim  

P la tz e n  e in er  so lch en  F e u e rk u g e l)  g la u b t er  das Z u sch n ap p en  d er H im m e ls­

thür zu  hören. D ie  K o m e te n  a b e r h ä lt er  fü r  S tra fru th en  G o ttes, ihr E r ­

sch ein en  fü r ein e D ro h u n g  b a ld ig e n  S tr a fg e r ic h te s .3)

II. Kleine Mittheilungen.

D ie  Länge heil. P ersonen .
V o n  H e i n r i c h  M o s e s ,  Pottschach.

M ir liegen zwei Gebetstreifen vor, der eine die Länge Christi (189 cm .) ,  der andere die Länge 

M arias (186 c m ,  Fußlänge 15*5 cm )  darstellend. D er Gebetstreifen m it der Länge M arias 

gleicht textlich dem im Schlusshefte des III . Jahrganges dieser Zeitschrift beschriebenen Streifen. Der 

T ext des anderen beginnt: «Nach dem wahren und gerechten Original abgemessene w ahrhafte Länge 

unseres H errn Jesu Christi, wie er auf Erden und an dem heiligen K reu z  gewesen ist. U n d  die Länge 

ist gefunden worden zu Jerusalem  bei dem heiligen G rab, als man erzählt 1655 und der Papst 

Clemens der V II I . dieses Nam ens h at Obbem eldetes und dieses alles bestättiget». W e r  die Länge 

Christi bei sich trägt oder in seinem H ause hat, der soll, so heißt es weiter, «versichert sein von 

allen seinen Feinden, sie sind sichtbar, oder unsichtbar, und vor allen Straßenräubern und allerhand

Z ur Toilette der Slowenin gehört ein Rosm arinsträußchen auf der P»rust.

-) Selbstverständlich nur der vierblättrige K lc c .

3) E v . Lucas 21.  C . 25. V .



K lein e Mittheilungen. 153

Zauberei, er soll sicher sein, behüt und bewahrt. E s  mag ihm auch keine falsche Zunge oder 

falsches Gerücht nicht schaden. Und so eine schwangere Frau solche bei ihr hat, wird ohne 

Schmerzen leicht gebären, und w ird ihr nichts misslingen in der Geburt. U n d  in w elchem  H aus 

die heil. Lange Christi sein wird, soll und wird nichts Böses darinen bleiben, und kein Donner 

noch W e tte r m ag ihm  nicht schaden, er soll auch vor Feuer und W asser behütet sein». Ferner 

heißt es: « W er die heilige L än g Christi haben w ill, der muss es in dem Jahre öfters lesen, wenn 

er es selber nicht kann, durch andere lesen lassen und wann er im Jahr niemand haben kann, 

der es ihm vorleset, bete er in demselben Jahr drei R osenkränz, etwan am heil. Charfreitag, am 

Freitag vor Pfingsten, und am Freitag vor W eihnachten, so w irst du, christlicher M ensch! Das 

ganze Jahr hindurch mit der Christi L än g  daran gesegnet sein, sowohl auf dem W asser als auf 

dem Land, bei T a g  und N acht, an deinem L eib  und an deiner Seel, Am en.» N un folgen Gebete, 

w elche 2/3 von dem R aum e des Streifens einnehmen. D er Druckort fehlt auf beiden Gebetstreifen.

E s  dürfte hier am Platze sein, einen Brauch anzuführen, der am Frohnleichnam stage in 

Pottschach (N.-Ö.) und in den benachbarten Pfarrdörfern geübt wird, w eil er zu dem frommen 

Glauben von der K örperlänge heiliger Personen in naher Beziehung steht.

H ier g i l t  d i e  L ä n g e  d e s  W e g e s  als W underm ittel gegen das Ertrinken.

B ei der Frolinleichnam sprocession werden näm lich die allerkleinsten K in d er mitgetragen, 

und es ist der allgemeine Glaube, dass so w eit m an das K in d  bei der Procession mitträgt; eine 

solange Strecke wird es, wenn es in ein fließendes W asser fallen sollte, fortschwim men und wird 

nicht untersinken.

Besorgte M ütter pflegen daher mit ihren Lieblingen a u f dem A rm e den ganzen U m zug 

m itzumachen.

P lu n d e rw a g e n -P o e s ie .

Von Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

Im  Egerländchen, jenem kleinen T heile des nordwestlichen Böhmen, haben sich bis heute 

zahlreiche originelle Volksbräuche erhalten, welche in Büchern und Zeitschriften zum großen 

T heile schon m itgetheilt worden sind. Somit werden auch die meisten Leser vom sogenannten 

Plunder- oder K am m erw agen gehört haben, a u f dem die Brautausstattung (Fertigung oder Fertung) 

vom elterlichen H o fe  in den des Bräutigam s überführt wird. H eutzutage w ird allerdings eine 

solche Egerländer Bauernhochzeit nicht mehr mit jenem  bunten Gepränge gefeiert, w ie etwa im 

vorigen Jahrhunderte, w o hier das Sprüchlein: H ochzeitszug —  eine H im m elfahrt ,so heilig gehalten 

wurde w ie nur «Eins» aus dem D ekaloge. E s  rührt also das, w as w ir hier mittheilen, noch aus 

der «guten alten Zeit» her, in der sich eine Bauernhochzeit zu einem wahren Festzuge gestaltete. 

V oran  schritten zw ei Fahnenträger, ihnen folgten die PÖller-Schützen, diesen der Chor der edlen 

M usikanten, dann die Aufw ärterinnen, der Procurator in stattlicher Bauerntracht, die zahlreichen 

Gäste, die Brautm ägde, sodann die E ltern  des Paares und die N euverm ählten. Den Zug schloss 

der haushohe Plunderw agen. D ie Theilnehm er eines solchen Festzuges charakterisieren nun die 

folgenden Sprüchlein, welche w ir zum T heile einem Langbilde des Egerer Stadtmuseum entnehmen:

1. M it dem F ah n  —  geh’n w ir voran! 8. D ie Brautm agd ist simpel fein,

2. V ielen  M ädchen zum Gefallen Gern im Schlafkäm m erlein.

L ass’ ich die P isto lle knallen. 9. Ich  w ill für meine K in d er beten,

3. D er Geiger muss auch lustig sein, D ass sie den Ehstand recht eintreten.

M uss die Geige stimmen fein. 10. M ein Sohn nimmt von mir A b sch ied;

4. E s  ist kein H ochzeitszug im Egerland, Ich  geb’ ihm  den Segen mit.

W o  nicht der D udelsack ist bekannt. 11 . Bleibt bis in den T o d  einander stets getreu.

5. Ich  bin die Aufw ärterin  —  Gott segne dieses Paar, sprecht ja , es

U nd trag alles zur H ochzeit hinein. bleibt dabei.

6. D er Procurator ganz allein 12. Ich w ill mit Vergnügen

M uss der Braut auch helfen hinein. A u f  die N acht bei meinem H ansen liegen

7. Ich  bin ein H ochzeitsgast eben, 13. Ich  darf nicht mehr alleine liegen,

Frisch und lustig w ollen w ir leben! W e il ich thu’ ein W eib erl kriegen!

A ls  das M uster eines ehrlichen H ausspruches, w ie solche den Bräuten aus den alten 

Patrizierhäusern mit V orliebe auf Sammtpolstern m it ins neue H eim  getragen wurden, m ag der 

folgende gelten, den w ir derselben Q uelle entlehnen:
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R u f  an D ein ’ Gott —  H alt sein G ebot!

Sei geduldig in der N oth  —  Gib Arm en B rot!

Schweig, meid, leide —  F ra g  nicht nach F re u d e !

D ie U nzucht meide —  G ib acht der Zeite!

A u f  Frem de nicht bau —  N icht allen trau!

Sei nicht zu g ’nau —  A u f  D ich  selbsten schau!

R egier’ D ein ’ M und —  P fleg Deiner G sund!

Treib  nicht böß Freund —  H iit’ D ich  vor S ü n d !

D ie A lte n  ehr’ —  D ie Jungen lehr!

Dein H aus ernähr —  D es Spott’s D ich  w ehr’ !

H alt D ich fein rein —  M ach D ich  nicht gmein!

Sei gern allein —  Traulich  is D ir ’s H e im !

D as R osen fest in H lin itza.
M itgetheilt von Director K a r l  R o m s t o r f e r ,  Czernowitz.

H linitza ist ein kleiner, am Eingänge ins Gebirge und am P ru th  liegender Ort mit Guts­

herrschaft. D ie Bevölkerung ist zumeist rutenisch, —  es gibt hier aber auch eine größere Zahl 

sesshafter Zigeuner, welche sich als Glockengießer, Schmiede, M usikanten etc. fortbringen.

A lljährlich  w ird hier, u. zw . am 20. September, dem griechisch-orientalischen Maria-Geburts- 

Feiertage, das erwähnte Fest abgehalten, zu welchem  aus N ah  und Fern, selbst aus großen E n t­

fernungen die jüngeren Bauern und Bäuerinnen zu Tausenden herbeieilen. E s ist kein eigentlich 

nationales Fest, sondern stellt eine vor ca. 15 Jahren vom Gutsbesitzer A lexander R itter v. Flondor 

eingeführte, oder wenigstens entsprechend organisierte SchÖnheitsconcurrenz dar, die von Jahr zu 

Jahr an Zugkraft gewinnt _und thatsächlich überaus populär geworden ist.

A u f  dem eigentlichen, entsprechend decorierten Festplatze, dessen abgegrenzter T h eil nur 

von den um einen Preis concurrierenden M ädchen, dann dem als Ordner und Preisrichter fungierenden 

Burschen, endlich dem Gutsbesitzer und seinen Gästen betreten werden darf, w ä h le n ' nun die 

Burschen jene drei M ädchen, welche sich neben der Schönheit auch eines guten R u fs erfreuen. 

U nter diesen drei M ädchen findet die engere W a h l statt. Das schönste M ädchen, die Rosenkönigin, 

steigt sodann auf eine hohe B ank, w o ihr in feierlicher W eise  die fantastische ungeheure K ro n e  

mit Schleier, an welcher ein vom Gutsherrn gespendeter Ducaten befestigt ist, aufgesetzt wird. 

D ie zw ei übrigen, auf niederen B änken stehenden M ädchen erhalten ebenfalls K ronen, an welchen 

aber bloß ein Guldenstück oder ein T haler befestigt ist. Zur Ausschm ückung der K ronen dient 

nebst Blum en und Bändern auch das unter dem N am en Frauenhaar bekannte Gras, das auch die 

Hüte der Bauernburschen ziert.

D ie Festordner ziehen nun mit der Rosenkönigin, ihren zw ei Begleiterinnen, dem O rts­

pfarrer u. s. w. a u f den zweiten Festplatz, woselbst a u f einer reich geschmückten hohen Tribüne 

der Pfarrer, umgeben von den prämierten M ädchen, eine patriotische Ansprache hält, vor und nach 

welcher zum T h eile  auch von der Schuljungend, Lieder gesungen und Tonstücke vorgetragen 

werden. D araufhin ziehen die jungen Leute in endloser R eih e  in den Gutshof, in welchem 

sie nationale Tänze aufführen, die später auf dem Festplatze bis in die Morgenstunde fortgesetzt 

werden. D ie M usik besorgen H linitzaer Zigeuner.

Im Jahre 1896 w ar R osenkönigin Parasca Zachariuc aus B erhom eth; die zweitprämierten 

waren Alexandra Grigori aus H linitza und ein M ädchen aus R ew akoutz.

S te in kreu ze  in W estböhm en .
V o n  H . A n k e r t .

N ach einer kurzen M ittheilung auf Seite 71 dieser Zeitschrift für österr. V olkskunde

III . Jahrg. stehen 2 alte Steinkreuze zwischen Graupen und Obergraupen. H ier das N ähere 

darüber: D ie beiden K reu ze  stehen knapp oberhalb der Stadt Graupen an der Straße gegen

Obergraupen links in einer Böschungsm auer beim rothen K reu z  an der Silberleithe. Das erste 

K reu z  hat eine H öheW on 74  c m , eine Breite von 56 c m  und eine D icke von 19  cm ',  das 2. 

etwas beschädigte K reu z  steht von dem ersten 4 m  entfernt; es ist 108 c m  hoch, 63 c m  breit 

und 18 c m  dick. D er K reuzstam m  ist oben 28 c m  unter 32 c m  dick. A u f  dem 2. K reu z  ist 

ein Schw ert eingemeißelt. M an erzählt, dass beide zum A ndenken an daselbst gefallene Schweden 

errichtet worden sind.



Ethnographische Chronik aus Österreich. ISO

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

D ie H aus industrie -G ruppe auf d er Jub iläum sausstellung  in W ien . W en n

auch ihrer Bedeutung nicht vollkommen entsprechend, so ist doch die H ausindustrie der ver­

schiedenen österreichischen Ländergebiete a u f der Jubiläum sausstellung in W ien  nicht gänzlich 

unvertreten geblieben. A n  die A usstellung österreichischer Hausindustrieproducte, w ie sie a u f der 

L a n d -u n d  Forstwirtschaftlichen A usstellung im Jahre 1890 in einem eigenen Pavillon untergebracht 

war, anläßlich welcher unter der R edaction  des H ofrathes D r . W i l h e l m  E x n e r  ein sehr gutes 

Handbüchlein die österr. H ausindustrie und ihre gegenwärtige L age behandelte, reicht die gegen­

w ärtige A usstellung freilich nicht hinan; allein fü r jene stand eine D otation von 10.000 fl. zur 

V erfügung, für die gegenwärtige (die Gruppe X I I I .  der Land- und Forstwirtschaftlichen Ausstellung) 

fehlte es dagegen gänzlich an M itteln. D ie Obm annschaft über diese Gruppe w ar von der 

Commission H errn D r . M i c h a e l  H a b e r l a n d t  übertragen worden, der in H errn F r a n z  X .  

G r ö ß l  einen eifrigen M itarbeiter zur Seite hatte. Durch das freundliche Zusamm enwirken einer 

kleinen A n zah l von Museen, Vereinen und Privaten ist nun doch eine A n zah l österreichischer 

Hausindustrien wenigstens andeutungsweise vertreten. E s sind zu nennen als A ussteller das Museum 

für österreichische V olkskunde, das Steirische Landesm useum  in Graz, das Landesm useum  in 

Czernowitz, das Gewerbemuseum in Brünn, die Staatsgewerbeschule in Czernowitz, das Museum  des 

V ereins für V aterländische K u n d e in Olm ütz, der hausindustrielle Frauenerw erb-Verein in Isch l mit 

seiner-Filiale in Ebensee, die Privaten H auptm ann von R ie ß , K a r l Schandl, M ohammed Sahacic in 

Sarajevo, A rk ad  M ironovici u. A . m. A m  besten und relativ am vollständigsten ist die Bauern­

stickerei, w ie sie zur Decorirung von Leinenwaren und Costümestücken in den Alpenländern sowol, 

als in den Sudetenländern, unter der rutenischen und rumänischen Bevölkerung Ostgaliziens und 

der Bukow ina, sowie insbesonders auch im Occupationsgebiete blüht, zur Darstellung gebracht 

worden. V ielbew undert werden die vom  «Museum für österreichische Volkskunde» zur A u s­

stellung gebrachten Stickarbeiten in verschiedener Technik aus Böhm en und M ähren, über deren 

H erstellungsarten und M otive man den K a ta lo g  der Sammlungen des «Museums für österreichische 

Volkskunde» S. 67 vergleiche. Sehr schöne hannakische und slowakische Stickereien haben auch 

das V aterländische Museum in Olm ütz und das Gewerbemuseum in Brünn ausgestellt. A u s 

dem Occupationsgebiete verzeichnen w ir zw ei reiche Collectionen von Stickereien. Jene des H aupt­

manns v o n  R i e s s  enthält Trachtenstücke und Stickereien der orthodoxen Bevölkerung Bosniens 

und der H erzegow ina (Gacko), die des Herrn K a r l  S c h a n d l ,  eines eifrigen Sammlers, der sich 

bereits seit der Occupationszeit mit diesem Gegenstand befast, prächtige Stickereien der m oham ­

medanischen Bevölkerung der H erzegowina.

Letztere enthält (10) Prunkhandtücher (peskira) in goldbunter Seide- und W eißstickerei, 

I Prunkdecke in Gold- und Buntseidenstickerei, i serbisches Frauenhem d (bosnisch) goldgestickt, 

I  Badem antel einer Türkin  in Gold- und Buntseidenstickerei, 34 Prunktücher (Jagluk in Gold- 

und bunter Seidenstickerei a u f Seiden- und Baum wollbez), i Gesichtsschleier (jaschmak) in Gold- 

und Buntseidenstickerei auf bedrucktem engl. Baum wollstoff, 15 Taschentücher (ceorma), 12 Frauen- 

Hosenbänder (uckar) in Gold- und bunter Seidenstickerei, gewebte H andtücher mit M etallfäden 

oder bunt gemustert aus L ivno u. s. w . D er Lederhändler M uliam m edaga Sahacic aus Sarajevo 

(Saraci ulica) hat in seiner Ausstellung Sattel und Zaum zeug für die kleinen bosnischen Pferde, 

Gürtel, Taschen, Polster, K ö rbe, allerlei Schuhzeug aus Travnik, V isoko u. dgl. mehr vorgeführt 

und läßt sämmtliche A rtik e l zu sehr billigen Preisen ab. Sehr m erkwürdig sind die «Gesichts­

masken» (pece zlatali, pece mrkve). —  H err Director K a r l  L a c h e r  vom Grazer Landesmuseum 

begleitet seine «Beiträge zur Darstellung der Hausindustrie des Kronlandes Steiermark» m it den 

nachfolgenden B em erkungen:

T e x t i l - l n d u s t r i e :  Ä l t e r e  A r b e i t e n ,  L e i n e n w e b e r e i  m i t  R o t s t i c k e r e i ,

i .  V ier K op fkissen  und ein Leintuch aus dem 17. Jahrhundert. Um gebung von Oberzeiring. Diese 

A rt  H ausindustrie wurde im ganzen Lande geübt. In B irkfeld  w ird heute noch Leinw and haus­

industriell erzeugt; aus dem Jahre 1S70 stammen von dort: 2. D rei Stück Servietten mit M ono­

gramm A . S. (No, 7, 28 und 35). D ie L e i n e n s t i c k e r e i  w ird über Anregung des Ausseer 

H ausindustrie-Vereines w ieder gepflegt und kausindustriell erzeugt: in Aussee, mehrere Stücke 

werden später folgen. L o d e n  wurde in allen Gegenden von den Bauern erzeugt: aus dem
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Anfänge des 19. Jahrhunderts: 3, E in  M änneranzag (Lodenhose und Jackerl, und W este  aus 

Zeugdruck mit Silberknöpfen} aus R am sau bei Schladming. 4. E in  Männerrock aus dem Ennsthale.

5. E in  breiter F ilzh ut aus der Gegend von M arburg mit Schnur und Quaste. In  der Um gebung 

von Schladm ing w ird von den Bauern w ährend der W interm onate noch heute Loden erzeugt.

6. S e c h s  R o l l e n  L o d e n .  E in e  N iederlage von solchen A rbeiten befindet sich in Graz 

(Anton Stiess, H auptplatz No. 3). Originelle A rbeiten schuf die P f e i f e n i n d u s t r i e :  Die 

Tabakpfeife (sogenannter R u ep el oder Nasenwärmer) aus H olz mit M etalleinlagen, M etalldeckel 

und mit kurzem R o h re  wurde früher an verschiedenen O rten angefertigt. N och in den Form en 

des vorigen Jahrhundertes bewegte sich ein bäuerlicher Pfeifenschneider bei Rottenm ann 1890 f ; 

seine A rbeiten  (siehe 7) bezeichnen das letzte Ausklingen dieser einst blühenden H ausindustrie 

des Landes. 7. E ine Tabakpfeife.

V o n  H olzw aren ist eine kleine A u sw ah l der Schachtelindustrie aus der V iehtau  (Salz­

kammergut), eine Collection der schön geschnitzten Spinnrocken aus Dalm atien, die local so 

m erkwürdig variiren und sämm tlich noch Gegenstand der H ausindustrie sind, endlich eine R eih e  

von H olzgefäßen aus der B ukow ina, zum T h eil in Brandtechnik verziert, A rbeiten der rutenischen 

Bevölkerung, besonders der H uzulen ausgestellt. Bemerkenswert sind auch die W irkteppiche der 

Bukow ina (kilimartig), von denen einige Exem plare zur A usstellung gebracht worden sind,, wobei 

der «Taufteppich», richtiger das «Aufbahrtuch» aus dem Lungau (in einer seither ausgestorbenen 

W irktechn ik  ausgeführt) ein interessantes Vergleichsm aterial abgibt. Großes Interesse erregt auch 

die Collection verschieden verzierter und gefärbter Ostereier aus M ähren, Böhm en, Galizien und 

der Bukow ina, welche zumeist mit wiederholter W achsdeckung der Musterung mühsam genug 

hergestellt werden. V olkskundlich  interessant ist auch noch eine R eih e  verschiedener W eber- 

geräthe aus W ürbenth al in Schlesien.

E ine ö sterre ich ische  ethnograph ische A usstellung auf d er W eltau sste llun g  
in P a ris  1 9 0 0 .  —  Durch die Initiative Seiner Erlaucht des Herrn G r a f e n  J o h a n n  H a r r a c h  

ist der P la n  der Veranstaltung ' einer österreichischen ethnographischen A usstellung in Paris 1900 

dank der regen, interessevollen Theiln chm e einer großen Z ahl von Fachm ännern in den verschiedenen 

K önigreichen und Ländern aus den allerersten Stadien der Vorberathung bereits zu commissioneller 

Behandlung und Durchberathung gediehen. A u f  V eranlassung des provisorischen Arbeitscom ités, 

bestehend aus den Herren G r a f  j o h a n n  H a r r a c h ,  G r a f  C a r l  L a n c k o r o n s k i ,  Dr.  M i c h a e l  

H a b e r l a n d t ,  D i r e c t o r  J u l i u s  L e i s c h i n g  und Dr .  M a t h i a s  M u r k o  sind in den ver­

schiedenen Ländern nationale Filialcom ités in Bildung begriffen, w elche über die Beschickung 

dieser A usstellung und die Beschaffung der hiezu erforderlichen M ittel schlüssig werden sollen. 

Im Folgenden seien die Grundzüge des Ausstellungsplanes, w ie sie vorläufig in einer Instruction 

zur Orientirung dieses Filialcom ités zusammengefasst worden sind, m itgetheilt: « G r u n d z ü g e  z u r  

D u r c h f ü h r u n g  d e s  P l a n s  e i n e r  e t h n o g r a p h i s c h e n  A u s s t e l l u n g  d e r  i m  R e i c h s -  

r a t h e  v e r t r e t e n e n  K ö n i g r e i c h e  u n d  L ä n d e r  a u f  d e r  W e l t a u s s t e l l u n g  i n  P a r i s  

1900. i .  D ie A usstellung soll die ethnographische Eigenart der V ölkerschaften in der öster­

reichischen R eichshälfte, w ie sie am A usgange des X I X .  Jahrhunderts bestellt, vorführen. Ein 

Zurückgreifen in frühere Zeitepochen, etw a bis an den A n fan g des X I X .  Jahrhunderts oder darüber 

hinaus, ist nur in besonderen F ällen  bei Objecten von besonderem culturhistorischen oder volks­

tü m lic h e n  W erte, die für die V olkskunde Bedeutung haben, gegen vorherige ausdrückliche A n ­

m eldung gestattet. 2. Ausgeschlossen sind Darstellungen aus dem Gebiete der Dem ographie oder 

physischen Anthropologie. 3. Zur Ausstellung gelangen alle die. V olksart einer Österreichischen 

V ölkerschaft charakterisirenden typischen O bjecte aus dem Gebrauche des betreffenden V olkes, 

jedoch nur in den besten, relativ vollendetsten Exem plaren. 4. D ie ausgestellten Objecte müssen 

durchwegs Originale sein. 5. D ie Ausstellung wird für jede Länder-, resp. Volksgruppe aus zwei 

Th eilen  bestehen: I. einer system atischen ethnographischen Sam m lung und II. aus der Vorführung 

einer oder mehrerer typisch-nationaler Intérieurs. 6. D ie Trachten sind an Figurinen, die wom öglich 

gute Nachbildungen des betreffenden V olkstypus sein sollen, zur Ausstellung zu bringen. Einzelne 

Trachtenstücke können in der systematischen A usstellung zur Exposition gelangen; auch die Trachten 

der höheren Stände, wo solche bestehen, sind sehr erwünscht, beispielsweise das polnische H ofkleid .

7. Jede Ländergruppe illustrirt ihre A usstellung durch Vorführung eines Bilderm aterials (A quarelle und 

n beschränktem Maße_Photographien) zur Darstellung des Landschaftscharakters, der Dorfanlagen etc., 

ferner durch Hausm odelle und M odelle sonstiger typischer Bauten (Marterln etc.). 8. Jede Länder­
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gruppe führt auch die in ihr noch erhaltene Hausindustrie, jedoch mit Hervorhebung nur des 

Typischen und Originalen, vor. 9. D ie H erausgabe eines illustrirten Catalogue raisonné, bestehend 

aus den Bemerkungen über die A usstellung jeder Ländergruppe, ist in Aussicht genommen.

10. D ie genauere Bestimm ung der verschiedenen A rten  der zur A usstellung gelangenden volks­

kundlichen Objecte w ird die Commission in einem späteren Zeitpunkt hinausgeben.»

V o r  A llem  w ichtig und grundlegend erscheint in diesen Grundzügen die Bestimm ung, 

dass es bei der geplanten österreichisch-ethnographischen A usstellung darauf ankom m t, ein B ild  

der g e g e n w ä r t i g  n o c h  b e s t e h e n d e n  e t h n o g r a p h i s c h e n  E i g e n a r t  u n d  M a n n i g ­

f a l t i g k e i t  d e r  Ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e v ö l k e r u n g  z u  g e b e n .  W e n n  man bedenkt, dass 

es sich ja  nicht darum handelt, wie dies bei der A nlegung von Landes- und Localm useen in der 

T h at der F a ll ist, ein cullurgeschichtliches Gem älde der verschiedenen österreichischen V ö lk er­

schaften und ihrer Entw icklung, ihrer Sittengeschichte zu liefern, sondern dass die A u fgab e ist, 

einem W eltpublikum , insbesondere den westlichen europäischen Nationen mit ihrer fortgeschrittenen 

Civilisation und ihrer fast völligen A bstreifung aller materiell - nationalen Cultur zu zeigen, w ie 

frisch das urw üchsig nationale Leben noch in Österreich pulsiert, w ie viel ethnologische Besonder­

heiten, die in m aterieller und geistiger Production und in der P olitik  von W ich tigkeit sind, noch 

auf Österreichischem Boden in kräftigem  Leben stehen —  wird man bei dieser Ausstellung 

unmöglich auf ältere Zeit- und Culturepochen zurückgreifen dürfen, in welchen die volksthüm liche 

A rt und Cultur ja  auch anderwärts noch m ehr oder minder vollständig bestand. E s ist gerade über 

diesen Punkt bei der ersten Besprechung der zu vorläufiger Berathung zusammengetretenen F ach ­

männer am häufigsten gesprochen und es sind die verschiedensten Ansichten hierüber laut geworden. 

In einer in  P a r i s  z u  v e r a n s t a l t e n d e n  österreichisch - ethnographischen A usstellung kommt 

es aber eben auf ganz andere Gesichtspunkte an als bei der A n lage  der heimatlichen Museen, 

w obei natürlich mit R ech t die älteren E ntwicklungen aufgesucht und dargestellt werden müssen. 

E s liegt auch die Gefahr eines großen M ißverständnisses sehr nahe, wenn nicht strenge a u f eine 

s y n c h r o n i s t i s c h e  D a r s t e l l u n g  g e s e h e n  w i r d ,  wobei ja  allerdings die Zeit der letzten 

Generation als m aßgebend angesehen werden könnte, um die Grenze nicht allzu eng und ein­

schränkend anzusetzen. F ü r e i n e  w ichtige Ä ußerung der ethnographischen Eigenart, d i e  T r a c h t ,  

ist es ganz unerlässlich, die Zeit strenge festzusetzen und zw ar —  aus den früher entwickelten 

Gründen —  die unmittelbare Gegenwart. B ei verschiedenen ändern Dingen der Hauscultur, der 

Bauernm ajolika, den Holzarbeiten, dem H ausgeräth gestattet ja  die einfache Thatsache, dass zahl­

reiche .Stücke des älteren H ausfleißes und altertümlicher V olkskunst noch heute im Bauernhause 

im Gebrauch stehen, wenn sie auch vielleicht nicht mehr so erzeugt werden, dèr älteren originalen 

H auscultur ihren P latz in der Ausstellung einzuräumen, —  so w eit sie ihn eben noch wirklich 

im Leben hat.

D er österreichische Generalcommissär für die Pariser W eltausstellung H err H o f r a t h  

Dr .  W i l h e l m  E x n e r ,  welcher dem Plan der Österreichisch - ethnographischen A usstellung die 

wärmsten, thatkräftigen Sym pathien entgegenbringt, hat die Überlassung eines 480 Quadratmeter 

großen P latzes für diese A usstellung bereits zugesichert. A u f  Grund dieser Zusicherung und zahl­

reicher Zustimmungsei klärungen von Fachm ännern und Instituten in allen österreichischen Ländern 

constituierte sich über Einladung des Herrn Grafen J o h a n n  H a r r a c h  die Ausstellungscomm ission 

in einer am 6. M ai in W ien  abgehaltenen Versam m lung, wobei —  conform der Organisation der 

anderen Österreichischen C ollectiv-A usstellungen —  ein Specialcomité m it der folgenden Zusammen­

setzung gew ählt w urde: Präsident; G raf J o h a n n  H a r r a c h .  V icepräsidenten: G raf C a r l

L a n c k o r o n s k i ,  Freiherr J o s e f  A .  v o n  H e l f e r t ,  Freiherr J o h a n n  v o n  C k l u m e t z k y .  

R eferen t: D r . M . H a b e r l a n d t .  Stellvertretender R eferen t: Director J u l i u s  L e i s c h i  11 g,

Brünn. Cassier: F . G r ö ß l .  M itglieder des Com ités: Director C a r l  L a c h e r ,  G raz, Dr.

M a t h i a s  M u r k o ,  Statthaltereirath V u k o v i c ,  R eichsrathsabgeordneter L u i g i  d e  C a m p i ,  

Professor E . K u r z ,  Prag.

W ir  werden über die weitere E ntw icklung dieser für die österreichische V olkskunde 

bedeutungsvollen Angelegenheit seinerzeit Bericht erstatten.
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IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

5 . E rzgeb irg szeitun g . H erausgegeben vom  Nordwestböhm ischen GebirgsVereins-Ver­

band. Geleitet von G r. M i c h a e l  U r b a n  i n  P l a n .

Der vor K u rzem  abgeschlossene 1 8. Jahrgang dieser für die H eim atkunde der Erzgebirgler 

so verdienstlich wirkenden Zeitschrift weist eine größere Z ahl größerer belangreicher A rbeiten und 

eine bunte Fü lle  kleinerer M ittheilungen aus einem K reise von M itarbeitern auf, der mit sichtlicher 

Liebe an der angestammten A r t  und Sitte hängt. W ir  greifen aus der bedeutenden M enge von 

Arbeiten die Schilderungen: des verdienten Schriftleiters Dr. U r b a n ,  die anregenden M ittheilungen 

A l o i s  J o h n ’ s und H e i n r i c h  A n k e r t ’ s hervor. D er V olksforscher findet in dem aufge­

häuften M aterial neben manchem gut Gemeinten auch immerhin manches gut Gesehene und 

Brauchbare, und er w ird stets seine F reude daran haben dürfen, w ie lebhaft hier die • nationale 

A d er pulsiert. D r. M . H a b e r l a n d t .

6 . D r . M ich ae l U rb a n ; Volksgebräuche am  östlichen R an de des alten Egerlandes. 

E in  Beitrag zur Volksgeschichte Deutsch-Böhm ens. P lan , 1897.

E s ist die sogenannte Sandauer Gegend, von deren Sitten und Brauchen die vorliegende 

Schrift erzählt. D ie Sandauer Bevölkerung steht in engster Verw andtschaft mit dem Egerländer 

V olkstliu m ; es ist also nichts wesentlich Neues, was das Büchlein  raittheilt. D ie durchgehends 

festgehaltene und mit dogmatischer Sicherheit vorgetragene altgermanische U nterlage und A u s­

deutung der geschilderten Sitten und Anschauungen ist w enig kritisch und muss mit größter 

Vorsicht aufgenommen werden. D r. M . H a b e r l a n d t .

7. W issenschaftliche M ittheilungen aus B osnien und d er H erzeg ow in a .
Herausgegeben vom bosnisch-herzegowinischeii Landesm useum  in Sarajevo. R edigiert von 

Dr. M o r i z  H o e r n e s .  V . Band. M it 78 T afeln  und 454 Abbildungen im Texte. W ien  1897. 

In Commission bei Carl G erold’s Sohn.

D er V olkskunde des Occupationsgebietes ist wie in den früheren Bänden dieser um ­

fassenden Publicationsreihe ein zw ar bescheidenes, aber w ohl ausgefülltes Plätzchen eingeräumt. 

10 kleinere M ittheilungen, die sich über verschiedene Gebiete der V olksanschauung und des 

Volksbrauches erstrecken, durchwegs von einheimischen Volksforschern, finden sich da beisammen. 

So dankbar w ir auch für ein W eniges sein müssen, so sehr wünschten wir, dass a u f einem so 

ergiebigen Boden w ie dem primitiven und ungebrochenen Volksthum  der Occupationsländer reichere 

Ernten eingebracht würden.

Zunächst mache ich a u f die Untersuchungen altbosnischer Grabinschriften, die C u s t o s  

T r u b e l k a  veröffentlicht, aufmerksam. Mit ihrem a ltertü m lich en  und typischen T e x t sind sic 

nicht nur historisch, sondern auch volkskundlich von bedeutendem  Interesse. W ir  finden in diesen 

Grab-Inschriften solche, die sich auf das E ngste mit typischen Grabsprüchen und M arterln-Inschriftcn 

unserer Alpenländer berühren. So ist die Inschrift einer Steinsäule im Orte Djcdici, B ezirk  Tre- 

binje offenbar einer M arterlinschrift gleich zu achten. Sie lautet: «Dies ist das K reu z  des R adoje  

M rksic. Ich  stand zu Gott betend, nichts Böses ahnend, und hier erschlug mich der Blitz.» 

Einem  weitverbreiteten Grabspruche entspricht die Inschrift, die sich a u f einer vor dem Denkm al 

R a so je ’s umgestürzt liegenden Tum ba befindet: «Hier ruht V uksa  Dubnjevic. Brüder! ich war 

w ie ihr und ihr werdet sein . . . .» H ier hat der Steinm etz den T e x t abgebrochen, w eil sich 

die Ergänzung w ohl von selbst ergab. E s ist die auch in bosnischen Grabsprüchen vielfach 

übliche Form el: «Ich w ar w ie ihr, und ihr werdet sein w ie ich.»

L u k a  G r g j i c - B j e l o k o s i c  theilt eine A n zah l interessanter D etails von der unter der 

Landbevölkerung verbreiteten K u n st der Gespinnstfärberei m it Erd- und Pflanzenfarben mit. W ir  

erinnern uns dabei lebhaft der von den Orientalen zu ihren W olltepp ichen geübten Färbe­

methoden. —  J . Z o v k  o behandelt die landesübliche A rt der A b w eh r gegen die einfallende 

H euschreckenplage. D ie in einer N ote von H ofrath  C . H ö r m a n n  geschilderte A rt der H eu­

schreckenjagd stimmt ganz m it der von der arabischen Beduinenbevölkerung angewandten M ethode 

überein und ist uralt. —  L u k a  G r g j i c - B j e l o k o s i c  handelt über A berglauben, der sich auf 

das Feuer bezieht, nam entlich in Schwangerschaftszuständen. —  H . F a z l a g i c  theilt einige
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K rankheitsbeschwörungsform eln mit (Abzählen). —  S t e f a n  M i l i j e v i c  berichtet über den 

Glauben und die Praktiken der Schatzgräber. A m  interessantesten sind die M ittheilungen von 

N i k o  V l a s i c  über «Volksbräuche in der U m gebung von D jakovar zur M ahd- und zur Erntezeit.» 

D ie m itgetheilten M ähderlieder und Erntelieder geben ein wertvolles Vergleichungsm aterial ab

und haben poetischen W e rt. D r. M . H a b e r l a n d t .

8 . M atous V a c la v e k : Valasské pohädky a povësti (W allachische M ärchen und 

Sagen). II . V e V e lk é m  M ezirici (Prvni m oravskâ obrâzkovâ knihovna pro ceskou mlâdez 1897. 

N r. 15— 16, S. 88). D as I. H eft dieser Sam mlung wallachischer M ärchen erschien im Jahre 1894, 

und die in demselben enthaltenen M ärchen und Sagen w urden vom. Referenten, im  «A rchiv für 

slawische Philologie» X I X ,  S. 243 ff. näher besprochen. In  dem vorliegenden II. H eft hat sich 

der bekannte mährische E thnograph bestrebt, den volksthüm lichen Charakter und den echten 

V olkston  der M ärchen und Sagen dadurch zu sichtlicherem A usdruck zu bringen, dass er be­

sondere dialektische Eigenthüm lichkeiten, Form en, Ausdrücke und W endungen vielfach beibehielt, 

und nicht durchwegs verwischte w ie in anderen seinen Sam m lungen; einige wenige sind ganz im 

D ialekte wiedergegeben.

N r. i .  «Zwei Stiefschwestern» (S. / f.). D ie Stieftochter, verjagt, dient bei einem Greise 

im W ald e , soll den M ist zusammenkehren und in Truhen sam m eln; nach einem Jahr kehrt sie 

reich beschenkt nach H ause zurück. D ann dient dort ihre Stiefschwester, benimmt sich trotzig 

und widerspanstig, nach einem Jahre kehrt sie zurück mit einer Truhe voll Schlangen, Frösche etc.

N r. 2. «Zwei Gesellen» (S. 12 f.). D es Meisters F rau  ist eine H e x e ; gleich Slov. P oh lady

1896, H . 4, S. 212 f. Zs. öst. V k . I II , 377.

N r. 3. «Vom  dummen Martin» (S. 17 f.), für den unrichtigen Gruss immer geprügelt. 

V g l. D obsinsky Slov. pov. V I I .  io  f. K o lb erg  L u d  V I I I ,  199. Chudjakov II, J i ö f .  R om anov 

I II , 424. A fan asjev II , 17 f. Sejn II, N r. 109, 110.  Sapkarev Sbornik nar. umotvor. I X ,  308 f. 

M élusine I, 109, 252. R trad . pop. I X ,  347;  X ,  597;  X I ,  321 f. Sebillot Litter. or. de la H .

Bret. 96 f. Cont. pop. de la H . Bret. 227 u. a. m.

N r. 4. «Vom  H eger und seinen zw ei Söhnen» (S. 19 f.), die vom  Vögelchen, auf dessen 

rechten F lügel geschrieben w ar «wer meinen K o p f  aufisst, w ird ein K ön ig» , und am linken «wer 

mein H erz aufisst, findet morgens unter seinem K o p f  Dukaten». Zu  Grimm  K H M  N r. 60. 

Strâneckâ, P o h âdk y z M oravy, S. 49. Slâm a Siez. poh. N r. 1. Grincenko Etnograf. mater, 

II, N r. 183 u. a.

N r. 5. «Von 12 Brüdern» (S. 33 f.) gehört eigentlich zu dem Märchen von den untreuen 

B rüdern, die dem K ö n ig  Vorbringen, ihr jüngster Bruder könne die schwersten A ufgaben lösen, 

eine verwünschte Schöne ihm als Braut bringen u. a. V g l. N ar. prip. v Soskih plau. I II , 75 f. 

Sejn Mater. II, 281.  W eryh o  Pod. lot. 45 f. R trad . pop. I X ,  274 f. Oestrup Contes de Damas 

S. 75 sl. u, a. m. Der jüngste bringt aus dem K eller einer H exe einen K ä fig , er hat nur mit

dem Finger daran zu klopfen, so wird der Garten voll W ild  sein; dann bringt er ein F ass, aus

dem man immer Bier oder W ein  schöpfen konnte, ohne es zu leeren.

N r. 6 (S. 43 f.). «Vom  dummen W eib», gibt das Geld, das der M ann für den Fürpass 

aufgehoben hat. V g l. Zingerle II, 185 f. G lasnik Slovensld X  (1864), S. 288 f. Andrew s Cont. 

ligures, S. 9 0 L  Pineau Cont. du Poitou, 259 f. Mélusine I, 89. R trad . pop. V ,  248 f., 560 f .;  

X I ,  390 f., 4 17  f. Gittée &  Lem oine Contes du pays W alio n . 126 u. a.

N r. 7 (S. 45 f.). «V on den 12 Brüdern —  Fvaben». V g l. Slavia I, 3, S. 15 ; K u ld a  III , 

98 f. K o lb erg  L u d  I II , 123 f.;  V I I I ,  3 8 ! .;  X I V ,  S . 18. Ciszew ski I, N . 95. D obsinsky I V , 

3 f. K res  I V ,  352 f. D ow ojna Sylw estrow icz I, 345 f. 11. a.

N r. 8 (S. 49 f.), «H elf’ Gott». D ie königliche Prinzessin ist sterbenskrank, niest fürchter­

lich ; wer sie heilt, bekommt sie zur Frau. Zum Schluss sagt der E rzähler, dass er auch a u f der 

H ochzeit w ar und W e in  dort trank, es war aber dort e i n  L a n d  a u s  P a p i e r ,  und so fiel er 

von dort bis daher durch.

N r. 9 (S. 52 f.). «Drei Schwestern». D ie jüngste, dumme Schwester reinigt a u f dem W e g e  

in einen Dienstort einen A pfelbaum , einen Birnbaum und einen Brunnen, ist im Dienst dann sehr 

fleißig und treu, kehrt dann reich beschenkt nach H ause zurück. V g l. K u ld a  I V , 237. Verna- 

leken Österr. K H M  S. 144 f. W is la  X ,  595 f. R udcenko II, N r. 19, 20; Chudjakov II, 

64 f, 81 f. Létopis istor. filolog.. obscestva novoross. univ. I II , 212 f. u. a.
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N r. io  (S. 57). «'Die Gesellen a u f der Reise» können sich nicht auszählen, cs fehlt immer 

einer. V g l. AVisIa V I ,  273, R om ania V I I I ,  252;  R trad . pop. I, 335;  V II I , 355. Sebillot Cont. 

pop. de la H . Bret. 244 sl.

N r. 12 (S. 60 f.). «Der Teufel überlistet» verspricht einem M enschen einen Sack voll 

Geld, wenn er binnen drei Tagen sein A lter erräth. D er M ensch kriecht zuletzt —  es w ar 

gerade W eihnachten —  a u f einen Baum  und ruft dreimal w ie ein K u ckuck. D er T eu fel lauft 

hin, erstaunt um  diese Zeit einen K u ck u c k  zu hören und ruft aus, dass er bereits 7 7 7 7  Jahre alt

ist, aber den K u ck u ck  zu W eihnachten noch nicht horte. .S o  erfuhr der M ann also dessen

A lter, und der Teufel musste ihm  das Geld verschaffen. Dieses M ärchen erinnert an andere 

zahlreiche Märchen, in welchen ein M ädchen in einem Jahre ausm ittein musste, w as der T eu fel 

für einen Nam en habe, der ihr so viel Geld als M itgift verschalte, H . Pröhle K V M  Nr. 23 u. a. ä.

N r. 14 (S. 63). E in  todtes K in d  geht zur väterlichen H ütte und k lagt unter den Fenstern,

w eil der V ater es nicht in den Sarg angezogen legte.

N r. 16 (S. 66). «Vom  schlafenden Heer». V g l. Zs. öst. V k . III , S. 188. (Daselbst ist bei 

V âclavek  richtig zu lesen 1894) und S. 376. Sbornik za nar. umotvor. X I I I ,  A b th . 3, S. 205.

N r. 18 (S. 71 f.). «Von je  zw ö lf Schwarzschülern», K lerikern  w ird  der zw ölfte ein 

Zauberer, der genießt nur M ilch von einer schwarzen K u h  und E ier von einer schwarzen Henne.

N r. 19 (S. 73 f.). Schatzsagen.

N r. 22 (S. 84 f.). V o m  AVassermann («besrman», «basrman»).

P rof. G. P o l i v k a .

9 . M atous V â c la v e k : Nëkoiik pohâdek a povësti z m oravského  Valasska.
E inige M ärchen und Sagen aus der m ährischen W allachei.) Druhé, rozmnozené vydân f. V  Praze 

1897, S . 116.  D er weitaus größere T lieil der in diesem Buche abgedruckten M ärchen und Sagen 

ist bereits in dem oben erwähnten I. H eft der W allachischen M ärchen und Sagen enthalten. 

Einige von den daselbst nicht veröffentlichen Märchen und Sagen wollen wir erwähnen. N r. 4 

(S. 20 f.). «Vom  Schneider und seinem bösen AAreibe»: D as böse AVeib in der Grube, statt

dessen der T eu fel herausgezogen, der Teufel lehrt aus D ankbarkeit heilen. V g l. Benes Trebizsky

N ârodni poh. a pov. S. 17 f. K o lb e rg  L u d  III , 185 h D obsinsky I, S. 6 r. R udcenko I, 58 f., 

59 f. R om an ov I II , 384. K res  V I ,  S. 1 5 1 h  Sbornik mater. K a v k a z . X I I ,  106 f., X V I ,  

A b th , i ,  S. 21 f. Zs. vg l. Lit.-G esch. N F X ,  71 f. Zs. V V K  V I , 324 u. a.

N r. 9 (S. 39 f.). «Arom W anderer». E in  AVanderer vertheilte nacheinander einem B ettler 

seinen ganzen Lo hn , bekom m t dafür 1) Stiefel, die ihn nach AVunsch wo immer hin tragen, 

2) ein nie leeres Geldsäckchen, 3) ein Pfeifchen, das ein ganzes H eer zusammenruft. Darum  

betrogen von der AVirtin. Gelangt dazu wieder, nachdem er Ä p fe l gefunden hat, nach deren 

Genuss H örner ausw achsen, xespective wieder abfallen. V g l. K u ld a  I I I , S . 103 f. K o lb erg  

Lud III , 115  f. D ow ojna Sylw estrow icz II, 198 f. Sbornik mater. K a v k a z . X V I ,  A b th . I, S. 313 f.

N r. 21 (S. 59 f.), N r. 23 (S. 65 f.), N r. 38 (S. 98 f.). Schatzsagen.

N r. 22 (S. 63 f.). «V on einem verwünschten Schloss». D ie verwünschte Schlossfrau fährt

um M itternacht a u f einem feurigen W ag en  aus, wer ihren Stock oder ihre Schlüssel ergreift oder 

wenigstens berührt, befreit sie.

N r. 26 (S. 72 f.). «Der AVassermann in der M ühle» w ill a u f der Geige spielen lernen, 

w ie sonst der Teufel, vgl. K rau ss I, N r. 75. K res  I V , S. 145. Cubinskij T ru d y  I I ,  S. 364 f. 

Treuland Latysskija  skazki N r. 59. Schleicher L it. M . 143. D ow ojna Sylw estrow icz I, 380.

N r. 27, 28, 29 (S. 74 f.}. Verschiedene Sagen vom W asserm ann.

N r, 35 (S. 89 f.). «Der gescheidte Zigeuner». U nter anderem, w er den schönsten Traum 

hat, verzehrt den H asen. V g l. Zs. öst. V k . I II , 377 zu Slov. P oh lady 1896, S. 326 f.

N r. 45 (S. i i o  f.). V o m  A lp .

N r. 46 (S. 113  f.). W ie  eine H exe buttert.

N r. 47 (S. 115). Quendel hinter das Thürgsstell versteckt, halt Gespenster vom  H ause fern.

P rof. G. P o l i v k a .

Schluss der R ed action : 20. M ai 1898.

Druck von G ebrüder Stiepel in Reichenberg.



I. Abhandlungen.

Ältere egerländer Volkslieder.

V o n  D r. M ichael U r b a n ,  Plan.

Im E g e r la n d e , e in st re ich su n m itte lb a re r  B o d en , B esitzth u m  d er H o h e n ­

stau fen , fin d e t sich  je d e  G a ttu n g  d es d eu tsch en  V o lk s lie d e s  v o r . G a n z  b e ­

so n d ers w ird  d er V ie rz e ile r , k u rz  « Stückl»  g e n a n n t, h ie r  g e p fle g t . Ic h  

h a b e  in  « F roh e K lä n g e  aus d er R o c k e n s tu b e . V e r la g  v o n  H . H o lu b  in  

T a c h a u  1890» u n d  in  « A s  d a  H a im a t. E in e  S a m m lu n g  d eu tsch e r  V o lk s ­

lie d e r  a u s dem  o stfrä n k isch en  S p r a c h g e b ie te  d er ö sterr. P ro v in z  B öh m en  

als B e itr a g  zu r C u ltu rg e sc h ic h te  D eu tsch b ö h m en s. P la n  1894» 1) ü b e r  

3000 so lch er k u rze r, k e r n ig e r  L ie d c h e n  ve rö ffen tlich t, w ie  sie v o n  dem  

«Plütbuben» a u f  d er W e id e , v o n  den  B u rsch en  un d  M ä d ch en  w ä h re n d  

d er F e ld a rb e ite n , in  d en  R o c k e n s tu b e n  u n d  an d en  B ie rtisch e n  g e rn e  

g e s u n g e n  w erd en . A u c h  in  dem  alljä h rlich  im  V e r la g e  K o b r ts c h  un d  

G sc h ih a y  in  E g e r  h e r a u s g e g e b e n e n  « E g e r e r  Jah rb uch e», dann in  « D eu tsch e 

V o lk s lie d e r  aus B ö h m en . H e ra u s g e g e b e n  v o m  d eu tsch en  V e r e in e  zu r 

V e r b r e itu n g  g e m e in n ü tz ig e r  K e n n tn is s e  in  P r a g . R e d ig ie r t  v o n  A lo is  

H ru sc h k a  u n d  W e n d e lin  T o isch er. C o m m is s io n s -V e r la g : C. K n o b lo c h  in  

L e ip z ig »  un d  in  « V o lk s lie d e r  a u s dem  E g e r la n d e . G esa m m elt u n d  h era u s­

g e g e b e n  v o n  A d a m  W o lf .  E g e r  1869. V e r la g  v o n  J. K o b r ts c h  un d 

G sch ih ay»  sin d  ein e erh eb lich e  A n z a h l e g e r lä n d e r  V o lk s lie d e r  d er v e r ­

sch ied en sten  A r t  un d  Z u o rd n u n g  v e rö ffe n tlic h t u n d  so dem  g ro ß e n  

d eu tsch en  V o lk s lie d e rsc h a tz e  d a u ern d  e in v e rle ib t w o rd en . J ü n g st g e la n g  

es m ir ein  H e ft  in  G ro ß -Q u a rt aufzufinden , das a u f  12 B lä tte rn  13 ä ltere, 

m an  k ö n n te  sa g e n  e h r w ü r d ig e  e g e r lä n d e r  V o lk s lie d e r  en th ält, d ie  zum  

T h e ile  n o ch  g a r  n irgen d s, zum  T h e ile  a b e r  n u r a ls  V a r ia n te n  b ei 

A .  W o l f  un d  in  d er L ie d e rsa m m lu n g  d es g e n a n n te n  g e m e in n ü tz ig e n  

V e r e in e s  in  P r a g  p u b lic ie rt w o rd e n  sind. D ie s e s  H e ft  b e ste h t au s V e lin ­

pap ier, un d  e s  b esitzen  je  sech s B lä tte r  je  g le ic h e  k ü n stle risch  a u sg e fü h rte  

W a s s e r d r ü c k e  in  M e d aillo n fo rm . D e r  eine W a s s e r d r u c k  z e ig t  das ju ­

g e n d lic h e  B ild n is  K a is e r s  F ra n z  I. m it d er U m sc h rift: « D e u t s c h l a n d s  

B e f r e i e r  —  F r a n z  d e r  Z w e i t e »  u n d  d er a n d ere  den  D o p p e la a r , ohne 

S c h w e rt  od er S c e p te r  in  den  K ra lle n , m it d er  U m sc h rift :  « G o t t  e r h a l t e  

d e n  K a i s e r  v o n  Ö s t e r r e i c h . »  D ie se  V o lk s lie d e r  v o m  n o rd g a u isch en  

S p ra c h b o d e n  sin d  w ü r d ig  w e ith in  b e k a n n t zu  w erd en , u n d  sie  m ö g en  

daher w o r tla u t lic h  un d  in  g le ic h e r  V o rg efu n d en er S c h re ib w e is e  h ieh er 

g e s e tz t  w erd en . S ie  la u te n :

*) Letzteres ist vergriffen. — Vergessen darf auch- nicht werden, dass in meinem Buche: 

«Notizen zur Heim atskunde des Gerichtsbezirkes P lan . E in  Beitrag zur Geschichte Deutsch­

böhmens. V erlag  von G. H olub in Tachau 1884» dem V olksliede des ostfränkischen (nordgauischen) 

Dialektes ein bedeutender R aum  gewidm et ist.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. I V . 1 1



I Ö 2 Urban.

1.

G ott grüß enk ( =  euch) all z ’samma, sads ( =  seid ihr) holt a schon af,

is leicht ( =  vielleicht) ber enk K ir w a  ( =  bei euch K irch w eih )?  Sieht grod a su as.

M ein! schenkt m ir (Bier), ’s durst mi, affa ( =  hierauf) w ill ich singa 

a Gsangl, recht lusti, dös ( =  dieses) w ill ich furbringa.

G elt! K irw a  gits Mouma ( =  gibt es Muhmen) u V ettern  grod gnuh ( =  gerade genug),

Der K ouchen thout schmeken, poz tausend ju h u h !

Is K ir w a  voriba, hat d’ Freundschaft an E n d ;

he lusti K u rasch i! hät bal nied dran denkt ( =  hatte bald nicht daran gedacht).

Gutz hin, V etta  Deuschl ( —  O sw ald)! der K annes ( =  Johann d. T.), der schwitzt, 

is rauth ( =  roth) wo ( =  w öi =  wie) a Feua, gläuht ( ~  glöit =  glüht) ihn sein diks G ’sicht. 

Su ( =  sua = .  so) geiths ( =  gäihts =  geht es) a f  da K irw a , ’s haut manchen draf g ’freut, 

is K ir w a  voriba, hauts ( — hat es) manchen schon g ’reut.

Brouda A d e l (—  A d ’l =  A d am )! wos haust denn dort in deina H än d ?

is leicht ( =  vielleicht) der Geldbeutl, schau nur w o ( =  w öi =  wie) er’n K u p f  ( =  K u a p f =  K o p f) henkt.

E r  strotzt nied ( =  niat =  nicht), er bauscht nied, is gew iß  niks (—  nichts) drinna.

G e ih ! rüttel’n und schüttel’n, obs drinna thout klinga.

Juhe! sads lusti, ich heua ( =  häia =  höre) -wos ( =  etwas) kum ma ( =  kommen),

D ös san ( =  dieses sind), mein Treu, d’ Spielleut, lauhn ( =  lassen) D udlsak brumma.

M acht M aidala, lafft ( =  lauft) assi, rieht enk gsckw ind z’samm,

’s H upfen und Springen fängt sie uhsa glei ( =  allsogleich) an.

D ort steuht ( =  stäiht) a schöns ( =  schain’s) M aidl, is recht sauba z’sam g ’macht,

schöna Scheugla ( =  Dem inutiv von Schuh), schöna Strüm pfla, das ’s H erzl an lacht ( =  einem lacht).

Z w a  (—  zw oa =  zwei) Gröibla ( =  Grübchen) in B acken, zw a  R ö sla  in Gsicht,

D er w id ( =  w iad =  wird) sie recht freua, der dös M aidl dawischt.

M ach Peita ( =  Peter), mach Doffel { — Christoph), geih H anns —  M atz, gäih neeha ( =  nur) 

g ’schwind,

D ort stenga ( =  stehen) zw a M aidla, geihts das koin ’s (—  keines) askint ( =  auskommt).

M acht, tanzt frisch an D rischlog ( =  ein dem «Schuhplattl» ähnlicher Tanz), diaz ( =  ihr) lafft 

ja  nu ( =  noch) brav, 

diaz m öißt ( =  ihr müßt) eini ( =  hinein) tanzen und geiht gleih  alls draf.

Su ( =  sua) G irgl ( =  Georg), su M ertl ( =  Martin), diaz tanzt recht munta und frisch, 

der V euschel ( =  V eit?) thout trinkn, machts, trumelts am Tisch.

H e, lusti K u rasch i, w eil K ir w a  in Schild,

brav g ’essn und trunken, w eil K u h  ( =  K ou h ) an B atz gilt.

H urch, E v e r l1) (—  Dem . von Eva), hurch, A n n el3) (—  Dem . von Anna), w ie der K r is l ( =  Christian) 

schöin singt,

DÖs is a schöins Bürschl, sch au t! wÖin ’s B öja  ( =  w ie ihm ’s Bier) einrinnt.

K a t l  ( =  K atharina), d ’ W a r b l ( =  Barbara), d ’ Lenna ( =  M agdalena), hättn jedera gern g ’habt, 

er haut sie oba ( =  aber) allzsam sauba asglacht.

H e  lusti, Brouda B artl, geih, trink amal her,

dorten steuht a schön’s M aidl, h ob ’s (== ho’s =  habe es) schöna nied ( =  niat) g ’sehr ( =  gesehen). 

H aut A eugla, san kulschw arz, haut R ö isla  w ie ( =  wöi) Blout, 

dem ( =  dean) M aidala —  dem w är’ ich von H erzn recht gout.

G elt Thom a! dös g ’fälta (—  das gefällt dir), h o ’s {—  habe es) kanm al ( =  koa(n)mal =  keinmal) 

su ( =  sua =  so) g ’sehr,

N arr, ’s geiht halt a f  der K ir w a  anderst nied her: 

dau ißt ma und trinkt ma und tanzt ma frisch draf,

wenns Geld is versoffen, naucha ( =  nachher) heuat ( =  hört) der Spaß af.

') V ielleich t E n e r l  =  E rhard. fl) A n n e l  auch Dem inutiv von Andreas.



Ä ltere  egerländer V olkslieder.

N u  ( =  noch) ains muss ich singa, dös kost an ( =  einen) halbn B atz, 

sunst ( =  sünst =  sonst) w ir ich van M aidlan abscheulich asgelacht.

H urcht, M aidla, hurcht af, ich w ill enk w os schenkn, 

diaz schollt ( =  sollt) an mein Singa viel hunertm al denkn.

D er M arie-sussl ( =  M arie-Susanna), d ’ E iv a-R o ssl ( =  E va-R osina), die hob ich recht bedenkt, 

enk is holt der Lauerz ( =  Lorenz) und der G irg -W o lf (—  G eorg-W olf) g ’schenkt.

D u  M arghet ( =  Margareta) und Du(a)dl ( =  Dorothea), diaz nehmts holt vorlièb, 

wenn ich enk den R em es ( =  Rem igius) und den G augl ( =  Jakob) hingieb.

P o z  hunert, poz tausend, potz Jungfern kan End, 

dirtz sats ja  die schönsten, hät bal nied dran denkt.

Ich w ünsch ènk, schöna M aidla, a gouta N acht 

und jedara an Bursch, das ’ s B ettl recht kracht.1)

2 .
E s haut geschneit a kloins Schneyelein, 

den W e g  h au t’s mir verschneit,

N im m  neha a stumpfas Beselein, 

kehr oh den schmolen Steig.

’. . . S  fein M oidl in ihrem Schlaufkam m erl, 

die moint, sie is allein,

D au kum t ihr herzliebster Tham erl ( =  Dem . von Thom as)

und kröicht zum Fenstrla ein.

G ou’n ( =  guten) Morgn, gou’n M orgn, herzata Schoz,

haust eppa asg’schlouffa schon,

D aß du um mich g ’w oint hast, 

siehr ich dir an A eu gla  on.

Gwoxnt ( —  geweint) hob ich unza ( =  einstweilen) viel um dich, 

um m a arm’s K indelein ,

Dös ich verborgen hob in mih,

w er wird etzt ( =  öitza =  jetzt) V o d a  ( =  Vater) sein.

Trägst du verborgn a K indelein , 

dös is für dich a Schand,

Ich kann dazou nied V o d a  sein, 

ich werfets holt an d’ W an d .

A c h  nein! herzliebsta Thom a ( =  Thom as) mein, 

dös w a ( =  wäre) a ( =  eine) graußa ( =  große) Sünd,

Ich w ill a rechta M ouda sein, 

entlaffn mit dir g ’schwind.

D u sagst w u h l! ih  scholl dich nehma, 

ih m ogh dih oba nicht,

Ich  m üßt m ih ja  deina schäma, 

du schwarzes R ob en g ’sicht.2)

3 .
Stand ih  a f einem Bergelein, 

w ollt w ieda ohja ( =  hinunter) gehn,

D au siehr ih in T h o l an Bauernbubn 

beim  schworzbraun M oidla stehn.

*) Siehe: Deutsche V olkslieder aus Böhm en. Herausgegeben vom Deutsch. V er. f. ge­

meinnütz. K en n t, in Prag. S . 67. 2) Ebendaselbst und A .  W o lf :  V olkslieder aus dem Eger-

lande. S . 57. . .



U rban.

B leih  ( =  B leib ’) im ma stehn, ma Bauernbon, 

sie is ( =  ist) ja  nu nied ( =  niat) dein,

Sie bind dir w oh l ein D isteldora 

zum Hauchzetkränzelein.

D er Disteldorn is a bittas H ulz, 

er brennt abscheulich,

H ob ich verlaurn ma M aidelein, 

dös D ing sehourügelt ( =  reut) mi.

H aust du verlaurn ( —  valauan =  verloren) dein Liebelein, 

samkoka ( =  nicht w ahr?) ’ s thut dir Zorn,

E y  allerliebsta N achba mein, 

mir schmeckt der Disteldorn.

H ob ich m ir dös M aidel asg’soucht 

dort unt am hauchen "Weg,

W o s  ich  m i vern ( =  voriges Jahr) erfreut hob, 

nimt mir ein andrer w eg.

E s  föiert ( =  führt) mirs w eg übern R ain , 

sie is oba nu nied sa ( — sie ist aber noch nicht sein).

Schains M aid l! wennst du am al wieda kumst, 

bist affa denna ma ( =  bist h ierauf dennoch m ein).1)

4 .
E r fragte nach der Nonne, 

die vern ( =  voriges Jahr) ist kommen nein, 

M öcht ich m it ihr gern reden 

nur ein einziges W örtelein.

D ie Nonn, die kam  gegangen 

in ein schneeweißem K le id ,

Ihre H aar sind abgeschnitten, 

die Lieb  hat sie gescheid.

W a s  trägt sie an klein  F inger? 

ein silbers R ingelein.

N im m  hin, du schöner R itter, 

das R in gelein  köhrt ( =  gehört) dein.

W a s  h at sie in ihren H änden?

’ein silbers Becherlein.

Draus gab sie ihm zu trinken 

den allerbesten W ein .

K au m  hat er ihn getrunken, 

so w ar er auch schon todt.

Ich  kann euch nimm er helfen, 

h e lf euch der liebe Gott.

M it ihren weißen Händen 

zieht sie den Glockenstrang,

M it ihren rothen Lippen 

singt sie den Todengsang.

M it ihrem silbern M esser 

m acht sie ein Gräbelein,

U nd legt mit ihren Händen 

den todten Herrn hinein.2)

- 2) A .  W o lf. a. a. O . S. 6 1. —  D ie Schreibweise der vorliegenden Lieder entspricht der 

w irklichen D ialektsprache gar oft nicht, w as ja  auch bei A .  W o lf  der F all ist. 2) Deutsche 

Volkslieder a. a. O . S. 99.

Stand ich a u f einem Bergelein, 

sah nein ins tiefe Thal,

E in  Schifflein sah ich  schwimmen 

drei R itter an der Zahl.

D er allerjüngste R itter, 

der a u f dem Schifflein  war,

H at mir die Treu ’ versprochen, 

ich. w ar erst vierzehn Jahr. 

Jungfrau! seid ihr von A d el, 

seid ihr ein w enig reich,

N ach  euch steht mein Verlangen, 

heurathen w ollt ich euch gleich. 

Ich  bin ned reich, ned von A d el, 

bin nur ein w enig fromm,

Ins K lo ster w ill ich gehen, 

w ill w erden eine Nonn.

W ills t  du ins K lo s te r . ziehen 

und Gottesdienerin sein,

R e it  ich einmal vorüber, 

bei dir kehr ich dann ein.

E y !  w ie das M adel drin g ’west, 

vergangen w ar das Jahr,

D a  kam  derselbe R eiter 

w oh l vor das K lo ster dar.



Ä ltere egerländer Volkslieder.

5.
E s reit ein H err und sein trauter K n ech t,

sie reiten stad ( =  langsam) unti den schmolen Steg,

Sie reiten vorbei vor a ( =  einer) Hoselstaun,

dau dras ( =  draußen) dau sitzn zw a ( =  zwou =  zwei) Turtltauben.

D ie Tauben —  die treiben ihra L ieb ,

dau w em  ( =  da werden) dem Herrn seine A eu gla  trüb.

Trauter K n ech t, gieb her dein R ö ß l beim Zaum , 

steig affi (== hinauf) zu der Täubi am Baum .

A ch , mein trauter H err! dos thu ich nied,

die Tauben san ( =  sind) falsch und ich bin müd.

Trnuter K n ech t! nim hin mein R ö ß l beim Zaum, 

ich selba will steign zur Täubi a u f’n Baum .

E y !  w ie er in die M itt’ h inauf kam, 

da flohen die Taubn a u f und davon.

E r  tritt etzt a f einen dürren A st 

und fällt hinunter ins grüne Gras.

A u  w eih! au w eih meinem Edelherrn,

w au w ür ( =  werde) ich heuer mein L o hn  begehrn.

Trauter K n e ch t! nim mein Stifl und mein Schwert, 

dös is deins Lohns gew iß  zwa-dreim al wërt.

Trauter H err! dös thu ich aber nied,

Oes ( =  ihr) hats Freund, die nehmas selbst gern mit.

Trauter K n e c h t ! reit w ieda ham  auf’n R o ß  

und zieh mir mein 6 W aisle in  groß.

A ch , trauter H err! dös thu ich schon ned, 

oes w ißt ja , w ie ’s mit fremden K indern  geht.

K in d e r hob ich schon selba grod gnu ( =  gnough =  genug) 

und nied am al a gscheids W e ih  ( =  W eib) dazu.

©■

E s w ollt a K n a b l spatzieren gehn 

die Zeit w ar ihm recht lang,

Geuht ( =  Geht) er vor der Liebsten Schlaufkäm m erlein,

D au  inna leuht (—  liegt) sie krank.

D au bricht er oh ( =  ab) zw ey R öslein  roth, 

beim  Fenster gab er’s nein.

Schlaufst oda wachst, Herzallerliebste mein 

in dein Schlaufkäm m erlein.

U nd w e n n  i c h  w ir k l i c h  S c h la u fe n  th ä t , 

v o n  d i r  h ä t t ’  i c h  k e i n  R u h ,

D u  liegst mir beständig in mein H erz und Sinn, 

wenn ich ned bei dir bin.

D au setzn sich alla zw a nieda 

a f ein schneeweiße B ank,

M it an ander dau thoun si schön kausen ( =  kosen =  traulich plauschen), 

Zeit wird ihnen ned lang.

Schöins L ieb l! w ir m üßn itza scheiden, 

leucht uns der Morgenstern,

D er Tag, der thout a schon m it anbrechen, 

m uß mich von dir entfern.



U rban.

W e r haut ( =  hat) uns das L ied l g ’sungen, 

w er hat das Scheiden erdacht?

E s  hobens uns g ’sunga drei junga K n abn , 

die N achts umgehn w ie die R obn .

D er allererst hauts g ’schrieben, 

der ander hauts ( =  h at es) erdacht,

D er dritt’ hauts gsunga sein M adla z ’ N achts, 

haut sie oft traurig g ’macht.

7.

E s  w ollt ein M ädel früh aufstehn, 

w ollt rautha R ö sla  brechen,

U nd w ie sie übern H u lw eg ( =  H ohlw eg) tratt, 

die H oselstaun ( =  H aselstaude) thut grünen.

So grüß dich Gott, traut Hoselstaun, 

w ie bist du denn so grüne?

Schon dank, du wundaschöna M ad ( =  M aid — M agd), 

w ie  bist du denn so schöne ?

W aru m  ich gar so schöne bin,

D ös kann ich dir w u h l sagen:

Ich iß w eiß Braud ( =  Brot), trink M eth und W ein ,

D auvon bin ich so sch ön e!

Issest du w eiß Braud, M eth und W ein , 

darum bist du so schöne,

Steih ( =  stehe) ich in R e if, in kühlen T h au  da, 

dauvon bin ich so grüne!

Steihst du im R e if, in kühlen Thau, 

dauvon bist du so grüne,

H ob ich daham, B rüda zw a ( =  zw äin =  zwei) =  drey, 

die w o lln  dich holt ohaua ( =  abhauen)!

H au a sie mich in W in ta  oh ( =  ab), 

in Sum a grün ich wieda,

S ’is ned ( =  ’s ist nicht), als w enn’s M adl d’ E h r verliert, 

ey ! nimma grünt sie wieda.

Feins M ad l! wennst dein E h r ’ w illst b ’halten, 

daham  dan m ußt du bleiben,

Darfst zu  kein spatn A bendtanz gehn, 

die Bursch, die m ußt du meiden.

H o donk, ho donk, lieba H oselstau’n, 

ho donk vor dein gute Lehr,

H ob ich w olln zu m ein Liebsten gehn, 

jetzt w ill ich w ieda umkehrn.

Geuh ( =  gehe) furt, du wundaschöna M ad, 

du darfst ned w ieda umkehrn,

E s  darf jedes M adl zu ihrn gehn 

in Züchtn und in E hren.

Feins M adl, wennst du a f’n Tonzbuan ( =  Tanzboden) gehst, 

so stell dich fein hinta d’ Leut,

E y !  haut a K n a b l a L ieb za dir,

W ie  bald w ird er dich finden.
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Feins M adl, wennst du a f ’n H am  w eg bist, 

schau d ick nicht seuja ( =  sehr) umma,

E y !  haut a K n a b l a L ieb  zu dir,

Scho ( =  schon) naucha ( =  nach) w ird er dir kum ma (-= komm en).1)

8.

Schön willkum m a, lieba H ansl, kum araal z ’Stand,

züg ( =  zieh) as deine F äustling ( =  Fausthandschuhe) u gih mir her dein rechta H and.

W ie  steuts mit deina L en a? bist fraugh ( =  froh), dass dich gnumma, 

wirst a Freud hobn, mein Brouda ( =  Bruder)! dass du’s haust bekum m a?

E s geuht nu mit, lieba Brouda, ’s thut mi a ned recht g ’freu’n, 

sie kann ja  niks bessa, als imma mit ihrem M ann grein ( =  zanken).

E s  vageiht scheja ( =  vergeht schier) ka  ( =  koa(n) =  keine) W ochen , muss Schläg bekäm a, 

sunst ( =  sonst) nahm  sie mir d’ H usen ( =  H uasn =  Hosen), meine saubere Lena.

E y !  wos sogst dau, mein lieba Brouda, ich glau ( =  glaube) dir fast ned,

sie w a ja  gaua ( =  gao =  sehr) freundlich, w ie’s si nu { =  noch) ledig is gwest.

Gaua sittsam und stilla is gwesen dein Lena,

und jezt scholls suda ( =  gar soll’s suada =  so sehr) schlimm sa (== sein), thät mich w unda nehma.

E s  is nu ned acht T o g  ( =  Tage), dau haut sie dir g ’hatten ( =  gehabt) an R ausch, 

dau haust ( =  hättest) neeha ( =  nur) scholln ( =  sollen) dös W eih  ( =  W eib) schaun, w ie sie mit 

uns haut umghaust.

D as M ensch ( =  Dienstmädchen) haut sie prügelt, unsern K n ech t haut sie versprengt,

und zu m ir haut sie g ’sagt: H und, du w irst gew iß  nu afg ’henkt.

Dös D ing haut mi g ’ärgert, ich bin g ’worn ( =  geworden) fuchsteufels-wild, 

und hob holt ma W eib rl su recht w akalich  durchas g ’schilt.

Ih  ho si gspert in Saustoll, bin g ’wesen suda (•-= so sehr) keck,

dau haut holt m a Lennel d’ H ändla zan behn ( =  zum beten) in d ’ H euch ( =  Höhe) g ’reckt:

E i, du m a lieba H ansl, ma schöna, ma guldana M ann,

sperr mi neeha ( =  nur) nima in Saustoll, was fanget ich denn an,

F ü hr mi affi in ma Bettel, ich bitt dich recht schön, 

koch ich dir a guts Frühstük, wenn ich morgen thu afstehn.

M a Lena —  die dabarmt m ich dau affa ( =  hierauf) gleich wiederum,

ich nim sie holt beim A erm el, feja  ( =  führe) sie stad ( langsam) in d’ Stum  ( =  Stube):

E y , du mein lieba H ansl ich bitt, ja g  mi nur ned aus,

ich versprech, ich trink m ir sein Letta  ( =  Lebtag) mehr kein R ausch.

U nd seid den 8 Togn ( =  Tagen) her is m a Len el recht frum und brav, 

thout fleißig arbeiten, hält’s M aul und hält sich im ma stad.

T h out d’ Leut ned kuniren, thout nima mit mir su ( =  sua =  so) grein ( =  zanken),

kum t sie hin zum  Saustoll, sagt sie, dau drinna san d’ Schwein.

Lieba Brouda, es is w aua ( =  es ist wahr), w ie  dös Sprichwort thut gehn:

die M enscha ( =  vulgäre Bezeichnung für Mädchen) hobn F ah la  ( =  Fehler), sie mögn sein wild

oda schön,

U nd der solt eina griegen ( =  bekommen), die kein F ah la  sollt hobn,

der hat ja , mein E ich el ( =  Betheuerung), ’s best’ N um ra as ran G lückshofn ( =  aus einem

Glückshafen) zogn.

J) Deutsche V olkslieder a. a. O. S. 119  und A .  W o lf  a. a. O . S . 7. —  Siehe auch:

L . U hland. A lte  hoch- und niederdeutsche V olkslied er (1844). S . 66. —  Firm erich. Germ a­

nische Völkerstim m en (1838— 1850). B d. II , S. 363. —  Erlach. V olkslied er der Deutschen. 

B d. I  und I V , S. 153 und 4.
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E s flügt as a F lügn va dau, 

sie flüget b in  und wieda,

F lü gt den grünen W a ld  aus und ein, 

an Birnbaum  sitzt sie nieda.

D er B am  ( =  Baum) bleibt ned allaw eil grün, 

sein B latla  tbun ohfallen ( =  seine Blätter 

thun abfallen.

D ’ L ieb die bleibt ned a llaw eil stehn, 

sie thut oft schlecht erschallen.

9 .

D ie L ieb  ist voll W ankelm uth, 

sie wanket hin und wieda,

D em  Bräugam  ( =  Bräutigam) den ich nächst ho 

( =  habe) g ’habt, 

geith ( =  geht) schon a f d ’ N aig  etzt wieda.

W en n  er a nimma w ieda kumt,

lassen m ir’n (=: w ir ihn) wandern herum,

Ich schlag m ir’n ( =  mir ihn) aus meinen Sinn, 

schau mich nauch ein ändern um.

Ich w eiß mir ein, der mir g ’fällt, 

bei den dau muss ich sitzen,

U nd w a ( =  wäre) der W in ter nu { =  noch) so kolt, 

vor Freuden m üßt ich schwitzen.

10.

E s spielt ein R itter mit seiner M agd,

Sie spielen früh, sie spielen spat,

Sie spielen w oh l die ganze N acht, 

bis ’s gute M aidl verspielen that.

So w ie das M ädel .verspielet hat, 

da hebt sie an viel zu w ein en :

O weh, o w eh ! m ir armen M agd, 

wer zählet itzt meine Peinen!

W e in  nicht, w ein nicht, lieb ’s Annelein, 

ich w ill dir dein E h r bezahlen,

Ich gieb dir meinen R eitknecht fein 

und Geld und Gut gnug in allen.

Ich mag nicht euern R eitknecht fein,

G eld und Gut könnt ihr behalten,

Ich w ill zu meiner M utter heim,

Gott w ird gerecht mit uns walten.

W ie  sie nun gegn R egensburg kam, 

w oh l hin in die enge Gassen,

D a  wurde sie ganz roth vor Scham, 

sie konnte sich nicht recht fassen.

W illk o m m ! rief d’ M utter, liebs Annelein, 

w ie hauts ( =  hat es) dir die Zeit gegangen, 

D as K itterl w ird dir ja  zu klein,

D as Fürtuch w ill nicht mehr langen.

W ie s  mir die Zeit gegangen hat, 

das könnt ihr gar leicht errathen,

E in  R itte r hat mir g ’w altig g ’schadt, 

ein K in d lein  muss ich nun tragen.

A c h  M utter, liebste M utter mein,

W ie  wird unser V ater lärmen,

A c h  macht mir nur ein Bettelein, 

darinnen w ill ich gerne sterben.

Sie kehrt sich hin, sie kehrt sich her, 

sie kehrt sich gegen die W än d e;

M utter, m ir w ird der A th em  schwer, 

es geht m it mir bald  zu E n d e !

A c h  nein, ach nein, liebes Annelein, 

deswegen darfst du nicht in die Erden, 

Ist nur geboren das K indelein , 

w irst du schon wiederum  werden.

W ie  es nun kam  gegen I I  U h r hin, 

da hebt sie an zu sagen:

Barm herziger Gott von H im m el nimm — 

a u f mein arme Seel in Gnaden!

U nd w ie’s kam  gegen Mitternacht, 

dem R itter träumt es ganz schwer,

A ls  wenn sein vielgeliebte M agd 

a u f einem Todbett war.

A u f  R eitknech t! sattle ungesäumt 

für mich und dich zw ei Pferde,

M ir hat die ganze N acht geträumt 

von Leichen und einem Schwerte.

W ie  er über die H aid  naus reit, 

große M ägde hört er singen.

Singt nicht, singt nicht, es thut mir leid, 

die Ohren mir darob klingen!

W ie  er eine Strecke weiter kam, 

ein Hirtelein hört er pfeifen;

Sein Pferd  er fest beim Zügel nahm, 

zw ei GlÖckelein hört er läuten.

Sag', Hirtelein, liebstes H irtlein mein, 

w as bedeutet denn das L ä u ten ;

L äu t man zu einer H ochzeit fein 

oder läut man zu einer Leichen!
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M an -läut zu einer H ochzeit nicht, 

wohl aber zu einer Leiche,

E in  M ädel jung und schön von Gsicht, 

ist entstellt durch Todtenbleiche.

E r  nimmt hinweg das w eiße Tuch, 

er schaut ihr starr in die Augen. 

H ier les’ ichs wie in einem Buch, 

ach Gott, ich kann’s nicht laugnen!

W ie  er nun gegen R egensburg kam, 

so trug m an auf einer B ahre 

D ie M utter und ihr K in d  beisamm, 

dies hob empor seine Haare.

E r nimmt das Todtenkränzelein 

und setzt ihr a u f ein goldnes H äubl. 

Zuvor warst du mein M ägdelein, 

jetzt bist du mein geliebtes W e ib l!

Setzt ab, setzt ab, ihr Träger mein, 

laßt mir diese Leiche anschauen, 

H ier ruht mein liebes M ägdelein, 

ich w ill mich mit ihr noch trauen !

D ann stieß er die Spitz seines Schwerts 

mit G ew alt und großen Schmerzen 

In  seinen L eib  und fiel rückwärts,

B lut floß aus seinem Herzen.

H aut ein, haut ein, ihr Gräber mein 

in die schwarze kühle Erden,

Dies K leeb latt muss beisammen sein, 

bis sie Staub und A sch en  w erden.1)

11.
E s stäiht a Schlößl in Oesterreich,

I)au drinna san dra M adala reich.

D ie äjest ( =  äiascht =  erste) die haut a w aksgels H aar,

D ie andre die haut zw a ( =  zw oa —  zwei) Aeugelein klar.

D ie dritt’ die baut ihra H äusl in W o ld ,

Zu an Bruna, der’s W asser haut kold.

V o r  den Bruna dau laft gschw ind a Boch,

D er laft dem M üller w u hl (—  wohl) a f  sein R o d .

W u h l a f  sein R o d , w uhl vor sein Thür,

E y , M üller gieb mir dein Tochter dafür!

M ein Tochter gieb ich kein solchen Bubn,

D er T a g  und N ach t wird in W irtshaus g ’hubn ( =  aufgehoben).

B in  ich nied ( =  niat =  nicht) T a g  und N acht bei dem W ein , 

L ieg  ich husch ( =  hübsch) in mein Schlafkäm m erlein.

L iegst du nied allaw al bei dem W ein ,

So scholl ( =  soll) m ein Tochter dein Eigen sein.

A c h  V o d a ! gebt mir heua ( =  dieses Jahr) kein M ann,

Ich leb nied länger al Gauaslang ( =  ein Jahr lang).

Lebst du nied länger als heua’s Jahr,

So m üßt m ich reua dein w aksgels H aar.

D ein w aksgels H aar, dein seidas paar Z öp f,

W o st ( =  w as du) heua’s Jahr dein H äubl draf setzst.

x) A . W o lf  a. a. O . —  Ferner: U hland. A lte  hoch- und niederdeutsche V olkslieder {1844). 

B d. I, S . 220. —  Erlach: V olkslieder der Deutschen (1834— 1836). B d . II , S. 531 und Kretschm ar. 

Deutsche V olkslieder mit Originalweisen {1838— 1841). B . I . S . 89. —  B ei A . W o lf  schließt 

dieses uralte an Varianten reiche V o lkslied :

«Es stand nit an zen dritten tag, 

da sten drei lügen a f irn grab, 

D a  stet m it G old geschrieben, 

dass treu in Gott etz ligen».



U rban.

E y !  w ie kaum  vergangen ist das Jahr,

D es M üllners Töchterl am F reu dh u af war.

E r rauft sein H aar, er w in d  sein H änd,

A c h  Gott, wann nimt mein Trauer ein E n d  ?

W en n  all die Stoinla ( =  Steinchen) unti schwimmen,

So w ird der M üllner w ieda springa.

W en n  all die Bäum e R ö sa la  trogn,

W ird  dem M üllner sein L o ad  ein E n d  h o b .1)

12.
W e iß  ich a w aksgels Blüm elein, 

dös buckt sich zu der Erden,

D em  allerschönsten Bauernbubn, 

dem muss diess zu T h eil werden.

E r  m ogh imma san (—  sein), w au ( =  wo) er w ill, 

haut ( =  hat) denna ( =  dennoch) bei m ir g ’schlaufen,

U nd hat von G old a ( =  ein) Ringelein

in mein Schlaufbettla ( =  Schlafbettchen) g ’lassen.

H aut er von G old a R ingelein

in dem Schlaufbettla g ’laussn ( =  gelassen),

W ern  ( =  werden) ihn des A n n alas ( =  Annchens) Brüder 

schon tüchtig drüba straufen.

W en n ’s A nnales B rüda kum a ( =  kommen), 

scher mich denna net viel drum,

M orgn setz ich mich a f  mein brauns R ö ß l 

und reit um den W a ld  herum.

E y !  w ie er kam  in grünen W o ld , 

dort in den Büschen unten 

Stenga ( =  stehen) ’s A nnels Brüder drei 

und haun ihm  tiefe W u n d en .2)

13.
A n  meiner E uher ( =  Ehre) liegt mir gaua viel,

In  mein Schlaufkam m erl lieg ich schön still,

E s  thout nemez ( =  niemand) mit mir scherzen.

Ich kehr mich hin, ich kehr mich her,

S o  geht es mir von Herzen.

D u haust ( =  hast) m ich schon viel Gaua (—  Jahre) lang g’ freit,

E y  etza ( =  öitza =  jetzt), dass zum  heuern ( =  heiraten) w ird  Zeit,

L au ß t ( =  lässt) du mich schon sitzen allein,

Zieh ima ( =  immer) hin, wauhin (== w ohin) du w illst,

U m  dich w ill ich nima grein ( =  weinen).

Schains M ad l! du greinst gew iss denna um  mich,

W a u  niet ( =  w o nicht =  wann nicht), su ( =  sua =  so) denk ich denna an dich,

M ir san ja  oft basam (—  beisammen) g ’sessn.

Ich  m ogh ziehn, w auhin ich  nur w ill,

Ich  kann dich niet vergessn.

*) Deutsche V olkslieder a. a. O. und A . W o lf  a. a. O . ; aber auch: A rnim  und Brentano. 

D es K n aben  W underhorn. I, 200; dann: H offmann. Schlesische Volkslieder (1842), S. 17. —  

E rlach a. a. O . I V ,  212. —  Firm enich a. a. O . II, 366. —  Kretschm ar a. a. O. I , 70.

2) Deutsche V olkslieder a. a. O . S. 212.
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M ein feins L ieb l-h at ein runden H ut a f  ( =  auf),

San ( =  sind) um und um schöne Bandala ( =  Bändchen) draf,

M it L ieb  is ( =  ist) er umrunga ( =  umrungen).

W ill  er mein trautes Schätzerl sein,

Schon w ieder w ird er kum ma ( =  kom m en).1)

In  dem  H e fte , das vo rste h e n d e  alt e h rw ü rd ig e  e g e r lä n d e r  V o lk s ­

lie d e r  en th ält, lie g e n  z w e i lo s e  Q u a rtb lä tter, deren  P a p ie r  v o n  m in d erer

Q u a litä t ist und vo n  d en en  ein s den  W a s s e r d r u c k  « E g e r »  b esitzt. D ie se

B lä tte r  en th a lte n  zw e i V o lk s lie d e r  u n d  z w a r  ein  A n s in g lie d 2) ein  « W e ih ­

n ach tlied , w e lc h e s  e h e v o r  in  d er M e tte n  a u f  dem  C h o r m it B e g le itu n g  

d er M u s ik  a b g e su n g e n  w urde»  u n d  ein  a n d eres V o lk s lie d , das ich  dem  

ersteren  h ier  g le ic h fa lls  a n fü g e n  w ill. D a s  A n s in g lie d , dem  S in g n o te n  

b e ig e fü g t  sind, la u t e t :

Ghorsama Dina, wos san des (—  sind dieses) va Herrn,

Dein ( =  die) sua schon singa u fleign dort va fern,

Grod eiza ( =  jetzt) dau in da I2 ten  Stund,

’s w ird  grod a K ran k a  w ida gsund

D ös daut ( =  thout =  thut) ma gfalln,

dös g ’felt m a reht, o jeckes, dös gfalt ma reht!

I  sog, san ( =  sind) E n gala  as’n ( =  aus dem) Him melreich,

A f  da W e lt  hobi ( =  habe ich) neks gsea ( =  nichts gesehen), des ihnen gleich,

Funken ( =  funkeln) daun (thoun =  thun) sie überall,

F u nkn  überall, a jem en d al!

F u nkn  überall, oi jem en d al!

Fakin iga  ( =  verkündingen) daun ( =  thun) sie uns a grausa ( =  große) Freud,

Sie sogn ( =  sagen) M esias ist uns gebohren heut,

V o n  M aria der Jungfrau zart und rein,

Ist geboren das schöne Jesulein.

E i, ei, des ( =  dieses) isa ( =  ist ein) W u n a  (== W under),

E i, ei —  W u n a , überalla W u n a !

Bräida ( =  Brüder), sat lusti u haut ( =  habt) all a Freud,

W e il m ia ( =  wir) dalebt hon ( =  haben) die gnadenreiche Zeit.

Sing w ill i :  hei-sa-sa-sa-sa,

A  nu ( =  auch noch) dazau ( =  dazu) hob-sa-sa-sa-sa!

D au v ’launta ( =  verlohnte =  belohnte) M eih ( =  M ühe), da v ’lauta M eih,

O i jeckes! dau v ’launta, v ’lauta M eih!

W iß ts , w o ma (=• w as wir) daun ( =  thaun)? M iea ( =  wir) meis’n da (=; doa =  dar) geih

( =  gehen) alzamm  ( =  allezusammen).

G eih ( =  gehe), B au  ( =  B ou =  Bub), w ek a f unsen alten A baham .

D oa geih  m eis’n mie ( =  miea =  wir) allzusamm.

A  ( =  auch) nu ( =  noch) una ( =  unser) ralta A baham .

Geim a ( =  gehen wir) allzusam  u da A baham ,

Geim a allzusam  u da A b a h a m !

M atz (== Matthias), M atz, M atz, D um i di ( =  tumm ’le dich), bring’s O pfa g ’schwind,

Drogs ( =  trage es) doa zan K rip p a la  dem Jesu-K ind.

*) Deutsche V olkslieder a. a. O . S. 153 und A .  W o lf  a. a. O. S . 28. 2) Ich  besitze

mehrere solche A nsinglieder aus dem nordgauischen Sprachgebiete und gedenke dieselben separat 

an dieser Stelle der Öffentlichkeit zuzuführen.



O ya ( =  Eier) nun a ganze Zistl ( =  kleiner Tragkorb) voll,

M ehl, Schm olz nim h nu (=r auch noch) dazou;

Oia ( =  Eier) a Zistl vul ( =  voll), M ehl, Schm olz, M ilch dazou.

M atz, sua ( =  so) m ach’s, affa ( =  hierauf) bist a ( =  ein) brava B ou ( =  Bub)!

H oldseligs K indelein , sey uns w illkum ,

A c h ! w ahrer Gottessohn denk fein oa ( =  an) uns,

Bleib  bey uns alle T a g  und Stund,

W a n ’s dai ( =  dein) W ill  is ( =  ist), erhalt uns fein g ’sund.

Bleib  bei uns alle T a g  und Stund,

Jesulein, unsere Seelen mach g ’su n d !

D a s  a n d ere  L ie d  la u te t:

Sagts, wo sind die V eilchen  hin, 

die auf diesen R asen  

ich und meine Schäferin 

sonst zusammen lasen?

Freund, du bist umsonst bemüht, 

diese Veilchen sind verblüht!

Sind die Tulpen nicht mehr hier, 

die a u f jenen Oeden 

in der bunten Farben Zier 

sich so prächtig blüthen ?

Freund, du bist umsonst bemüht, 

jene Tulpen sind verblü h t!

E y , wo ist die R o se  hin, 

meine beste Freude, 

diese Blum en-K önigin 

in dem P u rp ur-K leide?

Freund, du bist umsonst bemüht, 

alle R osen  sind verblüht!

A l l e  d iese  V o lk s lie d e r  sind G e ist v o m  d eu tsch e n  V o lk s g e is te , sin d  

d eu tsch e n  V o lk s h e r z e n  e n tq u o lle n  u n d  v e rd ie n e n  daher in  d en  g r o ß e n  

d eu tsch e n  V o lk s lie d e rs c h a tz  e in v e rle ib t zu  w erd en , sie  g e b e n  a b e r  g a n z  

b eso n d eren  A u fs c h lu ss  ü b er das M in n en  und S in n en  d er V ä t e r  d er S ö h n e  

des a lte h rw ü rd ig e n , e in st re ich su n m itte lb a re n  E g e r la n d e s .

D ie  v o rsteh en d en  e g e r lä n d e r  V o lk s lie d e r  b r in g t  der V o lk s m u n d  

m it jen en  L ie d e rn  in  V e r b in d u n g , d ie d er e g e r isch e  M a g is tra tsra th  J o s e f  

S e b a stia n  G r ü n e r  im  J a h re  1822 den  in M a rie n b a d  zu r K u r  w eilen d en  

D ich terfü rsten  G o e t h e  zu r D u rc h sic h t ü b erre ich t h a tte , u n d  w o zu  G o e th e  

am  19. Ju n i 1822 a n  G r ü n e r  v o n  M a rie n b a d  aus sch re ib t: «D ie L ie d e r  

d er E g e r lä n d e r  h ab e ich  säm m tlich  g e le se n  u n d  fin d e s ie  probat.»  U n d  

in  d er T h a t  fa n d  ich  das v o rb e sc h r ie b e n e  H e ft  m it d en  « E g e rlä n d e r  

L ied er»  in  ein em  H a u sa rc h iv e  M a rie n b a d s .1)

I y 2. U rban.

R u ft  die Freunde doch herein, 

die sonst hier spazierten, 

und von nichts als L ieb und W ein  

frohe R ed en  führten. _

Freund, du bist umsonst bemüht, 

denn die Freunde sind verblüht!

Sind die M ädchens denn nicht da, 

mit den schwarzen Haaren, 

die vor w enig Zeiten ja  

hier zu linden waren.

Freund, du bist umsonst bemüht, 

auch die M ädchen sind verblüht!

W en n  auch ich einst nicht mehr bin, 

und ein Freund w ird fragen, 

w o ist unser D ichter hin, 

sprecht, w as w ollt ihr sagen ?

N ichts als unser altes Lied, 

auch der Dichter ist verb lü h t!

*) Briefw echsel und mündlicher V erkeh r zw ischen Goethe und Jo sef Sebastian Grüner. 

Leip zig , V erlag  von Gustav M ayer 1853.
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Niederösterreichische Schwänke, Sagen und Märchen.*)

M itgetheilt von Lehrer J. R . B u n k e r ,  O denburg.

X I V .

T a '  K a i s a '  J o u s e f  unt s a i n  H o u f n â a ' .

(Schwank.)

T a ’ K a is a ’ J o u s e f h at a n  H o u fn â a ’n g ’h ä p t u n t te a ’ h at â llw a l

w u ll ’n ta ’ G ’sch a itari sain.

T â  h ä b ’m  a m äl z w ä a  Z im m a’la it  in  ta ’ P u a ’g t  in  H o u f  m it ta ’

W i a g ’n 1) an  P a m  â p g ’sch n itt’n, sou  k im m p t ta ’ H o u fn ä a ’ ta h e a ’ , s ä g t  a ’ : 

« W a s  r a ft ’s të in  ëis m it a n â n d a ’ ?»

L ä ß t  an  S ch m ie d  h u l’n  u n t lä ß t  e a n a ’ t ’ S â c h ’ 2) p a  d a ’ M itt ’ tuäch- 

haun  u n t h a t an  in a ’n âan T h ä a l g ë ib ’m, a h â lw a ti S ä c h ’ .

H ia tz  h â b ’m  si s i’ a  z w a it i  S ä c h ’ g ’hult. T ä  h ät a ’ e a n a ’ të i w ie d ’­

rum  v a n â n t h ä c k ’n  lä s s ’n.

H ia tz  h u l’n s ’ea n a  ti tritti. H ia tz  k im m p t a ’ ta h ea ’ u n t siacht, täß  

sch o u n  w ied ru m  a n aich i h ä b ’m , n im m p t a sain  S a w ’l u n t sc h n a it’t  a n j ia d ’n 

sain  K o u p f  w ë ik . T a ’ K a is a ’ k im m p t tazui, siach t të i M a le a ’ 3). E a ’ 

sch ra ip t g la i ’ an  P r ia f  u n t sc h ick t ’n H o u fn ä a ’ fu a ’t  tam it. S o u  g e h t  a ’ 

a  sou  a h â lw i S tu n t in  der G â ß ’n, k im m p t a  Ju d  ta h e a ’ g ip t  a ’ të in  J u d ’n

fim p f S tu c k  T u g g ä t ’n, g ip t ’n të in  P r ia f  in  t ’ H â n t un d  sä g t, e a ’ su ll të in

P r ia f  tu a ’t  u n t tu a ’t  h in tr â g ’n. T e a ’ h a t ’n g la i ’ in  V a ’h âft g ’n ou m m a’, w a l 

’s a F ra im a u n 4) w ä a ’ . T a ’ Ju d  w ü ll fu a ’t, s ä g t  a ’, e a ’ su ll n ia ’ tä  p la ib ’m.

E a ’ sch ra it sdai’ u m  sain i P u a ’sch ’n  u n t tâafi an h in t’ri in ti R ie h t-
O  w

k â m m a ’ u n t h â b ’m  an ’p u n t’n  u n t h ä b ’m  eam  in  K o u p f  â w a ’g ’sch n itt’n, 

w a l ’s in  P r ia f  is ’ tr in  g ’s tâ n d t’n v a n  K a is a ’, si su ll’n  të in  k ë ip f ’n, te a ’e a n a ’ 

të in  P r ia f  p r in g t.

W ia  ta ’ H o u fn ä a ’ z ’ H a u s  ’k ë im m a ’^ iM s’ , is ’ a  g r ä t  za  d a ’ T ä f ’ l 

z ’rech t k ë im m a ’.

« W ä s  is ’ të in n  g ’s c h e g ’n», s ä g t  ta ’ K a is a ’, «taß tu  w ië d ru m  tä  pist?»

« A » , s ä g t  a’, «i’ h ä b ’ m a ’ ’s w u ll të in k t, ta ß  as p ë issa ’ is ’, w a n n  i ’ 

an J u d ’n h in schick.»

« T rin n a ’ is ’ a  G en a ra l» , s ä g t  ta ’ K a is a ’ , «tea’ h ä t a  lâ n g i N â s ’n 

ä w a ’ w a u n n st m a ’ w ä s  s ä g st, n ä c h a ’ sch a u  ti aun.»

*) D ie  hier mitgetheilten «Niederösterreichischen Schw änke, Sagen und M ärchen» bilden 

eine Ergänzung zu jenen «Niederösterreichischen M ärchen I — X I I I .» , die in dieser Zeitschrift I II .

S. 90, 123, I V .  S. 28 und 79 abgedruckt worden sind. D ie jetzt folgenden N r. X I V — X X V I I ,  

w urden m ir erst im L au fe des verflossenen W in ters 1897 a u f 98 von Tobias K ern , demselben 

M anne erzählt, dem ich auch die M ärchen N r. I — X I I I  verdanke. V o n  der Provenienz der neuen 

F o lg e  gilt also dasselbe, w as ich B d . I I I . S. 90 ff. gesagt habe, nur hat m ir K e rn  letzthin ge­

sagt, dass er nicht nur lange Zeit in Theresienfeld zugebracht habe, sondern, dass er während der 

drei Jahre, die er in Niederösterreich von 1855 —  57 verbracht, auch in den Orten Felixdorf, 

Guntram sdorf, Biedermannsdorf, Entzersdorf, M ödling und Kottingbrunn durch kürzere oder längere 

Zeit in A rb eit stand. In  diesen Orten müsse er also die M ärchen gehört haben.

*) Große Zimmermannssäge, die von zw ei M ännern gehandhabt wird. 2) Säge. s) M alheur. 

d) Freim ann, Scharfrichter.
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W ia _ r_ a ’ ain i k im m p t, s ia ch t a ’ të in . S ch a u t a ’ ’n n a ch  ta  S a it ’n

au n  u n t s c h r a it : « H ät te a ’ a  lâ n g i N â s ’n u n t i’ te a ’f  ni’ t  am âl w a s  s â g ’n.»

(T ä  h at a ’ g ’m ant, tä s  is ’ n ik s  g ’sâ gt).

S o u  n im m p t ’n  ta ’ K a is a ’ u n t lä ß t ’n  a u ß i w e a ’ffa ’ . H ä t  n im m a’

aini te a ’ffa ’ .

N im m p t a ’ s i’ an  g r ä ß ’n  P ä a r a ’ u n t g e h t  am  P o u d ’n auffi. H ä t 

o u b ’m  a  L o u c h  ’p ä a ’t  â w a ’ , sch ra it a ’ a w i:

« T a ’ H o u fn ä a ’ s itzt in  H im m ’l

U n t tu it  ë in k  in  ë in k a ’ W ë ltg e t im m ’l».

H ia tz  h â b ’m  s ’ ’n v a n  P o u d ’n a w a ’ u n t v ä a ’ ’s B u a ’g t tä a ’ außi, un t 

ta ’ K a is a ’ h ä t g ’sâ g t, e a ’ te a ’f  n i’t  m e a ’ in  sain  H a u s  u n t a ’f  sain  G rü n t 

u n t P o u d ’n.

H ä t  s i’ ta ’ H o u fn ä a ’ a S c h a ip tru c h ’n ’k a ft  u n t an  E a ’t a in i g ’fü llt 

u n t fâ a t  in  ti P u a ’g t  a in i tam it.

K im m p t ta ’ K a is a ’ ta h ea ’ : « H âw ^ i’ ta ’ n it g ’sâ g t, tu  te a ’fs t m a ’ 

m ain  L ë ib ’m  n i’t  m e a ’ k ë im m a ’ a ’f  m ain  G ru n d  un t P o u d ’n?»

E a ’ r ia ft  ’s  M ü llite a ’ , ta ß  eam  au ßi w e a ’ffa ’ . W ia  s ’n  w ö ll ’n p ä c k a ’ , 

sp r in g t a ’ in  ti T r u c h ’n aini u n t a f  t ’ E a ’t auffi.

« T ä  ste h  i ’ h iatz a ’f  m ain  a ich a n a ’ G rü n t, u n t tä  h ä t ta ’ K a is a ’ n ik s  

z ’p e fe h l’n m it mia.»

«M it t ia ’ fä n g ’ i ’ n ik s  aun, u n t sou  p la ib ’ h ä lt w ia  fr ia c h a ’ u n t eh ’ », 

s ä g t  ta ’ K a is a ’ .

E a ’ is ’ w ied ru m  ta ’ H o u fn ä a ’ v a ’p lie b ’m.

X V .

T a '  K a i s a '  J o u s e f  u n t  t a  g ' s c h a i t i  K o u c h .

(Schwank.)

T ä  h ä t ta ’ K a is a ’ J o u s e f trai H e a ’z p isc h ö f g ’h â p t p a  d a ’ T â f ’l. S o u  

h a b ’m  s ’ eam  a u fg ’g ë ib ’m , e a ’ su ll ea n a ’ a u fles ’n, w ia  v ü ll  S te a ’n  ä ls  am  

P lim m ’l  sain, un t w ia  v ü ll  H â a ’ t a ß 1) ta ’ S ch im m ’l  hät, u n t w ia  w a it  ä ls  

’s G lic k  u n t ’s U n g lic k  v a n â n t’ is ’ ?

T r a i S tu n t, h â b ’m  s ’ g ’sâ g t, h ä lt ’n  s ’ eam  aus.

E a ’ is ’ ä w a ’ g la i ’ ta v o u n  g ’rë in n t u n t rë in n t za n ^ a jr^ an  P r io ’n 2), 

të in k t  a ’ s i’ , te a ’ is ’ g ’w iß  g ’schait.

S ä g t  a ’ za  të in  P r io ’n :  «Tu, tu  m u iß t m a ’ s â g ’n, w ia  v ü ll  S te a ’ n 

ä ls  in  P lim m ’l  sain  u n t w ia  v ü ll H â a ’ ta ß  ta ’ S ch im m ’l hät, u n t w ia  w a it 

ta ß  G lic k  u n t U n g l ic k  v a n â n t is ’ . A  S tu n t  la ß  i’ ta ’ F ris t , k im m  i ’ h e a ’ ».

T ë in  is ’ h im m ’lä n g s t  u n t p â n g . E a ’ lä ß t  in K o u c h  h u l’n.

S ä g t  zan  e a m : « L ë ig ’n s ’ ean awr_aun ä ls  P r iu a ’ fia ’ m i’ ».

« A  jä , të is  t u i j r J . ’ schoun». Z ia g t  s i’ aus u n t lë ig t  si ä ls  P r iu a ’ 

aun  u n t ta ’ P r iu a ’ a ls K o u c h . E a ’ is ’ in  ti K u c h ’l g ’g â n g a ’ ä ls  K o u c h , 

u n t ta ’ K o u c h  is ’ tu a ’t  ’p lie b ’m  ä ls  P r iu a ’. E a ’ h ä t s i’ g la i ’ a  trai, v ia ’ 

F lâ s c h ’n W a in  aung'’sch ä fft un t ’s p ë isti P r a t ’l.

l ) als. 2) P rior.
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W i a  t i  S tu n t a u s w â a ’ k lo u p ft  ta ’ K a is a ’ sch o u n  aun. ’s ea ’sch tim ä l 

n ik s  g ’s ä g t. ’s zw a itim â l a’ n i’t. ’s trittim ä l s ä g t  a ’ : « W ë in n  h ä t të in n  ta ’ 

S c h in ta ’ schoun  w ied ru m  v â a ’ m a in a ’ T ia ’ ?»

T a ’ K a is a ’ tr itt  aini.
o

«A ,»  s ä g t  a ’ , « E ija  M a jestä t, i ’ h â b ’ ti  E a r e !  V ä a ’ m a in a ’ T h ia ’ 

s të in g a ’ ä lli V i a ’t ’ls tu n t’ t i P e t t ’llait. W ä s  w in ts c h ’n E ija ’ M a jestä t v a ’ m ia ’ ?»

«I’ h ä w ’ ta ’ ’s jä  eh ’ sch o u n  g ’s â g t ’ ».

«Jä, g ’s ä g t  u n t i w â a ß  n ik s  ta vo u n » , s ä g t  a ’ .

« W ia  v ü ll  S te a ’n ä ls  in  H im m ’l sain  u n t w ia  v ü ll  H â a ’ ä ls  ta ’ 

S ch im m ’l hät?»

S ä g t  a ’ : « Sou  v ü ll  S te a ’n  a ls  in  H im m ’l,

S o u  v ü ll H â a ’ h ä t ta ’ S ch im m ’l.

« W ia  w a it  tä ß  G lic k  u n t U n g l ic k  v a n ä n ta ’ is ’ ?»

«T äs is ’ g ä a ’ n i’t  w a ita ’ ä ls a h â lw i Stunt.»

«Jä, w ia  â a ’tig ?»  s ä g t  ta ’ K a is a ’ .

« V â a ’ a h â lb ’m  S tu n t wrä a ’ i ’ K o u c h  u n t h iatz  p in  i ’ P r iu a ’ .»

« P ra fâ ! tu  v a ’p la ip st ä ls P r iu a ’, u n t te a ’ m u iß  äls K o u c h  v a ’p la ib ’m.»

X V I .

T a '  K a i s a '  J o u s e f  u n t  t '  F r a n z i s c h k a n a ' .

(Schwank.)

T â  g e h t  ta ’ K a is a ’ J o u s e f sp â z ia ’n in  W e a n . T ä  siacht a ’ a  K lä s t a ’ , 

is ’ tr a u f  g ’s tä n d t’n : «O uni S u r c h e 1) lë ib ’m  m ia ’ ». T ë in k t  a ’ s i’ : «I’ als 

K a is a ’ k a u n  oun i S ä a ’ch ’ n i’t  lë ib ’m , u n t ëis lë ip t’s ouni S â a ’ch ’ ?»

E a ’ lä ß t  të i F ra n z is c h k a n a ’ h u l’n. E a ’ s ä g t :  «Ë is m ëiß t’s m a ’ 

h iatz s â g ’n, w ia  h a ch  ta ’ H im m ’l is ’ , u n t w ia  t ia f ’s M e a ’ is ’ .»

T ë is  h ä b ’n ’s n i’t  g ’w iß t. H ia tz  h ä t a ’ ea n a ’ tra i T ä c h  F r is t  g ’g ë ib ’m. 

S a in  ’s u m atu m  u m g ’rëin n t. H ia tz  k ë im m a ’ s ’ za_r_an Z ig a in a ’ . H ia tz  

h ä b ’m  s ’ eam  ’s h ä lt g ’sâ g t, o u w  a ’ të is  n i’t  w äaß.

« W ä s  w i a r j f  tëin n  të is  n i’t  w iß ’n?»

H â b ’m  s ’ eam  h u n d a ’t  G u ld ’n  g ’g ë ib ’m.

H ia tz  h ä t a ’ g ’s â g t :  « T a ’. H im m ’l is ’ sa ifza ’h ä c h 2), u n t’s M e a ’ is ’ 

s tä a n w u a ’ftu if.» 3)

H ia tz  sain  s ’ h in  u n t h â b ’m  ’s ’n  K a is a ’ g ’sâ g t.

«G uit», h ä t a ’ g ’sä g t, « âw a’ h iatz  m ë iß t’s n o u ’ ä a n ’s tâan . Ë is  m ëiß t’s 

h ia tz  zu  m ia ’ k ë im m a ’ , ëis te a ’fts  n it  n â c k a ’t  sain, ä w a ’ k ä a n  G ’w â n t te a ft ’s 

a ’ n i’t  a u n liä b ’m . T r a i T ä c h  lâ ß  i ’ ë in k  Frist.»

. S a in ’s w ied ru m  u m g ’g ä n g a ’ u n t sain  za  të in  Z ig a in a ’ ’k ë im m a ’ .

O u w ’ a ’ h ä lt k ä a n  M itt ’l n i’t  w â a ß ’ , w ia  m a ’ n i’t  n â c k a ’t  u n t to u ’ 

oun i G ’w ä n t k u n n t ga in . G ë ib ’m  s ’ ’n  h u n d a ’t  G u ld ’n.

S ä g t  a ’ , s i su ll’n  s i’ h iatz a u s z u ig ’n u n t m it T a p a tin 4) a u n sch m ia ’n 

u n t s u ll’n s i’ m it la u ta ’ F ë id ’n t ic k  v a ’p ic k ’n :  p la u i, w a iß i, grea n i, w ä s  

h ä b ’m.

’ ) Sorge. 2) seufzerhooh. s) steinwurftief. 4) Terpentin.
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H ia tz  h ä b ’m  s ’ tä s  tâ a n  u n t sain  sou  h in ’k ë im m a ’ za n  K a is a ’ w ia  

ti G a ija ’ .

H a t  a g ’s ä g t : « P r a fo ! h ia tz  m ë iß t’s m a’ ä w a ’ n o u ’ ä a n ’s tâan . E is  

m ë iß t’s m ia ’ h iatz â a n a ’ a  so u  a P rë id i’ m â ch a ’ : h in t’ m ë iß ’n s ’ lâ c h a ’ 

u n t vâ a ra u n  m ë iß ’n  s ’ w â a n a ’ ».

Sain  s ’ za  të in  Z ig a in a ’ ’k ë im m a ’ w ie d ’rum . H â b ’m s ’ ’n  h u n d a ’t 

G u ld ’n g ’g ë ib ’m . H ä b ’m  eam ’s g ’sä g t.

S ä g t  a ’ : « H in t’ tu it ’s ë in k  an  g r â ß ’n R o u ß s c h w â a f  a u n h ë in k a ’ p an  

A a ’sch , ta ß  a r e c h t g ’ la n g ’l t 1).

A s  h a t ’s â a n a ’ ’ta u n  u n t h ä t sa in  A m p t  v a ’rr ic h ’t. S o u  h â b ’m  ’s 

n a tia ’l i ’ h in t’ g ’lâ c h t u n t v a ra u n  g ’w ä an t.

H ä t  ta ’ K a is a ’ g ’s ä g t :  « H iatz k in n t ’s ouni S â a c h ’ lë ib ’m !»

X V I I .

Ta' H âlia '-M ich’ I.
(Schwank.)

A s  w ä a ’ a  K ë in ic h  u n t te a ’ h ä t an â an zich i P rin zesin  g ’h äp t, â w a ’ 

iw a ’ t i j â a ’ w ä a ’ s ’ h ä lt schoun . T ä  h ä t  a ’ a u s g ë ib ’m lä s s ’n, as k a u n  a n ia- 

d a ’ râ th ’n k ë im m a ’, u n t te a ’ ’s ta ’räth , w a s  a ’ a u fg ip t , te a ’ k a u n  ti P r in ­

zesin  h airat’n.

A m  G â n g  h â b ’ m s ’ ä w a ’ a P ä p a ’l 2) g ’h äb t, të is  h ä t sou  h ä l’w ë ig s  

a p iss ’l r ë id ’n k in n a ’. T i  H â lta rin  h ä t ti M ü lli â llw a l h in trâ g ’n. S ä g t  

të is  P ä p a ’l zan  ia ’ : « H âltarin , T s c h ä c h t’l 3)Laus.» H ia tz  sch a u t s ’ in  të i 

T sc h â c h t’l, w ä a ’ r ic h ti’ a  L a u s  tra in ’ a ’f  an  P ä p ia ’ .

S ä g t  të is P ä p a ’l :  « K ë in ic h  T ä c h ta ’ a u srä th ’n.»

In  v ia ’z ë ija ’ T ä g ’n w ä a ’ sch ou n  ti g â n z i S tä d t v u ll  Z u ig ’räasti, të i 

rä th ’n h ä b ’m w ö ll ’n : F iâ s c h t ’n, G r â f ’ n u n t a ’ P a u a ’n s la it’ . A l l i  h â b ’m 

s ’ g ’f r â g t  u n t k ä a n a ’ h ä t s ’ ta ’râ th ’n.

A ’f  t ’ N ä c h t  h â b ’m  t ’ H â lta ’s la it ’ g ’ g ë is s n  tah âam , u n t ta ’ h ä t s ’ as 

ia ’n M aun  ta ’z ö llt . v a ’ te a r a ’ L a u s. « W a u n  u n sa ’ M ich ’ l n i’t  a  sou  a tu m m a ’ 

K e a ’l w a ’ u n t n i’ t  so u  v ü ll fr ë iß ’n tat, K ë in ic h  k u n n t’ a ’ w e a ’n.»

E a ’ w ä a ’ in  ta ’ K u c h ’l un t e a ’ h ä t të is g ’h eât. In  än d ân  T ä c h  

tra ip t a sain  V â d a ’n aus.*) W ia  s ’ a  S tu n t a ’f  ta ’ P la id ’ sain, w ia ’t  ’s ’n 

n i’ t g u it.

« A h , V â d a ’, i ’ w ia ’ k rä n k ,»  s ä g t  a ’ .

«N ou g e h ’ h âam , u n t t ’ M u id a ’ su ll d a ’ a w â a ’m i S u p p ’m  k o u c h a ’.»

E a ’ is ’ rech t s ta t  fu a ’t g ’g â n g a ’ u n t h ä t sain  P a u c h  g ’h â lt ’n. 

W ia _ r_ a ’ sain  V â d a ’n n im m a’ g ’s e g ’n h ät, h ä t a ’ za n  rë in n a ’ a u n g ’fä n g a ’ , 

w ä s  P la tz  h ä t g ’häpt.

S ä g t  sain  M u id a ’ : « W ä s m â ch st të in n  tu  tä  tahäam ?»

« T a ’ V ä d a ’ h ä t g ’sa g t, i ’ su ll hâam  g a in , ta ß  i ’ K ë in ic h  w ia ’.»

« Ä w a ’ 3.1a,» s ä g t  si, «i’ h â b ’ ’s të in  A l t ’n  g ’sä g t, ta ß  a ’ n ik s  

s â g ’n sull.»

*) baumeln. 2) Papagai. s) Schachtel. 4) Anderen Tages treibt er für seinen V ater ans 

(die Herde).
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E a ’ z ia g t  sain  F a ija ’t â g g ’w â n t  aun  Unt g e h t hin  zan  'K ë in ic h . 

W ia jr _ a ’ h in kim m p t, sa in  g r ä d  n o u ’ tra i za n  râ th ’n  g ’w ëin , n âch tëim  is ’ 

’s a ’f  eam  ’k ë im m a ’ .

«Is’ n o u ’ w e a ’ trau ß t?»  s ä g t  ta ’ K ë in ich .

«Ja», s â g ’n s ’, «in H â lta ’ sa in  M ic h ’l.»

N o u , ea ’ k im m p t aini.

S ä g t  t a ’ K ë in ic h :  « S ä g ’ m a ’ hiatz, w ä s  in  te a r a ’ T sc h ä c h t’l is ’.»

« W ia  ou ft te a ’f  i ’ të in n  r â th ’n?» h ät a ’ g ’sä g t.

S ä g t  ta ’ K ë in ic h :  « T raim âl te a ’fs t tu  rä th ’n.»

«N ou, ta ’ w ia ’t h ä lt a  R â t z  tr in n a ’ sain.»

S ä g t  ta ’ KLëinich: «N a!»

«N ou, is ’ h ä lt a M aus.»

«Na,» s ä g t  ta ’ K ë in ic h .

« T ä  is ’ h ä lt a L a u s!»

H â b ’m  s ’ ä lli  ’p â s c h t1).

H â b ’m s ’ g ’s ä g t :  « A h , H ä lta ’ u n t H u n t fr ë iß ’n ä lli S tu n t.2)» Za__r_a 

S ch â n t h ä b ’m s ’ të is  g ’sä g t, w a l ’s a H ä lta ’ is ’ g ’w ëin .

E a ’ k r ia g t  g la i ’ a  G e n a r a lg ’w ä n t u n t lë ig t  s i’ ä ls G e n a ra l aun.

T ä s  w ä a ’ in ta ’ F r ia  um  n ain i u n t za  d a ’ J a u s ’n  is ’ ti T â f ’l schoun

g ’r ic h t’ t w ä a ’n.

E a ’ s ä g t  zan  K ë in ic h :  «I’ w ia r  a P is s ’l za  m a in a ’ M u id a ’ z ’ H a u s 

sch au n , za  d a ’ J a u s ’n w ia r  i ’ sch au n  k ë im m a ’.»

S ë i h â b ’m eam  ä w a ’ g la i ’ v ia ’ R o u ß  a in g ’sp ân n t u n t h ä b ’m an 

h in g ’fia ’t. S ë i h â b ’m an  z ’ F u iß  n i’t lä s s ’n m ea ’ .

P a n  H â lta ’h au s s ta ig t  a ’ ä ’ u n t zan  P e t in t ’n s ä g t  a ’, um  J a u s ’n zait 

s u ll’n  s ’ ’n  w ied ru m  h u l’n.

S ä g t  sain  M u id a ’ : «Ja fr a lli ’ p is t tu  h iatz  a  sc h ä in a ra ’ M ëin tsch  

w ia^r^eh’.»

« H u lt m a ’ 3) t ’ M u id a ’ h iatz an  A c h t ’l P r a in 4) u n t su it ’t  m a ’ ’n

sch n ëll, sëi h ä b ’m eh ’ sch o u n  g ’sp o u t’t  g ’mui.»

H ia tz  h ä t s ’ të in  P ra in  in K ë is s ’l g ’so u tt’n sch n e ll unt a p iss ’l 

a in ’pren nt.

T r a i u rtin ä ri5) K n ë id ’ls c h iß ’l h ä b ’m  s ’ g ’häpt, g rä ß i, të i h ä t s ’ ’n 

g la i ’ m ëiss ’n a u n rich t’n ä lli trai. W ia ^ r^ a ’ ti zw a iti a u s g ’g ë is s ’n h a t 

g ’häpt, k ë im m a ’ të i m it ’n W â g ’n schaun.

R ë in n t  a ’ au ßi un t sä g t, sei su ll’n a p iss ’l G e tu lt  h â b ’m, tä ß  a ’ ti 

tr itti a ’ h ä t k r ia g t . E a ’ is ’ ä w a ’ n o u ’ p a  A p a t it ,  h a t s ’ eam  ti v ia ’ti a ’ 

n o u ’ au n rich t’n m ë iß ’n. N ou, së ik s i h ä tt ’n g ’m u i’ k r ia g t  m it ä an a ’ S c h iß ’l.

N ou , ea ’ is ’ a in g ’s t ie g ’n un t fä a ’t, h in  za  d a ’ T ä f  1. FIät s i’ za  sa in a ’ 

P ra u t h in g ’sëitzt. TJnt tâ  h ä t a ’ si’ të in k t, ea ’ w ia ’t n ia ’ a  p iss ’l w ä s  

ëiss ’n, u n t n o u ’ h a t a ’ m ea ’ g-’g ë is s ’n ä ls tra i ândari. T r u n g a ’ h a t a tr a u f 

n o u ’ m e a ’ w ia  t ’â n d a ’n.

U m  M ittin â ch t p lu m p a ’t ’n ta ’ P ra in  sch o u n  in  P a u c h  p a  d a ’ T â f ’l.

S ä g t  a ’ zan  K ë in ic h : « A h , V ä t t a ’ , mi a ’ w i a ’t ’s n i’t  gu it!»

*) geklatscht. 2) «H âlta’ unt H unt F rë iß ’n älli Stunt» ist ein französisches Sprichwort.

3) H ole m ir. . . .  4) ein Achtelm etzen H irse. 5) ordinär.
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I s ’ g la i ’ ti T ä f l  a u fg ’h o u b ’m  w ä a ’n, u n t së i sain  a u sa n ä n t g ’g â n g ’n 

u n t h â b ’m si za  R u h ’ g ’g ë ib ’m.

In  a jr _ a  S tu n t tr a u f  s ä g t  a’ : « T u  p ist m ai W a ip , g e h  p r i n g ’ 

m ar_a N â.ch tg ’sc h ia ’ .»

P r in g t  s ’ eam  a  sou  a k lä a n ’s s ilw ra n a s  N â c h tg ’sc h ia ’ ta h e a ’ .

«Jâ, h a st k ä a n  g r e ß a s  G ’sch ia ’ ?» s ä g t  a ’ .

S i  h ä lt ’s, u n t e a ’ m a ch t an  T r u c k a ’, is ’ sch ou n  iw a ’g ’g ä n g a ’ .

« L a ’ të is  in  V â t t a ’ sain  P ë it t  g ’s c h w in t a in i u n t k im m ’ z ’r u c k  

sc h n e ll.» v

’s z w a itim â l m a ch t a ’ w ied ru m  an T r u c k a ’, w ä a ’ ’s sch ou n  w ied ru m  

v u ll. T ë is  la ’t s ’ in  ’s H e a ’t g r ia w ’l aini.

« H ast k ä a n  g r e ß a s  G ’schia?» s ä g t  a ’ .

«I’ m ia ß t’ ta ’ n ia ’ ti R a i t a ’s t ie f  1 p r in g a ’. »

«Jâ,» s ä g t  a ’ , «as is ’ n o u ’ n i’t  g ä a ;  h âst n i’t n o u ’ a G ’sch ia ’ ?»

«I’ m ia ß t ta ’ n ia ’ t i  F a i ja ’tsc h â ch t’l p r in g a ’.»

« T ëi is ’ a  g u it , p r in g  s ’ m a ’ !»

«I’ p it t ’ ti p r in g ’ m a ’ a m äl të is  g r e ß ti G ’sch ia ’ , ta ß  i ’ am äl an 

R u i  h â b ’ .»

«I’ m iaß t ta ’ n ia ’ e n ’ W â s c h tr o u ’ p r in g a ’ , tra u ß t is ’ a ’ in  ta ’ K u c h ’ l.»

« T e a ’ w a ’ sch ou n  rech t!»

T ä s  w ä a ’ ’s lë itzti. H a t  ia ’ ’n n äch tëim  a ’f  ’n G ä n g  au ßi t r â g ’n 

g ’h u lfa ’ . W ia  të is  v a ’p a i is ’ g ’w ëin , h ä b ’m si s i’ ä lli z w â a  w ied ru m  

n ie d a ’g ’lë ig t .

In  a_r_a S tu n t t ’r a u f  w ’ia t ta ’ â lti K ë in ic h  m u n ta ’ . E a ’ w ü ll a ’ 

sain  N o u th tu a ’ft v a ’r ich t’n,

E a ’ n im m p t ti T u c h a t, u n t w ia_r_a s ’ w ü ll n ëim m a ’ k im m p t a ’ m it 

ta ’ H â n t in  të in  sa in  S â ß  aini.

H ia tz  të in k t  a ’ s i’ : « W ä s  is ’ të in  taß?»

H ia tz  sch m ëik t a ’ tazui. H ia tz  g r a if t  a ’ n o u ’ w a ita ’, h ia tz  is ’ a ’ 

e a ’sch t re c h t a in i’ k e im m a ’ m it t a ’ H â n t. H ia tz  sc h n ë llt a ’ sou  m it ta ’ 

H â n t u n t sch ëllt ta ’ K ë in ic h in  ’s g â n z i G ’s ich t v u ll  aun. H ia tz  is ’ si 

m u n ta ’ w ä a ’n, h iatz w isc h t si s i’ m it ä lli z w â a  H ä n t  â ’, h iatz h ä t ’s n o u ’ 

m ea ’ g ’s tu n k ’n.

S ä g t  s ’ : «Pfi-ha!»

«I’ g la b ’ g â a ’, tu  h a st in ’s P ë it t  ’taun,» s ä g t  ta ’ K ë in ic h .

S ä g t  s i: « W ä s  fä llt  të in n  tia ’ ain?»

H ia tz  n im m p t a ’ ia  T u c h a t u n t h ät ’s a u fza h t u n t h ä t ia ’ a ’ an 

T â a l a in ig ’w isch t.

S o u  r ia ft  a in  K â m m a ’tin n a ’ .

« P efëh l’n, M ajestät!»

«P r in g ’ m ia ’ n ia ’ g ’sch w in d t a ’ L iacht.»

E a ’ r u llt 1) um  ti F a ija ’tsch â ch t’l, s c h w a ’ is ’ s ’g w ë in , s i fä llt  ä w a ’ v a ’ 

d a ’ S të lla s c h  un t eam  in ’s G ’sich t aini.

« Ä h , M ajestät, ä ll ’s is ’ v u ll T r ë ic k !»

*) stürmisch laufen.
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«I’ w ä a ß , S p itzp u i’, w a l ’s s t in k ’n  tuit. Ä w a ’ a L ia c h t w ü ll 

i ’ h â b ’m !»

E a ’ ru llt  sch n ël in ’s E lea ’t g r ia b ’l u n t të in k t s i’ , tu a ’t  w ia ’t  n o u ’ a 

F a ija ’ sain. R u l l t  w ia d a  in  T r ë ic k  aini.
o

« A w a ’, M a jestä t, ä ll ’s is ’ v u ll!»

« G eh ’ to u ’ in  ’s N ä c h p a ’haus, ta ß  t ’ to u ’ a L ic h t k ria g st.»

E a ’ su ich t sch n e ll t ’ R a it a ’s t ie f l ,  w ü ll sc h n e ll aini, is w ied ru m  

â ll’s vu ll.

« M ajestät, a lia s  is ’ v u l l !»

«N ou sou  g'eh’ to u ’ au ßi u n t sch a u ’ to u ’ , ou b  ’s n o u ’ ni’t p â lt 

T â c h  w ia ’t.»

E a ’ g e h t sch n e ll a u ßi u n t sch a u t in  ’s F ia ’m am en t in  t ’ H e h ’, 

stu lp a ’t  s i’ in  T r o u ’ u n t n ach  ä lla ’lë in g s  is ’ a  a in ig ’fâ ll’n  in T r o u ’ . H ia tz  

h ä t a n i’t g la i ’ a u ß a ’ k in n a ’, w a l ’s z ’ t ic k  ’k ë im m a ’r is ’.

H ia tz  is ’a  zu n  K ë in ic h  aini g ’rëin n t, s ä g t :  « T rë ick  r ë ig n a ’ u n t 

T r ë ic k  sch n a ib ’m  tu it  ’s, ä lli  G ’sch ia  sain  sch oun  vull.»

«N i’t um asunst,»  s ä g t  ta ’ K ë in ic h , «tuit’s g ä a ’ a sou  stin k ’n.»

H ia tz  hät n äch a ’ ta ’ ju n g i K ë in ic h  sain  P e tin t ’n a u fg ’w ë ic k t, taß 

a ’ ean a’ h ä t a L ia c h t g ’m ächt. H â b ’m  si’ n äch të im  g ’ra in ig t un t h â b ’m 

si w ied ru m  za  R u i  g ’g ë ib ’m.

E h ’ ’s T ä c h  is ’ w â a ’n h ä t sain  T in n a ’sch â ft â ll ’s p u tz ’n unt 

r a in in g a ’ m ëiß ’n.

X V I I I .

F i a ' s c h t  L i c h t ' n s t a i n .

(Sage.)

A s  w ä a ’ an  ä a m a ’ P a u a ’ . T e a ’ h ä t n ia ’ v ia ’ J o u ’ A c k a ’ g ’h ä p t 

u n t a k lâ a n ’s S të ic k a l H au s, u n t z w ä a  P u ib ’m  u n t z w ä a  M a d ’ln  h ä t a 

g ’häpt. U n t  in  F r u ijâ a ’ h ät a ’ a u n g ’h ë ip t in  Ä c k a ’ zan  â c k a ’n. H ia tz  

h a t a ’ të in  Ä c k a ’ g â n z  f ia ’t ig  p a lt  g ’ m ächt. H ia tz  k im p t a ’ a fwa_r_an 

S tä a n  aun un t h iatz  ra iß t’n p a  d a ’ M it t ’ ta ’ P flu i’ â ’. H ia tz  tra ip t a’ m it 

sa in i K i a  z ’H a u s ’ k â a n i O u k s ’n h ä t a ’ n i’t  g ’h äp t. N im m p t a ’ sa in i K in d a ’ 

z ’säm m  u n t G r ä ’s c h a u f ’l  un t t ’ H a u n  u n t g r â b ’m  fu a ’t. H ia tz  k ë im m a ’s 

an  g r ä ß ’n G u lts tä a n  aun, sch u ich tiaf. W ia  s ’ ’n lä s  g ’h ä p t h â b ’m, h ä b ’-m 

s ’ ’n a u ß a ’g ’w â lz ’n u n t am  W â g ’n  auffi u n t h ä b ’m  an  z ’H a u s  g ’fia rt 

u n t p a  d a ’ K u c h ’ltia ’ h â b ’m  s ’ ’n  â w a ’g ’w ä a ’f f ’n. W i a  ’s N ä c h t is ’ 

w â a ’n, h a t  ta ’ S tä a n  sou  g ’la ich t, w ia  w â u n  ’s H a u s  h ä tt ’ ’p ru n n a ’_ 

H ia tz  sain  t ’ N ä c h ’p a ’s la it z ’sâ m m k ë im m a ’ u n t h â b ’m  an g ’fr ä g t, w ou_r_a 

të in  S tä a n  h ä t h e a ’ . H ä t  a ’ g ’s ä g t :  « V a n  m a in ^ Ä c k a ’ h ä b ’ i’ ’n  aus- 

g r â b ’m , m ain  P flu i’ h ä w  i ’ ä p g ’r iß ’n tapai.»  S o u  s ä g t  ta ’ R ic h ta ’ : 

« W a l te a ’ sou  v ü ll  sch a in t in  ta ’ N ä ch t, p ra u ch ’ m a ’ k ä a n  L ia c h t. S o u  

w a it  te a ’ S tä a n  sch a in t p a  d a ’ N ä c h t, s u ll’n  tia ’ t ’P a u a ’n an  G ro u sc h ’n 

g ë ib ’m  ä lli T ä ch » .

T a ’ R ic h t a ’ s ä g t :  « T u  i ’ k a f  t ia ’ të in  S tä a n  âp  m it zë ija tau s ’n t G u ld ’n».

« Ä h » , s ä g t  a ’ , «w ia w ia ’ të in  i ’ të in  S tä a n  h ea ’g ë ib ’m ? T ä  k a u n  i ’ 

t o u ’ w ë in ig s t ’ns s ä g ’n, tä ß  i ’ zë ija ta u s ’n t G u ld ’n ra ich  pin».
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T a ’ R ic h ta ’ n im m p t si’ â w a ’ z ’säm m  u n t râ a s t  zan  K ë in ic h . E a ’ 

is ’ v ia ’ k ë im m a ’ v ia ’ ’n  K ë in ic h .

E a ’ s ä g t :  « M aijastät, p a i m ia’ is ’ an â a ’m a ’ P a u a ’ , te a ’ h a t aus sain  

Ä c k a ’ an  g r ä ß ’n, sc h w a r ’n G u ltstâ a n  a u s g r ä b ’m. Z ë ija ta u s ’n t h â w ’ i ’ eam  

sch oun  v a ’sp ro u c h a ’ ».

F ia ’ të i A u n z ä a g ’ k r ia g t  ta ’ R ic h ta ’ a  rech t a sch a in i M eta li.

T a ’ K ë in ic h  sp än n t â w a ’ ain  un t fâ a ’t  hin, ta ß  a ’ ’n  së h v a ’ s e g ’n kau n .

«Tu, P a u a ’ », s ä g t  a ’ , «i’ k a f  ta ’ tain  G u ltstä a n  ä. I ’ g ip  t a ’ âan 

M üllioun  G ëlt.»

« Â h», s a g t  a ’ , «kaun i ’ to u ’ s ä g ’n , ta ß  i ’ a  M ü llio u n  raich  pin , i’ 

g ib ’m  n i’t h ea ’ l»

T a ’ K ë in ic h  w ä a ’ iw a ’ tâs z â a ’nich, h a t s i’ a u fg ’së itzt u n t is ’ fu a ’t- 

g ’fâ a ’n. In  trai M o u n a t la ß t  a ’ ’n  h u l’n. « G ip st tu  m ia ’ ta in  S tä a n  n i’t 

um  tëin  P ra is ?  I ’ g ip  t ia ’ a  g ä n za s  L â n t  ta zu i!»

« H e a ’ », s a g t  a ’ , «kaun i ’ to u ’ s ä g ’n, i ’ p in  a g â n za s  L â n t  raich  

u n t a M ü llio u n  ta zu i! I ’ g ib ’m  n i’t h ea ’ .»

«Guit», s ä g t  ta ’ K ë in ic h , «hiatz sch ë in k  i’ t ia ’ ä w a ’ të is  L â n t  unt 

a M ü llio n e  G e lt  tazui, u n t tu  p ist F ia ’sch t L ia c h t ’nstain , ä w a ’ tu  m uißt 

h iatz  zan  P â w a lo u n is c h ’n T u im  in  të is  jid isch i L än t, un t tä  m u iß t tu  za 

da ’ H e le n n a  g a in  u n t p r in g s t  m a ’ iari g u ld in g a ’ P ä ts c h ’n 1) un t iari R i n g ’ 

un t P r a s c e tt ’n 2) v a ’ d a ’ H ä n t u n t ia ’ g u ld n ig a s  P e tp u ic h . U n t  a R o u ß  

is ’ in  S tâ ll, të is  g e h t ä lli  V ia ’t ’ls tu n d  tra iß ic h  M a il w a it, un t të is m uißt 

tu  m ia ’ p r in g a  ällas. N ä c h të im  v a ’p la ip st tu  F ia ’sch t L ia c h t ’n sta in  in m ain 

L ä n t. S ë ik s  M o u n a t la ß  i ’ t ia ’ an F r id ,3) un t u n ta ’ së ik s  M o u n a t m uißt 

tu  m ia ’ tâs p r in g a ’ . W ë in n s t  tu  m ia ’s u n ta ’ te a r a ’ Z ait n i’t p r in g st, k im m p t 

ta in  K o u p f  â w a ’, k im m p st u m ’s L ë ib ’m, H ia tz  k a u n st g a in , w is s ’n tu ist 

h iatz a l ia s !»

E a ’ is ’ h ä am k ëim m a ’ , h ä t tä s sain  W a ip  u n t K in d a ’n ta ’zë llt, w ä s  

a tâ a n  m uiß. Jâ, si s c h lä g ’n ä lli ti H ë n t z ’sam m ’ u n t s â g ’n, G o u tt h ü lf  

eam  aus. Jä, as w ä a ’ eam  s ë lw a ’ p â n g ’, u n t trai T ä c h  is ’ a  u m g ’g â n g ’ 

a ’f ’n F ë lt, h ä t â llw a l ’p it t ’t  u n t p e t ’t. S o u  k im m p t ä w a ’ in  tr itt ’n T ä c h  

in d a ’ N ä c h t a ’ S c h w â a ’z a ’ zan  eam .

«Nou», sâg't a ’ , «w äs h â st të in  tu  fia ’ an A u n l ie g ’n», za  të in  P a u a ’n.

H ä t  a ’ eam  ällas ta ’zëllt, w ä s  a tâ an  m uiß.

S ä g t  a ’ : «I’ w ia ’ t ia ’ m ä a rin g  v ia ’z ë ija ’ H ia ’sch ’n s tö ll’n . U n t  tä  

se itz ’t t i’ am  e a ’sch t’ n a u f un t r a it ’st p is  zan  z w a it ’n u n t a sou  p is  zan  

lë itz t ’n unt n âch të im  w ia ’st tu a ’t sain. U n t  a H â lw i W a in  m it S ch läf- 

tru n k  g ’m ischt, të is  n im m p st m it. W a u n s t  h in kim m st, w ia ’s t  paij ia ’ 

ë iss ’n k in n a ’ , u n t tä  n im m p st tëin  S c h lâ ftru n k  a u ß a ’ u n t lä ß t  äs tr in g a ’ .»

S o u  h ä t si tr u n g a ’ , un t ta  sain  n o u ’ z w â a  g ’w ëin , të i h ä t s ’ a in a ’- 

g ’riaft, të i h ä b ’m  a ’ ’tr u n g a ’ .

« U n t -wëinn s ’ sc h lä ffa ’ , sou  n im m p st ia ’ g la i ’ ’s g u ld ich i P ettp u ich , 

t ’ R i n g  u n t t ’ g u ld ic h i P r a s ie tt ’n u n t g e h st â w i in S tâ ll, tu a ’t is ’ të is  R o u ß , 

së itz ’t  ti a u f u n t w ia ’s t  g l ic k li ’ fu a ’t  k ë im m a ’ .»

H ausschuhe. -) Braceletten. 3) Frieden, R u h e .
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Ä a n  S p r u n g  h ä t të is R o u ß  za  g u ita ’lë itz t  n o u ’ g ’h äp t, tä  is ’ si 

m u n ta ’ w ä a ’n m it të i z w â a ’ . T a ’w a l s” um - un t a u fsch au t, tä  m ach t të is 

R o u ß  n o u ’ in lë itz t ’n S p r u n g  u n t s p r in g t  iw a ’ ia ’ G r e n z ’ t r iw a ’ , a u n h a b ’m  

h a t s ’ eam  hiatz w a ita  n ik s  m ea ’ k in n a ’ , w ä a ’ ’s g ’w u n n a ’.

E a ’ is ’ v ia ’n K ë in ic h  m it të in  S â c h a ’ â ll ’n  k ë im m a ’ . T a ’ K ë in ic h  

të in k t s i’, e a ’ h a t ’n h in g ’sch ick t, ta ß  a ’ z ’ G rü n t g a in  sullt, e a ’ h at s i ’ 

ä w a ’ â ll ’s fa in  a u s ’k o u ch t, is ’ r ic h ti’ n o u ’ a m âl z ’r u c k ’k ë im m a ’.

T a ’ K ë in ic h  h ät të is  a lias iw a ’n om m a u n t h â t’n tu a ’ch an  â n d a ’n 

in  K o u p f  ä w a ’n ë im m a ’ lä s s ’n, w a l a ’ inni is ’ w ä a ’n, taß  a ’ m it’n T a i f ’l 

is ’ in S p ü l g ’w ëin .

E a ’ is ’ ä w a ’ a ls  F ia ’sch t L ia c h t ’n stain  p e g r â b ’m  w ä a ’n, u n t sain i 

K in d a ’ h ä b ’m  të in  N a u m a ’ un t ’s L â n t u n t t ’M ü lliou n  u n t in  G u ltstä a n  ta ’h â lt’n.

X I X .

T a '  M a r t i n  u n t  t a '  M i c h ’ l.

(Märchen.)

A s  w ä a ’n z w ä a  P a u a ’n, ta ’ äan  h ä t M a rtin  g ’h â a ß ’n u n t ta  än d ri 

M ic h ’l. T ä s  sain  N â c h p â a ’n g ’w e in  un t të i sain  m it a n â n t’ in W i a ’tsh au s 

g ’w ë in  p is  a ’f  t ’ N ä ch t. T ä  h ä t ta ’ M ic h ’l g ’s ä g t :  « T u  M artin i, a  G a n s 

is ’ schoun  g ’re c h t’l 1) f ia ’ ti za  ta in  N a u m m a stä c h  u n t a ’ a  F a ß ’l W a in  tazui».

U n t  tä  sain  s ’ a u sa ’n â n d a ’ g ’g ä n g a ’ ä lli z w ä a  un t in  â n d a ’n T ä c h  

is ’ te a ’ T ä c h  g ’w ëin . H â b ’m  s i’ n ied a ’g ’lë ig t  unt h â b ’m  g ’s c h lâ ffa ’ .

In  ä n d a ’n T ä c h  is ’ a ’ h in g ’g ä n g a  ta ’ M ic h ’l zan  M artin . W ia jr ^ a ’ 

h in kim m p t, l ie g t  a ’ sch ou n  a ’f  ta ’ P in ,2) is ’ a ’ g ’s tâ a ’b ’m g ’w ëin .

« A , m ain l ia w a ’ M a rtin i! w e a ’ w ia ’t h iaz ti G a n s ëiss ’n un t tëin  

W a in  tr in g a ’ ?»

H ä t të is  ä lla s  z â m m g ’n om m a, të in  W a in  u n t t ’p râ tan i G â n s un t 

an  L a w  P r â t  un t is ’ zan  eam  in  ti G r u ft ’n g ’g â n g a ’ tam it.

T u a ’t s ä g t  a ’ : « M artin i ste h  auf, z ’ë iss ’n u n t z ’t r in g a ’ h â b ’m  m a ’ !»

E a ’ s itzt ä w a ’ r ic h ti’ auf, u n t o u ff ’n w ä a ’ ti P â a ’ .3)

E a ’ sc h ë in k t’n g la i ’ a  G lâ s  W a in  ain  u n t lâ ß t ’n tr in g a ’ . N ä c h a ’

h ä t a ’ ti G â n s tra n sc h ia ’t, h ä b ’m  sou  lä n g  g ’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ , pis ’s g ä a ’

is ’ w â a ’n.

W ia  ’s g ä a ’ is ’ w ä a ’n, sou  s ä g t  ta ’ M a r tin i: « H iatz t r a g ’ tä s  G ’sch ia ’ 

fu a ’t, tä s lari». U n t  ta ’ M a rtin i h ä t g ’s ä g t : «In a p ä a ’ T ä g ’n s e g ’n m a ’ 

u n s eh ’ w ie d ’rum ». H ä t  s i’ in  R u c k ’n g ’l ë ig t  u n t w ä a ’ w ie d ’ru m  sou 

tä t  w ia^ z^ eh!

U n t  w ia  te a ’ is ’ a u ß ik ë im m a ’ m it të in  G ’sc h ia ’ , k ë in n t a ’ s i’ n i’t

aus. A s  w â a ’n la u ta ’ än dri L a it  tä , u n t ’s T â a ’f  w ä a ’ g ä n z  a n d a ’sc h ta ’

wia^z^eh!
S ä g t  a ’ za  t ’ L a it :  « G ëista ’n  g e h jr _ i’ fu a ’t in  t ’ G r u ft ’n  u n t w ia  

k im m p t të is  hiatz, ta ß  i’ m ain  H a u s  n i’t  findt».

E a ’ s ä g t  p a n  R ic h ta ’ sain  N au m m a ’ , w ia  z a ’ h â aß t, un t ta ’ R ic h ta ’ 

h ä t n ä c h g ’s c h lä g ’n in  P r o d ig o l.

gerichtet. 2) Bühne, Bretterbühne. 3) B ahre —  Sarg.
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S a g t  ta ’ R ic h t a ’ : «Ja, h u n d a ’t  J â a ’ sa in ’s g ’râd , tä  is ’ â an a ’ in  V a ’lu a ’ 

Sf’ ofânofa’ u n t tä s sain  sei».
O  O  O

T a ’ R ic h ta ’ h â t eam  a Q u â tia ’ g ’g ë ib ’m  za n  sc h lâ ffa ’ u n t n ä c h a ’ 

in  tr itt ’n  T ä c h  is ’ a ’ g ’s tâ a ’b ’m. T ä  h ä t’ n ta ’ R ic h t a ’ p e g r ä b ’m  schain  

lä s s ’n u n t an S tä a n  h a t a ’ ’n  h in stö ll’n lä s s ’n  a ’f ’s G r â b :  « T a ’ tra iji N â c h p a ’ 

za  të in  M artin», tä s  is ’ tr a u f g ’sc h rie b ’m  g ’stâ n d t’n.

X X .

T i  z w â a  Z a u w a r i n n a .

(Märchen).

A s  w ä a ’ a P a u a ’n sp u a ’sch  u n t te a ’ h ä t in  a  H a u s  a in ig ’hairat, w a l 

si an  â an zich i T â c h a ’ is ’ g ’w ëin . Z ë ija ’ J ä a ’ w â a ’n s ’ schoun  v a ’h a ira t u n t 

h â b ’m  g u it  g ’lëipt.

S o u  s â g ’n saini K u m m a ra t ’n am äl, o u w  a ’ n o u ’ n ik s  p e m ia ’k t  h ä t 

p a  sain  W a iw .

« W ä s  su llt ’ i ’ të in n  p e m ia ’k a ’ p a  m ain  W a iw ? »  s ä g t  e a ’ .

«Sou g e h ’ p a  D u m p lw e a ’n 1) zan  F ë in s ta ’ u n t sch au  aini»,- h â b ’m 

s ’ g ’s ä g t.

E a ’ h ä t të in  T ä c h  a ’f t ’ N ä c h t a in ig ’schaut. S o u  h â b ’m  s ’ in  S tr u d ’l- 

tâ a c h  v a n â n t z o u g ’n  a ’f ’n T isch .

S a in  S c h w ie c h a ’m u id a ’ h ä t in  T o u p f ’n tr a u f  g ’sp ie b ’m 2) u n t ti J u n g i 

(sain W a iw ) in  R a h m .

E a ’ is ’ ä w a ’ n âch të im  g la i ’ in ’s W ia ’tsh au s u n t h ä t tu a ’t  g ’g ë is s ’n 

u n t tr u n g a ’ .

Is  a ’ h â a m ’k ë im m a ’ um  a  zëini.

S o u  h ä b ’m  s ’ g ’s ä g t :  « W o u  p ist të in  tu  sou lä n g ’ haint?»

«In W ia ’tsh au s h â w ’ i ’ g ’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ .»

«N ou, të is  h a st tu  to u ’ n o u ’ n i’t  taun, w ä m ^ m a ’ e h ’ k o u c h a ’ .»

«Jä, v a ’ a  sou  a K o n c h a r a i iß  i ’ n ik s  m e a ’ .»

«Jä, w â a ru m  ?»

« T u  h â st in  R a h m  tr a u f  ’p ro u ch a ’ u n t ta in  M u id a ’ in  T o u p f ’m.»

«Si h ä t ta ’ ä w a ’ n o u ’ n i’t  g ’sch a d ’t  u n t si w ia ’t  ta ’ h ia tz  a  n i’t 

sch â d ’n», s ä g t  si.

«I’ m u iß  eh ’ w iß ’n, w o u  tä s  h e a ’stâm m t.»

« T ä  k r ia g s t  tu  a ’f t ’N â c h t u m  ëlfi a M is tg â p ’l unt tä  m u iß t n ä ch a ’ 

sou  s ä g ’n, w ia  m ia ’ tun.»

T ä  h â b ’m  si s i’ z ’sä m m g ’m â ch t u n t sain  h in tari a ’f  ’n  M is th a u f ’n 

an ia d ’s m it a^r^a G ä p ’l.

«I’ w ia ’ ta ’s v â a ’s â g ’n,» s ä g t  sain  W a iw :

«Ich sc h la g e  a u f  te n  M ist,

Ic h  g la u b ’ n ich t a u f  Jesu  C hrist,

Jesu  C h rist is t fü r  m ich  n ich t g e b o r ’n,

E r  ist fü r  m ich  au ch  n ich t g e s to r b ’m.»

x) B ei D unkelw erden , in der A benddäm m erung. 2) gespien, gebrochen.
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E a ’ ra ip t a u f:

«Ich s c h la g e  a u f  te n  M ist,

Ic h  g la u b ’ a u f  Jesu  C h rist,

Jesu  C h rist ist fü r  m ich  g e b o r ’n,

E r  is t fü r  m ich  au ch  g e s to r b ’m.»

S o u  h ä t a ’ s ’ p a  të i W ä a ’t  m it sa in a ’ M is tg â p ’l am  K o u p f  tr o u f’n 

ä lli z w â a ’ .

S ä g t  sain  W a iw :  « A  sou  m u iß t n i’t s â g ’n.»

« W ia  su ll i ’ të in n  s â g ’n?» h a t a ’ g ’sä g t.

«T u  m u ißt s ä g ’n :

«Ich sc h la g e  a u f  ten  M ist,

Ic h  g la u b ’ n ich t a u f  J e su  C hrist,

Jesu  C h rist ist n ich t fü r m ich  g e b o r ’n,

E r  is t fü r m ich  a u ch  n ich t g e s to r b ’m.»

S o u  s ä g t  ea ’ w ie d r u m :

«Ich sc h la g e  a u f  te n  M ist,

Ic h  g la u b ’ a u f  J esu  C h rist,

J esu  C h rist is t fü r m ich  g e b o r ’n,

E r  is t fü r  m ich au ch  g e s to r b ’m.»

E a ’ tr ifft s ’ p a  të i W ä a ’t  w ie d ru m  p ai an  ia d ’n  P u n k t. E a ’ h a t’s 

ä w a ’ n i’ t g ’w iß t, ta ß  a ’ s ’ ’trou fP a hät. S a in  s ’sch oun  g â n z  tam isch  g ’w ëin .

« A  so u  m uißt» , h ä t s ’ g ’s ä g t, «ni’t  s ä g ’n, âam â l w ü ll i ’ t ia ’ ’s 

n o u ’m â l s ä g ’n :
Ic h  sc h la g e  a u f  te n  M ist,

Ic h  g la u b ’ n ich t a u f  Jesu  C h rist,

Jesu  C h rist is t n ich t fü r  m ich  g e b o r ’n,

E r  is t  fü r m ich  au ch  n ic h t g e s to r b ’m.»

H ä t  ea ’ g ’s ä g t :

«Ich s c h lâ g e  a u f  te n  M ist,

Ich  g la u b ’ a u f  J e su  C h rist,

J esu  C h rist is t fü r  m ich  g e b o r ’n,

E r  ist fü r m ich au ch  g e s to r b ’m.»

U n t  ’s tr ittim ä l h ä t a ’ s ’ m it te a r a ’ R ë id ’ ta ’s c h lâ g ’n g ’häpt, w ä a ’n s ’tât.

H ia tz  is ’ a ’ n äch të im  v ia r a  g ’g â n g a ’ u n t h ä t s i’ n ie d a ’g ’lë ig t . P a n  

R ic h t a ’ h ä t a ’ ’s n ä c h a ’ in  a n d a ’n T ä c h  a u n ’zâ a g t, ta ß  tä s  v â a ’g ’g ä n g a ’ 

is ’ h a in t N äch t.

«N ou», s ä g t  ta ’ R ic h ta ’ , «i’ h â b ’ ’s e h ’ k ë in n t, tä ß  sou  w ä s  is ’ ».

S ë i  sain  n âch te im  p e e a ’t ig t  w â a ’n ä lli zw â a , ä w a ’ in  k ä a n  F ra ith o u f 

n i’ t ’ u n t e a ’ h ä t ti W i a ’tsc h ä ft a llä a n  ta ’h â lt’n. U n t  tä  is ’ ti G em a in ti 

n äch të im  z ’s ä m m g ’së iss ’n  u n t h a b ’m  sain  K in t  —  n i’ t  g â n z  s ie b ’m  J ä a ’ 

is ’ â lt  g ’w ë in  —  a u s g ’fr ä g t, o u b ’s  v a ’ ia ra ’ M u id a ’ n o u ’ n ik s  g ’le a ’t  hät.

S o u  h ä t’s g ’s ä g t, si su ll’n  m it ia ’ in  G ä a t ’n  m itk ë im m a ’ . T ä  h â t’s 

m it ia ’ a  k lâ a n ’s S ta w a l m itg ’n om m a’. U n t  in  G â a t’n is ’ a  L u sth a u s 

g ’w ëin , tä  h â t’s g ’sä g t, si s u ll’n  a in i g a in  u n t s u ll’n a u ß a ’schaun. T a ’ 

H im m ’l  w ä a ’ sch ain , k ä a n  p is s ’l  W u l k ’n  n i’t  t ’r a u f  g w ë in .
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S i m a ch t in  K r a iz w ë ic h  in  G ä a ’t ’n an  K r â a s  m it të in  S ta w a l. In  

d a ’ M itt ’ p â a ’t  s ’ m it të in  S ta w a l a L o u ch . Z ia g t  tâ s S ta w a l a u ß a  u n t 

s c h lä g t  a K r a iz  tam it. S o u  . h a t ’s ’p litz t  u n t ’ tu n n a ’t u n t g ’r ë ig n ’t, w ia  

w ëim  s ’ m it S c h a fü ’n g ’sc h itt ’ t h ä tt ’n. U n t  aus të in  L o u c h  sain  la u ta ’- 

M a is 1) u n t KLrout’n 2) a u ß a k ëim m a  in  ti T a u s ’nte. T â  m a ch t s ’ n ä ch a ’ 

r ic k lin g s  an  S p r u n g  u n t h a u t w ied ru m  trau f, is ’ w ied ru m  a lia s sou  schain  

g ’w ëin  wia__zwe h !

T a ’ T o u k ta ’ w ä a ’ a ’ tap a i. T e a ’ h ä t t ’ â n d a ’n â ’g ’r ë id ’ t, u n t h ä b ’m 

ia ’ A d a ’ lâ s s ’n, ta ß  a u s ’p lia t ’ t is ’ .

E a ’ h ä t s i’ n äch a ’ an  än d ri zan  W a iw  g ’n o m m a ’.

X X I .

T '  S â t a ' k a u p e a ' c h a r i n .

(Märchen.)

T ä  is’ a  P rin ze sin  g ’w ëin , të i is ’ n o u ’ n it ’ v a ’h a ira t’t  g w ë in . N â c h  

ia ’n Ë lt a ’n h ä t si ’s K ë in ic h ra ic h  ta ’h â lt ’n. T ë i  h ä t in  ti T a u s ’nti in ia ’n 

L â n t  â a ’m i L a it  g ’h äp t, të i k ä a n  S ta ija ’ h â b ’m  k in n a ’ zä h l’n. U n t  h ä t 

ia n â  ia ’ G râm u a ’ 3) v a ’k a ffa ’ lâ s s ’n u n t h ä t s ’ aus ’n  L â n t  p a its c h ’n lä s s ’n. 

U n t  m it të in  G ë lt  h ä t s ’ T â f ’ln  g ’g ë ib ’m. T ä s  h ä t s ’ zë ija ’ J â a ’ lä n g  

g ’m ächt. T ä  sain  t ’â a ’m a ’ L a it  sch o u n  älli tra u ß ’n g ’w ë in  aus ia ’n L â n t.

In  W ä lt  w ä a ’ a  g r â ß a ’ h ä ch a ’ P e a ’ch, a  s tâ a n a n a ’ . U n t  u n ta ’ia ’d isch  

w ä a ’ in ’ të in  P e a ’ch  a  sch ain i W o u n u n g  u n t a  g r â ß a  S äl. U n t  ta  lo sch ia ’ t 

ti S tâ a k a u p e a ’charin  train . T ’ H ä a ’ h ë in k a ’ ia ’ h in t’ p is iw a ’ t ’ M itt ’ âw i, 

sc h w ä a ’zi H ä a ’ , u n t iw a ’ ti H ä a ’ h ä t s ’ a  g u ld ich i K r o u n  a u f  w ia jr ^ a  

K ë in ic h in  un t um  t ’ M itt ’ h a t s’ an  sc h w ä a ’z ’n  G ia t ’l  m it a g u ld i’ch ’n 

S c h n â l’n.

U n t  të i is ’ h in ’k ë im m a  za  d a ’ lë itz ’n T â f ’l.

« W ä s  is ’ të in n  tä s?»  h ä t s ’ g ’sä g t. '

T i  P rin ze s in  s ä g t :  « W ä s  su ll të in n  tä s sain.»

« F ia ’ch t’s ë is ë in ’k  n i’ t v â a ’ ë in k a r i S in t ’n?»

S ä g ’n t ’ä n d a ’ n : «Jä, w âaru m ?»  U n t  w ë in n  s ’ n i’t  a u ß i ge h t, sou  

w e a ’fF n  s ’ as außi.

I w a ’ të is k im m p t a p ra u sa ta ’ S tu a ’m w in t u n t a g r â ß a ’ R ë i g ’n un t 

v ia ’ T u n n a ’strâ ach  u n t h â b ’m  s’ G ’sc h lo u ß  H a lp sc h a it  z ’s ä m g ’s c h lâ g ’n. 

S o u  sain  të i v a ’ d a ’ T ä f ’l w ë ik  u n t h ä b ’m  si’ n ie d a ’k n ia t  un t h â b ’m  

s’ p it t ’t, si su ll ean a ’ n ia ’ ’s L ë ib ’m  sc h ë in k a ’ .

T ’ â n d a ’n h ä t s ’ â ll ’n v a ’z ie g ’n u n t ia ’ n i’t.

« U n t tu  m u iß t a ’f  e w ig  a  v a ’ w u n tsch an i A n t ’n p la ib ’m  in  an 

s t in k a t ’n P ru n zta ich t.»

I s ’ a u ß i’ g ’g â n g a ’ u n t n im m p t ia ’ Z a u w a ’s ta w a ’l  u n t m ä ch t an 

S trä a ch , u n t ’s m ä ch t an  K r ä c h a ’, u n t si s te h t sch o u n  trin n  ä ls  an A n t ’n 

in  an g ’stu n k a n a n  T a ic h t. T a  h â b ’m  si’ K r o u t ’n u n t A d a k s l ’n 1) u n t 

K r a u th ä h n a ’ 5) u n t O u tta ’n 6) train  a u fg ’h â lt ’n u n t G r e a ’n w e a ’ch  is ’ train

x) M äuse. 2) K röten. 3) K ram . 4) Eidechsen. 5) K rau thah n  w ird  die große grüne 

Eidechse genannt. 6) Ottern.
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g ’w â k s ’n. S i  ä ls  an  A n t ’n h ä t  train  n ik s  z ’fre iß ’n g ’h äp t, T ä s  is  z ë ija ’ 

J ä a ’ a u n g ’s tä n d t’n asou.

P e fin d ’t  s i’ an â am a ’ P a u a ’n sp u a ’sch  m it zw â a ’nzich  J ä a ’ . K im m p t 

te a ’ za  te a ra ’ S tä a ’k a u p e a ’ch arin . W ia ^ r^ a ’ tu a ’t w â a ’ , n ë in n t a ’ s ’ pan  

N a u m m a ’ un t sä g t, ea ’ m ëich t të i K ë in ic h in  ea ’le s ’n.

S o u  s ä g t  të i:  « T ëi is ’ a ’f  ta ’ W e it  n i’t  m ea ’ zan  e a ’le s ’n. T ä  te a ’f  

ä a n a ’ n ik s  v a ’sc h ë in k a ’ u n t sa in ’n a ich a n a ’ Ë lt a ’n n i’t  an h â lb ’m  K r a iz a ’ 

g ë ib ’m. U n t  w ä n n  a ’ ti g â n z i W ë l t  au srâ a st, sou  te a ’f  a ’ k ä a n  M ë in sch ’n 

n ik s  s c h ë in k a ’ a  g â n z a s  v u lla s  J ä a ’ .»

T ä  h ä t a ’ g ’sä g t, të is w ia ’t  ea ’ täan.

S i s ä g t  eam , G ë lt  h ä t a ’ w ä s  e a ’ p ra u ch t u n t ’s w ia ’t  eam  n ia  

au sga in .

In  a tra i W o u c h a ’ is ’ schoun  sa in  p ë is ta ’ K u m m a r â t  ’k ë im m a ’ um  

G ëlt. Ja, e a ’ h ä t eam  n i’t  k ö n n a ’ â an ’s g ë ib ’m, w a l a’ n i’t  te a ’ffa ’ hät. 

E a ’ h â t’n iw a ’ tä s v a ’sch im p t u n t U n g lic k  g ’w u n tsc h ’n.

In  â n d a ’n T ä c h  fä a ’t  a ’ v a ’ tu a ’t  w ë ik  un t in a w a it i  g r ä ß i S tä d t. 

T u a ’t  n im m p t a ’ s i’ a  g r â ß a s  H a u s  a u f  u n t T in n a ’sch aft, w ä s  a ’ n ia ’ 

’p ra u ch t h ä t ta zu i’. A u s  sü lw 'ra n i S c h iß ’ln  h ä t a ’ g ’g ë is s ’n u n t is ’ aun- 

g ’r ic h t’t  w â a n  un t aus g u ld ic h i P ë ic h a ’ h at a ’ sa in  W a in  ’ tr u n g a ’. S ie b ’m 

M o u n a t h ä t a ’ sou  g ’lë ip t.

Is ’ a  K i a ’ch a ’ ’p a u t w â a ’n u n t a  T u in ,1) ä lla s  h ät in te a ’ S tä d t 

tazu i g ’g ë ib ’m  u n t e a ’ n i’t  u n t is ’ ta ’ R a ic h a s t i g ’w ëin . H ä t t ’ a ’ w ä s  

h e a ’g ’g e b ’m, w e a ’ ’s sain  S c h ä d ’ g ’w ëin .

H ia tz  h ä b ’m  s ’ ’n  h ä lt ä lli T ä c h  g ’sp o u tt ’t, h a t a ’ s i’ n in d a ’scht 

m e a ’ h in ’trau t in te a ra ’ S tä d t. I s ’ a ’ fu a ’t  v o n  te a r a ’ S tä d t, h ä t a ’ ä llas 

v a ’k a ft . S a in  T in n a ’sc h ä ft h ä t a ’ a u szäh lt u n t h a t g ’s a g t:  «I’ k a u n  ë in k

n im m a ’ m ea ’ p ra u ch a ’». U n t  is ’ h â a m  g ’râa st za  saini Ë lt a ’n. S a in  V â d a ’ 

is ’ schoun  g ’s tä a b ’m  g ’w ëin  u n t sain  M u id a ’ l ie g t  a ’ sch o u n  in  P e itt  

k r â n k a ’ v ä a ’ H u m m a ’.

E a ’ g e h t  g la i ’ hin un t n im m p t sain  M u id a ’ p a  d a ’ H ä n t. E a ’ fr a g t, 

w ia  ’s ia ’ g e h t.

«M ain K in d , sch lech t. T r a i  T ä c h  h ä w ’ i ’ schoun  n ik s  W ä a ’m ’s unt 

k ä a n  P r â t  in  M ä g ’n. T  p it t ’ t i ’ , g in w n a ’ a  p ä a  G u ld ’n.»

E a ’ g r a ift  in ’s S ë ic k ’l u n t w ia ’f t  ia ’ tra i T ä lla ’ in  ’s P ë itt.

K im m p t ta ’ S tu a ’m  un t ta ’ R ë i g ’n  u n t ta ’ T u n n a ’strâ ach  u n t ti 

S tä a ’k a u p e a ’charin  za n  eam  aini in  ’s Q u a ’tia ’ .

« H â w ’ i ’ tia ’ ’s n i’t g ’sä g t, tu  te a ’fs t  n ik s  h e a ’g ë ib ’m?»

«I’ w ü ll  t i’ n i’t  ia ’m a ’ m ä ch ’n  äls t ’ e h ’ p ist. P la ib  h iatz p a  d ain a’ 

M u id a ’ .»

S i is ’ v a ’sc h w u n d ’n u n t sain  G ë lt  is ’ a ’ v a ’s c h w u n d t’n, h ät a  t ’ S ë ic k ’l 

ä lli  la ’ g ’häpt.

Ä a n  M o u n a t h ä tt ’ a  n o u ’ g ’h äp t a ’f  të is J â a ’ , w a r_ a ’ a K ë in ic h  w â an .

S i is ’ a ’f  e w ic h  an A n t ’n ’p lie b ’m.

*) Thurm.



i8 6 Bunker.

X X I I .

T '  H o l l a ’ - L i s a .

(Märchen.)

T ä  w ä a ’ a  m al a  M a d ’l, të is  h a t H o lla ’-L isa  g ’h â a ß ’n. T ë i  is ’ ä lli 

T ä c h  a ’f  t ’ H ä a d 1) um  a  W ä s s a ’ g ’g ä n g a ’ zan  P r in d ’l, T a ’ sain  v ia ’ 

P a m a ’ g ’s tä n d t’n ru n tu m atu m  u n t ni’t  w a it  ta ’ W â lt  a ’ .

A ’f  am âl, w ia  s ’ is ’ z ’ H a u s  këim m a, sain  in  a n jia d ’n  rä th ’n  K r u i 2)

tra i T ä lla ’ t ’ra in  g ’w ëin , u n t sou  is ’ të is  fu a ’t  g ’g ä n g a ’ T ä c h  fia ’ T ä ch .

In  n ain t’n T ä c h  h e a ’t  s ’ a  S tim m : « W ü lls t  tu  n i’t  m ain  W a ip  w e a ’n?»

S i  sch a u t s i’ um , n im m p t ia ’ W ä s s a ’ u n t la ft ta v o u n , w a l s ’ k ä a ’n

M ë in tsc h ’n n i’t g ’s e g ’n hät.

S i s ä g t :  «M uida’ u n t V â d a ’, si h a t â a n a ’ g ’sc h re a ’n, o u w  i ’ n i’t 

sain  W a ip  w e a ’n  w üll.»

S i  s â g ’n : « W a u n st as m ä a rin g  n o u ’m al h ea ’st, s a g s t :  ja.»

S i is ’ h in ’k ë im m a ’ u n t h a t iari z w ä a  K r iu i  a u n g ’fü llt w ie d ’rum .

S o u  h e a ’t  s ’ w ied ru m  të i S tim m ’ : « W ü lls t  tu  n i ’t  m ain  W a ip

w e a ’n?»

S ä g t  s i:  «Jä!»

« L aß  t i ’ m it m ia ’ v a ’k in d t’n .» 8)

S i h a t si’ ä w a ’ v a ’k in d t’n g la i ’ lâ s s ’n  m it eam .

W i a ’ s ’ a u sk in d ’t  sain  g w ë in , h ä t a ’ ia ’n  Ë lt a ’n  G ë lt  ’p râ ch t in ' 

M u ltu n g .4) S o u  h â b ’m  si s i’ a  H a u s  ’paut, a g r â ß a s  H au s. H ia tz  h ä t ’s 

G ric h t sëi h u l’n lâ s s ’n, w o u  s ’ të is  G ë lt  h e a ’ h ä b ’m.

« E a ’ is ’ a  K ë in ic h , ä w a ’ e a ’ is ’ u m sich ’pâa», sëi s e g ’n au  ni’t.

H â b ’m  s ’ as a in g ’sp ia ’t  in  ’s A r e s t  ä lli trai.

In  ân d a’n T ä c h  is ’ a ’ ’k ë im m a ’ : « W e a ’ts  ëis n i't  m ain  W a ip

a u ß a ’lä s s ’n?»

S a g ’n s ’ : « A u f  të i R ë id ’ g ë ib ’m  m a ’ n iks, w a u n n  m a ’ k ä a n

M ë in tsc h ’n  n i’t  siacht.»

S o u  h ä t a ’ s ’ ä lli sou  fë is t  tu a ’ c h g ’h au t, ta ß  si si’ n i’ t r ia ’n h â b ’m

k in n a ’ ; h ia tz  h ä b ’m  s ’ p it t ’t.

E a ’ w ä a ’ ä w a ’ t ä g l i ’ in  të in  g r â ß ’n H a u s  p a n  ia ’ . G ’s e g ’n h ä t s ’ 

’n  ä w a ’ n i’t.

S o u  s ä g t  s ’ : « S ou  g ’fra it  ’s m i ä w a ’ a ’ n i’t, w a u n n  i ’ an M aun  

h â b ’ u n t i ’ t i ’ n i’t  siach».

«Jä», s ä g t  a’ , «tu k a u n st m i s e g ’n, ä w a ’ n un  u n t n im m a ’m ea ’ sia ch st 

m i’ n ä c h a ’ m e a ’ .»

H ä t  s i’ zâ a g t, w ä a ’ ’ s a  sch a in a ’ , fë is ta ’ M au n .

J) H eide 2) M an bedient sich in Ödenbnrg und in  der Um gebung zum W assertragen 

großer, eigenartig geformter K rü g e. D ieselben sind unglasiert und zeigen die ziegelrothe Farbe 

des gebrannten Thones. E in solcher K r u g  wird ein «rother K rug»  genannt zum  Unterschiede 

von den glasierten K rügen . s) Der Unsichtbare hat hiezu natürlich seinen Nam en nennen müssen. 

Diesen Nam en hat aber der E rzähler (Tobias K ern) leider schon vergessen, da ihm die Geschichte 

schon sehr lange einmal von jemandem  erzählt w urde. 4) Ist w o h l m it dem lat. multus zusammen­

zubringen und bedeutet in H ü lle  und Fülle, in großer M enge.
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’s V a ’m ë ig ’n  is ’ v a ’sc h w u n d t’n, sain  s ’ w ie d ’rum  sou  â a ’m  g ’w ë in  

w ia jr _ e h ’. T ä s  h ä t tra i J â a ’ lä n g  ’ta u a ’t. S o u  g e h t  s ’ u m  a  W ä s s a ’ m it 

të i z w â a  K r  ui.

S o u  rë in n t an Ä a c h k a tz ’l ta h e a ’ u n t a S c h lä n g a ’ n âch  n a ch  ia ’ . S i  

ta ’w isch t g la i ’ an  h â n tlä n g a ’ S të ik ’n  u n t h a u t ta ’ S c h lä n g a ’ â an s am  

S c h e d ’l  w ia  s ’ in  Ä c h k a t z ’l  n âch i w ü ll.

T a w a l  s ’ ta ’ S c h la n g a ’ am  S c h e d ’l g ’h au t hät, is ’ ’s Ä c h k a t z ’l  fu a ’t 

k ë im m a ’ in  W a lt ,  u n t t ’ S c h lä n g a ’ is ’ tu a ’t  am  P a m  p ’lie b ’m.
r °  C

In  an nain , z ë ija ’ T ä c h  k im m p t an  A l t i  zan  ia ’ un t s ä g t, si k a u n  

ia ’n M a u n  a ’le s ’n.

T ä  w ä a  a  W â s s a ’ , tä s  w ä a  tra i S tu n t  lä n g  u n t äan  S tu n t p rä a t 

u n t en t is ’ a  W ä lt  g ’w ëin . T ë is  is ’ p a l v u l l 1) S c h lä n g a ’, A d a k s ’l ,2) K r a u t-  

h ä h n a ’ 3) u n t K r o u t ’n 4) g w ë in . T ä  su ll si s i’ z w â a  A m p a ’ 5) n ëim a’ u n t 

g u it  v a ’p in d t’n, tä ß  k ä a n  W â s s a ’ a in i k im m p t, u n t p a  d a ’ M itt ’n 

z ’sam m ’p in d t’n p a  d i H ë in k ’l u n t tä  su ll si s i’ p a  d a ’ M itt ’ t ’r a u f  lë ig ’n, 

ta ß  s ’ n i’t  u n ta ’g e h t  u n t su ll iw ri s c h w in g a ’ . U n d  en t w ia ’t  a  P a m  stain  

p e v â a ’ s ’ in  W ä lt  k im m p t, u n t u n t’ w ia ’ t a  V o u g ’l an A i ja ’ h â b ’m. U n t  

të is  A i ja  su ll si s i’ in  P u is ’n s të ic k ’n, un t in  W ä lt  is ’ a  g r ä ß a s  

v a ’w u n tsc h a n a s G ’sch lou ss. U n t  tu a ’t  is ’ an  ä lti H e x  train  u n t të i h ät 

të in  v a ’w u n tsch ’n, u n t tu a ’t  su ll si s i’ a u n fr â g ’n, w ë ig ’n an  T ian st.

S i  h a t s ’ g ’n o u m m a ’, w ia  s ’ h in ’k ë im m a ’^ r j s ’ , ä ls T e a n s tm a d ’l. T a ’ 

W in ta ’ is ’ ä w a ’ sch n ë ll au n k ëim m a. U n t  ’p a in ig t h ä t s ’ të is  M a d ’l p is  a ’f  

ia ’ L ë ib ’m. U n t  in  m itt’n  W in ta ’ h ä t të i H e x  të is  M a d ’l  in  tein  W ä lt  

g ’sc h ick t, te a ’ w ä a ’ v a ’w u n tsc h ’n  um  P le a m a l u n t E a ’tp ia, um  ä llas w ä s  

n ia ’ in  S u m m a ’ z ’ fin d t’n is. Ä w a ’ w a l si h ä t të in  Ä a c h k a tz ’l  g ’h u lfa ’ —  

u n t tu a ’t  in  të in  W ä l t  w ä a ’n  h u n d a ’ti Ä c h k a t z ’l  —  sou  h â b ’m  të i ia ’ ä lla s  

’p rä ch t, w ä s  v a ’lâ n g t  hät.

U n t  in  an g r u ß ’n  F e ls ’n p e a ’ch, in  an  L o u ch , ta  w ä a ’ ë a „  ia ’ M aun . 

in W a l t  tr in n a ’ ä ls  a V a ’ w u n tsch an a ’.

A u s  të in  A i j a ’ , w ä s  s ’ in ia ’n P u is ’n  h a t g ’h äp t, ta ’ is ’ a  w a iß a ’ 

G a ija  ’w â a ’n, te a ’ h ä t si’ a ’f  ia ’ Ä k s ’l  g ’së itz t  u n t is ’ n ia  w ë ik g ’g â n g a ’ v a n  

iä ’ . U n t  w ia  ia ’ Täa’ aus w ä a , tä  h ä t s ’ të i ä lti F e e  h u l’n lä s s ’n. U n t
o

w ia  s ’ m it a n ä n t’ r ë id ’n  tâ an , sou  p e c k t  te a ’ w a iß i G a ija ’ te a ’ Ä l t ’n äan 

A u g ’ a u ß a ’ . H ia tz  h ät si a ’f  eam  w ö ll ’n s c h lä g ’n, h ia tz  p e c k t  a ’ ia ’ ’s 

zw a it i A u g ’ a u ß a ’ . H ia tz  h ä t s ’ w ö ll ’n h in  u n t a ’f  të is  M a d ’l läs, ä w a ’ 

g ’s e g ’n  h ä t s ’as n i’t, su n st h ä tt ’ s ’ as z ’r iss ’n. T a ’ G a ija  p ä c k t  ia ’ ’n  S c h e d ’l, 

ta ’ Ä l t ’n u n t r a iß t  ia ’ ’n w ë ik . H ia tz  is ’ s ’ v a ’sc h w u n d t’n.

H iâ tz  m ä ch t ä llas an  K r â c h a ’ , u n t w ä a ’ ta ’ W ä l t  a sch ain i S tä d t, 

ti Ä a c h k a tz ’l w â a n  la u ta ’ L a i t ’, u n t te a ’ F e ls ’n, w o u  e a ’ g ’sch laffa ’ hät, is ’ 

a  'schain’s G ’sch lou ss g ’w ëin .

N â ch të im  is ’ a  k ëim m a  ä ls  K ë in ic h  u n t sain  g lic k li  m it a n â n d a ’

w â a ’n.

*) ganz v o ll; bis zum Stöpsel v o ll;  denn «Pal» =  Stöpsel. —  2) Eidechsen. —  8) die 

großen grünen Eidechsen. 4) K röten . —  5) W assereim er.
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s '  G ' s c h l o u s s  in P a m a r a n t s c h ' n g â a t ' n .
(Märchen.)

T a ’ w â a ’n z w ä a  W â a s ’ln , a  M a d l u n t a P u i. E a ’ w ä a ’ zw â a n zich  

J ä a ’ ält, u n t si w ä a ’ â ch zë ija ’ J â a ’ ä lt. A  v u lla s  J ä a ’ la n g  sain  s ’ m it 

an än d a ’ g ’räast. H ia ts  k ë im m a ’ s ’ in  an v a ’w u n tsc h a n a ’ W â lt  p a ’ d a ’ 

N a c h t u n t tu a ’t steh t train  a  v a ’w u n tsc h a n a s G ’sch lou ss. H e a r a u ß t is ’ 

g ’s tä n d t’n a f  ta ’ T ia ’ : « W e a ’ të in  G â a t ’n ä a ’w a t ’n tu it, flaiß ich , tea  kaun  

a  train  lë ib ’m.»

S ë i g ë in g a ’ aini in  të is  G ’sch lou ss, sou  w â a ’ n ë ib ’m ea ’tich  a  k lä a n i 

K u c h ’l u n t a S tu b ’m. A s  s ta in g a ’ z w â a  P e it ta ’ trin n a  u n t a T isc h  un t 

z w ä a  S ë iss ’ln. F ia ’ të in  T a c h  h ä b ’m  s’ n ik s  z ’ë iss ’n g ’h äp t. In  â n d a ’n 

T ä c h , w ia  s ’ a u fg ’s tä n d t’n sain , sain  s ’ ’n G â a t ’n g ’g ä n g a ’. T a ’ w ä a ’ va n  

ä ll’n g ’nui tä :  P ia ’n ’ , Ë ip f l ;  w ä a ’ a lia s  sch o u n  z a it ic h 1). In  ta ’ K â m m a ’ 

w ä a  a lia s :  G r â p s c h a u fln, H a m a ’ , S ic h l’n, M ë issa ’ , â lla s  w a s  ’p ra u ch t 

h ä b ’m  zan  A a ’w a t ’n. A c h t  T ä c h  w â a n  s ’ t ’r a u f  train . S o u  g e h t  e a ’ in 

W â lt  unt sch au t um  u n t auf, ou b  n ik s w a ita ’ tä  w a ’. S i g e h t  u n ta ’të iss ’n, 

als ea ’ in  W â l t  is ’ , in G â a ’t ’n. S o u  k im m p t s ’ an  P a m  aun, te a ’ w ä a ’ 

v u lla ’ P a m a ra n tsc h ’n. R a iß t  s i’ ani ä ’ un t sch n a id ’t s ’ va n ân t. T i  P am a - 

ra n tsch ’n is’ v a ’sc h w u n d t’n v ä a ’ ia ’ un t h in ta ’ ia ’ is ’ a  G a ist g ’s tä n d t’n.

S i g r a ift  um  an z w a it ’n. I s ’ w id a ’ sou  g ’s c h e g ’n, is ’ ia ’ â w ig ’fâ ll ’n 

is ’ v a ’sc h w u n d t’n, is ’ ta ’ zw a iti G a is t  h in ta ’ ia ’ g ’stä n d t’n.

S i ra iß t ti tr itti â ’ , sch n a it s ’ au ßan än t, fä llt  ia ’ â w i, v a ’sc h w in d ’t, 

is ’ ta ’ tr itti G a is t h in ta ’ ia ’ g ’stä n d t’n.

H ia tz  h a t si si’ u m ’trat, h iatz s të in g a  ti tra i G a is ta ’ v ä a ’ ia ra ’.

S o u  s â g ’n s ’ : « H ä lp sch a it h ä st tu  un s e a ’le s t  un t të in  P r u id a ’ w iä t  

h a in t k e im m a ’ a ls  H ia ’sch  u n t sieb ’m J ä a ’ m uiß  ea’ v a ’p la ib ’m  ä ls  H ia ’sch 

u n t ea ’ w ia ’t u n s e a ’le s ’n tu a ’ch  täs.» T ë i  v a ’sc h w in d t’n v ä a ’ ia ’ , të i 

trai G a is ta ’ .

A f  t ’ N ä c h t is ’ ia ’ P ru id a ’ a ls  H ia ’sch  a in ig ’s p ru n g a ’ p a n  P laus. 

E a ’ s ä g t :  « W ä s  h ä st të in  tu  a u n g ’stö llt, tä ß  i ’ a  H ia ’sch  p in  w â a ’n?»

H ë ip t  s ’ zan  w ä a n a ’ aun  u n t h ä t eam  të i S ä c h a ’ ta ’zö llt.

«N ou’, i’ p ra u ch ’ h iatz  n iks, u n t lë ib ’ w ul,» h a t a ’ g ’s ä g t, «unt h ia tz  

in a  J ä a ’ w iar^ i’ w ie d ’rum  k ëim m a ’.»

E a ’ is ’ fu a ’t un t is ’ in W a l t  un t is ’ tu a ’t v a ’p lie b ’m  të is  J â a ’ . S o u
i- °

h ä t si n äch tëim  L ë ib ’m sm itt’l ea ’z a i g t : K r u m p ia ’n 2), P a u n d ’l 3), A a m a s 1), 

tä ß  w a s  z ’lë ib ’m h a t g ’h ä p t u n t fla iß i’ g ’â a ’w a t  u n t k o u c h t. W ia ’s J ä a ’

aus is ’ g w ë in , is ea ’ k ë im m a ’ w ie d ’rum  als H ia ’sch.

«Nou,» s ä g t  a’, «unt w ia  g e h t ’s të in n  tia?»

« H ät s ’ sä n fti’ 5) zan  w ä a n a ’ w ie d ’rum  a u n g ’fâ n g t. «I’ h ä w ’ h ält

s g â n z i J ä a ’ n o u ’ k ä a n  P r ä t  n i’t g ’g ë iss ’n u n t k ä a n  F la is c h  n ou ’ v ü ll 

w ë in ic h a ’.» o 0 r
«Nou,» s ä g t  a ’, «tëis J äa ’ w ia ’st as la ic h ta ’ h ä b ’m . A l l i  T ä c h  w ia t

in  da’ K â m m a ’ ta in  P r ä t  u n t ta in  F la is c h  sain, w a s  t ’ prau ch st. T u i  n ia ’

fla iß i’ ä a w a t’n  u n t g ia ß ’n u n t h iatz a J ä a ’ w i a r j f  w ie d ’rum  k ë im m a ’ .»

*) reif. 2) K artoffe l. s) B ohnen . 4) Erbsen . 5) sänftiglich.
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W ia  ’s zw a iti J âa  is ’ a u s g ’w ëin , is ’ a  w ie d ’rum  k ë im m a ’ za  te a ra ’ 

Zait, h a t a ’ s’ w ie d ’rum  g ’fr ä g t, w ia  ’s ia ’ geh t.

H ä t  s ’ g ’s ä g t :  « R e c h t gu it, P ru id a !»

« H iatz k im m  i ’ fü n f J â a ’ n i’t. T a ’ w ia ’t s i’ in G ’sch lo u ss ti G â n g tia ’ 

ë iffn a ’ in  f in f J â a ’n u n t tä  w ia ’t  a  g r ä ß a ’ S â l  sain u n t a  g r ä ß i T â f l  train , 

u n t tä  të ik s t  fia ’ Z w ä a n zic h  auf, u n t z ’M ittâch , za  d a ’ lë itz t ’n  S tu n t w ia ’ 

i’ tr in n a ’ s itz ’n.»

S o u  h ä t si in  lë itz t’n T ä c h  n i’t  sch lâffa ’ k in n a ’ in  da’ N äch t, h ä t s ’ 

sch ou n  g ’w ä a ’t ’t. U m  tra i Y i a ’t ’l  a f  ëlfi is ’ si a u ff ig ’g ä n g a ’ in  të in  S al. 

S i  g e h t aini, u n t w ia  s ’ aini g e h t, m âch t ’s G ’sch lou ss an G etim m la ’ u n t 

an K r ä c h a ’ u n t të i tra i G a is ta ’, të i p an  P a m a ra n tsch ’n pam  sain  g ’w ein  

sain  ta h ea 'k ë im m a ' m it siw a zë in i u n t ea ’ is ’ a  tä  g ’w ëin  ta ’ P ru id a ’ ä ls 

M ëin tsch . H ä b ’m  in  zan  an F ia ’sch t’n g ’m ä ch t u n t t ’ S c h w ë is ta ’ a ’ zan 

a jr ^ a  F ia ’sch tin  u n t ’s G sch lo u ss  h ä t ea n a  g ’h ea ’t zan  an T â n k  fia ’ ti 

E a ’le su n g .

X X I V .

Ta Tesantea’ mit ta' Zintmaschin1).
(Märchen.)

T ä  is ’ a  g ’m an a’ S u ld a t p a ’ d a ’ N ä c h t tu a ’c h g ’g a n g a ’. T ä  k im p t 

a’ in an g r â ß ’n W ä l t  u n t in  m itt’ n W ä l t  is’ eam  a Z a u w a rin  p e g ë ig ’nt.

«Tu,» s ä g t  s’ , « geh ’ m it m it m ia ’ !»

S o u  h at s ’n zan a_r_an h u h l’n P am , zan  a^r^an t ic k ’n h in g ’fia ’t :  

« T ä  s ta ig s t h iatz  au ffi u n t o u b ’m  is ’ a  L o u ch , tä  sch lia fst â w i. U n t ’n is ’ 

a  Z im m a ’ u n t tä  sitzt a  H u n t a’f  ta ’ K a s s a . T ë in  m uißt ä w â n ë im m a ’, 

u n t a ’f  ’n P o u d ’n s ë itz ’n, k a n n s t ta ’ G ë lt  n ë im m a ’ w ä s  t ’ w ü llst, un t 

n ach tëim  m u iß t ’n w ie d ’rum  t ’r a u f  së itz ’n. A m  T is c h  l ie g t  a  Z in tm asch in  

u n d të i s të ic k s t  ta ’ a ’ ain.

E a ’ h ä t të is  ta u n  u n t h ä t s i’ p a  të in  L o u c h  â w i lä s s ’n. Wia___r_a’ 

aini k im m p t, s itz t  te a ’ H u n t a ’f  ta ’ K ä s s a ’ . W iajr__a F a u s t  su lch i A u g ’n 

h a t a  g ’hapt.

«G ëlt,» s ä g t  a ’ «tu p is t  eh’ a g u ita ’ K e a ’l, tu  tu ist m a’ n ik s !»

« H a t ’n â w ü ’g ’h ë ip t2) m it ’n A a ’m, h ät ’n  n ie d a ’g ’sëitzt. E a ’ m ach t 

ti K a s s a  auf, is ’ la u ta ’ K u p fa ’m inz train  g w ë in  u n t h ä t si’ t ’ S ë ic k ’l v u ll 

a u n g ’stë ick t. E a ’ h ä t ti K a s s a ’ z u ig ’m â ch t u n t in  H u n t h ä t a w ie d ’rum  

tr a u fg ’sëitzt.

G e h t in  ’s zw a iti Z im m a ’, h ä t a ’ ’s L ia c h t ’p ru n n a ’ . I s ’ w ie d ’rum  

a H u n t a ’f  a n a ’ K a s s a  g ’së iss ’n, te a ’ w ä a ’ g ’rä d  sou  g rä ß , w ia  ta ’ ea ’schti, 

h ä t a sou  g r ä ß i A u g ’n g ’häpt.

«G ëlt,» s ä g t  a ’ , «tu tu ist  m a ’ a ’ n ik s, ta ’ ea ’sch ti h ä t m a’ a ’ 

n ik s  taun.»

N im m p t ’n a ’ in  Ä a ’m u n t së itz t  ’n v a ’ d a ’ K a s s a j r J lw a ’. M a c h t 

ti K a s s a jr _ a u f, is la u ta ’ S ü lw a ’g ë lt  t ’rain  g ’w ëin . L a ’t  a ’ tu a ’t  saini S ë ic k ’l 

a u s u n t v ü llt  s ’ m it la u ta ’ S ü lw a g ë lt  aun. M a c h t ti K a s s a  zu i un t h ä t 

’n H u n t w ie d ’rum  t ’r a u f  g ’sëitzt.

Zündmaschine, Feuerzeug. 2) heruntergehoben.
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I s ’ in ’s tr itti Z im m a ’ g ’g ä n g a ’ . S itz t  w ie d ’rum  a  H u n t sou  g r â ß  

w ia  ti ea ’s c h t ’n  z w ä a  a f  a  r  a  K a s s a .

«A h,»  s ä g t  a ’ , «i’ w â a ß , ë is  sa it’s tra i g u it i  K u m m a r a t ’n, g ë lt, tu  

tu ist m ar_ a’ n ik s  ?»

N im m p t ’n in A a ’m u n t së itz t ’n a ’ â w a ’ . In  te a ra ’ K a s s a  w â a ’n 

la u t ’ T u k k â t ’n  train. L a ’t  a ’ sa in  S ü iw a ’ g ë lt  a u s u n t fa ß t  s i’ sa in i 

S ë ic k ’l  m it T u k k ä t ’n aun. N im m p t n âch të im  të in  H u n t u n t së itz t ’n 

w ie d ’rum  d ’r a u f  u n t is ’ fia ra ’ g ’g ä n g a ’ w ie d ’ru m  za  të in  P a m . H ia tz  is 7 

a ’ sch ou n  t ’ H ë lft i tra-ub’m ’ s ä g t  t i  A l t i :  « H a st ti Z in tm asch in  a ’ ?»

H ia tz  is ’ a ’ ä w i g ’sp ru n g a ’. T ë i  h ä t in  tr itt ’n  Z im m a’ lä s s ’n, w o u j ^ a ’ 

s i ’ t i  T u k k ä t ’n  a in g ’fâ ß t  hät. Is  am  T is c h  g l ë ig ’n, u n t h ät s i’ s ’ a in g ’s të ic k t. 

W ia jr ^ a ’ au ffi is ’ k ë im m a ’, w ä a  t ’ A l t i  sch o u n  fu a ’t, h a t  a ’ s ’ n im m a’- 

m ea h ’ g ’s e g ’n.

H ia tz  is ’ a ’ a ’ f  aj^_a T ä a f  a ’f  a ’ W i a ’tsh a u s k ë im m a ’ . T u a ’t  h ä t a ’ 

sa in  S u ld â t ’n g ’w â n t a u s’z o u g ’n un t h ä t s i’ a  Z iw ü llg ’w â n t ’k a ft  u n t hat 

rech t g u it  g ’lëipt. S o u  is ’ a  so u  a  vu lla s  J ä a ’ g ’rä a st un t is ’ a ’ n äch të im  

in  a K r o u n s tâ d t  ’k ë im m a ’ . U n t  tu a ’t  h ät a ’ s i’ in  an  W ia ’tsh aus a Q u a ’tia ’ 

a u fg ’n o m m a ’. H ia tz  w ia ’t ’s G ë lt  sch oun  g â a ’ , w ä s  a ’ g ’h äp t h at. H ia tz  

is ’ a  ’n W ia ’t sch ou n  v ü ll  G ë lt  sch u ld i’ g ’w ëin . H ia tz  w ia ’t  ’s N ä ch t 

am âl, zan  sch lâffa ’ lë ig ’n. A l lw a l  h ä t a ’ w ä s  zan  L ia c h tm ä ch ’n g ’h äpt, 

ju s t  h iatz ni’t. N im m p t a ’ si’ h ä lt sain  Z in tm asch in . W ia ^ r^ a ’ an R it z a ’ 

m acht, sain ti tra i H u n t in sain Z im m a ’ train .

« W ä s  g ü lt  ta in  W u n tsc h ? »  h â b ’m  s ’ g ’s ä g t  ä lli trai.

« A h , i ’ p it t ’ ë in k  schain , i’ h ä w ’ k ä a n  G ë lt, p r in g t ’s m a’ an

K u p fa  vull.»

S a in  s ’ ä lli trai fu a ’t, un t a ’f  äan  G e ta u n k a ’ is ’ ’s G ë lt  sch ou n  tä  

g ’w ë in  a  K u p fa ’ v u ll.

« U n t so u  v ü ll  G ë lt  ä ls  tu  p rau ch st, k r ia g s t  tu  im m a ’ v a n  uns,»

h a b ’m  t ’ H u n t g ’s ä g t  u n t sa in  fu a ’t.

S o u  h ät a ’ s i’ a u n z o u g ’n ä ls  K a w a .lia ’ u n t h ä t g ’lë ip t  ä ls  K a w a l ia ’ . 

T ä  g e h t a ’ sp ä zia ’n, h ia tz  fâ a ’t ti P rin ze s in  ta h ea ’. A ’f  t ’ N ä c h t m ä ch t a 

an R it z a ’ a ’f  ta ’ Z in tm aschin , k ë im m a ’ ti trë i H u n t ta ’h e a ’ .

« P efeh l tu  u n s !» h ä b 'm  s ’ g ’sä g t.

« P rin g t ’s m a ’ të i P rin zesin  in S ch lä f!»

A ’f  äan  G e tâ n k ’n w ä a ’ s ’ sch oun  in sain P ë itt  u n t sëi sain  fu a ’t.

E h ’ ’s T ä c h  is ’ w ä a ’n, h ät a ’ s ’ w ie d ’rum  g ’r ia ft m it ta ’ Z in tm asch in  

ti trai H u n t. H ä b ’m s ’ as g ’n om m a’ un t h ä b ’m  s ’ w ie d ’rum  h in ’t r â g ’n in 

ia ’ P ë itt . S o u  h ät a ’ s i ’ s ’ a  sou  a z w ä a  W o u c h a ’ p r in g a ’ lâ s s ’n.

S o u  s ä g t  si zan  ia ’n V â t ta ’, zan  K ë in ic h :  «I’ p in  h ia tz  sch oun  

z w ä a  W o u c h a ’ ä lli N ä c h t p a  të in  M ë in tsc h ’n in W ia ’tshaus.»

S o u  lä ß t  ’n ta ’ K ë in ic h  h u l’n. S o u  s ä g t  a ’ za  d a ’ P rin zesin , oub 

s ’ te a  is ’ .

S ä g t  s i: «Jä, te a ’ is ’ ’s.»

S ä g t  a ’ : « W ia  p is t  të in n  tu  in  S tâ n t, in  ta ’ N ä c h t m ain  K in t  za 

t ia ’ in ’s P ë itt  z ’ n ëim m a ’ ?»

« W a l i ’ a  F r a it  h âb  g ’h ä p t m it ia ’,» h ä t a ’ g ’sä g t.
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L a ß t  ’n in  ’s G e fä n g n is  w e a ’f f ’n. A c h t  T â c h  is ’ a ’ train  g ’së iss ’n 

p a  W â s s a ’ u n t P rä t.

I s ’ eam  a u s g ’sp ro u c h ’n  w ä a n ’, ta ß  e a ’ g ’h ë in k t su ll w e a ’n. K im m p t 

in  ta ’ P n a ’g t  in  n a in t’n T ä c h  in  a^r^a Z im m a’ u n t w ia ’t a u s g ’s ë itz t  trai 

T ä ch . T a ’ F ë l la ’ w ä a ’ äw a, ta ß  a ’ ti Z in tm asch in  n i’t g ’h ä p t hät, h ä t s i’ 

n it ’ h ë lfa ’ k in n a ’. Z a n  G lic k  k im m p t in  z w a it ’n T ä c h  ta ’ H a u s k n e c h t v a ’ 

të in  W ia ’tsh aus, w ou^ r^ a’ g ’sch la ’ffa ’ h ät. T e a ’ w ü ll’n a ’ aun sch aun .

«A h,»  s ä g t  a ’, «tu, p r in g ’ m ia  m ain  Zin tm aschin , in  R o u c k s ë ic k 'l  

is ’ s ’, le a ’ w ä s  a ’f  ta ’ W ä n t  hëin kt.»

« T ëis  K u p f a ’ v u ll  G ë lt  u n t ä llas, w ä s  in  Z im m a ’ train  is’ tä s  sch ë in k  

i’ t ia ’», s ä g t  a ’ , w ia_r_a’ s ’ eam  ’p rä c h t h a t g ’häpt.

In  tr itt ’n  T ä c h  lä sst ta ’ K ë in ic h  tra ih u n d a ’t M a u n  S u ld a t ’n  a u s ru c k ’n, 

u n t eam  n ëim m a ’s in  t ’ M itt ’ u n t p lä a t ’n 1) an zan  G â lin g 2}.

W ia _ r_ a ’ p a n  G â lin g  is ’ g ’w ëin , s ä g t  a ’ zan  K ë in ic h : « A n _ iad ’n

sain  trai W ä a ’t  a ’lâpt.»

G r a if t  in  ’s S ë ic k ’l u n t ra ip t a in. S a in  ti tra i H u n t tä  g ’w ëin .

S ä g t :  «N ëim m t ’s as un t raiß t ’s as ä lli n ie d a ’ !»

H ä b ’m s ’ a s  z ’ä m m g ’r iß ’n  ä lli të i tra i’h u n d a ’t  S u ld â t ’n.

T a ’ K ë in ic h  p itt’t  ’n um  P ä a ’taun , ta ß  a ’ eam  n ik s tâan  su ll un t 

s ä g t :  «I’ g ip  ta ’ m ain P rin zesin  zan  h a ira t’n  u n t K ë in ic h  k a u n s t tu  a 

g la i ’ sain.»

H ia tz  h ä b ’m  s ’ t ’ H â c h z a ’t â p g ’h ä lt’n  in  a tra i T ä c h  t’r a u f  u n t 

t ’ H u n t h â b ’m  s i ’ p a  d a  T ä f ’l n ë ib ’m  sa in a ’ h in g ’sëitzt. H ä t  an  ia d a ’ 

sain  S a lfe t3) g ’h ä p t un t sa in  G â b l’ u n t M ë issa ’ wiajr__a M ëin tsch . W ia

ti T ä f ’l  is ’ fia ti’ g ’w ëin , h â b ’m të i tra i H u n t zan eam  g ’sä g t, w a n n  a ’ s ’

h ä lt p ra u ch t, su ll a ’ s ’ r ia f ’n, sain  fu a ’t n âch tëim .

S a in  eam  ä llw a l p a ig ’s tä n d t’n  u n t h â b ’m ea m  g ’h u lf ’n in K r ia g  

u n t F r ie d ’n.

'X X V .

T a '  f l u i g a t i 1) H u s a ' .

(Märchen.)

A u ß a ’ ta ’ S tä d t  w ä a ’ a  F ë lt  a g r ä ß ’s u n t tu a ’t  w ä a ’ t i G r e n z ’ , tä  

h a t m ëiß ’n  a  H a u p tp o u s t ’n sta in . T e a ’ P lä tz  is ’ ä w a ’ v a ’w u n tsc h ’n g ’w ëin . 

G ’w iß t h â b ’m  s ’ as ä w a ’ n o u ’ ni’t. ’ s M ü llite a ’ s tö llt  in  e a ’sc h t’n M ân n

auf. W i a  s ’ ’n  w o ll ’n  â p le s ’n  is ’ k ä a n  M â n n  n i’t  tä. U n t  sou  h a b ’m  s ’

as fu a ’ttau n , p is  h u n d a ’t  sain  in V a ’lu a ’ g ’g â n g a ’ .

S o u  w ä a ’ a  H u s a ’ tap a i, a  G ’m ä an a ’ , te a ’ h ä t h ä lt â lliw a l zw ä a n zich  

un t fim fa zw ä a n zic h  am  Â a ’sch  k r ia g t , w a l a n ia  re c h tza it i’ is  z ’ H a u s  

k ë im m a ’. H ia tz  h â b ’m  s ’ të in  a u fg ’stö llt. W ia jr ^ a ’ tu a ’t  w â a ’ , z ia g t  a ’ 

sa in  S e w ’l  aus, m ä ch t s i’ an K r â a s  an g r ä ß ’n  a’ f  ta ’ E a ’t, s tö llt s i’ m it 

sain  R o u ß  in  t ’ M itt ’ aini.

U m  ëlfi. p a  d a ’ N ä c h t k im m t a in a ’ h in  zan  ea m  u n t sä g t, e a ’ su ll 

a u s të in  K r ä a s  a u ß a ’g a in .

S ä g t  a ’ : «I’ h ä ’ n ik s  z ’tâ a n  tr a u ß t’n».

*) begleiten. -) Galgen. 3) Serviette. 4) fliegende.
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«G eh a u ß a ’ , w ia r s t  g u it  p e s c h ë in k t!»

S o u  h â t a ’ ’s tr ie b ’m  p is  tra i V ia t ’l  a ’f  zw ölfi.

S ä g t  te a ’ tr in n a ’ : «I’ h â ’ n ik s z ’tä a n  tr a u ß t’n».

S â g t a ’ : « T â  h ast, w a ls t  n i’t  a u ß a ’ w ü lls t  g a in , tu  u n g lic k lig e  S ë ll!»  

W i a ’ft eam  a  k lâ a n i T r u m p ë it ’n aini.

W i a  s ’ ’n  ä p g ’le st h â b ’m p a n  T a g ,  sou is ’ a  v ia ’ ’n  H a u p tm au n

’k ë im m a ’ .

S o u  fr a g t  ’n ta  'H a u p tm a u n : « W ia  k im m p t të in  tâs, ta ß  tu  w ie d ’rum  

z ’ ru c k k im m p st u n ta ’ h u n d a ’ t?  T u i  m a  ’s s â g ’n, w a s  t ’ g ’s e g ’n  h ast!»

«I’ h â b ’ n ik s  g ’s e g ’n,» s a g t  a ’ .

« W â a ’t, sc h le c h ta ’ K e a ’l, m u iß t h a in t n o u ’m ä l a ’f  ’n P o u s t ’n!»

W ia jr _ a  a u fg ’stö llt  is ’ , m a ch t a ’ s i’ , w ia  fu a ’t sain, w ie d ’rum  sain  

K r â a s  u n t s tö llt  s i ’ w ie d ’rum  aini.

T e a  k im m p t w ie d ’rum  u n t s a g t :  « G eh ’ a u ß a ’ !»

«I’ h ä ’ n ik s  z ’tâ a n  tr a u ß t’n», s ä g t  a ’ .

H ä t  a ’ ’s w ie d ’rum  sou  tr ie b ’m  m it eam  pis tra i V ia t ’l a ’f  zw ö lfi.

«T u u n g lic k lic h e  S ë ll» , s ä g t  a ’ , «tä h a st an  P a it ’l m it G ëlt, te a ’

w ia ’t sain  L ë ip tä ’ n it lä».

E a ’ k im m p t w ie d ’rum  v ia ’ ’n  H a u p tm a u n ; ea ’ fr a g t  w ie d ’rum , w a s  

a ’ g ’s e g ’n hät.

«Ja, i ’ h â b ’ n ik s  g ’s e g ’n».

« S ch le ch ta ’ K e a ’l, m u iß t a  h a in t n o u ’ m âl, ’s  trittim âl!»

H ia tz  h at a ’ p r o u w ia ’t, h ät të in  P a it ’l a u s g ’lä ’t, h ia tz  h ät a saini 

S ë ic k ’l  sch o u n  v u lla ’ G ë lt  g ’h ä p t. T a ’ P a it ’l  is ’ ä w a ’ w ie d ’rum  v u ll g ’w ëin . 

H ia tz  h a t a ’ in  ta ’ K a s e a n  an^ n iad ’n z ’ë iss ’n u n t z ’t r in g a ’ ’zâh lt, w ä s  a ’ 

m ë ig ’n  hät.

A ’f  t ’ N â c h t s tö ll’n s ’ ’n  s ’ tr ittim â l a ’f  të in  P o u s t ’n, a ’f  të in  v a ’- 

w u n tsch an an . E a ’ m a ch t s i’ w ie d ’rum  an  frisch ’n ELrâas, s tö llt s i’ aini.

T e a ’ k im m p t w ied ru m  um ëlfi u n t sä g t, e a ’ so ll to u ’ n ia ’ a u ß a g a in .

E a ’ s ä g t :  «I’ g e h  n i’t  a u ßi, tu  w â a h st as jä !»

S o u  h ät a ’ ’s w ied ru m  tr ie b ’m  m it eam  p is  tra i V ia ’t ’l  a ’f  zw ö lfi.

T ä  hast, tu  u n g lic k s ë llig i  S ë ll, an M â n t’l ;  w a u n n st të in  M ä n t’l um - 

h ëin k st, s ia ch t t i ’ ti g â n z i W e it  n i’t  u n t m it të in  M â n t’l  k a u n n s t ti g â n z i 

W ë lt  a u sflu ig ’n  sou  h âch , ä ls t ’w ü llst. U n t  ta ’ P o u s t ’n is ’ ta ’lest, w ia ’t 

m e a ’ k â a n a ’ z ’ G r u n d  ga in .

S i  le s ’n  ̂an  ä ’ , jä , e a ’ k im m p t fia ’ ’n H au p tm au n .

T a ’ H a u p tm a u n  s ä g t :  « W ä s h ä st të in n  g ’s e g ’n?»

« G â a ’ n ik s  h ä w ’ i ’ g ’s e g ’n, a ls  tä ß  â an a ’ h a t g ’s ä g t ,e a ’ is ’ ta ’le s t  ta ’ 

P o u s t ’n»

T ä  s ä g t  ta ’ H a u p tm a u n : « T ä  h âst' tu  an A u n tâ a l a ’ ta vo u n . S te h ’s 

ain m it G u it ’n, su n st k r ia g s t  f im fa zw â a n z ’g » .

T a ’ H a u p tm â u n  lä ß t  g la i ’ v ia ’ M â n n  a u ß a ’ h u l’n  m it ’n K a p a ra l. 

« T e a ’ k r ia g t  fim fa zw â a n z ’g !» s ä g t  ta ’ H a u p tm au n .

«U n t tu  k r ia g s t  fu m p fz ’ g!»  s ä g t  ta ’ H u s a ’ .

« T ëis a ’ n o u ’ ?» s ä g t  ta ’ H a u p tm au n .
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S a in  M â n t’l w â a ’ ä w a ’ a sc h w â a ’za ’ F lu a ’m â n t’l 1), të in  h a t a ’ in 

a ’^ n iad ’s S ë ic k ’l v a ’s të ic k a ’ k in n a ’ . E a ’ n im m p t sch n ell sain  M ä n t’l  v ia r a ’ , 

w ia f t ’n  s i’ iw a ’n K o u p f. H ia tz  z u c k t a ’ ’n H a u p tm au n  u n t të i h aun  g la i ’ 

tra in . S ë i  m ëiß ’n eam  sch ou n  zëin i, zw ö lfi ä w a ’ , u n t e a ’ sch ro it â llw a l:  

«I’ p in  ta ’ H a u p tm a u n !»  U n t  sëi h â b ’m  tä s n i’t  g ’g la ’pt.

E a ’ tu it  sain  M â n t’l â w a ’ , taß  ’n  s e g ’n, h ia tz  s e g ’n s ’ e a ’sch t, ta ß  ’s 

ta ’ H a u p tm a u n  k r ia g t  h ä t fia ’ eam . H ia tz  h ä b ’m  s ’ e a ’sch t p itt ’n  m ë iß ’n, 

ta ß  n i’ t in a ’ S c h m ia ’2) sain  k ëim m a. « E a ’ w ä a ’ unsichtpäa» h â b ’m s ’ g ’sâ g t.

S ä g t  ta ’ H a u p tm a u n : « N ëim ts’n h ia tz  u n t w e a ’fts  ’n in ’s A r e s t  aini.»

S i p a c k ’n an u n t ta ’ H a u p tm a u n  g e h t  m it, o u w  a ’ w u h l r ic h ti ’ in  

’s A r e s t  k im m p t.

U n ta ’të iss ’n n im m p t ta ’ H u s a ’ sch n e ll sa in  M ä n t’l a u ß a ’ u n t h ë in g t

si’ ’n um . W ia  s ’za d a ’ A r e s t t ia ’ k ë im m a ’ s te ß t  a ’ ’n  H a u p tm a u n  aini.

T ’ S u ld a t ’n të in k a ’ s i’, ta ’ H u s a ’ l ie g t  tr in n a ’ a ’f ’n P a u c h  un t sp ia ’n sch n ë ll zui.

E a ’ g e h t aus ta ’ K a s e a ’n außi, g e h t in  t ’ S tâ d t u n t g e h t in ’s p ëisti 

W ia ’tsh aus a in i u n t h a t g u it  g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’ g â n z i N âch t.

In  ta ’ F r ia  w ö ll ’n s ’ eam  ’s F r u is tu c k  a in itr ä g ’n in  ’s A r e s t , h iatz 

s e g ’n s ’ ea ’scht, tä ß  ta ’ H a u p tm a u n  tra in  is ’.

H ia tz  s a g t  ta  H a u p tm a u n  zan  H u s a ’n : « H iatz tra u ’ i ’ t ia ’ ’m e a ’

n im m a ’ ».

’N im m p t a ’ in  H a u p tm a u n  z ’sä m m ’ un t m ea ra ra  u n t g ë in g a ’ in

t ’ K a n tin  u n t h â b ’m  g ’g ë is s ’n  u n t ’tr u n g a ’ u n t sain  lu s t ig  g ’w ëin . Z ä h lt

h ä t a ll ’s ea ’ u n t sou  vü ll, tä ß  ä lla s  rau sch i’ w ä a ’ in  d a ’ K a s e a ’n.

In  än d an  T ä c h , s ä g t  a ’ : «Tu, H a u p tm au n , h ia tz  w ia s t  tu  m it m ia ’ 

r â a s ’n  in  an  â n d a ’s L än t.»

« W a u n ’s u n s n ia ’ g u it  g e h t  a ’ ?» s ä g t  t a ’ H a u p tm au n .

E a ’ n im m p t sa in  M ä n t’l  a u ß a ’ u n t in  H a u p tm a u n  a u f  n P u g g ’l  u n t

f lu ig t  m it eam  fu a ’t. F lu ig ’n iw a ’ ’s M e a ’ um m i u n t sain  in  a j ^ a  K r o u n -

stâ d t ’k ë im m a ’. H e a ’ra u ß a ’ ta ’ S tä d t  w ä a ’ a  g r â ß a s  F ë lt  v ä a ’ ta ’ S tâ d t 

unt tu a ’t h ä t a ’ s i ’ ä w a ’lä.ss’n m it ’n H a u p tm au n . E a ’ n im m p t sain  T ru m - 

p ë it ’n  u n t p lä s t aini. S ta in g a ’ ä am â lh u n d a ’tta u s ’n t S u ld ä t ’n  tä. T ä  h ä t 

a z ’ p e fëh l’n g ’h äp t. E a ’ p lä st fim fm äl ain i. S a in  fim fm âlh u n d atta u s’nt g w ë in .

E a ’ s c h ic k t  an  M â u n  aini zan  K ë in ic h  u n t sä g t, o u w  ta  K ë in ic h  a 

P rin zesin  h ä t; so u  m u iß  a ’ eam  s ’ g ë ib ’m. W a u n  n i’t, sou  sch u iß t a ’ eam  

ti g â n z i S tä d t  z ’sâ m m ’ .

E s  k im m p t ta ’ P e f ë l l : « Ja !» E a ’ su ll tou, n ia ’ a in i k ë im m a ’ m it 

sa in  ea ’sc h t’n G en a ra l. —  T ä s  w ä a ’ ta ’ H a u p tm au n .

T a ’ K ë in ic h  g ip t  eam  g la i ’ ti P lä n t u n t g ip t  eam  sain  P rin zesin  

m it s ip zë ija ’ J ä a ’ . T a ’ K ë in ic h  g ip t  si in  t ’ R u i  u n t e a ’ w ia ’ t K ë in ic h , 

w a l a ’ s ’ g ’h a ira t h ä t g la i ’ . U n t  ta  H a u p tm a u n  w ia ’t  ta  E a ’sch ti n äch  sa in a ’ .

W o u j ^ a ’ a u ß a ’ ’p lâ s ’n hät, h a t a ’ r ic k lis c h  a in i’p lâ s ’n, is ’ ’s M ü llite a ’ 

v a ’sc h w u n d t’n.

*) Florm antel, ein M antel aus F lo r. SJ in eine Schmiere, so viel als U nannehm lichkeit. 
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T a '  K ë i n i c h  S p r a i z ’ n p â a ' t .

(Märchen.)

A s  w â a ’ a  K ë in ic h , te a ’ h â t S p r a iz ’n p â a ’t g ’h â a ß ’n. T e a ’ h a t n ach  

Ë in g a lâ n t  zan  a jr ^ a  P rin ze sin  g ’sc h rib ’m, zan  h a ira t’n.

S ä g t  s ’ : « A n  su lich ’n k r ia g  i ’ ä lliw a il, w ia ’s tu  pist. T i  m a g  i ’ 

n i’t  a m äl zu i m ain i S ch u ic h  a u fsch n ia ’n h â b ’m.»

H ia tz  h a t a ’ s i ’ a u n g ’lë ig t  a ls  M a u ra ’, h â t s i’ a ’ g u ld ic h a s  G lë ig g ’l- 

sp ü l m â ch a ’ lâ s s ’n un t an  g u ld in g a ’ K a m p l, te a ’ v iill w e a ’t  is ’ g ’w ë in  un t 

a  g u ld ic h a s  V o u g ’lh au s u n t a  sch a in a ’ V o u g ’l t ’rain . M it  të in  is ’ a ’ zan  

ia ’ h in g ’räa st. H ä t  a u n g ’h ä lt’n, o u w  a ’ n i’t  k u n t H a u sm ä a s ta ’ w e a ’ n. S ë i 

h â b ’m  ä w a ’ g ’râ d ’ äan  p rau ch t, h â b ’rn_an g ’n ou m m a’ .

T r a i M o u n a t is’ a ’ tu a ’t  g ’w ëin , is ’ a ’ m it ta ’ K a m m a ’ju n g fra u  

schoun  p e k a u n t w â a ’n. H ia tz  k im m t ti K â m m a ’ju n g fra u  in  sain  Q u a ’t ia ’ 

a b ’n ds. H ia tz  h ä t a ’ ia ’ të i tra i S t ic k ’ln  zâ a g t.

« W ë in n ’s h ain t p ai m ia ’ p la ib ’m, h a in t N ä ch t, w ü ll i ’ e a n a ’ të is 

g'uldichi V o u g ’lh au s g ë ib ’m.» S p ë it ta ’ is ’ si k ë im m a ’ të i N a c h t. S o u  h ät 

a ’ ia ’ g ë i g ’n ta ’ F r ia  të is  V o u g ’lh au s g ’sch ëin k t. E a ’ h â ts ’ w a ita ’ n i’t 

a u n g ’sch ait, n iks g ’m ächt.

S i  z ä a g t  të is ta ’ P rin zesin . S i s ä g t :  «G ip  m ia ’ ’s, i ’ g ip  ta ’ zëija- 

ta u s ’n t G u ld ’n ta fia ’ .»

H ä t  ia ’ ’s g ’ g ë ib ’m.

P a n  T ä c h  k im m p t ti P r in ze sin  a ’f  P e su ic h  zan  eam .

«Ja,» s ä g t  a ’ , « w a u n ’s zan  eam  k im m p t in  ta ’ N ä c h t V is it  la is t ’n, 

w ia  t ’ ä n d a ri’ sou  k r ia g t ’s, w ä s  w ü ll v a n  eam , in K a m p ’l ou d a ’ ’s G lë ig g ’lspül.»

S p ë ita , të i N a c h t is ’ s ’ k ë im m a ’. S i h â b ’m  s i’ s e a ’ g u it  u n ta ’h â lt ’n. 

H â t  ia ’ të i z w â a  S t ic k ’l  g ’sc h ë in k t. In  s ë ik s  M o u n a t h ä t s ’ ’n in  ia ’ 

Q u a ’tia ’ h u l’n  lä s s ’n.

S o u  s ä g t  s ’ : « W ä s w ia ’t  të in  h ia tza t m it t ia ’ g ’s c h e g ’n ? I  p in  in 

a n  än d a ’n S tân t.»

E a ’ fä llt  ä w a ’ a ’ f  t ’ K n ia  n ie d a ’ : «I’ p in ’ an â am a ’ M a u ra ’ , sc h ë in k a ’ 

s ’ m a ’ to n ’ n ia ’ m a in  L ë ib ’m.»

«Jä, i ’ w ü ll t ia ’ ’s s c h ë in k a ’ , ä w a ’ flic h t’n 1) m ëiss ’n m a ’ u n s â lli 

z w â a  p a  d a ’ N ächt.»

S i h ä t s i’ sou  v ü ll G ë lt  m itg ’n om m a’, ä ls s ’ të in k t h ät, tâ ß  s ’ sc h ia ’ 

p ra u ch a ’ w e a ’n. H ä t  s i’ rëch t g ’m ain  a u n g ’lë ig t , tâ ß  s ’ k â a n  M ë in tsc h  n i’ t 

k ë in n t h ät, u n t sain të i N a c h t fu a ’ t  â lli zw â a . S a in  sch ou n  z w ä a  M o u n a t 

g ’râa st u n t tä  sain  s ’ schoun  in  sain  L â n t  k ë im m a ’. T ä  h ä b ’m  s ’ n o u ’ ä ch t 

T ä c h  in  të i S tâ d t  g ’h â p t, in  sain  P u a ’ g t.

W ia  s ’ n ach  ach t T ä c h  h in k ë im m a ’ sain, h ä b ’m  si s i’ in  an  W i a ’ts- 

haus a Z im m a’ a u fg ’n o m m a ’, n ia ’ â an ’s zan  sch lâ ffa ’ . In  ta ’ F r ia  h ä t a ’ 

ia ’ an A in p r ë in n s u p p ’n a u n g ’sch â fft zan  F ru is tu c k , z ’ M ittâ ch  re c h t h â a ’ti 

K n ë id ’l u n t të i S u p p ’n, w o u  s ’ tra in  ’k o u c h t h â b ’m u n t a ’f  t ’N â c h t g ’so u tt’ni 

K r u m p ia ’n .2) E a ’ h â t s i’ a ls  M a u ra ’ a u n g ’lë ig t  u n t h a t sain  W e a ’k za ic h  

g ’n om m a’ u n t is ’ fu a ’t g ’g ä n g a ’.

*) fliehen. 2) K artoffe l.
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Jä, w ia  s ’ të i S p a is ’n h â b ’m  ’p räeh t, të i h a t s ’ n it k ë in n t, u n t a ’ 

ë iss ’n h â t s ’ as n i’t  k in n a ’ , k ä a n  G ë lt  h a t s ’ n i’t  g ’hâpt, w a l s ’ as eam  h ä t 

g ’ g ë ib ’m  alias. E a ’ h at ä w a ’ p a  sa in  V ä t t a ’n â ls  P rin z  g u it  g ’g ë is s ’n u n t 

tr u n g a ’ . A ’f  t ’ N â ch t is ’ a ’ ’k ë im m a ’ â ls  M a u r a ’ zan  ia ’ . H ä t  ia ’ an  G u ld ’n 

g ’g ë ib ’m.

T u  s ä g t  s ’ : « H ain t h a u n ji ’ n ik s  z ’ë iss ’n g ’h âp t, haun  H u m m a ’ g ’litt ’n.»

«Jâ,» s ä g t  a ’ , «m ia’ m ë iss ’n to u  sp ä a ’n, m ia ’ k im a ’ to u  ’s G ë lt  n i’t 

a u n p rin g a ’ .»

S o u  h ä t si s i’ v a n  të in  G u ld ’n zan  N â ch tm ä l an K a f fe  p r in g a ’ lä s s ’n.

«I’ haun  a  P ia ’h au s a u fg ’n om m a’ u n t tä  w ia ’st tu  W i a ’tin  tra in  w e a ’n.»

N im m p t s ’ z ’säm m , p lâ a t 1) s ’ in  an_ ândri G â s s ’n  u n t tu a ’t tu it a ’ s ’ 

in të is  P ia ’h au s a in i. T e a n s tla it  sain  sch aun  tu a ’t  g ’w ëin , u n t in  â n d a ’n 

T ä c h  is a ’ë iffn ’t w â a ’n të is P ia ’h au s. P ia ’ , W a in , F la is c h  u n t P r â t  is ’ v iill  

h in ’k ë im m a ’ za itli ’ in  ta ’ F r ia ’ . E a ’ is’ w ie d ’rum  z ’H a u s  g ’g â n g a ’ in sain  

P u a ’g t  u n t h ä t g ’s ä g t  zan  ia ’ , e a ’ is ’ a ’f  t ’ A a ’w a t  g ’g â n g a ’ .

S o u  s ä g t  a ’ zan  M ü llite a ’ , sëi su ll’n n ia ’ h in g a in  in të is  P ia ’haus, 

u n t ë iss ’n  u n t t r in g a ’ s u ll ’n  s ’ g â n z ’n  T ä c h , sou  v ü ll  â ls w ë ll ’n u n t k ä a n a ’ 

te a ’f  n ik s  zâ h l’n. U m  âch ti a ’f  t ’ N ä c h t s u ll’n s ’ in  K e l l a ’ ä lla s  z ’säm m - 

s c h lâ g ’n  u n t a u srin n a ’ lâ s s ’n u n t in  G ä stz im m a ’ a ’ t ’ S ë is s l ’n un t ti T ä f ’ln 

z ’sa m m sch lâ g ’n  u n t su ll’n  n âch të im  in  t ’ K a s s e a ’n ga in .

E a ’ is ’ w ie d ’ru m  ’k ë im m a ’ a’ f  t ’ N a c h t ä ls M a u ra ’ m it sain  Z a ic h .2)

E a ’ s ä g t :  «Jä, w ia  sc h a u t s ’ të in n  tä  aus?»

« A h , H e a ’ Jësas, in K ë in ic h  sain  M ü llite a ’ h ä t ä llas z ’s â m m g ’s c h lâ g ’n 

un t k ä a n  K r a iz a ’ n i’t  zählt!»

«Nou, w ia^ r^ i’ siach,» s ä g t  a ’ , «hâst tu  k ä a n  G lic k  n i’t.»

In  tr itt ’n  T ä c h , h ä t a ’ ia ’ a ’f n  P la tz  a v ia ’h u n d a ’t  S t ic k ’l G ’sch ia ’ 

h in stë ll’n lâ s s ’n. H ë iffa l, K a s t r u l ’n, R a in d ’ln, T ë lla ’ . H ä t  a ’ s ’ h in g ’fia ’l, 

h ä t g ’s â g t :  « T ëis  G ’sch ia ’ g ’h e a ’t ta in , u n t të is  v a ’k a f  hiatz.»

E a ’ is ’ w ied ru m  äls a ’ M a u ra ’ v a n  ia ’ w ë ik g ’g ä n g a ’ . E a ’ s c h ic k t 

a  sou  a fu m p fzich  M än n  S u ld a t ’n hin m it ti P r i g ’l. S i  su ll’n  a p â a ’ 

H ë iffa l k a ffa ’ u n t' su ll’n  in  P o u d ’n a  p â a ’ L ë ic h a ’ s të ich a ’ m it’n M ë issa ’ . 

S o u  s u ll’n s ’ s ä g ’n : « W ia  k in n a ’ të in n  së i in  M ü llite a ’ a ’ p ro u ch a s G ’sc h ia ’ 

v a ’k a ffa ’ ?» S u ll ’n  ia ’ ä lla s  z ’sâ m m sc h lä g ’n.

S ë i h â b ’n  të is  ’taun.

E a ’ is ’ w ie d ’ru m  ä ’f  t ’ N ä c h t ä ls M a u r a ’ k ë im m a ’. Jä, si s c h lä g t  

w ie d ’rum  iari H a n t z ’säm m ’ u n t s ä g t  ea m ’s.

In  tr itt ’n  T ä c h  h ät a ’ ia ’ a  sou  a  S ta n t ’l 3) m â ch a ’ lâ s s ’n m it S c h r a g ’n 

un t P r ë it ta ’ trau f, u n t h at ia ’ F la isc h  p r in g a ’ lä s s ’n u n t a P râ ts c h iß l4) u n t 

a ’ P lu n tz ’n 5) u n t K i e f ’le  u n t P râ t.

N o u ’, sou  h ä t s i s i’ h in g ’së itz t u n t h ät za n  h â a z ’n a u n g ’hëip t. E a ’ 

is ’ w ie d ’rum  ä ls  a M a u ra ’ v a n  ia ’ w ë ik . I s ’ in ti P u a ’g t  g ä n g a ’ , h ä t s i ’ 

a ls  P rin z  a u n g ’lë ig t , h a t s ë ik s  R o u ß  a in sp ân n a ’ lä s s ’n in  K o u w ’lw â g ’n 6),

J) begleitet. 2) Zeug, W erkzeug. 8) Standei, kleiner M arktstandplatz. 4) Bratschüssel.

5) B lutw ürste; diese sollten von ihr in der Bratschüssel gebraten werden. 6) K obelw agen, große

gedeckte K utsche.
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is ’ sp âzia ’n g ’fä a ’n m it ta ’ T in n a ’sch â ft. Wia^r__a’ a f  të in  P la tz  k im m p t, 

s â g ’n t ’ L a it :  « T a ’ P rin z  S p r a iz ’n p â a ’t kim m pt.»

H ia tz  g e h t  si v a n  ia ’n  S tâ n t ta u n a ’ u n t sch a u t s i’ ’n aun  v a n  w a it ’n.
c

T ë in k t  si s i’ : « A h , h ä tt’ i të in  g ’hairat, w ar^ i a ’ K ë in ic h in !»

E a ’ s ä g t  za  d a ’ T in n a ’s c h ä f t : « F äa ’t ’s sc h â a ’f  aun a ’f  të in  S tâ n t  

u n t r a iß t ’s ia ’n  um !»

S a in  sc h â a ’f  a u n g ’fä a ’n u n t h ä b ’m  ia ’ ’n  g â n z  u m g ’sch m iß ’n. U n t  ’s 

F la is c h  u n t t ’ P lu n z ’n sain  g ’s p r u n g a ’ ’s â lla ’w a ita sti. T i  K in d a ’ u n t t ’ L a it ’ 

sa in  z ’sâ m m g ’rëin n t, un t të is  h ä t tä s  ta ’w isc h t u n t ’s ân d ri w ä s  ä n d a ’scht, 

un t sou  h ä t si w ie d ’rum  n ik s ta ’h ä lt ’n.

A ’f  t ’ N ä c h t is ’ e a ’ w ie d ’rum  ’k ë im m a ’ ä ls  M a u ra ’ .

S i  s c h lä g t  w ie d ’ru m  t ’ H ä n t  z ’sâm m , s ä g t :  « T u  ta ’ P r in z  is’ tä a ’h e a ’- 

g ’fâ a ’n u n t h ä t m a ’ m it sain  W â g ’n in  g ä n z ’n S tâ n t  z ’sä m m g ’r iß ’n.»

«Nou,» s ä g t  a ’ , «tä h ä st të in  G u ld ’n, w ä s  i’ m ia ’ h ain t v a ’deant 

h ä w ’ ; i ’ haun  h a in t a N â c h tâ a w a it  in  ta ’ P u a ’gt.»

In  ta ’ F r ia  is ’ k ë im m a ’ in  ia ’ O u a tia ’ : «Tu,» s ä g t  a ’ , «geh’ h iatz  

m it m ia ’ . T a ’ K ë in ic h  g ip t  a  g r â ß i T â f ’l, u n t i ’ h â w ’ in  K o u c h  aun- 

g ’rë id ’t, u n t tu  k a u n st in  K o u c h  zu irâ a ch ’n  pan  a u n rich t’n. U n t  tä  p in d ’st 

tia ’ a  H ë iffa l u n ta ’n  K i t t ’l aun  m it a  së ik s  H â lw i u n t s të ic k s t  ti P r a t ’l- 

s t ic k ’l aini, w a u n  t i ’ k â a n  M ëin tsch  s ia ch t p a n  S ch litz , tä ß  i’ a ’ w ä s  

h ä w ’ a ’ f  t ’ N acht.»

E a ’ h a t s ’ ’n K o u c h  a u fg ’fiat, u n t te a ’ h ä t ia ’ g la i ’ z ’ë iss ’n un t 

z ’t r in g a ’ g ’g ë ib ’m.

E a ’ is ’ aus ta ’ K u c h ’l  a u ßi u n t in  sain  Z im m a ’ u n t h ä t s i’ ä ls  P rin z  

a u n g ’lë ig t .

U m  z w â a  is ’ t i  T ä f ’l a u n g ’g â n g a ’ , p is âch ti h ä t s ’ ta u a ’t. U n t  ia ’ 

H ë iff ’n w â a  schoun  z im li’ v u ll  m it ti P r a t ’l u n t S o u s s ’n. H ia tz  is ’ t ’ M u si’ 

-tahea’k ë im m a ’ un t h a t g ’spült, h ia tz  h â b ’m  s ’ sou  a p â a ’ S t ic k ’l  tânzt. 

P a n  fü n p ft’n S t ic k ’l s ä g t  ta ’ P r in z : «I’ m u iß  m a ’ to u ’ a m â l të is  A ’w â sch - 

m a d ’l  a ’ h u l’n p a n  K o u c h . M â c h t’s m ar^an P u lk a ’ !» h ä t a ’ g ’s â g t , tä ß  

a ’ s ’ rech t s p r in g a ’ h ä t k in n a ’ lä ss ’n.

E a ’ s ä g t :  « K ë im m a ’ s ’ m it m ia ’ tâ n z ’n !»

« A w a ’ k ë in ig lic h i H o u h ait, së i w e a ’n  to u ’ m it k â a n  A ’w â sch w a ip  

n i’t tâ n z ’n», h ä t s ’ g ’s â g t. H ä t  n ’ n i’t  k ë in n t ä ls P rin z.

« A  p ä a  S ch ria t m ëiss ’n  s ’ m it m ia ’ m â ch a ’ !» h a t s ’ ainizaht.

E a ’ sch u p ft s ’ a  p â a ’m äl hin u n t h ea ’ , is ’ të is  H ë i f f ’n  â p g ’r iß ’n  u n t 

të is  F la isc h  u n t t ’ S o u ß  a ’f  sain i F ia ß  u n t t ’ S ch u ic h  trauf. S i h a t ä w a ’ 

eam  g ’sc h w in t w u ll ’n m it ’n  F ia t a ’ t ’ S ch u ich  â ’w isc h ’n. S ä g t  a ’ : « A h , 

i ’ w ia ’ m a’ ’s sch o u n  s ë lw a ’ !»

T ’ ä n d a ’n h ä b ’m  ä lli ’p â sch t u n t g ’lächt, u n t si is ’ ta ’v o u n g rë in n t 

in  ia ’ Q u a ’t ia ’. E a ’ is ’ ia ’ ä ls M a u ra ’ g la i n ä c h g ’g â n g a ’ u n t h ät g ’s â g t : 

«N ou, w o u  h ä st të in  të is  P r a t ’l, të is  N ächtm âl» .

S i s ä g t :  «T u h ä st m i’ schain  ta w isc h t, ’s is ’ m a ’ â ’g ’r iss ’n. T a ’ 

P r in z  h ä t m i’ zan  T ä n z ’n g ’n om m a’. I ’ h ä w ’ eam  saini S ch u ich  â ’p u tz ’n 

w ö ll ’n ; e a ’ h ä t si’ ’s  ni’ t am âl lâ s s ’n.»
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«N ou, tâ  w e a ’ m a ’ sch ia ’ S c h â n t u n t S p o u tt  a ’ h ä b ’m, i ’ â a ’w a t  ja  

v ö ll i ’ â lli T ä c h  tr in n a ’ in  d a ’ P u a ’g t. N ou , z ia ch  t i ’ h iatz aun, m ia ’ g a in g a ’ 

sp a z ia ’n h iatz a  p iss ’l.»

U n t  g ë in g a ’ in ti P u a ’g t . T ä  h ä t a ’ ä w a ’ sch o u n  t ’ W ä c h t  âp- 

g ’sc h â fft g ’hâpt, ta ß  si si’ lia w a ’ a in i’trau t. W ia jr ^ a ’ s ’ in  sain  Z im m a ’ 

a in ifia ’t, sain  sa in i S e w ’l, P is tu ln a ’ u n t sain  g â n z i U n ifu rm  tä.

« G ou ttas W ü l l ’n, m ia ’ sa in  ja  in  P r in z ’n sain  Q u a tia ’ », h ä t si g ’sâ g t.

«T äs m ä ch t jâ  n ik s, ea ’ k im m p t h a in t N ä c h t n i’t, sou  l i e g ’n h ä lt 

m ia ’ h ia tz  tä». E a ’ h ä t g la i ’ z u ig ’sp ia ’ t u n t h ä b ’m  s i’. n ie d a ’g 'lë ig t ,  w a l 

’s schaun  z ’ M ittin â ch t w â a ’.

In  ta ’ F r ia  h ä t a ’ a u fg ’sp ia ’t.

S ä g t  s i: «U m  G o u tta s  W u l l ’n, n i’t  sp ia ’ a u f!»

S ä g t  a ’ : « T ä s m ä ch t jä  niks.»

S c h r a itu m  ti T in n a ’sch aft, s ä g t :  « P rin g t ’s m a ’ m ein  M a u ra ’g w ä n t.»

E a ’ lë ig t  si ’â w a  v a a ’ ia ra ’ ä ls  P r in z  a u n : «N oun, un t k ë in n st mi 

h ia tz  n o u ’ n i’t?» s ä g t  a ’ zan ia ’.

S i  fä llt  a ’f  iari K n ia  n ie d a ’ un t p itt ’t ’n um  V a ’z a ig ’n, un t s ä g t :

«I’ ta u n k  n o u ’ G o u tt  tau s’n tm âl, tä ß  tu  ’s pist.»

«Siagst,»  h ä t ea ’ g ’sä g t, «tu h ä st g ’s â g t, i p in  ta  z ’ sc h le c h t zui 

te in i S ch u ic h  aufi z ’sch n ä l’n, tu  h ä tt ’st m a ’ s ’ ä w a ’ g e a ’n â ’p u tzt u n t i ’ 

h â b ’ m a ’ 's  n i ’t  lä ss ’n.»

H ä b ’m  si’ a n ä n d a ’ t ’ H ä n t g ’g ë b ’m : si w u ll ’n s i’ tra i v a ’p la ib ’m.

L ä ß t  ia ’ g la i ’ ti g u ld in g a ’ A t la s k lä a d a ’ p r in g a ’ u n t t ’ S ch u ic h  un t 

â llas w ä s  ’p ra u ch t hat. T i  K a m m a ’ju n g fr a u  u n t ’s S tu b ’m m ad ’l h â b ’m  s ’ 

g ’w ä sc h ’n u n t a u n zo u g ’n ä ls  K ë in ic h in , u n t ea ’ h ä t s’ n ach të im  sain 

V â t t a ’n  a u fg ’fia ’t.

S ä g t  ta ’ V ä t ta ’ : «I’ siach, tä s  is ’ jä  e h ’ a p r a v i G r e d ’l.»

In  tr itt ’n  T ä c h  h â b ’m s ’ t ’ H â c h za t a p g ’h â lt ’n. H.ät ia ’n V â t t a ’n 

an P r ia f  g ’sc h rie b ’m, ta ß  si a  K ë in ic h in  in  an  ä n d a ’n L â n t  is ’ . S o u

sc h ick t a ’ ia  Ia ’p tâ a l, u n t sëi h ä b ’m  m itsä m m ’ n âch a ’ g u it  r e g ia ’t.

X X V I I .

T a '  F i a ' s c h t  M e a ' k ë i n i c h .

(Märchen.)

(D as M ärchen , das m ir T o b ia s  K e r n  u n ter  v o rsteh en d em  T ite l er- 

erzäh lte , b e g in n t m it ein er la n g a th m ig e n  p ro sa isch en  E in le itu n g , in  d er 

g e s a g t  w ird , d ass ein e n g lisc h e r  C ap itän , w e il  er  d u rch  « verb o ten e M eere» 

fuhr, v o m  G e rich te  zu le b e n s la n g e r  H a ft  v e ru r th e ilt  w o rd e n  ist. E r  k am  

a ls  H ä ft l in g  in  e in e  F e s tu n g  a u f  e in er ein sam en  In se l im  M eere. D e r  

G e istlic h e  d er F e s tu n g , der m it dem  arm en  C a p itä n  M itle id  h atte, v e rr ie th  

ihm , dass je d e r  G e fa n g e n e , d er zu  le b e n s la n g e r  H a ft  v e ru rth e ilt  is t und 

m ehr a ls  drei Jah re am  L e b e n  b le ib e , in  ein en  S a c k  g e n ä h t u n d  in s 

M e e r  g e w o r fe n  w erd e . E r  g a b  ihm  daher den  R a th , fa lls  ihn dieses 

S ch ic k sa l tre ffe n  so llte , sich  m it einem  M e sse r  zu  ve rse h en , d am it er den 

S a c k  au fsch n eid en  un d  sich  g e g e b e n e n  F a lle s  re tte n  k ö n n e. O b w o h l 

a u ch  d er S ch lu ss  d es M ä rch e n s m eh r n ü ch tern , a ls  p o etisch -m ärch en h aft
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ist, h a lte  ich  ihn doch  d es A b d r u c k e n s  w ert, z e ig t  er d och , w ie  s ic h  das 

V o lk  ein  M e erfrä u le in , e in e  M e e rk ö n ig in  u n d  d a s L e b e n  d erse lb e n  im  

M e e re  v o rs te llt . E s  ist n ich t g a n z  reizlos, k o m m en  d o ch  d ie  F isc h e  

herzu , sp ie len  u n d  m ach en  M u sik .)

W i a  sa in i tra i J ä a ’ a u s sain  g ’w ëin , h ä b ’m  s ’ ’n a in g ’n ah t in  an 

S â c k  u n t h â b ’m  p a  sain  K o p f  a G ’w ic h t a s c h w ä ’s a u n g ’h ëin k t. H a b ’m  

an  a in ig ’sch m iß ’n ins W â s s a ’. U n t  w ia  s ’ ’n a in isch m a iß ’n n im p t te a ’ 

sch ou n  sain  M ë issa ’ a u ß a ’ , stich t g la i ’ tu a ’ch  u n t sch n a it ä w i u n t sch lia ft 

a u ß a ’ . W ia  r_a a u ß a ’sch lia ft un t si a u ß a ’w in t’t, k im p t a g r ä ß a ’ W a lfis c h  

u n t n im p t ’n  in ’s M a l. T a  F isc h , te a ’ t r a g t  ’n â w a ’ g la i ’ za  d a ’ M e a ’- 

k ëin ich in , tâ s  w â a ’ a  sou  a  M e a ’fr a l ’n. S i  w ä a ’ H â lp sc h a it F is c h  p is  za  

d ie  K n ia  u n t o u b ’m  M ëin tsch , hät â llas g ’h âp t w ia^r^an^andari F ra u , 

n ia ’ an lâ n g a ’ S c h w ä a f  w ia  t ’ F isc h . T ä  w â a ’ in  W ä s s a ’ train  tu if  unt, 

sou  tu if  w ia  ’s M e a ’ is ’ , a  g r ä ß a  F e ls ’n, te a ’ w ä a ’ aus lë d i’ 1) S p ila n t ’n- 

s tâ a n ’2), tu a ’t  h ä t s ’ ’n a in i u n t train  w ä a ’ a  w u n d a ’sch a in ’s  G ’sch lou ss. 

T ä  sa in  t ’ F is c h  z ’sä m ’ unt h â b ’m  g ’sp ü llt u n t h â b ’m  M u s i’ g ’m âcht. T ä  

h ä t s ’ ’n tra i J ä a  n i’t a u ß a ’la ß ’n. H ä t  eam  M u sch ’ln  ’pracht, w ä s  a r ä c h a 3) 

h a t k in n a  eiss ’n. W â a ’n n â a ’h â fta ’ w ia  ’p râ ta n a s F la isch . ’s v ia ’ti J ä a ’ 

h ä t s ’ ’n sch a u n  u m a ’g f ia ’t un t h ä t n ’ â ll ’s ’z â a g t  in  M e a ’ . T ä  h ä t a ’ 

g r ä ß i F isc h  g ’m u a ’tia ’t 4) u n t h ä t si v a  ia r i’ P lâ ta ’n 5) a S c h w im h a u b ’m 

g ’m ä ch t u n t a  G ’w an t, taß  a ’ h a t sc h w im a ’ k in n a ’ in  W â s s a ’ . I s ’ eam  

n i’ t  k ia l w â a ’n in  W â s s a ’ u n t is ’ n it n äß  g ’w ä a d t’n. S o u  h ä t a ’ si’ të is 

G u it u n t G ’sc h m u c k  v a ’ t ’ v a r u n g lic k t ’n S c h iff  z ’s ä m m trâ g ’n un t h ä t ’s 

â lli T ä c h  a’f  a_r^a In s ’l  t r â g ’n. U n t  v a ’ të in  F e ls ’n  h a t a’ si’ m it an 

S tä a n  S p ila n ts t ic k ’l â w a ’g ’haut, k lâ a n i u n t g ra ß a r i u n t fa u stg rä ß i. T ä s  

h ä t a ’ ä w a ’ v a ’stu h la n a ’ tâ an  m ëiß ’n. S o u  h a t a ’ ’s s iem  J äa ’ fu a ’t g ’m acht. 

E a ’ is ’ w u h l K ë in ic h  g ’w ë in  v a n  M e a ’, ä w a  e a ’ h ä t re c h ia ’n m ë iß ’n w ia  

si h ä t w ö ll ’n un t tä s h a t ’n n i’t  g ’frait. W ia ^ r^ a ’ sch o u n  an g r ä ß ’n R a ic h -  

tu m  a ’f  sa in a ’ In s ’l h ä t p a n ân d a ’ g ’h â p t is ’ a ’ fu a ’t v a n  ia ’ h ä t s ’ in  S tic h  

lä s s ’n u n t is ’ a  ra ic h a ’ H e a ’ g ’w â a ’t ’n. H a t  si sp ë ita  a  F ia ’sc h t’n tum  ’k a ft  

u n t h ä t s i’ ä ls  F ia ’sc h t M e a ’k ë in ic h  n ëin n a ’ la s s ’n.

Scheibensprüche aus Grünburg in Oberösterreich.
M itgetheilt von P rof. F r. P . P i g e r ,  Iglau.

D a s S ch eib e n sch ieß en , das d o c h  s o la n g e  ein  b e lie b te s  V o lk s fe s t  

w a r, is t  m ein es W is s e n s  v o n  d er V o lk s k u n d e  n o ch  n ich t b e a ch te t w o rd en , 

un d  d och  w ä re  d azu  h ö ch ste  Z eit, den n  m it dem  E rsch ein en  d es H in te r ­

lad ers h a t das S ch ü tze n w e se n  a u f  d em  L a n d e  b e d e n k lic h  a b g en o m m en .

A l l e  k ü n stlic h e  F ö r d e r u n g  d esselb e n  sch ein t u m so n st zu  se in ; der 

g e w ö h n lic h e  M an n  k a n n  sich  ein en  th e u eren  H in te r la d e r  n icht k a u fe n  un d 

sein  a lte r  e rp ro b te r  «Stutzen» k a n n  m it dem  k le in k a lib r ig e n  H in te r la d e r  

sich  n ich t m ehr m essen . S ch ü tze n g e se llsc h a fte n  g ib t  es w o h l n o ch  in  

v ie le n  S tä d ten , auch  K ö n ig s s c h ie ß e n  w e rd e n  v e ra n sta lte t u n d  d ie b este n

J) ledig, purem. 2) Soll heißen Brilantenst'ein. 3) roh. 4) ermordet. 5) Blasen, 

Schwim m blasen, Fischblasen.
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S ch ü tze n  zieh en  n och  a ls  K ö n ig e  un d  M a rsch a lle  u n ter  M u s ik b e g le itu n g  

zum  S ch ie ß sta n d e  un d  v o n  d a  in  d ie  S ta d t, das V o l k  als so lch es b e th e ilig t  

sich  a b e r  n u r w e n ig  m eh r d ab ei.

W i e  g a n z  an ders w a r  dies n och  zu  u n serer  J u g e n d ze it, zu m al in  den  

A lp e n lä n d e rn . W e n n  ein  V o lk s sc h ie ß e n , K a is e r -  o d er H o ch ze itssc h ie ß e n  

«ausgesch rieben » w a r, w u rd e  w o c h e n la n g  d a v o n  ge sp ro ch en . E rsch ien  

dann d e r  h e iß  erseh n te  T a g , so  strö m te  J u n g  und A l t  h erb ei, um  

w e n ig s te n s  zu zu seh en . A b e r  auch  w irk lic h e  S ch ü tze n  g a b  es d a  in  M en g e- 

D a s  ro stig e  G e w e h r  w a r  b a ld  in  S ta n d  g e se tz t, d ie  K u g e ln  g o s s  m an 

sich  selb st. V o m  W irtsh a u s  z o g  m an  zu r S ch ie ß stä tte . V o r a u s  g ie n g  un d  

h ü p fte  der b u n t oder ro th  g e k le id e te  Z ie le r, h in ter ihm  fo lg t e  d ie  M u sik ­

b an d e u n d  dan n  in  g e sc h lo sse n e r  M a sse  das V o lk ,  K n a b e n  u n d  G re ise , 

M ä d ch en  u n d  F ra u e n .

D ie  S c h ie ß s tä tte  w a r  m it R e is ig  und a lten  S ch e ib e n  g e sc h m ü ck t, 

ein  p a trio tisch er S p ru c h  z. B . « Ü b ’ A u g  un d  H a n d  fü rs V a terla n d »  o b  dem  

E in g a n g  h ie ß  d ie  S ch ü tze n  w illk o m m e n , d ie zu  g e w in n e n d e n  P re ise  

sch a u ten  g a r  v e r lo c k e n d  v o n  den  W ä n d e n  h erab. D ie  lu s tig s te  F ig u r  

w a r  d er  Z ieler, d er so b a ld  d er S ch u ss  k ra c h te , a n g e th a n  m it sein em  

m itte la lterlich e n  N a rre n k le id e , aus sein em  ste in ern en  H ä u sch en  h e rv o rsp ra n g , 

u n d  u n te r  a llerle i G a u c k e ls p ie l m it sein em  S ta b e  d en  S ch u ss  a n ze ig te .

W a r  d er S ch u ss  ein  Treffer^ so w a r f  er  f r e u d ig  d ie  N a rre n k a p p e  

o d er den  sp itzen  H u t in d ie  L u ft  u n d  ta n zte , je  n ach d em  es ein  E in se r , 

Z w e ie r  od er D re ie r  w a r, ein-, zw ei- o d er d reim al um  die S ch e ib e  herum . 

W u r d e  das C en tru m  g e tro ffen , w u r d e  ein  «P öller»  g e lö st. W u r d e  ab er 

die S ch e ib e  g e feh lt, so  z e ig te  d er Z e ile r  m it se in em  S ta b e  v e rä c h tlic h  

n eb en  d ie S ch eib e .

A u c h  in  d er  S c h ie ß stä tte  w a r  v ie le s  zu  seh en  u n d  zu  h ören . D e r  

S c h re ib e r  sa ß  an  ein em  T isc h ch e n  und v e rze ich n e te  fe ie rlich  je d e n  Sch u ss. 

E b e n s o  h a tte  je d e r  S c h ü tze  ein e T isc h c h e n  fü r  sich, a u f w e lc h e m  er seine 

G e rä th e  a u s g e p a c k t  h a tte . W ie  ein fach  w a re n  d o ch  d iese . V o n  b e ­

so n d erem  In te re sse  w a re n  d ie R e d e n . F a c h -  und K u n s ta u s d rü c k e  k an n te  

je d e s  B ä u e rle in , w a r  es d o ch  m it d er  B ü c h s e  a u fg e w a c h se n . D e r  S ch u ss  

w u rd e  sch o n  b esp ro ch en , b e v o r  ihn der Z ie le r  a n ze ig te . «D er m u ss lin k s  

un ten  un d der rec h ts  ob en  stecken .»  G a r  h ä u fig  errie th  es d er S ch ü tze , 

d er d ie  sein em  G e w e h re  e ig e n e  F lu g b a h n , sein e H a ltu n g  beim  A b d ru c k e , 

so w ie  d ie  W in d r ic h tu n g  in  R e c h n u n g  zo g , w o  d ie  K u g e l  s te c k e n  sollte . 

A u s re d e n  fü r  ein en  F e h lsc h u ss  g a b  es in  M e n g e . B a ld  w a r  d es P u lv e r s  

zu v ie l, b a ld  zu  w e n ig , b a ld  w a r  d er W in d  u n g ü n stig , b a ld  w ied er 

d ie S o n n e. D e r  S ch ü tze  se lb st w o llte  n ie  d ie S c h u ld  haben.

W a r  d an n  d a s S ch ie ß en , das o ft m eh rere  T a g e  d au erte, vo rü b er, 

so w u rd e n  d ie  B e s tg e w in n e r  fe ie rlich  d eco riert u n d  m an zo g , w ie  m an  

a u s g e z o g e n  w a r, w ie d e r  in  gesch lo ssen em  Z u g e  zum  W irtsh a u se . D o rt 

sch lo ss m eist ein  F e sttr in k e n , m an ch m al a u ch  ein T ä n zc h e n , d ie V o lk s ­

b e lu stig u n g . D ie  S ch e ib e n  w u rd e n  im  W irtsh a u ssa a le  a u fg e h ä n g t u n d  es 

k o n n te n  au ch  d ie  n a ch k o m m en d en  G e sch le c h te r  d ie T re ffs ic h e rh e it  ih rer 

V o rfa h r e n  b ew u n d e rn .
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D ie  S c h e ib e n  b esitzen  n ich t b lo ß  d ie  en tsp rech en d en  K r e is e , der 

p o etisch e  S in n  d es V o lk e s  v e r la n g te  V e r z ie ru n g e n , d ie  ein  D o rfm a le r  in 

m eh r o d er m in d er g e lu n g e n e r  W e is e  a n b ra ch te . D ie  V e r z ie ru n g e n  h a tten  

m eist zu r  V e r a n la s s u n g  d es S ch ie ß e n s  B e zie h u n g .

F o lg e n d e  S ch eib e n sp rü ch e  fa n d  ich  zu  G rü n b u rg  im  S te y e r th a le  

im  N u ssb a u m e rsc h e n  G a sth o fsaa le , in  w elch em  v o r  m eh reren  J ah ren  so g a r  

n o ch  A rm b ru sts ch ie ß e n  s ta ttfa n d e n .1) D ie se  S ch e ib e n sp rü c h e  z e ig e n  uns, 

w e lc h e  G e d a n k e n  um  d ie  W e n d e  u n d  zu  A n fa n g  d ieses Jah rh u n d erts die 

G em ü th er d er g u te n  G rü n b u rg e r  b e w e g te n .

1. H o chzeitssch ießen .
«Beglückt sind jene T age, wo zweye. eines sein, wo Liebe, Treue und Friede sich allezeit 

finden ein.»

Unter der Scheibe ist eine betende F rau  abgebildet, a u f einem Sockel stehen die N am en:

Franciscus

G enovefa

1791.

Gott kröne euren Stand2) m it so viel Glück, als Sand im M ittel-M eere liegt: Lebt 

jederzeit vergnügt. 1814.

U nter der Scheibe sieht man einen Sandberg im Meere, ein Schifflein, w oh l das Lebens­

schifflein, führt gerade an ihm  vorbei..

D as kurze W örtchen Ja, bündt zw ei in eins zusammen, so habt nun Fried und Freud 

und lebt in Gottesnamen. 1814.

U nter der Scheibe strecken sich zw ei H ände aus den W o lk en  heraus, um sich durch 

R in ge hindurch zu  vereinigen.

W o  zw eye E ins und Treu, da ist Gott dabey. 1814.

Unten sieht man w ieder zw ei H ände, die sich ineinander legen und von einem R in ge 

umschlossen werden.

II. V o lk s - und Ladschießen.
Ohne K u ss, ohne W ein  muss man todt im Leben sein. 1800.

Schm eiß’ ma um. 1802.

Zw ei fahren a u f einem Schlitten, die übrigen Schützen folgen.

«Umschmeißen» ist bekanntlich auch der A usdruck für völliges Sichhingeben zum 

Trinken und Fröhlichsein, indem man das gew öhnliche Geleise des Lebens für eine Zeitlang ver­

lässt. In W ien  sagt m an ähnlichen Sinnes: «H eut’ drah’ mer auf.»

D er W e in  und G lück hat seine Tück.

U nten sieht man einen umgestürzten W ag en  und die Herausgefallenen recken w ie 

klagend die H ände in die H öhe. D ie Jahreszahl fehlt.

M itt lauter Jungfrauschaft handle ich übers M eer, denn jedes Frauenzim m er gibts jetzt 

wohlfeil her. 1816

E in  M ann steht a u f einem Schiffe, das m it geblähten Segeln a u f dem M eere dahinfährt.

D ie Leute sagen immer, die W e lt  die w erde schlimmer, aber nein! die W e lt  bleibt 

im m er,3) die Leute werden schlimmer.

E in e Jahreszahl fehlt.

*) D ie Vereinigungen, w elche das Arm brustschießen pflegen, scheinen nunmehr auch in 

Oberösterreich ausgestorben zu sein. 2) U nter «Stand» ist jedenfalls der Ehestand gemeint,

8) D ie W e lt  bleibt immer gleich.
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U nter der Scheibe sieht man drei klatschende W eib er und daneben steht:

Geh* nur zurLck mit mir,

H eut darf i nit da für.1)

M üller, es ist nimm er zu L eh m 2) heuer.

Ja, M ichl, das schaut aus.

D ä W a itz  40 fl. und das in Scheingeld.3)

D as K o rn  30 fl.

Gersten 19 fl.

H aber 10 fl. 30 kr.

W ick en  14 fl.4)

Geld altä pua (B u b1), das ist ä Geld. 18x6.

U nter der Scheibe sind zw ei Männer abgebildet, w oh l der M üller und der H olzm acher M ichl.

V ergesst mein nicht, gedenket allezeit,

D as mich vergnügt, w as euch erfreut.

(Neben der Scheibe:) V ie l D an k  für den Besuch,

Ihr werthen Schützen Freund,

M it Freud und ganz V ergnügt 

M achen den Beschluss w ir Heunt,

U n d  lass der H im m el uns 

D as andre Jahr noch leben,

So lad  ich alle ein,

W iederum  Best zu geben.

1816.

U nter der Scheibe sieht man den Zieler, angethan mit kurzer, rotlier Jacke; er schwenkt 

den spitzen H ut, um sich von den Schützen zu verabschieden.

H errn Schützen fehlt heute die Freude der Vollendung.

Jahreszahl fehlt. W a s  für eine V ollendung gemeint ist, lässt sich nicht erkennen.

W a s  b illig  dir geschieht, das leide m it Gedult,

U nd lerne ertragen, w as über deine Schuld. 1826.

In einem Spruche unter der Scheibe klagt der Postm eister von Steinbach darüber, dass 

ihm  R o ss  und W ag en  durchgegangen sei.

V ie l D an k für den Besuch geliebte Schützenfreund 

U n d  auf das andre Jahr a ll’ eingeladen seid.

L a d - S c h ü s s e n  1826.

U nter der Scheibe befindet sich ein Postw agen und daneben ein Spruch, der besagt, dass 

der Fuhrm ann, der sich ein M ädchen a u f den W ag en  nimmt, sehr zu fürchten sei.

III .  P a trio tisch es  Schießen.
D a nun unser Schiessenfreud von Steyr thut das E n d  erreichen,

Gieb H im m el auch den K riegersfeind Österreichskrenzen5) zu etweichen.6) 1813.  

Unter der Scheibe ist der K rieg sgo tt abgebildet.

D er H im m el schenkt uns dieses Jahr das Siegesglück ihm  Streit,

So haben w ir das andre Jahr bestimm t den F ried  und F reud. 1813. 

U nter der Scheibe sieht man die Pallas A th ene mit Speer und Gorgonenschild.

1) Vorüber. 2) Leben. 3) Gemeint ist der Metzen. 4) A u s W ick e, die man m it Gerste

mischte, buk m an Brod. D ie Hungersnoth hielt die Leutchen vom Scheibenschießen nicht ab.

5) Grenzen. 6) Entweichen.
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Franz, dein R e ich  ist jetzt der Boden,

W o  den tapfern beherzten K riegern  

U nverw elkliche Blum en des R uh m es und 

D er Unsterblichkeit blühen. 1814.

U nter der Scheibe befindet sich ein Lorbeerkranz, ein Garten mit Blum en und loderndes 

Feuer, das die Vaterlandsliebe versinnbildlichen soll.

D u Donners M ars! warum  hast du den

Sieg von mir genohm en? N apoleon, du w arst

Zu stolz, H ochfart muß zum fah l kommen. 1814.

A u f  der Scheibe ist M ars abgebildet und Napoleon mit der K ro n e. D ie Scheiben­

kreise sind über das Bildnis Napoleons gezogen, der hiemit als feindliches Ziel hingesetzt ist.

1814.

W o  ist der Unüberwindliche N apoleon?

E r ist ganz überwunden, man sagt er ist in Corseca.

E in  ungarischer Husar, in der einen H and den gezogenen Säbel, in der ändern eine 

Laterne haltend, sucht den N apoleon und stellt obige Frage an einen daneben stehenden Mann.

Versam m elt euch ihr Schützenfreund, lasst Freudenschüsse 

Tonnen, der H im m el w ill uns Sieg und Fried 

Ihn ganz Europa gönnen. 1814.

Unten siebt man K riegsem blem e: Rüstungen, Fahnen, Gewehre. Kanonen, darüber ver­

künden auf Trom peten blasende E ngel den Frieden.

N ach  überstant’nem Strauß stunt N oe A rchen offen.

A u f  Brüder, lasst uns freuen, erfüllt ist unser' H offen.

E ine Frau spendet aus einem Füllhorn, ihr zu F üßen lagert M ars. E in e Jahreszahl fehlt.

Z w eifelhaft ist die Bestim m ung folgender Scheibensprüche: '

Ohne Stolz sein Glück ertragen,

In dem U nglück nicht verzagen,

Ist des W eisen  R u h m  und Stolz.

W en n  bei tobendem  Gewitter 

E rde, M eer und H im m el zittern,

Zittert doch der W eise  nicht.

K ranz-Scheibe 1814.

E in  Schifflein fährt mit bedenklich zur Seite sich neigendem M astbaum e durch das tobende 

M eer. D a im Jahre 1814 Österreich m it Napoleon K p e g  führte, könnte unter dem Schifflein das 

Staatsschiff gemeint und somit die gefährliche L age des Staates angedeutet sein. Solch philoso­

phische Gedanken sind aber auch sonst dem V o lk e  nicht fremd. E s kann sich also der Spruch 

a u f ein patriotisches oder a u f ein Volksschießen beziehen.

Beglücktes J ah r! der Him m el w olle geben

E uch im merdar vergnügen und langes leben. 1798.

U nter der Scheibe sieht man w ie oben eine betende F rau  und a u f einem Sockel w ieder 

die Nam en Franciscus 

Genovefa.

D a diesen zw ei Personen zu E hren  im Jahre 1891 ein H ochzeitsschießen stattfand, so 

bezieht sich dieser Spruch wohl auf ein Kindstaufschießen.

W ers versteht, der w eiß schon. 1798. 

Franzi, von H erzen bitt ich schön,

Lass mich doch ruhig um ig (hinüber) gehn. 

Ich sag nichts mehr von TrümeU(P).

Jetzt ist Zeit. Ja  du kannst nit weg,

Lass dich brav schupffa auf den Steg.
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W ie  N ärrösch, so göbz (gebts) do ä ruh.

H eut schlag i m it mein Büchsen zu.

Os w ollt kain solchen g ’sp aiß1) nöt habn.

W ie  es der Spruch selbst voraussetzt, ist uns Nachgeborenen der «Spass» unverständlich. 

W ahrscheinlich  handelt es sich um eine Versöhnung. Imm erhin aber ersieht man daraus, dass 

selbst ganz private Angelegenheiten den Scheibensprüchen zum Inhalte dienten.

Vom  rumänischen Bauernhaus in der Bukowina.
V o n  A uguste K o c h a n o w s k a ,  W ien.

(Mit 3 Textabbildungen.)

Im  G e b irg s d o r fe  W a tra m o ld a w itz a , in  d er ö stlich en  B u k o w in a , zu m  

B e z ir k e  K im p o lu n g  g e h ö re n d , k a n n  m an  in teressa n te  S tu d ie n  ü b e r  das 

ru m än isch e  B a u e rn h a u s  m achen. Im  obern, ä lteste n  T h e ile  d es D o rfe s  —  

es d eh n t sich  fa s t  e in e  M e ile  w e it  in den  B e r g e n  hin, sind um  d as a lte  

g riech isch -o rie n ta lisch e  K lo s te r , d a s aus d er M itte  d es 16. Jah rh u n d erts 

stam m t, d ie  a lten  k le in e n  H ä u s e r  g e sc h a a rt, d ie  dazu m al d ie erste n  A n ­

s ie d e lu n g e n  w a ren . D ie  w in z ig e n  H ü tte n  (B orde) h ab en  ein  seh r hohes, 

ste ile s , o ft  sp itzes  D a ch , un d  u n d e n k b a r  k le in e  F e n ste r , die n eb e n  der 

n ied ern  H o lz th ü re  u n sym m e trisch  steh en  —  zw ei, o ft  n u r eins. M e ist ist 

d er  G ru n d riss q u ad ratisch . V o n  N eb en b a u ten  is t w e n ig  zu  se h en ; v o n  

d iesen  w e n ig e n  a lten  H ü tte n  sin d  d ie  m eisten  sch on  d em  V e r fa lle  p re is ­

g e g e b e n . In  d iesem  ä lte ste n  T h e ile  so llen  ein st zu m eist Z ig e u n e r  g e ­

h au st haben.

Je w e ite r  h eru n ter  m an  kom m t, d esto  g e rä u m ig e r, g r ö ß e r  u n d  

n ette r  sin d  d ie  H ä u se r. W e n n  d ie  W ä n d e  n ic h t g e tü n ch t sind, h at das 

G a n ze  e in e  t ie f  b rau n roth e F ä r b u n g , d a  s ie  aus den  ro h b eh a u en en  F ic h te n ­

h olz g e fü g t  sin d  —  dan n  rah m t b lo ß  d ie  F e n s te r  ein  w e iß e r  g e tü n c h te r  

S tre ife n  ein. O ft is t am  F irs te  d es D a c h g ie b e ls  an  b eid en  E n d e n  ein e 

g e sc h n itz te  S ta n g e  a n g eb ra ch t, u n d  es ru h t d a sse lb e  v o rsp rin g e n d  a u f 

g e sc h n itz te n  S ä u le n b a lk e n .

D ie  B a u a rt  d ie se r  H ä u se r  ist e in e  h ö ch st e in fa c h e ; d ie  B a lk e n  sind 

m it d er H a c k e  b eh a u en  —  d ie  N ä g e l, d ie  die D a ch sch in d eln  b e fe stig e n , 

sin d  n och  aus H o lz  —  d ie  o b ersten  S ch in d e ln  am  F irs te  w ie  so  h ä u fig  

in Z a ck e n m u ste r  g e sc h n itte n . Ic h  b e sch re ib e  ein es. E s  is t e tw a  100 Jahre alt, 

v o m  B a u e r  L e o n ti b ew o h n t, d er zu  den  w o h lh a b e n d e re n  u n d  a n g eseh en e n  

d es D o rfe s  g e h ö rt. E r  ist ein  L a n d b a u er, w ie  sie  h ier  sa g e n  (vom  F lach lan d e) 

u n d  a rb e ite t im  S o m m e r a u sw ärts , in  d er «Zarina», am  L a n d e  —  sein  b ra v e s  

W e ib  v e r s o r g t  a lle in  d ie  g r o ß e  W ir ts c h a ft  u n d  d ie K in d e r . Ü b e r a ll  h errsch t 

d ie  b este  R e in lic h k e it . D a s  H a u s  ist w e iß  g e tü n ch t. H ie r  w ie  an  a ll 

den  B a u e rn h ä u se rn  lä u ft  die n ied ere, a n g e b a u te  H o lz b a n k  rin gsu m , 

d ie «P rispa». S e itw ä rts  ein  offen er ü b e rd a c h te r  R a u m  —  rü c k w ä rts  ein 

k le in e r  S ta ll  a n g e b a u t. N eb en h er  steh t ein e o ffen e S ch eu n e , w o  der 

L e ite r w a g e n  ste h t —  im  S o m m e r w ird  d a  d ra u ß en  a u ch  a u f  offenem  

F e u e r  im  K e s s e l  d as E sse n  g e k o c h t. M a isk o lb e n  h ä n g e n  d a  zu m  T ro ck n e n . 

D a s  R a d ,  das am  D a c h e  b e fe s t ig t  ist, so ll G lü c k  b rin g e n . A m  B a u m

*) Spass.
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v o rn e  leh n en  d ie  la n g e n  B a u m sta n g e n , d ie  zum  H eu m a ch en , a ls  S tü tze  

des S ch o b e rs  g e b ra u ch t w erd en . E in  aus r o h  g e sp a lte n e n  F ich te n stä m m e n  

lo se  g e fü g te r  Z a u n  u m g ib t den  b re iten  g rü n e n  H o f  u n d  d en  w e ite n  G a rten , 

d er  m it M a is u n d  K a r to ffe ln  b e b a u t is t —  ein  k le in e s  S tü c k  d a v o n  d ien t 

dem  G em ü se, w ie  K r a u t , F iso le n , Z w ie b e ln  etc. E in  p a a r  m eist w ild e  

O b stb äu m e, h in ter dem  H a u s e  h e rv o rra g e n d , e in ig e  H e u sc h o b e r  g e b e n  

dem  G a n ze n  sein en  C h a ra k te r. M it d er V o rd e rs e ite  ist das H a u s  m eist 

g e g e n  S o n n e n a u fg a n g  g e ste llt .

. D a s  In n e re  d er m eisten, so w ie  d ieses H a u se s, b e ste h t a u s einem  

k le in e n  V o rr a u m  un d ein em  g ro ß e n  G em ach e, das z iem lich  n ie d rig  is t 

u n d  das g e b r ä u n te  G e b ä lk e  a ls D e c k e  hat. N ah  an d e r  n ied ern  T h ü re  

steh t d er b reite , o ffen e H e rd  «C upta», d er ein e sp itze  D e c k e  h at un d  

r ü c k w ä rts  ein en  b re iten  A n b a u , d er  b is  zu r n äch sten  W a n d  o ft re ich t 

un d  so  ein en  R a u m  b ild et, d e r  a ls S c h la fs tä tte  d ien t un d  zu m eist vo n  

den  K in d e r n  b e n ü tzt w ird . E in e  b re ite , hohe, h ö lze rn e  B e tts tä tte , m it 

T e p p ic h e n  b e d e c k t, ein  sch m ale r  T isch , ein  W a n d p u lt  m it ird en em , b u n t­

b em a ltem  G e s ch irr  —  B a u e rn tö p fe re i —  un d  H o lzlö ffe ln , auch  B a u e rn ­

a rb e it —  v e rv o lls tä n d ig e n  m it e i n e r ' k le in e n  H o lz b a n k  o d er S e sse l un d  

ein er b em a lten  H o lzk is te  d ie  p r im itiv e  E in ric h tu n g . R in g s  um  den  R a u m , 

d er W a n d  e n tla n g  lau fen d , a n a lo g  d er ä u ßern  B a n k  is t  au ch  h ie r  die 

«Prispa», d ie  n ied ere  H o lzb a n k , n u r m it ein fach en , se lb st g e a rb e ite te n  

T e p p ic h e n  b e le g t, d ie a u ch  d a rü b er an  d er W a n d  b e fe s t ig t  sind. D ie  

w e iß e n  W ä n d e  sin d  v ie lfa c h  g e sc h m ü ck t, das g a n z e  G em a ch  m ach t ein en  

b u n ten , b izarre n  E in d ru c k . H e ilig e n b ild e r , g r ie c h isc h  - o rien talisch e, in 

sehr b u n te n  F a r b e n  u n d  G o ld d ru c k , m it fe in eren  w e iß e n , r a n d g e s tic k te n  

H a n d tü ch e rn  b eh ä n g en , d ie m it tro c k e n e n  B lu m e n strä u ß en  m a lerisch  g e ­

s te c k t  sin d  —  d ie  o r a n g e g e lb e n , s ta r k  d u ften d en  G a rte n b lu m e n  sin d  b ei 

ihnen am  m eisten  b e lie b t —  a u ch  g r o ß e  S tr ä u ß e  v o n  dem  seh r s ta rk  

r ie ch en d e n , v o n  ih n en  «B osiok» b en a n n te n  K r a u t  h ä n g e n  an d er W a n d  

u n d  v o n  d er D e c k e  h era b . S o  a u ch  M a isk o lb e n  —  P erle n b ä n d er, g e s t ic k te  

T ü c h e r, b u n te  k le in e  G esch irre , in  M e ss in g  g e sc h n itz te  P fe ife n , P u lv e r ­

hörn er, a lle s  B a u e rn a rb e it. A n  e in e r  S ta n g e , d ie  ob en  d u rch s Z im m er 

g e h t, h ä n g e n  die g e s tic k te n  H em d en , die P e lz e , d ie  L o d e n rö c k e .

H ie r  ste h t a u ch  —  in  o b en g e n a n n tem  H a u se , d er W e b stu h l, an 

d em  d ie  B ä u e rin  in  ih rer  fre ien  Z e it  a rb eite t. E r  is t b lo ß  fü r d ie g rö b e re  

L e in w a n d  un d  d ie  sch m alen  T e p p ic h e  zu  g e b ra u ch e n . L e tz te re  w erd en  

v o n  se lb s tg e fä rb te r  W o lle  od er B a u m w o lle , je n e  n u r in  ein fach em  S tr e if­

m u ster  g e a rb e ite t. D e r  F la ch s, d er  H a n f  w e rd e n  se lb st g e b a u t  un d  

m ü h ev o ll den  Som igier ü b e r  b ea rb eite t, d. i. g e tr o c k n e t, g e w e ic h t, g e b ro c h e n  

u n d  g e h e c h e lt  u n d  dann  gesp o n n en .

D ie se r  W e b s tu h l (s. Z e ic h n u n g  F ig .  7) ru m än isch  «Statioi» —  ist e in ­

fa ch ster  A r t .  D ie  B ä u e rin  a rb e ite t s itzen d  daran, d ie  F ü ß e  an  den  la n g e n  

T rittb re ttc h e n  — das S ch iffch e n  « Som eika» , w ird  hin u n d  h er g e w o rfe n . 

S ie  k a n n  tä g lic h  e tw a  v ie r  E lle n  L e in w a n d  w eb en . N eb en steh e n d  auch 

d ie S k iz z e  d es S p u lw e r k e s , w o  d er F a d e n  v o n  d er S p in d e l a u f das 

S ch iffch e n  ü b e r tra g e n  w ird .
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H ie r  w ird  auch  d er sp rö d e  g e ra d e  R o c k  d er  B ä u e rin  «catriw na» 

g e w o b e n , der in  den  F a r b e n  ro th -sch w a rz  g e tr a g e n  w ird  — ■ b lo ß  u n ten  

ein en  b u n te rn  S tre ife n  hat. E r  w ird  um  d en  K ö r p e r  fe s t  zu sam m en ­

ge n o m m e n  und m it einem  G u rte n b a n d e  fe s tg e b u n d e n  un d  v e rv o lls tä n d ig t  

d en  e in fach en  A n z u g  der B ä u e rin , d ie  im  S o m m er b lo ß  n u r das sehr 

re ich  g e s t ic k te  H e m d  d a zu  hat. D e r  P e lz , d er  L o d en m a n te l, d ie S a n d a le n ­

sch u h e g e h ö re n  für d ie  k ü h le re  J ah reszeit. D o c h  ist es n ich t d ie  A b s ic h t, 

h ier w e ite r  ü b e r  d ie  m alerisch e T r a c h t  d ieser B a u e rn  zu  red en , da dies 

K a p ite l  e in er b eso n d ern  A u s fü h ru n g  b ed a rf.

D a s  H ä u sc h e n  in  F ig .  8. ist a u ch  aus dem  K im p o lu n g e r  B e z irk e , aus 

ein em  S e ite n th a le  W a le s a k a  d es S tä d tch e n s  K im p o lu n g  selb st. E s  h at

F ig. 8. Rum änisches Bauernhaus von W alesaka.
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d en  zierlich en  S til  d er B a u e rn h ä u se r  d ieses re izen d en  T h a ie s  —  ein  v o r ­

s p rin g e n d e r  G a n g  m it dem  D a c h  d arüb er, w a s  m it g e r in g e r  Ä n d e r u n g  

an  a lle n  zu  fin d en  ist. E s  t r ä g t  d ie N u m m er 141 u n d  g e h ö rt dem  B a u e r  

G e o r g i  M e rk isz . E s  ist e in es d er a lte rn  H ä u se r, d o ch  sehr n e tt  erh alten  

u n d sieh t m it sein en  w e iß g e tü n c h te n  W ä n d e n  seh r fre u n d lic h  aus dem  

G rü n  d es H o fes. E s  w a r  le id e r  v e rsc h lo ss e n  —  z w e i K in d e r , d ie die 

E lte rn  ta g s ü b e r  a lle in  g e la sse n , w a s  b e i d iesen  M en sch e n , d ie  ih rer A r b e it  

n a c h g e h e n  m üssen, seh r h ä u fig  is t —  sp ie lten  am  H o fe  u n d  flü c h te te n  in  

d en  G a rten . D e r  z o ttig e  W o lfsh u n d , d er in  se in er  H ü tte  am  T h o re  an ­

g e k e tte t  w a r, un d  h e ft ig  a n sch lu g , b e o b a c h te te  m ich  d ie  g a n z e  Z e it  h in ­

d u rch  w a ch sa m  fin stern  A u g e s  u n d  fo lg te  a lle n  m ein en  B e w e g u n g e n , 

w ä h re n d  dem  ic h  die S k iz z e  d es H a u se s  en tw a rf.

D a s  b reite, schön g e a rb e ite te , g e sc h n itzte , ü b e rd a c h te  T h o r  is t fü r 

d iese  G e g e n d  seh r c h a ra k te ris tisch  u n d  e r g ä n z t d en  T y p u s  un seres 

ru m än isch en  B a u e rn h a u ses  (F ig . 9).

II. Kleine Mittheilungen.

Vo lkskund liches aus dem M urthale .
(Leonharditafeln, M arterln, W etterkreuze, M askenum züge, «Oniweig», Selbstmörder-Aberglauben.) 

V o n  K a r l  R e i t e r e r ,  W eißenbach.

H err Lehrer J o s e p h  K o t t n i g  in St. Georgen ob M urau theilte m ir aus dem oberen 

M urtliale kürzlich Folgendes m it:

E s  gibt im Bezirke M urau die sogenannten L e o n h a r d i t a f e l n .  Sie sind aus H olz 

gem acht und meist a u f A lm w egen  angebracht, festgenagelt an Baumstämmen. D iese T afe ln  enthalten 

eine A bbild u ng des heiligen Leonhard, des Viehpatrons, in M önchskleidern dargestellt, von V ieh  

umgeben, in der einen H and hält er eine V iehkette. In Tam sw eg und M urau ist je  eine Leon- 

hardikirche. Bem erkenswerth ist’ s, dass man sagt, der obere, nämlich der Tam sw eger Leonhardi sei 

besser für’s K lein vieh, der untere, der M urauer, fü r’s große V ieh . Im  oberen M urthale, B ezirk
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M urau trifft m an Leonharditafeln im X orenzer Graben, St. Georgen ob M urau, a u f der Hauserer- 

und Hauserbauernalm . A u f  letzterer sieht man St. Leonhard in den W o lk en  schwebend a u f der 

T afel dargestellt. Darunter sind Schaf- und R inderherden, ein H irt fleht kniend zum Heiligen 

empor. St. Leonhard ist auch Pfarrpatron in D onnersbachwald bei Irdning, wo ich seinerzeit 

w irkte, in G roßsölk, St. Leonhard bei G raz u. s. w  in Steiermark. E ine F ilialkirche St. Leon ­

hard ist in der Ebene bei St. Lorenzen ob E ibisw ald, Leonhardikapellen sind in G lein bei St. O sw ald 

und in M urau. In  Donnersbachwald, dem vorgenannten Orte, sieht man St. Leonhard in der 

K u tte , V ie h  im Hintergründe auf dem H ochaltarbilde. D er H eilige blickt kniend empor, gleichsam, 

als w olle  er den Segen des H im m els a u f das V ie h  herabflehen. In  Aussee trifft man an einer 

Seitentliiir der K irch e  eine hübsche A bbildung von St. Leonhard.

Ä h n lich  den Leonharditafeln sind die bekannten M a r t e r l n ,  die auch im oberen M urthale 

zu treffen sind, vornehm lich im oberen R antenthal, in Stadl, Predlitz, K a tsch , Frojach, Teufen- 

bach u s. w . A uch  a u f dem 2741 in hohen Preber ist ein Marterl, das besagt, dass anfangs der 

N eunziger Jahre auf diesem Berge im Juli zw ei K n aben  vom Schneegestöber überrascht wurden 

und dabei umkamen. Interessant ist das Preberschießen auf dem 1520/72 hochliegenden Prebersee 

im Lungau. Das Schießen dauert gew öhnlich zw ei T age lang. E s ist dies ein sogenanntes 

H ochzeitsschießen.

Im  Bezirke M urau gibts W e t t  e r  k r e u z e  in H ausern, am Zielberg, auf den K ög eln , am 

Ochsen- und Lärchberge, am Gstoder u. s. w . Zu diesen W etterkreuzen wird am Sonnwendtag 

(Johanni) und am W etterherrentag (Johan. und P aul) processionsweise gezogen. A n  diesen 

Tagen schmückt man die K reu ze  mit Blum en. A u ch  im E nnsthale trifft man, w as eingeflochten 

sei, W etterkreuze, zumeist braun angestrichen. Sie werden a u f A nhöhen aufgestellt. Ich sah 

solche in W eißenbach  auf dem Schwoager-Bühel, in L iezen  auf dem Calvarienberge, in Lassing, 

D onnersbachwald u. s. w . D ie W etterkreuze sind g ’weiht, man glaubt, dass dort kein H agel 

kommt, w o sie stehen. U m  sich gegen den H agel zu schützen, schießt man am W etterherrentag 

im oberen M urthale a u f den A lm en. In  St. Lorenzen, einer F ilialkirche bei St. Georgen

o. M . ist noch W etterläuten üblich. D er M essner hat es vorzunehmen, er erhält dafür Geld 

oder Naturalgaben, doch w ehe ihm , wenn er zu spät läutèn würde.

A m  Faschingsm ontage gibt es in den Seitenthälern der Gemeinde St. Georgen o. M. 

M a s k e n u m z ü g e .  Ins T h al getrauen sich Bergbewohner nicht hinunter, aus Furcht, beanständet zu 

werden. D ie M asken ziehen a u f den Bergen von H aus zu H aus, m it einer Ziehharm onika und 

Trom m el bei sich. D ie Bäuerin muss trachten, die Hühnernester zu leeren, sonst werden sie von 

den M askerern geleert.

W ie  Peter Purgstaller, vulgo K irchenw irt in St. Georgen versicherte, soll sich in St. R uprecht 

seinerzeit Folgendes zugetragen haben: E in  Bursche gieng abends zu seinem Dirndl auf Besuch. 

U m  zur K am m erthür zu gelangen, musste er, damit man ihn nicht sehe, durch die mit dem H ause 

in Verbindung stehende Tenne. In dieser bemerkte er zu seinem nicht geringen Schrecken eine 

Leiche auf dem Boden, doch er sammelte sich bald wieder und kniete nieder, um in seiner kindlich 

frommen W eise  für den Verstorbenen ein Gebet zu verrichten. N ach  beendeter A ndacht gieng 

er heim lich zum D irndl und fragte, wer im H ause gestorben sei. D as M ädchen wusste von 

keinem  Sterbefall, und da meinte der B u b : «Schau, is a O n i w e i g  g ’w en!» Dieser O niw eig war 

aber kein H indernis zum Austausche von Zärtlichkeiten. N ach  vielen Versicherungen von ewiger 

Treue und Liebe verließ der Bursche sein Dirndl. A u f  der Tenne w ar der O niweig nimmer zu 

sehen. A m  nächsten Morgen durchschwirrte das D orf die Trauerbotschaft, das betreffende Dirndl 

sei in der N ach t plötzlich am  H erzschlage gestorben. E in  schwerer Schlag wars für den Burschen. 

«Jo, jo» sagte er, «der O niw eig hot holt sei’ Bedeitung g ’ hobt». Seit dieser Zeit w ar der 

Bursche der strenggläubigste Abergläubische.

Den Landherrn Sim on, M oarknecht beim N euw irth  in St. Georgen o. M . erzählte: V o r  

gewiss w eit über hundert Jahren hatte sich in Lärchberg beim K lau n zn er Stadl a u f?n Tenn1 

ein Mann erhängt. A ls  die Leute den Todten fortschaffen wollten, konnten sie ihn beim großen 

Tennthor nicht hinausbringen. N u  ja, freilich, im Selbstmörder steckt (dem V olksglauben nach) 

immer der Teufel und der w ill bei keinem T h o r aus und ein. W egen  dieses «Capricentegels» 

musste in der W a n d  neben dem Tennthor ein großes Loch  aufgerissen werden, um den Selbst­

mörder hinauszuschaffen.
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D ie Länge C hris ti.

Y o n  K a r l R e i t e r e r ,  W eißenbach.

Seite 366 der Zeitschrift f. österr. V olkskun de Jahrg. I II . (Schluss-Heft) befindet sich 

eine A bhandlung über die Länge M ariens. D er V erfasser regt am Schlüsse seiner A usführungen 

an, durch fragmentarische Beantw ortung zu zeigen, ob vielleicht anderswo ähnliches existiert, w es­

halb  ich mir heute m itzutheilen erlaube, dass ich von einem gewissen Johann Sulzbacher in W eißen ­

bach bei Liezen einen Papierstreifen erhielt, der 30‘8 c m  lang und 4*8 c v i  breit ist und a u f der 

einen Seite folgenden T e x t en th ä lt: \

«Frauen eine fröhliche Geburt zu verleihen. O mein getreuer Gott und H err, durch 

dein H . L än g und vielfältige Güte und Barm herzigkeit bitte ich dich, dass du m ich in deiner

H . L än g allzeit verbergest, behütest und bewahrest, heute und diese acht T äge  und N ächte in 

deine heil, verborgene Gottheit, als sich die hohe Gottheit verborgen in die M enschheit, die w ie 

du dich verbergest in des Priesters H and unter der Gestalt des Brod und W ein . O H err Jesu 

Christe! ich bitte dich, dass du m ich zw ischen deinen R ucken  und der heiligen K rön. O H err 

Jesu C h ris te ! ich bitte dich, dass du mich verbergest in deine heil, fü n f W unden, und mich ab­

waschest durch deine heilige L än g und mit deinem H . rosenfarben B lut, die heil. Dreyfaltigkeit 

sey mein Schild  und Schirm  für alle meine Feinde sie seyen sicht- oder unsichtbar. Im  Nam en 

Gottes V aters und des Sohnes und des heil. Geistes, A m en. G ott der V ater ist mein Mittler, 

Gott der Sohn ist mein Vorgeher und Gott der heil. Geist ist mein Beystand, und welcher dann 

stärker ist als diese drei M ann und diese H . L än g Christi, der komme und greife mich an. Das 

helfe m ir Gott der V ater, der Sohn und der heil. Geist, A m en. U n d  a u f meinen H errn Jesum 

Christum, meinen lieben Seligm acher steure ich m ich christlicher M ensch, der beschütze und führe 

mich in das Leben, A m en. Je — »

Dieser Papierstreifen ist meines Erachtens nur ein Th eil des Ganzen, w eil er rechts 

ungleich beschnitten ist und hier die Silbe «Je» steht, was darauf hindeutet, dass der T ext eine 

Fortsetzung hatte.

V o lks lied er.
V o n  K a r l R e i t e r e r ,  W eißenbach.

E in  alter fliegender Blatt-Druck, den ich in W eißenbach  erhielt, bringt «Zw ey schöne 

weltliche Lieder». D as E rste:

1. E s kund ja  nichts lustiger’s seyn auf der W e lt,

A ls  ledig und frey seyn ; gesund und p raf G eld:

W a s  soll man dann mehrers von Gott noch begehren,

Seyds froh, w er nur dieß hat, und wanns lang thut wehrn.

2. D er ledig und frey ist, ist ein großer Herr,

H at nur kleine Sorgen, macht ’s G w issen nicht schw er:

E in  solcher kann allzeit vergnügter auch seyn,

A ls  der ein b ö ß ’ W e ib  hat, die nichts thut als grein.

3. D en Ledigen- und Freystand, den lieb ich vor allen,

E s kunnt a u f der W e lt  mir nichts bessers gefallen:

O b Paulus zw ar schreibet, der Ehestand ist gut,

D en ledigen Stand dannoch vorziehen er thut.

4. Ich  h ab ’ mich schon b ’sonnen, w ill ledig verbleiben,

Ich kann mir die Zeit ja  allein leicht vertreiben:

Dann w är ich verheyrath, hätt’ Sorgen gar viel,

So bin ich alleinig, und leb ’, w ie ich w ill.

5. Trin kt einer zu Zeiten etwann ein M aß Bier,

Sobald  man nach H aus kommt, steht’s W e ib  bey der T h ü r:

D u Lüm m el, du Biersack, du L agl, du Schroll,

Schau w ie er jetzt da steht, der Zapfe ist voll.

6. K o m m t’s endlich zum Sterben, geschieht mir w ied ’rum leicht,

Ich  darf nur acht’ geben, dass ich holt recht beicht,

U nd w ann ich verseh’n  bin m it unsern lieben Herrn,

A ft  kömmts mit ain K ram pen, und thut’s m ich einscherr’n.
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1. M an sagt zw ar oft vom  G lü ck:

M ei, w er hat’s g ’sehen,

W ie ’s aus thut sehen?

Ist’s lang, breit oder dick,

V ie l’ sagen: das G lück sey kuglrund, 

K e in  A ugenblick Stillstehen kunt,

E s gleichet einem R a d ,

So nie kein’ Stillstand hat.

2. Das Glück ist w ie ein Mond,

E s nimmt bald auf, und 

N im m t bald ab,

N iem al Stillstehen kann;

O ft gehts in völling Vollschein auf, 

E in  ändern setzt’s die H örner auf, 

O ft einem scheints kein Augenblick, 

So machts das falsche Glück.

D as Z w e y te :

3. Der sucht sein Glück im Feld,

E in  K u g e l kühm t,

Sein Leben nihmt,

E s  hat ihn schon entseelt:

D er w ill sein G lück im Spielen wagen, 

D en lährn B eutl nach H aus thut tragen, 

E s  bringt ihn oft in N oth,

Ja  gar in Schand und Spott.

4. So thrauts dem G lück nur nicht,

E in  N arredey

E in  Phantesey,

Ist nur ein leeres G edicht:

W e il auf kein Glück zu hoffen ist,

Der auf Gott baut, der ist vergwist,

E r w ird  verlassen nicht,

W an n  ihm w as leids geschieht.

N achstehende z w e i  g e i s t l i c h e  H i r t e n l i e d e r  sind m ir deshalb von Belang, w eil sie 

in Donnersbachwald, einem Gebirgsdorfe bei Irdning, zu Schulmeister Johann Baresser’s Zeiten, d. i. 

von 1867 bis 1888 gesungen wurden. D a mir auch die M elodie bekannt ist, so führe ich sie bei 

jedem  an. Den T ext fand ich auch auf einem  fliegenden Blatt-Druck.

i.  H i r t e n l i e d .
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ein K in dlein  k le in : das un - ser E r  - lö  - ser und H eyland soll

2. E in seltsame M usic in W o lk en  erklingt,

Das Gloria in E xcelsis ein E ngel vorsingt,

L o ß  nur grad zu, loß  nur grad zu,

Gelt, Urberl, es gefallt dir, ich glaub’ dirs, mein Bue.

3. Zu Bethlehem  drunten geht nider der Schein,

E s  muss ja  was himm lisch verborgen drunt seyn,

Ein alter Stall, ein alter Stall,

E r  scheinet und glanzet als w ie ä Christall.

4. So geh, mein Fritzel, und bsinn di nicht lang,

Stich ab ein faists K itze l, und w ag nur ein Gang,

Buck di fein schön, buck di fein schön,

U nd ruck flngs dein H ütl, w anst eini w illst gehn.

5. E in  sehr alter D ättel im eisgrauen Bart 

Dem liebreichen K in d e l gar fleißig aufwart,

A u f  bloßer Erd, auf bloßer Erd,

E in  zartes Jungfräulein den H eylan d verehrt.

6. Zw ischen zw ey Thieren ein E sel und R inn,

Ligst ganz erfrohren das liebreiche K in d ,

0  großer Gott, O großer Gott,

1 trau mirs nit zsagen, ich schäm mi zu tod.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. IV . *4
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2 . H i r t e n l i e d .

H-
I. E in K in d  ge born Beth le hem, es 

— —------ » -

----
lern, A lfreu sich J e - lu-

-6'-

ja , A l  - le - lu - ja  A l  - ie - iu ja .

2. H ier liegt es in dem K rippelein , K rippelein,

O hn’ E nde ist die H errschaft sein, A llelu ja .

3. D as Oechslein und das Eselein, Eselein,

Erkannten Gott, den H errn sein, A llelu ja .

4. D rey K ö n ig  von Sabba kam en dar, kamen dar,

Gold, W eyhrau ch , M yrrhen brachten sie dar, A lleluja.

5. Sie giengen in das H aus hinein, H aus hinein,

Grüsten Gott den Herrn sein, A lleluja.

6. Sein M utter w ar ein reine M agd, reine M agd,

D ie ohn ein M ann gebobren hat, A lleluja.

7. D ie Schlang ihn nicht vergiften könt, vergiften könt,

Ist worden unser B lut ohn Sünd, A lleluja.

8. E r  ist uns gar gleich nach dem Fleisch, nach dem Fleisch,

Den Sünden nach ist er uns nicht gleich, A lleluja.

9. Dam it er uns ihm m achet gleich, m achet gleich,

U nd wiederbracht zu Gottes R eich , A lleluja.

10. Zu dieser heiligen W eyhn acht Zeit, W eyhuacht-Zeit,

Sey Gott der H err gebenedeyt, A llelu ja .

11. Gelobt seyst du H err Jesu Christ, Jesu Christ,

D er du uns M ensch gebohren bist, A lleluja.

Beide Lieder wurden zur W eihnachtszeit in der D orfkirche gesungen, ersteres L ied  w ar 

am Christtage üblich, letzteres am Stephanitage. Kirchensängerinnen waren damals Dorothea 

Steiner, vulgo Steiner Dorl, derzeit eine Fleischhauerin, verehelichte W in ter in W eyer, und 

E lisabeth Höpflinger, Stöger Lieserl, eine Tochter des einen W irtes in Donnersbachwald, nunmehr 

meine Frau. Erstere w ar Altistin, letztere Sopranistin. Pfarrer w ar damals ein gew isser P o lley  

in Donnersbachwald.

A uszäh lre im e der K inder in d e r m ittleren  S te ie rm ark .
M itgetheilt von Frau A . M a r x ,  Allerheiligen.

I. A ß l, M aßl, Zittera W elle ,

Thom as, Glasei, Zittera W elle ,

W ix , wux, Trin k trank tro.

A u ssi g ’stutzt.
4 - In  dem Garten ist ein Baum ,

2. A ngerle, A u f  dem Baum e ist ein A st,

W angerle, A u f  dem A ste  ist ein N est,

Zuckerle bu, In  dem N este ist ein E i,

Trakerle, In  dem E i ist eine U hr,

W akerle, D ie U h r schlägt eins, zw ei, drei,

A u ssi musst du. A ls o  bist du frei.

3 - Im i, A n i, 0 5* A n i, Tani, Tintenfass,

K ap p ert ani 0, G eh ’ in die Schul’ und lerne w as;
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W en n  du w as gelernet hast 

K o m m 1 zu mir und sag mir ’was,

W ie  viel Schriften hast du geschrieben, 

Eins, zw ei, drei, also bist du frei.
9. Eins, zw ei, drei, vier, fünf, sechs, sieben,

E in ’n für D ich,

E in ’n für K a iser Heinerich.

acht, neun, zehn, eilf, zw ölf, dreizehn, 

G eh ’ hin nach W eizen ,

G eh7 hin nach K o rn ,

D ort sind die E sel geboren.

6. A n i, Tani, Türkenpani,

H ast du g ’sehn den Franzipani, 

S ieh ’st ihm  nicht, so schrei ei, ei, 

Eins, zwei, drei und du bist frei.
10. Blauer, blauer Fingerhut,

Steht der Jungfrau-gar so gut, 

Jungfrau’n solPn nicht tanzen 

M it den grünen K ranzen, 

Jungfrau knie D ich  nieder, 

K ü sse, w en du willst.

7. Eins, zw ei, drei, vier, 

D u bist zaundürr.

8. Eins, zw ei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 

G o tt hat mir drei B r ie f  geschrieben, 

Ein 'n  für mich,

K inderiiedchen aus dem M ürzth a le .
M itgetheilt von Frau  A .  M a r x ,  A llerheiligen.

1. M iazale, M oizale geah'm a z ’an Tanz,

Setz’ a w eiß ’ H auberl a u f und ean grean K ran z ,

Z iag’s roathi K itterl on, s’schw arzi M iaderl dazua,

O aft bist mein liab ’s Schotzerl, d ’S ch ön sf für dein’n Bua.

2. E tti, w etti Fingerhut,

Stirbt der Bauer, ist’s nit gut,

Stirbt die Bäuerin auch zugleich,

G eh’n die E ngel mit der Leich.

3. H olzknechtbuab’n müass’n früh aufsteh’n,

M üass’n d ’ H ackerl nehm ’ und in H olzschlag geh ’n 

W on n  d1 Sunn schön scheint und dos H ackerl schreit, 

D os is’n H olzknecht B u ab ’n sein größti F reu d ’ .

4. W an n  der A uerhahn balzt 

U n d  der K oh lfü h rer schnalzt 

U n d  das Brandvögerl schreit,

Ist der T a g  nimmer weit.

K in derlied er aus a lte r Z e it.
M itgetheilt von F rau  A .  M a r x ,  A llerheiligen.

1. Ziserlbam(baum), Ziserlbam,

Steht in m ein’n Garten,

W an n  die s.chÖn’ Liserl kum t (kommt),

Sag’ sie soll warten.

W an n  sie net (nicht) warten will,

S ag ’ i bin g ’storben,

W an n  sie recht woanen (weinen) thuat,

S ag ’ i kum morgen.

2. A nnam irl, Zuckerschnürl,

G eh ’ mit mir in K eller,

U m  a (ein) W e in ’l, um a Bier’l,

U m  an M uskateier.

Z w e i g e s a n g .

M ariechen saß auf einem Stein, einem Stein, einem Stein,

D a käm m t sie sich ihr krauses H aar, krauses H aar, krauses H aar, 

A ls  sie dam it fertig war, fertig w ar, fertig war,

F än gt sie laut zu weinen an, weinen an, weinen an,

D a  kom m t ihr B ruder K a r l her, K a r l her, K a r l her,

14.*
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(K arl) M ariechen warum  weinest du, w einest du, weinest du,

(Mariechen) W e il ich sterben muss, sterben muss, sterben muss,

D a  zog K a r l das M esser heraus, M esser heraus, M esser heraus,

U nd stoßt es in M ariechens H erz, M ariechens H erz, M ariechens Herz,

Mariechen w ard ein Engelein, Engelein, Engelein,

K a r l w ar ein Bengelein, Bengelein, Bengelein.

Vo lkskund liches aus dem H o ch e rzg e b irg e .
V on  W e n z e l  P e i t e r ,  W ellem in.

In den Ortschaften des oberen Gebietes des Joachim sthaler Bezirkes herrscht der uralte 

Brauch, ein gekauftes R in d  das erstemal, wenn es in den neuen Stall geführt wird, immer nur mit 

dem rechten F uße eintreten zu lassen. M an glaubt nämlich dadurch mit dem gekauften Stücke 

G lück zu haben. D ie Durchführung dieses Verlangens ist oft nicht so einfach, als es scheint, da 

manches R in d  sich geradezu capriziert, mit dem linken F u ß e über die Stallschw elle zu schreiten. 

Zwei-, dreimal und noch öfters muss es zurückgerissen werden, ehe es das verlangte Bein hebt. 

D a man aber dies schon als kein gutes Zeichen ansieht, so führt man meistens das gekaufte R in d  

bis knapp vor die geschlossene Stallthür, und lässt diese erst öffnen, wenn es schon ruhig steht. 

H ierauf hebt man demselben den rechten F u ß , zieht diesen über die Schwelle und treibt 

das Thier an.

N ach einem anderen dortigen V olksglauben haben die H ühner eine sogenannte «Unruh­

feder» auf ihrem K örp er, die, wenn sie unter die Bettfedern kommt, dem Schlafenden jede nächt­

liche R u h e  raubt. A u s diesem Grunde wechselt man bei einem Sterbenden die K opfpolster, 

wenn er zu .lan ge im Todeskam pfe liegt, um ihm das Sterben zu erleichtern. D as Gleiche ist 

auch der F all, wenn der R uhende, beziehungsweise der Sterbende, auf einer Feder von einem 

R aubvogel liegt. Zur E rklärung dessen muss erw ähnt werden, dass man im H ocherzgebirge die 

Strohsäcke in den Bettstellen, sowie auch auf den K anapees, den sogenannten «Faulenzern», nicht 

mit Stroh, sondern mit M oos oder R ied gras stopft. Beide M aterialien sind nicht allein v iel besser 

zu diesem Zw ecke wegen ihrer W eichh eit als Stroh geeignet, sondern auch dort oben a u f den 

H öhen leichter zu beschaffen.

Tiefsinnig soll der M ensch werden, wenn ein V o g el einige seiner K o p fh aare  mit zum 

Nestbaue verwendet. D ie Haarschneider, gewöhnlich alte, ausgediente M ilitärs, sind daher immer 

ängstlich besorgt, ihr H andw erk in den Stuben auszuüben, w o die H aare zusammengekehrt werden 

können. A u ch  sehen sie darauf, dass dieselben immer in den Ofen geworfen werden.

W e r  die kleinen Friedhöfe des H ocherzgebirges begeht oder einen B lick  über die 

niederen M auern in dieselben hineinwirft, w ird allerorts und zu jeder Zeit das H andwerkszeug 

des Todtengrabers in irgend einer E cke hinterlegt finden. K ein er nimmt es mit in seine B e ­

hausung. U nd warum ? Schaufel, Spaten und H acke sollen näm lich immer schon vorher an­

melden, wann sie in Benützung genommen werden.

N och  ein N ach trag  zu r S age vom  K önig  Micfas.1)
V o n  G. P o l i v k a ,  Prag.

U nlängst kam  m ir erst die «Übersicht der kroatischen traditionalen Literatur» von Ivan 

R adetic in die H ände. In diesem Buche las ich (S. 68 f.) noch eine in der L ika  erzählte Version 

dieser Sage, die bis a u f kleine Abw eichungen mit der dalmatinischen Sage «Der Thurm  von Norin» 

übereinstimmt, besonders in dem wichtigen M otiv von dem m it der Muttermilch angemachten 

K u ch en. In dieser Version wird der K ö n ig  A t i l a  statt M idas oder Trojan genannt. E r  ist nicht 

so schrecklich entstellt w ie der K ö n ig  der dalmatinischen V ersion , er hat einen H undekopf und 

B ocksoh ren , es treibt ihn auch nicht die V erzw eiflun g in den Tod, als das schreckliche Geheimnis 

aus der F lö te  tönte, die sich ein H irte aus dem Schilfrohre machte, welches an der Stelle hervor­

wuchs, wo der vom Geheimnis geplagte Barbier es der E rde zuflüsterte.

1) Zs. f. österr. V k . III , 295 f. 2) Pregled hrvatske tradicionalne kajizevnosti. U  Senju 

(Zengg) 1879.
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V o lksg laub en  d er Rum änen in d er B u ko w in a .1)
M itgetheilt von D e m e t e r  D a n ,  Straza.

(Fortsetzung.)

463. M an soll die vom To pfe in der Herdasche hinterlassene Spur zerstreuen, denn

ansonst könnte man am Sitz Geschwüre bekommen.

464. D er Zungenausschlag vergeht, wenn der damit B ehaftete einem zweiten sagt: «Ich 

habe einen A usschlag an der Zunge», der andere aber fragt: «W ann?», der erstere antwortet:

«Jetzt», der zw eite aber ausspuckt und sagt: «Jetzt soll er vergehen», w as dreimal wiederholt

w erden muss.

465. W en n  die zusammengebundenen K ukuruzsäm linge von den K örnern  enthülst

w erden, so pflegt man dieselben im H erbste a u f die Bäum e aufzuhängen, dam it selbe im nächsten

Jahre viel Früchte haben sollen.

466. W en n  ein Todter gerade zu Grabe getragen wird, so müssen die an die Straße 

gehenden offenen Thore zugemacht werden, ansonst würde jem and aus den Häusern mit offenge­

bliebenen Thoren sterben.

467. E s soll nicht gut sein in jene Stelle zu  treten, w o sich ein Pferd gew älzt hat, 

denn ansonst würde man Flechten im Gesichte oder harte Geschwülste an den Fußsohlen bekommen.

468. Sieht jem and bei einem M enschen W arzen  und zählt er dieselben, so w ird  auch 

er solche bekommen.

469. Legt man einen Stein unter die als Sam e hingestellte N uss, so wird der N uss­

baum bald Früchte tragen.

470. W ill  jem and seinen H aarw uchs befördern, soll ihm eine zw eite gutgesinnte Person 

das H aar beim A nw achsen  des Mondes stutzen und dann w ird sein H aar schön w ach sen ; wird 

aber das H aar von einer geizigen oder schlechtgesinnten Person bei M ondesabnahm e gestutzt, so 

wird das H aar im W achsthum e stehen bleiben.

4 7 1. Der Jungverstorbene wird auch jenseits jung leben, ein im A lter Verstorbener 

w ird auch drüben alt sein. ^

472. Erbsen soll man nicht auf den Boden ausschütten, denn sie sind die Thränen der

M utter Gottes, welche nicht a u f die E rde fallen dürfen.

473. E in  M ädchen soll nicht pfeifen, denn dann w ürde die M utter Gottes weinen.

474. Trocknet man K ukuruzkolben im Backofen, so ist es nicht gut einige derselben

dort zurückzulassen, denn dann steckt die M utter Gottes, wenn man ein zweites mal im

B ackofen heizt, ihre H and bis zum  Ellbogen ins Feuer, um die zurückgebliebenen K olben  

herauszuziehen.

475. W en n  die K a tze  hustet, wird Streit im H ause entstehen.

476. Den Spinnrocken soll man nicht liegend hinlegen, denn ansonst w ird die Spinnerin

Stechen bekommen.

477. N ur an Sonntagen und Donnerstagen soll es angezeigt sein sich trauen zu lassen ; 

wenn man sich an einem ändern T age trauen würde, so wäre die E h e nicht glücklich.

478. M an glaubt, dass die E he nur durch den T o d  gelöst werden kann.

479. Jene Braut, die in ihrer E h e keine K in der haben w ill, erreicht ihren Zw eck, wenn 

sie während der Trauung so viele geröstete N üsse im Busen hält, als sie Jahre kinderlos bleiben 

w ill;  nach der Trauung werden jene N üsse in die E rde vergraben.

480. Jene Braut, welche während der Trauung einen kleinen Spiegel und ein Stückchen 

Zucker im Busen halten w ird und h ierauf mit diesem Zucker die der Schwiegermutter Vorgesetzten 

Speisen zubereitet, w ird bei der Schwiegermutter in A nsehen stehen.

481. Leute, die einen M eineid ablegen wollen, nehmen bei einer solchen Gelegenheit 

einen Stein in den Busen, damit die Folgen  dieses falschen Schwures auf den Stein und nicht auf 

sie fallen.

482. D ie zur Trauung herausstaffierte Braut pflegt m an a u f einen Polster zu setzen, 

damit sie es im Eheleben gut und w eich habe.

483. D er Bräutigam  hat während der ganzen H ochzeitsdauer die M ütze auf, w eil man 

glaubt, das es ihm  nicht anstehe jene ab zu legen , da er zu jener Zeit K a iser oder F ürst ist.

x) Siehe diese Zeitschrift B and III , 20, 116 , 180, 370.
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484. Der Bräutigam  darf während der H ochzeit mit bloßer H and weder etwas nehmen 

noch geben, sondern muss die H and bei so einer H andlung stets mit einem Taschentuche um­

w ickelt haben, denn ansonst würde er sein G lück weggeben und die H and verunreinigen.

485. A m  V orabende des hl. Georg pflegt man auf den Säulen der Thore, Thüre, 

ferner an den Stallungen grüne R asen  mit W eidenzw eigen zu legen im Glauben, dass dann die 

E lfen  den K ü h e n  die M ilch nicht abnehmen und die H exen den S ch laf der K in d er, die Träume 

der M ädchen und das Glück der Burschen nicht verderben können.

486. W e n n  die Braut und der Bräutigam  zur Trauung fahren, pflegt man in jedem  

W ag en  je  ein Tannenbäum chen mit zunehmen, damit sich die jungen Leute eines fröhlichen Lebens 

erfreuen, w ie man sich besonders zur W interszeit beim A n b lick  einer grünen Tanne erfreut.

487. V o r der Trauung müssen die Brautleute ein B ad nehmen, worin man Basilienkraut,

neues Silbergeld, M ilch und H onig hereingibt, damit sie w ie das Basilienkraut beliebt, rein wie

das Silber und süß w ie M ilch  und H onig sein sollen.

488. Besucht ein gerade die Periode durchmachendes W e ib  eine W öchnerin, so sagt

mari, dass ihr K in d  die V ierzigerkrankheit bekommen wird.

489. A m  hl. A ben d nach dem N achtm ahle, räumt das H ausm ädchen alles vom 

Tische w eg, nimmt alle Löffel in die H and, geht m it ihnen hinaus und schüttelt dieselben in der 

H and, w orauf es aufhorcht, aus welcher R ichtung her H undegebell hörbar ist und glaubt, dass 

von jener R ich tung W erber kommen werden.

490. E s  soll gut thun etwas vom  erstgefallenen Schnee aufzubewahren, zu schmelzen 

und mit dem daraus gewonnenen W asser im F rühjahre die Pflanzen zu begießen, w orauf sie vor 

dem Erdfioh sicher sein werden.

491. W ill  ein Bursch oder M ädchen die L ieb e eines M ädchen oder Burschen gewinnen, 

so pflegt man einen neuen T o p f zu nehmen und auf den Boden desselben drei Löcher zu bohren, 

w orauf man eine Flederm aus einfängt, sie in den T o p f gibt und denselben mit dem Boden nach 

oben auf einen Am eisenhaufen niederstellt und sich sogleich entfernt, um nicht das Gequitsch 

der von den Am eisen angegriffenen Flederm aus zu hören. N ach  drei Tagen verbleibt von der 

Flederm aus nur noch das Skelet, w ovon einige T h eile  die Form  eines H ackens, andere aber die 

eines R echens haben. Dann nimmt das M ädchen oder der Bursch diesen H acken und hackt ihn 

an jene Person ein, deren Liebe man gewinnen w ill oder man berührt m it dem R echen jene 

Person, die man verschmäht.

492. A m  Jordanstage pflegt man während der W asserw eihe Fetzen  anzuzünden, deren 

Ü berbleibsel auf bewahrt werden, um jene dam it einzuräuchern, die Ohrenstechen haben.

493. A m  hl. A bend, bevor man vom H onigw eizen kostet, nimm t man einen Lö ffel voll 

davon und w irft diesen zum  Plafond hinauf, im Glauben, dass das Glück dem H ause treu 

bleiben wird, nach anderer Version, dam it die Bienen sich beim Schwärm en gut fangen sollen.

494. A m  hl. A ben d pflegt man, bevor man sich zu Tisch  setzt, von jeder Speise ein 

Stückchen zu nehmen und in das unter der Tischdecke a u f dem Tische ausgestreute H eu zu legen, 

w elche Stückchen dann sammt dem H eu den K ü h en  zum Fressen vorgelegt werden, dam it ihnen 

niemand die M ilch  abnehmen kann.

495. D ie R asen  vom hl. Georgstage soll man aufbewahren, denn sie dienen den E r­

schrockenen zum Einräuchern, w orauf ihnen der Schrecken keinen Schaden bringen kann.

496. A m . hl. K reuzerhöhungstage pflegt m an den K u h m ist zu sammeln, und dieser soll

dann gut sein Thiere und M enschen bei Ausschlägen, Schrecken etc. zu räuchern.

497. M an glaubt, dass jener, der am Palm sonntage Palm kätzchen verschluckt, vor

H alsdrüsen geschützt sein wird.

498. Enthülste Bohnen soll man nicht essen, denn sonst würde sich die Gesichtshaut des 

Essenden schälen.

499. K le in e  K in d er soll man nicht mit im M unde gekauten Speisen füttern, denn solche 

K in d er würden üblen M undgeruch verbreiten.

500. W en n  man für ein K in d  eine A m m e nimmt, so soll man ihr zuerst zu essen 

geben, und erst dann soll sie dem K in d e  Brust geben, denn ansonst würde die Brust und folglich 

auch das K in d  keine M ilch haben.
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501. K a n n  ein K in d  in der N acht nicht schlafen, so thut man gut, von einer Ziichtin, 

die Junge hat, Ferkelm ist so geschickt zu nehmen, dass die Züchtin. dies nicht merkt, denselben 

unter das Polster des K in d es zu legen, und dasselbe w ird so gut wie die F erkel schlafen.

502. Jenes kleine K in d , w elches die H ändchen fortwährend geballt hält, w ird erwachsen 

geizig sein, jenes aber, das die H ände immer offen hält, wird verschwenderisch sein.

503. Jener, der hier a u f Erden m ehrere Frauen gehabt hat, wird nach dem Tode auf

der jenseitigen W e lt  mit der ersten leben, die ändern aber werden im Hintergründe stehen.

504. D en zum A ussäen bestimmten Sam en soll es nicht gut sein, in M ehlsäcken ein­

zufassen, denn ansonst w ird  jene Fruchtgattung Brand bekommen.

505. W en n  ein K in d  zur Taufe getragen wird, so pflegt man die Taufleinw and, mit 

w elcher die Lichter um w ickelt werden, mit Basilienkraut und anderen Blum en zu schmücken, 

wovon niem and etw as wegnehmen d arf, denn ansonst würde man den S ch la f vom K in d e

wegnehmen.

506. W ird  jem and vom Fieberfrost geschüttelt, so ist es gut, einen kleinen F isch , den 

man in den E ingew eiden eines größeren aufgefunden hat, zu nehmen, zu trocknen und zu

pulverisieren und das P u lver zu trinken, w orauf ihn das F ieber sogleich in R u h e  lässt.

507. E s  soll gut sein, den vom  Fieberfrost Geschüttelten mit einer K an ne voll W asser

zu übergießen, oder dass der Fiebernde sogleich in ein kaltes W asser b ad e; und er wird vom

F ieber geheilt werden.

508. M an glaubt, dass das F ieber seinen Grund in zu gierigem  E ssen oder Trinken 

hat. W enn man nun sich die Überzeugung verschafft hat, welche Speisen oder Getränke das 

Fieber hervorgerufen haben, so soll man davon sehr viel essen oder trinken, und man w ird

fieberfrei werden.

509. W ird  für einen K ran ken  eine A rzn ei bereitet, so darf derselbe davon keine

K en n tnis haben, ansonst dieselbe nicht hilft.

510. D ie Tauben werden für so rein gehalten, dass denselben weder die Zauberei noch die 

H exerei etwas anhaben kann.

5 11 . Ist am zweiten T age nach W eihnachten  schönes W etter, so w ird das nächste 

Jahr fruchtbar se in ; w ird  es an jenem  T age früh heiter sein, so w ird der K u k uruz schnell reif 

werden, ist es aber nachm ittags heiter, so w ird der K u kuruz spät reifen.

512. A m  Tage, wann eine K u h  gekalbt hat, soll man nichts aus dem H ause, nicht 

einmal einem B ettler ein Stück Brot geben, denn ansonst würde die K u h  das K a lb  zum Saugen 

nicht zulassen.

5 13 . W ird  jemandes K le id  durch die T h ü r erfasst, so werden Gaste kommen.

514. M an glaubt, dass in der dritten N ach t nach der Geburt eines K in d es die Schick­

salsgöttinnen um M itternacht erscheinen und dann die Zukunft des Neugeborenen Vorhersagen.

515. K o m m t jem and in ein H aus, w o man gerade das Brot in den Backofen gibt und 

hat man bis zu seiner A n k u n ft viele B rote in den O fen gegeben, so glaubt man, dass der Gast

in Zukunft viele H em den haben wird, hat man aber bis zu seiner A n kun ft noch kein Brod in

den O fen geschoben, so w ird  er in Zukunft gar keine H em den haben.

516 . W en n  man den K a tzen  ihren Schnurrbart abschneidet oder verbrennt, so fangen 

sie keine Mäuse.

5 17 . W en n  es am N eujabrstage heiter und F ro st ist, so glaubt man, dass die Menschen 

im neuen Jahre gesund sein werden, ist aber an jenem  T age warmes N ebelw etter, so werden 

K ran kh eiten  folgen.

518 . K a u ft  jem and ein zum Schlachten bestimmtes V iehstück, so w ird  es ihm G lück bringen.

519. E s  soll nicht gut sein, Ochsen zu kaufen, deren letzte R ip p e  kürzer als die 

anderen ist, denn diese sollen nicht w achsen und sich nicht gut füttern.

520. V o n  einer schwarzen K u h  können die H exen die M ilch nicht abnehmen.

5 2 1. E s  soll gu t sein, beim H ause einen schwarzen H ahn zu halten, denn der Ort,

w o er getreten, ist vor jed er Zauberei gefeit.

522. H at man sich am hl. A ben d vor dem Jordanfeste zu T isch  gesetzt, so darf man

sich darauf nicht mehr hin und her im H ause, um  irgend eine A rb eit zu verrichten, herumdrehen, 

alsdann würden die Gluckhühner nicht auf den Eiern ruhig sitzen, sondern in einemfort aufstehen.
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523. M an glaubt, dass nach der W asserw eihe am Jordanstage keine G efahr mehr vor­

handen ist, von W ö lfen  aufgefressen zu werden.

524. W äh ren d  der am Jordanstage stattfindenden W asserw eihe pflegt m an brennende 

Fetzen  in der H and zu halten, und man glaubt, dass jene, welche dies thun, von den W ö lfen  

nicht gefressen werden.

525. D ie W ö lfe  sollen bésonders in der Zeit von W eihnachten  bis zur Erscheinung 

Christi herumgehen und Schaden anrichten.

526. H at sich jem and an einem Finger geschnitten, so soll es gut sein, darauf Spinn­

gew ebe zu legen, welches das Blutrinnen stillen w ird.

527. H at jem and ein Geschwür, das nicht aufbrechen w ill, so soll man eine K rö te

nehmen, dieselbe entzwei reißen und dieselbe blutend und warm aufs G eschw ür legen, welches

dann aufbrechen w ird.

528. W ü rd e  ein M ensch von einer Schlange gebissen, so soll er sogleich in ein W asser 

gehen und wird geheilt werden, ist ihm aber die Schlange zuvorgekom men, so kann er nicht 

geheilt werden.

529. M an glaubt, dass der Schlangenbiss geheilt wird, wenn man a u f die gebissene 

Stelle eine Schlangenhaut auflegt.

530. T ritt jemand a u f einen Schlangenknochen, so soll ihm der F u ß  anschwellen und 

die Geschwulst sich a u f den ganzen F u ß  ausdehnen.

5 3 1 . N ähert sich einem irgendwo schlafenden M enschen eine Schlange, so sollen ihn

die Eidechsen in seinen Busen hereinkriechen und kitzelnd wecken.

532. W ir d  jem and von einem H u n d  gebissen, so soll er ein G eldstück a u f die g e ­

bissene Stelle legen und w ird geheilt sein.

533. M an glaubt, dass die Schlange den Pfeife- oder Cigarrerauchenden flieht, da sie 

den R au ch  nicht vertragen kann.

534. W enn  die Schlange pfeift, soll sie sich in einer großen Lebensgefahr befinden.

535. H at jemand K reuzschm erzen, so ist es gut, dass ihn der B är trete, w orauf er 

gesunden wird.

536. E in e getödtete Schlange soll erst nach Sonnenuntergang absterben.

537. M an glaubt, dass die Schlange früher a u f dem Schwänze einhergieng, bis sie von

Gott im Paradiese verflucht wurde, dass sie a u f dem Bauche krieche und auf die Ferse des

M enschen, der M ensch aber auf ihren K o p f  achtgebe.

538. M an glaubt, dass Gott nach dem Sündenfall A dam s die Erde verflucht habe und

nur der T h eil des H undes und der K a tze  davon nicht betroffen wurde, von welchen sich die

Menschen ernähren, w eshalb es Sünde sei, einen H u n d  oder eine K a tze  zu  tödten.

539. D ie K a tze  frisst mit zugemachten A u gen  und schwört dann hoch und heilig, dass 

sie nichts gefressen hat.

540. Derjenige, der bei den Bienen herum geht, soll keinen K n oblauch  essen, ansonst

er von denselben ungemein gebissen w erden wird, da sie den Knoblauchgeruch nicht vertragen

können.

541. M an heilt Personen, die erschrocken sind, wenn man dieselben m it den Pöller- 

stöpseln räuchert.

542. Derjenige, der erschrocken ist, soll sich m it Schwalbennestern räuchern und wird 

wieder hergestellt sein.

543. Leidet jem and an einer K ran kh eit, der soll vor Sonnenaufgang aufstehen, ein

reines H em d anziehen und einen neuen T o p f nehmen, für den er den verlangten Preis, ohne

gefeilscht zu haben, gezahlt hat und zur M ühle gehen, ohne etwas zu sprechen und von jemandem 

gesehen zu werden, w orauf er Tropfen vom M ühlenrad nehmen und sich damit am ganzen K örp er 

waschen muss, w orauf er gesund werden wird.

544. H at jem and Stechen, so soll er Som m erhanf nehmen, denselben am R ücken  

drehen, neun K n oten  binden und sich dann damit kreuzweise über die Brust binden, nach welchem 

V orgänge das Stechen aufhören wird.

545. U m  einen Säufer vom Brantweintrinken zu entwöhnen, soll m an einem Todten 

ein Geldstück in den M und legen, welches am dritten T a g e  herausgenommen gew aschen und
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h ierau f in den Brantw ein gelegt werden m uss; dann gibt man dem Säufer von diesem Brantw ein 

zu trinken, und nie mehr w ird er Brantw ein trinken.

546. H at jem and Fieber, so ist es gut, dass er sich vom K o p fe  einige H aare und dann 

die N ägel kreuzw eise schneidet, welche dann in ein E i gelegt werden, nachdem man es etwas 

zerschlagen hat, und stellt dasselbe an einem K reu zw ege hin, w orauf ihn das F ieber verlassen 

wird.

547. U m  der Typhusansteckungsgefahr zu entgehen, soll man in eine K a n d e l m it 

Krenw asser A lau n  geben und von diesem W asser trinken, was ein Präservativm ittel sein soll.

548. H at jem and R o th lau f, so soll er auf die kranke Stelle ein rothes StofFstiick auf-

legen, dann neun Leinkügelchen machen, welche einzelweise angezündet auf das Stoffstück derart

aufgelegt werden sollen, dass sie m it einem E n de gelöscht werden m it den W o rten : «W eder

ein noch zwei» etc., soll sich h ierauf gut einwickeln, und der R o th la u f w ird verschwinden.

549. U m  die K opfschm erzen los zu werden, soll m an unangefangenes W asser oder 

Tropfen  von der M ühle in einem neuen Topfe bringen, dasselbe in eine Schüssel gießen und 

dann a u f den B lock hinstellen, a u f welchem  H olz gehackt w ird, h ierauf taucht man einen H olzspan 

ins W asser und berührt dann damit die Stirne mit den W o rten : «Die Sonne im W asser, die 

Gesundheit im K o p fe» , w orauf der H olzspan nach rückwärts geworfen wird. Dieser Vorgang 

wird mit drei Holzspänen an neun M ontagen in aller F rühe wiederholt.

550. Jener, der das Eisenkraut besitzt, kann alle dam it berührten Schlösser Öffnen.

551. W en n  man die Binde, mittelst w elcher die F ü ß e eines Todten  zusammenge­

halten werden, in irgend ein H aus hereinwirft, so w ird dadurch bew irkt, dass die H ausbe­

wohner so fest schlafen, dass man alles aus dem Zim m er ganz getrost wegnehm en kan n ; wenn 

man aber mit jener Binde noch die T h ü r zubindet, so schlafen die H ausbew ohner solange f e s t , 

bis nicht jem and die Thür losbindet.

552. K ä se , Butter und M ilch darf nicht mit a u f der M esserspitze genommenem, sondern

mit einem Lö ffel eingefasstem Salz gesalzen werden, denn ansonst würden jen e A rtikel

weniger werden.

553. W u rd e  irgend ein Thier von einem W iese l gebissen, so soll man ein W ieselfell 

auswaschen, und dann die Bisswunden mit jenem  A bw aschw asser waschen.

554. H at ein K in d  die A bzehrung, so ist es gut, dasselbe in einen einem geschlachteten 

T hiere entnommenen Darm  einzuwickeln.

555. Bleichsüchtige werden dadurch geheilt, dass sie einige M otten in ein Getränk 

geben und dann dieselben aus einem W achsgläschen verschlucken.

556. H at jem and eine der siebenundsiebzig Fieberarten, so soll er Schnupftabak mit 

Schnaps trinken und w ird gesund werden.

557. U m  sich gegen böse H alsdrüsen zu sichern, soll man drei Primelblüten verschlucken.

558. D as Palm sonntagreisig soll man nicht ins H aus bringen, sondern es unter dem

D achstuhl des Stalles stecken und nur während des Donners und Blitzes dam it im H ause

räuchern, damit der B litz das H aus nicht berühre.

559. D am it die K ü h e  M ilch geben, soll man abends in einem G efäß Brod und Salz in

den Brunnen über die N acht hereinlassen, welches dann herausgezogen und den K ü h en  zum

Fressen vorgelegt w ird.

560. Schwache K in d e r soll man in einem aus Cholera-Disteln zubereiteten B ad  baden, 

w orauf sie sich erholen werden.

561. W e n n  die W eib er aus der K irch e  heimkehren, nachdem sie in die K irch e  ein­

geführt wurden, pflegen sie a u f ein an die Schw elle gelegtes Eisenstück zu treten, damit sie so 

stark und fest w ie das E isen  werden.

562. D er N abel eines neugeborenen K in d es w ird m it einem Zw irn aus H erbsthanf

und ja  nicht aus Som m erhanf gebunden, denn ansonst w ürden jene K in d er ohne N achfolger

bleiben, gerade w ie der Som m erhanf keinen Samen hat.

563. M an glaubt, dass die M utter Gottes mittelst eines aus H erbsthanf angefertigten

N etzes die Seelen der Sünder aus der H ölle, unter dreimaliger H erablassung desselben heraus- 

iischt, und dass jene Seelen, w elche sich auch beim dritten M ale nicht an das N etz geklammert 

haben, verloren sind.
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564. Das W eib , welches m it ihrem  neugeborenen K in d e  zum Priester geht, damit er 

ihr das Reinigungsgebet liest, soll beim Austritt aus dem H ause und bei der R ü ckkeh r nach 

H ause über ein M esser und K oh len  schreiten, damit es w eder selbst noch ihr K in d  verschrien 

werde und ihnen nichts Böses zustoße.

565. W en n  die H unde den M ond anstarrend bellen, so w ird K rie g  folgen.

566. D as M ädchen, w elches W äsch e w äscht und dabei ihre K leidungsstücke nass 

macht, w ird  einen Säufer zum M ann bekommen.

567. A m  hl. A b e n d  vor der Erscheinung Christi soll man den K eh rich t nicht aus 

dem Zimmer hinaustragen, denn ansonst trägt man das G lück aus dem Hause.

568. E r  ist nicht rathsam, ein Thier mit einer Dornkirschruthe zu schlagen, denn 

ansonst würde dasselbe an B lut erkranken.

569. D ie K ie fe r soll darum knotig sein, w eil sie von Gott verflucht wurde in A n ­

betracht dessen, dass die in die H ände und F ü ß e Christi eingeschlagenen N ägel aus K ie fe r waren.

570. W enn  ein K in d  Convulsionen hat, so w ird das K in d , wenn es den A n fa ll be­

kommt, aus der M olter, w o es gelegen ist, herausgenommen und dieselbe über das K in d  um­

gekehrt und dann daran ein neuer T o p f  zerschlagen, w orauf es gesunden wird.

571. U m  ein K in d  von Convulsionen zu heilen, nimm t man neun Schaffüße, kocht sie 

an einem Fasttage in einem neuen T o p fe  in unangefangenes W asser, womit man dann das K in d  

vor den heiligen Bildern vor Sonnenaufgang, zu M ittag mitten im Zim m er und dann vor Sonnen­

untergang bei der T h ü r badet und dann sogleich das B ad  hinausschüttet; tritt die H eilung nicht 

nach einem eintägigen B ade ein, so muss dieses an Montagen, M ittwochen und Freitagen wieder­

holt werden.

572. H at sich jem and am F euer verbrannt, so soll er sich m it der Schafnierenfettigkeit, 

die nicht m it W asser in Berührung gekomm en ist, schmieren und mit pulverisiertem  Schafm ist 

überstreuen

573. D ie Brandw unde heilt, wenn man in ein Stück Speck H afer gibt und dasselbe,

dann in  einen Teller m it W asser legt und den H afer anzündet, w o rauf der Speck schmilzt, mit

welchem  Schm alz dann die W u n d e geschmiert wird.

574. E s ist gut, den vom K in d e  abfallenden N abeltheil aufzubewahren und dann dem 

Erw achsenen zu geben, damit es, wenn es ein K n a b e  ist, scharfsinnig die Lehren auffasse, wenn 

es aber ein M ädchen ist, geschickt sei im  N ähen und W eben.

575. Ist ein K in d  erschrocken, so ist es gut, dasselbe m it einem Stück von einem

Priesterornate oder mit einer aus dem R auchfass herausgefallenen K o h le  zu räuchern oder dem­

selben, während es schläft, etwas Chrisam  mittelst eines Federchens ins O hr zu tröpfeln.

576. Ist jem and durch K ohlendunst betäubt, so soll er sich a u f den F ußboden nieder­

legen und warmes W ässer a u f den K o p f  auflegen, aber gar kein W asser trinken.

577. W u rd e jem and von einem wiithenden H unde gebissen, so soll er ein Stück 

Taxbaum  pulverisieren und dieses P u lver mit W asser oder einer anderen Flüssigkeit trinken.

57,8. Der Ort, w o jem and von herabgestürzten Erdschollen getödtet w urde, w ird  un­

rein gehalten und jeder, der in der N acht dort vorbeikom mt, muss irre gehen.

579. H ört man in der N acht einen R u f  beim Fenster, so ist es nicht rathsam , beim 

ersten R u f  weder zu antworten, noch hinauszugehen, denn man könnte verunglücken oder sterben, 

oder die Sprache verlieren, denn der R u fen d e ist ein böser G e is t; wenn aber draußen dreimal 

gerufen wird, so kann man antworten oder hinausgehen, w eil der R ufen de ein reiner Geist oder 

M ensch ist.

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

P h o to g rap h ie  und V o lkskunde. Bereits im Jahre 1896 ist in dieser Zeitschrift

II., S. 183 ff. ein dringender A p p e ll an alle Am ateurphotographen gerichtet worden,- die V o lk s ­

kunde durch fleißige Aufnahm en volkskundlicher Objecte unterstützen zu w ollen. E s  wurden 

damals in einem A u fsatz, betitelt: D ie « P h o t o g r a p h i e  i m  D i e n s t e  d e r  V o l k s k u n d e »  

eine R e ih e  von Them en für photographische Aufnahm e genannt. In  analoger W eise  wendet sich
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nun ein A u fr u f der jüngst gebildeten «Dresdner Gesellschaft zur Förderung der Am ateur-Photo­

graphie» an die weitesten, die K u n st der Camera übenden K reise, betreffend die M itwirkung an 

dem «Photographischen Museum im Dienste der sächsischen V olkskunde». W ir  benützen den 

Anlass, um die dam als gegebene Anregung angelegentlichst zu wiederholen und bringen aus dem 

genannten A u frufe  das Program m  der A ufnahm en zum A bdruck, das sich allerdings speciell auf 

sächsische Verhältnisse bezieht, aber auch a u f jedes andere Gebiet leicht sinngemäße A nw endung 

erleidet. Dies Programm  deckt sich, nebenbei gesagt, fast völlig  mit dem in dem oben citierten 

A u fsatz  gegebenen und la u te t:

T y p i s c h e  und charakteristische Gegenstände etc. sind zu bevorzugen, in erster Linie 

aber solche Aufnahm eobjecte, die im B egriff sind, zu verschwinden, w ie z. B . alte Bauernhäuser, 

Volkstrachten etc.

1. Typ ische L a n d s c h a f t s b i l d e r .  (Erzgebirgische Landschaft, D o rf mit U m gebung 

in der sächsischen Schweiz, wendische H eide, Spreelandschaft.)

2. M alerische H  ä u  seran sich ten , H ausinschriften über den Thüren, schönes Fachw erk, 

Straßenansichten, der Dorf- oder M arktplatz, das R athhaus, die Försterei, die Schenke, die K irche, 

der K irc h h o f (Grabkreuze), die Pfarre, die Schule, Schlösser, Burgen und R uinen. B ei den 

späteren Ausstellungen w ird die Zusammenstellung dieser A ufnahm en aus allen Theilen unseres 

Vaterlandes und der angrenzenden Gebiete w ertvolle E inblicke in die verschiedenen Bauarten 

etc. gewähren.

Ebenso dürften die A ufnahm en von Ansichten aller Städte und Dörfer Sachsens einen 

außerordentlichen W e rt in zukünftigen Zeiten erlangen. Photographien von Bauten neueren 

Stiles, V illen , öffentlichen Gebäuden in den Städten, werden als Contrast zu den obengenannten 

Bildern von großer W ich tigkeit sich erweisen.

3. A b er nicht nur das Ä u ßere von Gebäuden ist erwünscht, im B ilde zu besitzen, hoch­

w illkom m en ist auch, zum al dies bisher w oh l wegen der sich einstellenden Schwierigkeiten noch 

w enig geschehen ist, das Aufnehm en des I n n e r e n  eines Bauernhofes, einer Stube, einer K irche. 

Im  H ause befinden sich hier und da w oh l noch buntbem alte Schränke, Truhen, Him melbetten, 

Öfen m it H ölle, altes H aus- und W irtschaftsgeräth  (Spinnrocken etc.). D ie verschiedenen Gewerken 

(siehe auch unter «Volkstrachten») geben bei ihrer A rb eit als Staffage eines Interieurs höchst 

dankbare G e n r e b ild e r , z B . der dreschende Landm ann, der arbeitende Scherenschleifer, die 

Spitzenklöpplerin.

4. F a m i l i e n a u f n a h m e n .  Charaktertypen bei Hochzeiten (Hochzeitsbitter, Brautpaar, 

Brautjungfern etc.), bei K indtaufen, Begräbnissen. Sodann spielende K inder.

5. V o l k s t r a c h t e n  und Verw andtes. A u f  die V o l k s t r a c h t ,  ist, w ie  schon erwähnt 

ein sehr großes Gew icht zu legen, zumal dieselbe nur noch ganz vereinzelt vorkommt.

M alerische Studien werden geben: Jäger, Schiffer, Fuhrleute, Hirten, arbeitende Bauern, 

Landleute a u f dem Gange zum M arkte, Bergleute in Arheits- und Paradeanzug, erzgebirgische 

K astenleute und K leinw arenhändler, umherziehende Künstlertruppen, wendisches Osterreiten, 

Schandauer und Leipziger Schiffer- und Fischerfeste, vogtländisches H am melkegelschieben, K irm es­

bilder, Schulfeste, Schützenaufzüge, Scheibenschießen, H ebeschm äuse mit U m zügen, Jahn- und 

V iehm ärkte mit ihren typischen Figuren, M anöverbilder.

E benso sind auch B ilder von großstädtischen Straßentypen der Sam mlung einzuverleiben: 

Chaisenträger, Dienstleute, Straßenkehrer, Hausierer, Dienstm ädchen, Nachtw ächter, allerband 

Spaziergänger etc. etc.

6. V e r k e h r s w e s e n .  H ier ist vom Schiebebock und dem gebirgischen Lastw agen, den 

städtischen Verkehrsm itteln, den Leichenw agen bis zur Eisenbahn ein reiches F eld . Flussver­

bindungen (Zillen, F löße, Dam pfschiffe etc.)

A n  die geehrten Am ateurs ergeht nun neuerlich die Bitte, A b zü ge ihrer A ufnahm en, 

w elche für die Österreichische V olkskunde Interesse haben, dem «Museum für österreichische 

Volkskunde» (I. W ipplingerstraße 34) zuwenden zu w ollen.

j- Ferdinand K rauß. A m  12. A p ril erlag der Grazer Schriftsteller und Landes­

rechnungsrath F e r d i n a n d  K r a u ß  in M eran einem Lungenleiden. F e r d i n a n d  K r a u ß  hat 

sich mit rühmlichem  E ifer der Erforschung und Schilderung des Volksthum s seiner engeren H eim at
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gewidm et, und in seinem W e rk e : «Die eherne M ark» lebendige und zutreffende Beschreibungen 

seiner engeren H eim at und ihres urwüchsigen bäuerlichen Lebens geliefert. A u ch  in R ossegger’s 

Heim garten und in Tagesblättern hat F e r d i n a n d  K r a u ß  manche hübsche Beobachtung aus den 

Bergen veröffentlicht. E r  w ar ein warmer Freund unseres Unternehmens, der Zeitschrift w ie dem 

M useum für österreichische V olkskunde wendete er seine dankenswerte M itw irkung in anspruchs­

loser A rt zu. D ie österreichische V olks Forschung verliert in ihm  einen aufrichtigen und thätigen 

Freund und wird ihm  ein ehrendes A n d enken  bewahren.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

10 . F ra n z  W ilh e lm : T h i e r n a m e n  i n v o l k s t h ü m l i c h e n  Z u s a m m e n ­

s e t z u n g e n  u n d  R e d e n s a r t e n  d e s  S a a z e r  L a n d e s .  6o Seiten.

Der m ehrfach um die Aufsam m lung volkskundlichen Stoffes von Deutschböhm en ver­

diente V erfasser stellt in übersichtlicher, angenehm lesbarer Form  ein ähnliches M aterial über die 

Thiernam en des Saazer Landes zusammen, wie es P rof. J. N eubauer in dieser Zeitschrift II , 

204, 278, 320 aus dem Egerländischen gethan hat. F ü r das vom «Vereine für Geschichte der 

Deutschen in Böhmen» geplante W örterbuch der deutschen M undarten Böhm ens ist das genannte 

Büchlein eine ganz brauchbare Vorarbeit. Dr. M . H a b e r l a n d t .

11. D eutsche  V o lks trach ten  —  Städtische und ländliche —  vom  Beginn des

sechszehnten bis zum A nfän ge des neunzehnten Jahrhunderts, Volkstrachten aus .Süd- und Süd­

west-Deutschland, von F r i e d r i c h  H o t t e n r o t h .  Frankfurt am M ain. V e r la g  von Heinrich 

K eller  1890. Probeheft. 4 M k.

Die weitverbreitete Meinung, unsere Volkstrachten seien alt, uralt —  w ie nicht selten

zu lesen —  ist gänzlich unrichtig: auch die älteste geht nicht über die M itte des 16. Jahrhunderts

zurück; die meisten gehören dem 17. und zum al dem 18. Jahrhundert an; selbst das 19. Jahr­

hundert hat gar manchen A n th eil an der H erausbildung einzelner Trachten. Im  allgemeinen

bildeten sich die Volkstrachten aus R esten  von stehengebliebenen Modetrachten heraus.

F r. H o t t e n r o t h ,  als gelehrter Trachtenforscher längst bekannt, schildert in sehr in- 

structiver, durch zahlreiche Abbildungen, die bis a u f die Schnitte der einzelnen Trachtenstücke 

eingehen, höchst anschaulich wirkender Auseinandersetzung in der vorliegenden Publication die 

Bauerntrachten des südlichen und südwestlichen Deutschland vom 16. bis zum 19. Jahrhundert. 

D ie Österreichischen Trachten unserer Alpenländer sind allerdings im Besonderen nicht beschrieben, 

indessen bleiben sie doch nicht gänzlich ohne Berücksichtigung und finden bei Besprechung der 

bayrischen Gebirgstrachten ihre Analogien. W ir  kommen a u f das sehr bedeutende W e r k  nach 

seiner Vollendung ausführlich zurück. Dr. M . H a b e r l a n d t .

12. D eutsche  V o lksnam en  der P fla n ze n  aus dem nördlichen Böhm en.
Vo n P r o f .  Dr .  F r a n z  T s c h e r n i c h .  (W ien, Selbstverlag, 1897.)

Diese A bhandlung erschien in dem diesjährigen Scliulb. richte des k. k. Akadem ischen 

Gym nasium s in W ien  und liegt nun als Broschüre in einem Sonderabdrucke vor. D ie vom V er-' 

fa sser aus ungeschriebenen Quellen gesammelten Bauernnam en der Pflanzen stammen zum größten 

T h eile  aus der Um gebung der Stadt Leipa, der H eimat des Verfassers, theils auch aus dem w est­

lichen Böhm en, der Gegend von Elbogen. D er V erfasser hat mit dieser Sam mlung eine dankens­

w erte A rb eit verrichtet, da er dam it zahlreiche volksthüm liche Pflanzenbenennungen der V er­

gessenheit, welcher sie heute bereits vielfach  entgegengehen, entrissen und auch den A nstoß 

gegeben hat, ein solches Sammeln fortzusetzen, das gewiss in vielen, besonders in den dem V er­

kehre entrückteren Gegenden reichlich die M ühe der Forschung lohnen wird.

(Bohemia, 1897, N r. 239.)
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Y. Mittheilungen aus dem Museum für österreichische 
Volkskunde.

E rw erb un gen  im J a h re  1 8 9 8 .
I. E t h n o g r a p h i s c h e  S a m m l u n g :

(Fortsetzung.)

1. 1 eisernes V otivth ier und i alterthüm licher Bergwerksham m er aus N euberg in Steiermark, 

durch freundliche Verm ittlung des H errn R ittm eister L a d i s l .  E d l .  v o n  B e n e s c l i .

2. i Bauernsessel, mit geschnitzter R ücklehn e (männliches Gesichtsprofil) aus R igersdo rf 

bei K orneuburg, vom  B auer E benseder; E n de des ]8. Jahrhunderts; i Bauernsessel, mit ge­

schnitzter R ü cklehn e (weibliches Gesichtsprofil); E nde des i8 . Jahrhunderts; ebendaher, durch 

freundliche Verm ittlung des H errn Verw alters F r a n z  X .  G r ö ß l .

3. 4 M usikinstrumente für die ländliche Tanzm usik in der Um gebung von Iglau, und 

zw ar: K larfied eln , G robfiedel, Baßgeige. Geschenk des Herrn R o b e r t  in Brünn durch 

freundliche Verm ittlung des D e u t s c h e n  H a u s e s  in Brünn. (Über diese M usikinstrumente siehe 

Zeitschrift für österreichische V olkskunde I I I . S. 9 im A ufsatze von F r .  P . P i g e r :  D as Schnada­

hüpfl in der Iglauer Gegend.)

4. i Him m elbett m it Decke, reich mit Städteansichten u. dgl. bem alt. D atirt 1741.  

A u s V orarlberg. Geschenk des Herrn M a l e r s  C a r l  P r o b s t .

5. I P aar Strümpfe einer Zillerthalerin, aus W o lle , werden, dicht in Falten geschoben, 

aufgezogen. Geschenk des Herrn D i r e c t o r  Dr .  A l e x a n d e r  P e t t e r  in Salzburg.

6. M a r i e n b i l d ,  sehr groß in Glasrahmen, mit zw ei geschnitzten Engeln aus H olz und 

verschiedenen Votivanhängseln. Geschenk des Herrn J o h a n n  P r e s l .

7. Sam mlung des H errn L e o p o l d  B u r g s t a l l e r  von K ollerschlag O .-Ö . Geschenk. 

F ü n f G l a s b i l d e r ,  verschiedene H eilige darstellend, in H olzrahm en. M a r i e n b i l d ,  a u f H olz 

gem alt, in R ahm en. Zw ei H o 1 z 1 e u c h t e r ,  gedreht. C r u c i f i x ,  aus H olz geschnitzt. G e­

schriebenes G e b e t b u c h ,  mit Handm alerei verziert. C r u c i f i x ,  aus H olz geschnitzt, beschädigt 

S p i n n r o c k e n ,  mit K erbschnitzerei verziert. S p i n n r a d ,  mit 2 Spulen. H a s p e l ,  aus H olz. 

L a t e r n e ,  aus Eisenblech, cilindrisch. H e i l i g e n s c h e i n ,  aus H olz, mit grünem K ran z. 

M u t t e r g o t t e s s t a t u e ,  mit Jesuskind aus Kunstmasse.

8. 25 H e i l i g e n b i l d c h e n ,  aus dem Ennsthale. Geschenk von K a r l  R e i t e r e r  in 

W eißenbach  bei Liezen.

Q. Silberner B a u e r n r i n g ,  aus O .-Ö . Geschenk des H errn J o h a n n  P r e s l .

10. T u c h r o c k ,  violett, von einem Graslitzer Bräutigam , inwendig mit R oh seid e gefüttert. 

W e s t e ,  aus w eißer Seide, mit Seide gestickt, von einem Graslitzer Bräutigam . B r a u t t a i l l e ,  

aus blauer Seide. W  e s t e ,  aus gelbem Nanking. Geschenke der F rau  R o s a S c h o b l o c h i n  Tscliemin.

11. Sam m lung schlesischer W ebergeräthe, aufgesam melt von Herrn J o s e f  A d a m .  

W e b s t u h l ,  vollständig eingerichtet, stammt aus W ürbenthal in Schlesien, ehedem Eigenthum  

von A lo is  Zillner; hat denselben von seinem G roßvater geerbt. S c h e r b a n k .  Z w i r n r a d ,  

aus W ürbenthal, Eigenthum  des Gürtler gewesen, Erbstück seines Großvaters, ca. 130 Jahre alt. 

Z i n n k r u g ,  Zunftkrug der W eb er, w ar Eigenthum  seines Großvaters, welcher Vorsteher der 

W eberzun ft war. M it Inschrift. 1757.

S p u l r a d  und H a s p e l ,

12.  H e m d ,  aus selbstgewebter Leinw and, sackartig. K u h l ä n d c h e n .  O b e r h e m d ,  

aus Leinw and, an den Ä rm eln gestickt. K u h l ä n d c h e n .  Geschenk des Herrn H a u s o t t e r .

13.  R e g e n s c h i r m * ,  aus rothem K attu n , mit M essingbeschlag. (Brautschirm) von 

K ollerschlag O .-Ö . Geschenk des H errn L e o p o l d  B u r g s t a l l e r  in K irch b erg  a. W agram .

14. B u t t e r m o d e l ,  aus H olz  geschnitzt (Klosterneuburg). Geschenk des H errn 

F r a n z  X .  G r ö ß l .

15. P e r g a m e n t b i l d ,  mit der H and gem alt (St. Johannes; a u f der R ückseite  3. Juni 

1 812 B u d w e is); dieses B ild  stammt aus der Fam ilie K n appe, aus T iro l eiügewandert. Geschenk 

des J o h a n n  P r e s l  in W ien .

16. Z e i c h n u n g ,  (von Ladislaus v. Benesch) stellt einen 97 jährigen M ann aus der 

Gegend von R ozn au  in M ähren vor. Geschenk des H errn Rittm eisters L a d i s l a u s  v.  B e n e s c h .  

Ö l  S t u d i e ,  K rain erin  m it dem charakteristischen weißen K o p ftu ch e (peca). Theresia  V erbisch
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geb. Tersain b e iS te in  in K ra in  im Jahre 1814 ( f  1886). Geschenk des M alers H errn R ittm eister 

L . v. B e n e s c h .  T a b a k s c h n e i d e m a s c h i n e ,  aus H olz, 1837, mit Eisenmesser, durch freund­

liche Verm ittlung des H errn Rittm eisters L a d i s l .  E d l .  v.  B e n e s c h .

17.  13 W a l l f a h r t s b i l d c h e n ,  von W eißenbach  bei Liezen. E in  D i e b s s e g e n  vom 

Jahre 1619 (handschriftlich). —  E in  G e b e t  z u m  L e b e n a b b e t e n  1851.  —  4 H e i l i g e n ­

b i l d c h e n .  Geschenke des Schulleiters K a r l  R e i t e r e r  in W eißen bach  bei Liezen.

18. T r a c h t e n s t ü c k e  u n d  S y m p a t h i e m i t t e l  von der kroatischen Bevölkerung von 

Oberthemenau bei Lundenburg in Niederösterreich. Geschenke des H errn Lehrers B e n j a m i n  

K r o b o t h  in Oberthemenau, eines geschätzten M itarbeiters dieser Zeitschrift. Ü ber die Benennung, 

Verzierung, H erkunft und Bedeutung dieser Stücke hat H err Lehrer B . K r o b o t h  die nach­

folgenden M ittheilungen zur V erfügung gestellt, welche ihres instructiven Inhaltes halber nach­

stehend zum A bdrucke gelan gen :

1. 6 S c h u l t e r k r a g e n  —  o b o j e k .  Der Schulterkragen w ar ehedem an dem kurzen 

H em de (rukâvce) angenäht, heute aber w ird er um den H als gebunden und mit einer Spennadel 

am R ü cken  angeheftet und ist also nicht m ehr ein Th eil des H em des, sondern tritt als ein selb­

ständiges Bekleidungsstück auf. A n  W ochentagen sieht man nur wenige, alte W eib er damit 

herum gehen; derselbe ist aus grober H anfleinw and ohne Stickerei, an den 3 R ändern m it einem 

H ohlsaum  oder kleinen Zacken versehen. D ie Sonntagskrägen sind immer reich gestickt (Hand­

arbeit der ledigen Mädchen) und mit gekauften Zwirnspitzen an den R ändern geschmückt. Die 

schwarzgestickten Schulterkrägen sind die ältesten, und sind solche unter der hiesigen Bevölkerung 

nur schwer mehr zu bekommen. U m  Landshut in M ähren herum sind solche heute noch anzu- • 

treffen. D ie rotli ausgemerkten sind auch schon zur Seltenheit geworden, modern sind jetzt nur 

die weißgestickten. Ü ber die einzelnen K r ä g e n  seien die nachfolgenden Bemerkungen notiert:

Inv.-N r. 8425. Frau  Josefa Jankovic, N r. 104 in Oberthemenau, w ar die Eigenthüm erin 

dieses Schulterkragens; die Handarbeit ist aber nicht von ihr, sondern von Frau E v a  V lasic, 

heute in R aitsch  in Croatien w ohnhaft, ausgeführt worden. T h eile : cipky, stink, hrachovinka, 

forma, plâtDO.

Inv.-N r. 8426. D ie an diesem Schulterkragen ausgeführte Handarbeit stammt von Frau 

K atharin a  M ikulic, N r. 68 in Oberthemenau, aus der Zeit ihres ledigen Standes. D ie darauf vor­

kommenden Bänder bereits außer Gebrauch, gegenwärtig üblich nur glatte T h eile : cipky, stink, 

kvelbovâni, hrachovinka, forma, in den E cken kvet, plâtno.

Inv.-N r. 8427. Im  Jahre 1870 wurde dieser H alskragen von Frau Francisca K an ia , 

geborene P och ily, angefertigt und an Sonntagen getragen. E r  wurde mittelst angenähter Schnürchen 

gebunden. D ie T h eile  des K ragen s heißen: cipky, obriibka, hrachovinka, slâpka, hrachovinka,

2 forma, M itteltheil eingesetzt, «sâmecky» darauf.

Inv.-N r. 8428. Dieser Schulterkrägen war nicht angenäht, sondern nur m it Spennadeln 

angeheftet. E r  ist über 75 Jahre alt und wurde von der M utter der F rau  Francisca Sitek in 

Oberthemenau angefertigt. Ist hierorts nur schwer mehr zu bekommen. B enennung seiner T heile 

im V o lk e : cipky (Spitzen), stink, kvelbovâni, mesterka, scâcek, hrachovinka, scâcek, plâtno (Lein­

wand), in den E cken kvitka (Blümchen).

In v.-N r. 8429. Ist 50 Jahre alt und stammt aus dem N achlasse der Frau  M arie 

P ochily, der M utter der F rau  Francisca K a n ia , N r. 38 in Oberthem enau. T h eile : cipky, kvel, 

bovâni, hrachovinka, plâtuo.

Inv.-N r. 8430. D ieser Zackenkragen ist 30 Jahre alt und war an dem kurzen Hemde 

angenäht. D ie Eigenthüm erin war Frau R o sin a  M alinkowic, N r. 164 in Oberthemenau. T h eile : 

cangle, kocüri, hrozny, p lâ tn o f H andarbeit nicht mehr modern.

2. 5 S c h ü r z e n .  Schürzen mit Besetz (lémec) heißen «fërtochy» und ohne Besetz 

«zâstëry». F ü r die W ochentage sind sie heute aus blauer Leinw and, für besseres A usgehen aus 

K attun  oder aus Battist. Früher waren sie immer kürzer als die R öcke, heute aber trifft man 

nicht selten M ädchen an, dereu Schürzen langer als ihre kurzen R ö c k e  sind. D ie gestärkten 

Schürzenschnüre werden vorn gebunden und die E n dth eile  derselben lassen sie auch vorn herab­

hängen. A n  Sonn- und Feiertagen tragen sie weiße, reichgestickte (Handarbeit der Mädchen) 

Schürzen mit Spitzen oder R osenzacken. Seidenschürzen pflegen aus blauem oder rothem Stoffe 

zu  sein. Zu den blauen kom m t immer ein rothes, breites, zu den rothen w ieder ein blaues (gelbes) 

Band m it M aschen, deren E ndtheile wieder vorn herabhängen, um die H üften. Geblümte Seiden­
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schürzen sind unter den hiesigen K roaten  nicht mehr gebräuchlich. Ü b er die einzelnen Schürzen 

ist das N achfolgende zu sagen:

In v.-N r. 8 431. (fërtoch) Schürze. Diese geblüm te Seidenschürze mit gekauften Spitzen 

(cipky) ist nicht mehr modern. Sie stammt aus dem H ause N r. 181 in Oberthemenau und wurde 

von M arie K u ria l getragen. M it den kurzen Leinwandschnürchen wurde die Schürze vorn fest­

gebunden, die Endtheile unter die Schürze gesteckt und darüber ein breites, rothes Band mit 

M aschen befestigt. Den Schürzenstoff, der nur a u f einer Seite glänzt, nennen sie «atlas». Die 

an dieser Schürzen angebrachten Spitzen w erden nicht mehr gekauft, an ihre Stelle sind Seiden­

spitzen ( i E lle  70— 90 kr.) getreten.

Inv.-N r. 8432. B laue Seidenschürze mit Silberspitzen von M arie Nossek in Ober­

themenau, ist häufig zu sehen. D er blaue Seidenstoff: heißt «creditor». D ie Spitzen können auch 

gelb sein und heißen dann «zlaté cipky» (goldene Spitzen). B ei blauen oder bläulich gefärbten 

Schürzen komm t immer ein rothes, breites Seidenband m it M aschen (3 E llen  lang) um die H üften

darüber, i E lle  von den Spitzen kostet 50— 80 kr. und die fertige Schürze 5— 6 fl.

Inv.-N r. 8433. Diese Schürze w ar Eigenthum  der Frau  M arie K urec, N r. 151 in 

Oberthemenau, und ist vor 25 Jahren von ihr angefertigt und dann an Sonn- und Festtagen ge­

tragen worden. D as Stickmuster nennen sie «formy» und die F ältchen  «sémecky».

Inv.-N r. 8434. A n gefertigt hat diese Schürze vor etwa 20 Jahren Frau Josefa Jankovic, 

N r. 104 in Oberthem enau. Benennung: cangle, gule, sâmecky.

Inv.-N r. 8435. D ie an dieser Schürze angebrachten Bänder sind nicht mehr gebräuch­

lich. Sie w ar im Besitze der F rau  M arie K u ria l, N r. 181 in Oberthem enau, und ist auch von

derselben die daran vorfindliche H andarbeit zur Zeit ihres ledigen Standes ausgeführt worden.

M uster: cangle, gule, sâm ecky.

3. K i n d e r l e i b c h e n  f ü r  M ä d c h e n  W u rd e  von den M ädchen der F rau  K atharina

W la s ic , N r. 180 in Oberthemenau, getragen. Der daran befindliche K n o p f fehlte und wurde ein

ganz beliebiger aufgenäht. Den rothen Stoff nennen sie «tibét».

4. M ä d c h e n l e i b c h e n .  60 Jahre alt, nach A n n a  Schlichta von F rau  Francisca 

Sitek in Oberthemenau

5. K n a b e n l e i b c h e n .  V o n  derselben Frau  ist auch das Knabenleibchen, das Julianna

F abicovic in Unterihem enau vor etw a 12 Jahren angefertigt hat. E s w ird über das beiliegende

H em d angezogen.

6. K n a b e n a n z u g  bestehend aus H ose (gatë s mesterkü), H em d (kosila) und Leibchen 

ohne Ä rm el (lajbl). G eschenkgeberin: Frau  A n n a  Bartholsic, N r. 31 in Oberthemenau. Gegen­

wärtig gehen in solchem A n zuge die K n aben  fast gar nicht mehr.

7. M ä n n e r l e i b c h e n .  Dieses 55 Jahre alte Männerleibchen nach Franz Sitek in

Oberthemenau wurde von dessen Schwester M agdalena genäht.

8. K n a b e n h e m d .  F ü r Sonntage nach den K n ab en  der Frau  M arie H lavaty, N r. 37 

in Oberthemenau. A n  den breiten Ä rm el sind «cangle», «kvitka» und «sâmecky», an der Brust 

(na puntë) «stink», «hrachovinka» und «forma.»

8. F r a u e n h e m d  (rukavca). Dieses W erkstagshem d mit dem angenähten Schulter­

kragen ist ein Geschenk des F rl. A n n a R asch ka , N r. 368 in Unterthem enau. D ie M ädchen

tragen aber den (angenähten) Schulterkragen an W ochentagen seit 3— 5 Jahren nicht mehr.

9. E i n f a c h e s  S o n n t a g s h e m d .  Geschenkgeber: A n ton  R a sc h k a , N r. 368 in

U nterthem enau. Getragen wurde dieses H em d von dessen Schwiegersöhne Georg Chorw at. E s 

ist über 20 Jahre alt und konnte neu 2 fl. 30 kr. gekostet haben. Den schmalen H alskragen 

nennen sie «m uzsky obojek». D as roth Ausgem erkte heißt kurzw eg «forma». Ü ber dieses Hem d 

zogen sie ein Ä rm elleibchen an.

10. R o c k  (Rubac). D urch diesen bis an die K n ie  reichenden kurzen  R o ck  w ird das 

kurze H em d ergänzt und w ird noch heute von dem weiblichen Geschlechte getragen. E r ist 

15 Jahre alt und w urde von M arie M itric, an H errn H lavaty, N r. 37 in Oberthem enau ver­

heiratet, angefertigt.

11 . H a u b e  «K okes». Der von ledigen M ädchen getragene haubenartige K op fau fp utz 

«kokes» oder «rozky» genannt, besteht aus Pappendeckel, der m it einem grün, gelb, w eiß und 

blau geblümten Seidentuche um w ickelt ist. Unten und hinten ist er offen, nur rückwärts zu­

sammengebunden, um die «gucka» (kleine Baudhäufung) befestigen zu können. D ie «gucka» ist 

nach innen gerichtet, doch w ird sie, wenn der «kokes» auf den K o p f  gesetzt wird, durch die
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H aare ein wenig herausgedrückt. Oben ist, w ie bei den Frauenhauben, der «netopyr» (größere 

B andhäufung m it herunterhängendeii Bändern), von welchem  über die H aube zur «gucka» ein 

weißes, geblümtes Band geht. Zur Befestigung des «kokes» dient eine Schnur, die jedoch am 

K o p fe  der H aare wegen nicht sichtbar ist. G etragen w ird  er von ledigen M ädchen im A lter 

von 16— 26 Jahren bei H ochzeiten und bei der K irchtagsm usik  und komm t a u f 6 — 8 fl. zu stehen. 

Zu diesem K op fschm uck geh ört auch eine eigenartige H aarfrisur. A n  der Stirne wird das H aar 

vorgekäm mt und beiderseits zu einem kleinen Geflechte (podkrücky odeT frcky) gegen die Ohren 

hin gebunden. D as andere H aar bildet 4 Zöpfe (ocâsky), von denen 2, bestehend aus 8 Strähnen 

(praménky) um den K o p f  und die ändern 2 bestehend aus 3 Strähnen rückwärts gebunden sind. 

Dieser «kokes» wurde zum letztenm ale am 25. M ai 1898 bei der in Oberthemenau abgehaltenen 

H ochzeit der heutigen Frau A gn es Bartholsic, N r. 37 in Unterthem enau getragen.

12. W e i d e n p f e i f c h e n .  «Gajdovka». Gelegentlich einer R adp artie hörte ich unweit . 

Landshut bei Lundenburg in Südm ähren einige K naben, die K ü h e  weideten, musicieren. Ich 

stieg ab, hörte zuerst den ganz angenehm klingenden Tönen zu, und als ich mir das Instrument 

zeigen ließ, w ar es ein P feifchen aus Schilfrohr m it 4 Öffnungen. U nterhalb des Schilfsrohr­

knotens, welchen Th èil man beim Blasen in den M und führen muss, ist an derselben Seite, wo 

die 4 Öffnungen angebracht sind, ein Längsschnitt gemacht, durch w elchen der angeschnittene 

T h eil beweglich wird und durch das Blasen in Schwingungen geräth. Dieses Pfeifchen nennen 

die hier slovakischen Bew ohner «gajdovka» und das Spiel selbst «gajdovat». In mir erwachte 

sofort der W unsch, solch ein Spielzeug zu erwerben. W ir  wurden auch gleich handelseins; der 

K n a b e  erhielt 2 K reuzer und ich das Pfeifchen. W ir  freuten uns beide unseres vollzogenen 

Geschäftes. Ist dort häufig anzutreffen.

13. S y m p a t h i e m i t t e l :  «Hodonka». Unter «hodonka» versteht man das W ech sel­

fieber, und w er mit dieser K ran kh eit behaftet war, w eiß viel davon zu erzählen, so auch 

K atharin a  R aschka, N r. 368 in Unter-Them enau. W ie  jeder andere K ran k e  versuchte auch 

sie alle ihr angerathenen Mittel, um wieder zu gesunden, aber keines w irkte so, w ie  folgendes: 

D er K ran k e  muss dem Doctor irgend ein Ä stchen bringen, der in dasselbe mit einem Messer 

so viele Einschnitte macht als der Patient W o ch en  kran k ist; an dem einen E n de der unteren 

Seite w ird noch ein schiefer Schnitt gem acht. Das Ganze sieht einem W eidenpfeiferl ähnlich und 

heißt «hodonka». D er K ran ke nimmt nun die «hodonka» in die H and, läuft mit ihr zum Bache, 

darf aber mit niemandem reden, sich nirgends aufhalten, und wenn er am Ort angelangt ist, 

wendet er sich mit dem R ücken  gegen den B ach  und w irft das so zugeschnittenc Ästchen 

(hodonka) über den K o p f  nach rückwärts und läuft unverweilt, w ieder ohne sich umschauen zu 

dürfen, nachhause zurück. —  D ie beiliegende «hodonka» ist ungefähr 21 cm  lang und hat 10 

Einschnitte; als Gegenmittel könnte sie nur ein 10 W och en  lang an W echselfieber Leidender g e ­

brauchen. —  Dieses M ittel wurde mir nur aus dem Grunde m itgetheilt, um den an W echselfieber 

erkrankten Mitmenschen dam it Linderung und sichere H eilung zu bringen.

14. S c h r e c k s t  e i n.  D erselbe ist von dunkler (schwarzer) Farbe, bei oberflächlicher 

Betrachtung herzförm ig, näher besehen aber pyram idenförm ig, hat eine runde Öffnung und hängt 

an einer Schnur (Spagat). Stam mt aus dem Besitze der F rau  R o sa lia  K ern d l aus Ottenthal 

(pol. Bez. Mistelbach) N .-Ö . und w urde in ihrer F am ilie  schon vielem ale als ein sicherwirkendes 

M ittel gegen Fraisen bei K in d ern  erprobt, indem m an ihn dem erkrankten K in d e  um den H als 

hängt. Ich  erhielt ihn vom  k. k. Gendarm eriepostenfübrer Herrn W ilh e lm  Stepanek in Unter- 

Them enau, der ein Schwiegersohn der genannten F rau  ist.

15. S y m p a t h i e m i t t e l .  «K lokoce». Gegen K op fausschlag bei K indern  sind Lupinen 

oder W olfserbsen (klokoce) sehr wirksam , indem man eine ungerade Zahl derselben an einen 

Hanffaden bringt und sie dem K in d e  an den H als bindet.

W ir  sprechen den freundlichen Spendern den verbindlichsten D ank für ihre wertvollen 

Gaben aus, in dem w ir gleichzeitig an alle M i t g l i e d e r  d e s V e r e i n e s u n d d i e L e s e r d i e s e r Z e i t -  

s c h r i f t  d i e  w a r m e  B i t t e  r i c h t e n ,  v o l k s k u n d l i c h e  G e g e n s t ä n d e  i h r e s  B e s i t z e s ,  

v o n  w e l c h e n  s i e  s i c h  u n s c h w e r  t r e n n e n  k ö n n e n ,  d e m  M u s e u m  f ü r  ö s t e r ­

r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e  z u r  V e r m e h r u n g  s e i n e r  S a m m l u n g e n  f r e u n d l i c h s t  

ü b e r l a s s e n  z u  w o l l e n .

Schluss der R ed action : 20. Juli 1898.

D ruck von Gebrüder Stiepel in R eichenberg.



I. Abhandlungen.

Schätze und Schatzhüter in Tirol.

V on A d o l f  F e r d .  D ö r l e r ,  G r a z .

W o h l k a u m  ein a n d erer  Z w e ig  d es T iro le r  V o lk s g la u b e n s  m a g  in 

frü h eren  Z eiten  d ie  in n ersten  G em ü th er d er L a n d b e v ö lk e r u n g  so  g e fa n g e n  

g e h a lte n  haben, a ls  d er G la u b e  an  das V o rh a n d e n se in  u n terird isch er S ch ä tze  

u n d  d er sie h ü ten d en  arm en  S ee le n , k u r z w e g  S ch a tzh ü te r  g-enannt, die 

o ft m it dem  B lü h e n  d es S ch a tze s  fü r  den M en sch en  sich tb ar w erd en  

u n d  d a n n  erlöst w e rd e n  k ön n en , fa lls  sie  ü b erh au p t zu erlö sen  sind. 

M a n ch m a l ü b ern im m t d ie R o lle  d es S ch a tzh ü te rs  je d o c h  au ch  d er T e u fe l 

un d  sein  A n h a n g .

• G e w ö h n lic h  b lü h t d er  S ch a tz  in so u n sch e in b arer W e is e , dass er 

vo n  den  G lü ck lich en , die die G n a d e  h ätten  ihn zu  h eb en , n ich t a ls so lch er 

e rk a n n t w ird . M a n ch m a l b lü h t er fre ilich  au ch  in  sein er g a n ze n  strah ­

len d en  P ra ch t, o d er es lo d ert v o n  d er S te lle , w o  er  lie g t , e in e  g e w a lt ig e  

F e u e rsä u le  em p or.

E in  a lte r  W u r z e lg r ä b e r  aus T h a u r  b e i H a ll  er in n e rt sich  n o ch  g u t, 

w ie  se in e  M u tter, w en n  ein  sch ö n es A b e n d ro th  vo m  O b e r la n d  h e rü b e r­

leu ch te te , den  K in d e r n  zu g e ru fe n  h a t: « Sch auts, K in d e r , w ia  ’s A r z 1) 

b lie h t !»

N u r  an ein em  e in z ig e n  T a g  im  J ah re  b lü h en  a lle  S c h ä tz e  zu g le ic h  

un d  k ö n n en  v o n  d en je n ig en  M en sch en  g e h o b e n  w erd en , w e lc h e  sich  in 

ihrer N ä h e  befinden, n äm lich  am  J o h a n n is ta g  u m  12 U h r  m itta g s , w ä h ren d  

d es B e tlä u te n s. W e il  es nun a b e r dem  M en sch en  b estim m t ist, s ich  im  

S c h w e iß e  d es A n g e s ic h te s  sein  B r o t  zu  v e rd ie n e n  u n d  n ich t in  so le ich ter  

W e is e  in  den B e s itz  v o n  R e ic h th ü m e rn  zu  ko m m en , m ah n ten  an  jen em  

T a g e  m itta g s  n u r d re i k u rz e  G lo c k e n s c h lä g e  zum  G e b e t. D a s  w a r  nun 

fre ilic h  ein e zu  k u rze  Z eit, um  v ie l a u szu rich ten .

W i l l  m an  a b er den  S ch a tz  zu  ein er än d ern  Z e it heben , b eso n d ers 

w en n  er n ich t g e r a d e  blüht, so ist d ies m eist e in  v e rg e b lic h e s  B e g in n e n , 

v o r  a llem  w e il  d ie  H e b u n g  d es S c h a tz e s  u n ter  tie fem  S c h w e ig e n  v o r  sich  

g e h e n  m uss u n d  im m er irg e n d  ein  U m sta n d  e in tritt, d er  den S ch a tzh eb er, 

u n w illk ü rlic h  zu m  S p re c h e n  ve ra n la sst.

D a s  h a b e n  a u ch  d er P fe ife r  S e p p e le  un d  sein  B ru d er, d er  H a n se l 

vo n  d er H ö ll (einem  W e ile r  o b erh a lb  P faffen h o fen ) erfahren  m üssen, als 

sie  es u n tern ah m en , d ie b a ir isch e  K r ie g s c a s s e  zu  h eb en . S ie  w u ssten  

n äm lich , dass sie  b e i d er S ch ö ffe n k a p e lle  au ßerh alb  P fa ffe n h o fen  v e r ­

g ra b e n  l ie g e  u n d  h aben  sie auch  frü h er ein m al am  S t. Jo h a n n ista g  b lü h en  

ge seh e n . S ie  b ra u ch te n  n ich t la n g e  zu  gra b e n , d a  k a m  ein T h a le r  zum  

V o rs c h e in . «D o sch a u  hear» , m ein te  der H a n se l, «den T h o la r!»  J etzt

‘ ) Erz.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. IV . T5



2 2 6 Dörler.

w a r  a b er d er  T h a le r  v e rsc h w u n d e n  un d  u n ter  d er E r d e  h ö rte  m an  rum peln , 

als ob ein e sc h w e re  eisern e  C a ssa  in  ein e fu rch tb a re  T ie fe  stü rzen  w ürde.

D e r  S a g sc h n e id e r  M ie s l in T e lfs  w o llte  ein st m it m eh reren  b e ­

h erzte n  M ä n n ern  a u f  dem  eh e m a lig en  E d e ls itz  M a u ritzen  m itte ls ein es 

Z a u b erb u ch es ein en  S c h a tz  h eb en . S ie  h a tte n  auch  d ie S c h a tz k is te  b e re its  

h e r g e s c h w o r e n , d a  th a t’s a u f  ein m al ein en  fu rch tb a re n  R u m p le r , d ie 

M ä n n er stie ß e n  ein en  S c h re i aus, u n d  d er S ch a tz  w a r  dahin.

A u c h  a u f  dem  F l in e g g  o b erh a lb  R u m  b e i In n sb ru ck , am  W e g e , 

w o  m an  zum  G a rza n h o f h in au fg eh t, l ie g t  ein g r o ß e r  S ch a tz . Z w e i M a n n d er 

m ach ten  sich  ein st n ä c h tlich e r  W e ile  daran , d en  S ch a tz  zu  h eb en . A ls  

sie d en  H a fe n  v o ll  G o ld m ü n zen  sch on  b ein a h e h e r a u sg e g r a b e n  hatten, 

hörten  sie p lö tz lic h  jem a n d en  jo h le n d  u n d  ja u ch ze n d  d es W e g e s  daher 

kom m en . «Jessas, ia tz  k im m t oar!» en tfu h r es u n w illk ü rlic h  dem  einen 

S ch a tzh eb er, u n d  im  selb en  A u g e n b lic k  w a r  d er S c h a tz  fort. D e r  n äch t­

lich e  Joh ler u n d  J au ch zer w a r  a b e r n iem an d  a n d erer a ls  d er  «U ntere» 

(Teufel) selb er.

O b e rh a lb  d es eb en  e rw ä h n te n  G a rza n h o fes  th ü rm en  sich  d ie  b eid en  

fe ls ig e n  G ip fe l d es K ü c h e lb e r g e s  em por, d er  ein en  n ie d ern  A u s lä u fe r  des 

T h a u re r  Jo ch es b ild et. A m  F u ß e  d er den  B e r g  flan k iere n d e n  F e ls w ä n d e  

b efin d en  sich  m eh rere  v o n  G e b ü sc h  v e rw a c h se n e  L ö ch e r. In  e in es d er­

selb en  h ab en  v o r  u ra lte r  Z e it  z w e i g e iz ig e  B a u e rn  n ä ch tlich er W e ile  eine 

T r u h e  v o ll  G o ld  u n d  S ilb erm ü n ze n  v e rg ra b e n , sch w u re n  a b e r  z u v o r  noch, 

in d em  sie  d rei F in g e r  d er rech ten  H a n d  a u f  d ie  T ru h e  le g te n , d ass d e r­

je n ig e  v o n  ihnen, w e lc h e r  zu erst ste rb en  w ü rd e , den  S ch a tz  b is  zum  

jü n g s te n  T a g e  h üten  m üsse. E s  t r a f  den P o lt l. N a c h  v ie le n  Jahren  

g ie n g  ein m al ein J esu ite r  a u f  den  B e r g  um  den  S ch a tz  zu  h eb en . E r  

b ra u ch te  g a r  n ich t la n g e  zu  b ete n  u n d  zu  lesen , d a  kam. d er  S ch a tzh ü ter  

au s dem  S ch ro fe n  herauf. E r  w a r  a b e r  e rsc h re ck lich  a n z u s c h a u e n ; sein en  

sc h n e e w e iß e n  B a r t  sch le ifte  er  a u f dem  B o d e n  n ach , die F in g e r n ä g e l  

w a re n  ihm  zu la n g e n  k ru m m e n  K la u e n  g e w a c h se n , u n d  den  P a te r  reu te  

es je tz t , ihn h e r a u f  g e sc h w o re n  zu  haben. D e r  S ch a tzh ü te r  s a g te  d arau f 

zum  Jesu iter, die S ch a tztru h e  b e k o m m e  er  n ich t, a b e r  die Z in se n 1) k ö n n e  

er sich  a lljäh rlich  an ein em  g e w is s e n  T a g e  holen. D e n  Jesu iten  hatte 

je d o c h  der A n b lic k  d es S ch a tzh ü ters  d e ra rt en tsetzt, d ass er  spin L e b ta g  

n ich t m ehr a u f  d en  K ü c h e lb e r g  g ie n g . D e r  a rm e P o lt l  ab er sitzt h eu te  

n o ch  ob en  un d is t  sein em  S c h w u re  g e m ä ß  n ich t ein m al erlösb ar.

A n d e r e  sa g e n , d er S c h a tz  w e rd e  v o n  ein em  ste in a lten  W e ib le in  

g e h ü te t u n d  b lü h e zu g e w isse n  Zeiten. E in  H o lz k n e c h t b e m e rk te  n äm lich  

eine g r o ß e  T r u h e  m it o ffen steh en d em  D e c k e l. -N eben ihr sta n d  d ieses 

W e ib le in  un d  w in k te  ihm . N e u g ie r ig  tr a t  d er M an n  h in zu  u n d  sah  in 

d er T ru h e  k le in e  T u c h fle c k le in  in  a lle n  F a rb e n . E r  s te c k te  d a v o n  eine 

H a n d v o ll zu  sich  u n d  g ie n g . D ie  A l t e  a b e r  h ö rte  e r  je tz t  la u t w e in e n

:) E s  vergrößern sich näm lich die Schätze jedes Jahr um eine beträchtliche Sum m e (die 

«Zinsen»), was nicht selten a u f K osten  eines Bauers erfolgt, wenn der Schatz irgendwo in dessen 

H ause, z. B . im K e ller  vergraben ist. D aher komm t auch manches Bäuerlein in Schulden, es 

w eiß selber nicht wie.
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un d w ie  er. sich  u m w an d te, fie l d er D e c k e l  d er  T r u h e  zu, w e lc h e  im  selben  

A u g e n b l ic k  sam m t d er S ch a tzh ü te rin  v e rsc h w u n d e n  w a r. N a c h  e in er 

W e ile  h örte  d er H o lz k n e c h t ein K lir r e n  in  d er T a sc h e  u n d  a ls  er n ach ­

sch a u te , b e m e r k te  er, d ass sich  d ie  T u c h fle c k le in  in b la n k e  L ie b fra u e n - 

th a ler  v e rw a n d e lt  hatten.

D ie s e s  W e ib le in  ersch ien  auch  ein m al m it ein em  S ch lü sse lb u n d e  

in  d er H a n d  ein em  H irte n b u b e n  a u f  dem  M a h d e u n terh alb  d es K ü c h e l­

b e rg e s . E s  tr a t  a u f  ihn zu u n d  b a t ihn fleh en tlich , er m öch te d o ch  b a ld  

b e ich ten  u n d  co m m u n ic ieren  g e h e n  un d h ern a ch  w ie d e r  zu  ihm  h erau f­

k om m en , es w e rd e  ihm  dann  ein  g a n ze s  « K ü fer»  (K o ffer) v o ll  G o ld  g e b e n . 

D e r  K n a b e  l ie f  nun n a ch  R u m  zu  sein em  D ie n s tg e b e r  un d  erzäh lte  

ihm  v o n  d er F ra u  u n d  um  w a s  s ie  ihn g e b e te n  h atte . A lle in  d er B a u e r  

m issg ö n n te  ihm  . sein  G lü c k  u n d  r e d e te  ihm  aus, d ie  S a cra m e n te  zu  em ­

p fa n g e n . A l s  d er H irte n b u b e  am  än d ern  T a g  w ie d e r  h in a u f kam  zu hüten, 

h ö rte  er d ie  A l t e  w e in e n  un d  den  S ch lü sse lb u n d  k lir re n d  zu  B o d e n  fallen.

N o c h  m an ch em  ä n d ern  b lü h te  d er S ch a tz , a b er k e in e r  ve rsta n d  die 

g u te  G e le g e n h e it  auszun ützen .

E in  B a u e rn b u rsc h e  g e w a h rte  s o g a r  ein m al m itten  im  W in t e r  ein en  

in sch ö n ster  B lü te  steh en d en  K ir sc h b a u m  a u f  dem  G ip fe l d es B e r g e s . 

S ta u n en d , dass zu  d iese r  J a h resze it u n d  in  so lch er H ö h e  ein  K ir s c h b a u m  

b lüh e, b ra ch  er ein  Z w e ig le in  ab  u n d  s te c k te  es a u f  den H u t. A l s  er ab er 

in  d a s D o r f  T h a u r  h in u n ter k am , lach ten  ihn d ie  L e u te  aus u n d  m ein ten , 

ob  er  den n  v e r r ü c k t  g e w o r d e n  sei, d ass er sich  das G e ld  a u f  den  H u t 

s te ck e . E r  nahm  d en selb en  ab  u n d  rich tig , d a  w a re n  lau ter  n a g e ln e u e  

Z w a n z ig e r  oben. N a tü rlich  e ilte  er  sc h le u n ig  a u f  den B e r g  z u r ü c k ; es 

w a r  je d o c h  v e rg e b lic h , den n  er  fa n d  den  K ir sc h b a u m  n ich t w ied er.

E in  a n d erm al g e w a h rte  ein  M ä d ch en , das m it se in er S c h w e ste r  in  

d en  W a ld  g e g a n g e n  w a r, «Strebe»  (Streu) zu  suchen , irg e n d w o  im  G e ­

b ü sch e u n terh alb  d es K ü c h e lb e r g e s  ein e schön e, g o ld e n e  K e t te .  E s  v e r ­

su ch te  d ie se lb e  h ervo rzu zieh en , a b e r  d am it g ie n g s  im m er sc h w e re r  un d  

sch w erer, so  dass das M ä d ch en  d ie S c h w e s te r  h erb e iru fe n  w o llte , sie  so lle  

ihm  h elfen . D o c h  b eim  erste n  L a u t  e n tg litt  d ie  K e t t e  sein en  H ä n d e n  

u n d  v e rs c h w a n d  im  S tra u ch e . W ie  m an  a llg e m e in  g la u b t, h ie n g  an  ihr 

d er g a n z e  S ch atz , un d  das M ä d ch en  w ä re  im sta n d e g e w e s e n  d en selb en  

h erau fzu zieh en , w e n n  es n u r g e s c h w ie g e n  hätte.

U n te r h a lb  d es K ü c h e lb e r g e s , am  W e g e  zum  G a rz a n h o f zu r T h a u re r  

S ch lo ssru in e, dem  so g . « F ü rsten w eg »  l ie g t  d ie «F ü rs te n w e g la k » , eine 

su m p fig e  Q u elle , d ie o b erh a lb  d es W e g e s  e n tsp rin g t u n d  u n terh a lb  d es­

se lb e n  ein en  k le in e n , w ä h re n d  d es H o ch so m m ers a u stro ck n en d e n  S u m p f 

b ild e t. In  d iese  L a k e  v e rse n k te n  d ie  N o n n en  v o m  M a g d a le n a k lö ste rc h e n  

b e i R u m , b e v o r  s ie  in s B e r g th a l (H allthal) ü b ersied elten , v ie l k o stb a re s  

K ir c h e n z e u g , u n d  z w a r  v e rm u th lich  in  den  S u m p f un terh alb  d es W e g e s .  

M an  g r u b  d o rt tie fe  L ö ch e r, k o n n te  a b e r  n ich ts finden. In  ein es d erselb en  

ließ  m an  ein st d en  L e it l  F ra n z i an einem  S e il h in u n ter. D a  k a m e n  p lö tz ­

lich  die G e iste r  h e r v o r ' u n d  a lles  sto b  e n tse tzt a u sein an d er. D e r  arm e 

L e it l a b e r  h ie n g  am  S e il u n d  h a tte  fu rch tb a re  A n g s t  au szu steh en , b is  ihn
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en d lich  ein er, a ls  a lles  w ie d e r  ru h ig  g e w o r d e n  w a r , h e ra u szo g . D e r  

B u rsc h e  b e k a m  je d o c h  in fo lg e  d es S c h re c k e n s  d ie A b z e h r u n g  u n d  starb  

in ju n g e n  Jah ren .

E in  a n d eresm a l w o llte n  e in ig e  s ie b z ig -  u n d  a c h tz ig jä h r ig e  G re ise  

d en  S ch a tz  in  d er F ü r s te n w e g la k  m it H ilfe  eines G ertra u d ib ü ch le in s1) 

heben . D a  stü rzte  a b e r  ein e g r o ß e  H e rd e  K ü h e  m it g re u lic h e m  G e ­

sch eh e d a h er u n d  v e rs p re n g te  d ie  M a n n d eln . N a tü rlich  w a r  a lles  n u r 

B le n d w e r k  d er S ch a tzh ü ter. A ls  sie ein zw e ite sm a l v e rsu ch ten , b rach  

sch ein b a r ein  so fu rch tb a re s  W e t t e r  los, d ass es d ie  A lt e n  für im m er auf- 

g a b en , den  S ch a tz  zu h eb en . H ä tte n  sie den  V e r s u c h  zum  d ritten m ale  

w ied erh olt, so w ä re  er ihn en  v ie lle ic h t g e lu n g e n , den n  in  d ie  L o tte r ie , 

fü g te  d er E rzä h le r  h in zu, m uss m an  au ch  im m er d reim al setzen , b is  m an 

etw a s  b ek o m m t.

E in  p a a r  a n d ere  B a u e rn  w u sste n  irg e n d w o  im  G eh ö lze  am  B e r g  

o b en  ein en  S c h a tz  u n d  w o llte n  ihn h eb en . S ie  m a ch ten  m it Jo h a n n is­

s e g e n 2) ein en  K r e is  a u f  den  B o d en , tra ten  in  d en se lb en  h in ein  un d b e ­

ga n n e n  aus ihrem  G ertrau d ib ü ch le in  d ie  L it a n e i3) zu b e te n :
O ! Liebhabender G ott,

D u  weist meine Gedanken,

D u briffest alles w as nichts ist,

D u verlassest keinen, der auf D ich recht hoffet,

D u  B ezw in ger aller Geister erbarme Dich u n ser!

D u selbst eigner Schüssel aller Schätz erbarme D ich unser!

D u Sohn der Jungfrauen erbarme D ich  unser!

D u  achtbarer Gott erbarme D ich  unser!

u. s. w.

A ls b a ld  k a m e n  zw e i g e lb e  K ü h e  daher, ste llten  sich  au ch  in  d en  K r e is  

und sc h a u te n  d en  M ä n n ern  ein e Z e it la n g  r e c h t la n g w e ilig  zu. D a n n  

g ie n g e n  sie  w ie d e r  la n g s a m  fort. W ä r e n  d ie  B a u e rn  so  g e s c h e it  g e w e se n  

u n d  h ä tte n  d en  K ü h e n  e in en  R o s e n k r a n z  um  die H ö rn er g e h ä n g t, so 

h ä tten  sie  den  g a n ze n  S c h a tz  b ek o m m en , den n  die g e lb e n  K ü h e  w a re n  

offe n b a r a u s la u terem  G o ld e .

A u c h  d ie  u n fern  g e le g e n e  g r o ß e  T h a u re r  S ch lo ssru in e  m u ss u n ­

g e h e u re  R e ic h th ü m e r  in  ih ren  u n terird isch en  G e m ä c h e rn  b e rg e n .

D e r  S c h a d l F ra n z, ein  v o r  n ich t g a r  la n g e r  Z e it  v e rsto rb e n e r  a lter 

A n s tr e ic h e r  in  T h a u r  e r b lic k te  ein m al, a ls  er ü b er den  S ch lo ssh ü g e l 

em p o rstieg , ein e sch w a rze, la n d sfrem d e F ra u  v o r  sich  un d  g e w a h rte  auch, 

dass sie  ihm  b e s tä n d ig  w in k te  u n d  ih re S ch lü s se l z e ig te . N e u g ie r ig  fo lg te  

er ihr, denn es g ie n g  ihm  g le ic h  ein  L ic h t auf, d ass s ie  ihn zu einem

1) D ie Gertraudibiicblein wurden ursprünglich zum Schutze der einst so hart bedrängten 

Christen geschrieben, damit sie sich selber durch den E rw erb zeitlicher Güter etwas helfen könnten. 

Später wurde aber Missbrauch mit den Büchlein getrieben. D aher machte die Geistlichkeit Jagd 

auf sie und verl rannte soviel sie deren nur erwischen konnte. U m  w irksam  zu sein, muss aber das 

Büchlein einmal ohne W issen  des Geistlichen unter das A ltartuch  geschoben werden, damit eine 

M esse darüber gelesen wird, w obei es dann freilich  dem Priester m it M esslesen nicht m ehr recht 

vorw ärts geht.

2) A m  St. Johannistag gew eihter W ein .

s) Den ersten Psalm  eines solchen Büchleins siehe «Zeitschrift für österreichische V o lk s­

kunde», II. Jahrg., D oppelheft 5 und 6, S. 158 f.



Schätze und Schatzhüter in T irol. 2 2 9

S c h a tze  fü h ren  w o llte . D a  sch oss a b e r a u f  ein m al ein  g re u lic h e r  B e iß ­

w u rm  q u er ü b e r  den  W e g ,  s tr e c k te  den  K o p f  in  d ie H ö h e  un d  p fiff ihn 

an. D e r  M a n n  p ra llte  zu rü c k  u n d  e ilte  en tse tzt sein em  H e im  zu.

E in  arm es « Q u o tierm en sch » J) aus T h a u r  sah ein st a u f  e in er M a u er 

d er S ch lo ssru in e  ein  g o ld e n e s  B ü g e le is e n  stehen . N a ch d em  sie  v e rg e b e n s  

v e rsu c h t h a tte , d asselb e  h eru n ter  zu  la n g e n  oder zu ihm  h in a u f zu k le tte rn , 

sch a u te  sie sich  n ach  ein em  S te c k e n  um. W i e  sie einen so lch en  g efu n d en  

h atte , k e h r te  sie zu d er S te lle  zu rü ck , a b e r d a  w a r  k e in  B ü g e le is e n  m ehr 

zu  erb lick en .

E in  a n d eres W e ib  sah  a u f e in er S ta u d e  b eim  T h a u re r  S ch lo ss  eine 

M e n g e  T u c h fle c k le in  h ä n g en . W e i l  sie g a r  so  b u n t w a ren , nahm  sie 

ein e H a n d v o ll h eru n ter u n d  w o llte  sie den  K in d e r n  als S p ie lz e u g  m it­

b rin g e n . W ie  sie a b e r  n ach  H a u se  k am , h a tten  sich  d ie  b u n ten  F le c k le in  

in  la u te r  K r o n e n th a le r  v e rw a n d e lt . N a tü rlich  e ilte  das W e ib  je tz t  zu r 

R u in e  zu rü ck , fa n d  je d o c h  die ü b rig e n  F le c k le in  n ich t m ehr v o r.

E in e  frü h ere  H e b a m m e v o n  T h a u r  g ie n g  e in st in  den  W a ld  h in a u f 

o b e r  d er R u in e . D a  b e g e g n e te n  ih r zw e i Jesuiter, zw isch en  w e lc h e n  ein 

M a n n  g ie n g , m it ein em  m ä ch tig e n  G e ld s a c k  a u f  dem  R ü c k e n  un d ein er 

ro th en  K a p p e  a u f  dem  K o p f e .2) D ie  b e id en  P a tr e s  d eu te ten  ihr, ja  k e in e n  

L a u t vo n  sich  zu  g e b e n , w o r a u f  s ie  an ih r v o rü b e r  sch ritten . D e r  M an n  

m it dem  S a c k  u n d  d er roth en  K a p p e  a b e r  w a r  d er S ch atzh ü ter, w e lc h e r  

b e i sein en  L eb ze iten  sein  G e ld  v e r g r a b e n  h atte  u n d  es n ach  sein em  T o d e  

h ü tete. J e tz t  m u sste  er  sein en  e ig en en  S c h a tz  den b e id en  Jesu iten  au s­

lie fern  u n d  n o ch  d azu  b is n ach  In n s b ru ck  tra g en .

U n w e it  v o m  R o m e d ik ir c h le in  am  T h a u re r  S c h lo ssh ü g e l steh t ein 

H ä u s c h e n , in  d essen  F rü h g a rte n  d ie P ä c h te rs le u te  ö fte rs  ein  k le in e s  

b la u e s  L ic h tle in  sahen . S ie  g ie n g e n  nun ein m al zum  P fa r re r  un d  er­

zä h lten  ihm , d ass in ihrem  G a rte n  w a h rsch e in lich  ein  S ch a tz  v e rg ra b e n  

lie g e . D e r  P fa rre r  h ob  d a ra u f den  S ch a tz  un d  g a b  z w e i D ritte l d a vo n  

d em  P ä c h te r, ein  D rit te l b eh ielt er  selb st. A u s  dem  G e ld e  k o n n te  sich 

d er B a u e r  ein en  n eu en  W a g e n  un d ein en  O ch sen  kau fen .

B e im  F o a ß te n b e rg e r  in  T h a u r  wTar im  K e l le r  ein g r o ß e r  K e s s e l  

v o ll G eld  v e rs te c k t . E s  g e la n g  dem  B a u e r  a b e r  n ie den  S ch a tz  zu  heben . 

D a  k a m  en d lich  ein  J esu it dahinter, erh ielt a u f  sein e B itte  v o n  dem  n ich ts 

ah n en d en  B a u e r  ein e H a n d v o ll  E r d e  aus dem  K e lle r , u n d  d as L o c h  w a r  leer.

G e ra d e  so  h a b e n  die J esu iten  au ch  einen ä n d ern  S c h a tz  in  T h a u r  

« ein g ’fu x t» . Im  K e l le r  d es H a u se s, w o  d er S ch a tz  la g , g e w a h r te  n äm ­

lich  d ie  ä lteste  T o c h te r  d es B a u e rn , den n  n u r d iese h a tte  d ie  G n ad e, ö fter  

ein k le in e s  L ic h tl. N a ch  und n ach  k a m  d er B a u e r  a b e r  m it H a u se n  

im m er m ehr zu rü ck , w e il s ich  d er S ch a tz  ste ts  a u f  sein e K o s te n  v e r ­

g r ö ß e rte . D a  g ie n g  d ie  B ä u e rin  n ach  In n s b ru ck  u n d  s a g te  es den  Jesuiten. 

D ie s e  h atten  den  S ch a tz  g le ic h  g e h o b e n , n ah m en  ih n  m it sich  fo rt und 

v e rg ü te te n  dem  B a u e r  n ich t e in m a l den S ch ad en , den  er d u rch  das A n ­

w a ch s e n  d es S ch a tze s  e r litte n  h atte.

■) E in e Person, die kein eigenes H aus hat, sondern bei einem Bauern einquartiert ist. 

-) A u ch  der Teufel trägt in Thaur eine solche rothe K ap p e.
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A u c h  beim  S ta b in g e r , w o  frü h er das a lte  T h a u re r  L a n d g e r ic h t w ar, 

l a g  a ltes  G e ld  im  K e lle r . D e r  B e s itz e r  d es H a u se s  h a t d asselb e  m itte ls  

e in es « B u lg s» 1) e n td e c k t u n d  g e h o b en .

B e im  S ta n g l in  R u m , ein em  d er ersten  H ä u se r  g e g e n  A r z l  h inüber, 

l a g  v o r  Z e iten  ein  g r o ß e r  S ch a tz . J esu iten  h a b en  ihn  a b e r  g e h o b en , so ­

b a ld  sie  e in e  H a n d v o ll  E r d e  vorm  B e s itz e r  je n e s  G u te s  e rh a lten  hatten . 

D e r  S ch a tzh ü te r  w a r  ein  so  g e w a lt ig e r  R ie s e , d ass er ü b er d ie  h öch sten  

B ä u m e « au sgrit’n» is t;  d. h. w e n n  er ü b er ein en  B a u m  h in w e g  schritt, 

g ie n g  ihm  d iese r  zw isch en  den  F ü ß e n  durch.

Im  D o r fe  A m b r a s  las  e in st eine D irn  a n d ä ch tig  in  ein em  G ertrau d i- 

b ü ch le in , den n  sie  h ie lt  es fü r ein  g e w ö h n lic h e s  G e b e tb u c h  u n d  w u sste  

nicht, d a ss es zum  S ch a tzh e b e n  v e rw e n d e t w ird . D a  k a m  die hl. G e rtra u d i 

in  ih rem  K lo s te r g e w a n d  h erein  u n d  sp ra ch : «H eb au ’s F ir t ig ! » 2) D ie  

D irn  e rk a n n te  d ie  H e ilig e  n icht, g e h o rch te  ab er, w o r a u f  d ie K lo s te r fr a u  

ein en  g a n z e n  H a u fe n  H a d e rn  u n d  L u m p e n  aus ihrer S ch ü rze  in  d ie 

d er D irn  sch ü tte te . D a s  M ä d ch en  a b e r m ein te  s p itz ig :  «I b ra u ch  d ein e 

H a d e rn  nit!»  g ie n g  h in aus in den  A b t r i t t  un d  sc h ü tte te  den  ga n zen  In h a lt 

d er S ch ü rze  hin ab. A n s ta t t  d er  H a d e rn  fie len  a b e r je tz t  v ie le  h u n d ert 

T h a le r  k lir re n d  u n d  k lin g e n d  h in u n te r. H ä tte  sie  d ie H a d ern  n u r ein 

p a a r  A u g e n b lic k e  lä n g e r  im  S c h u rze  g e la ss e n , so w ä re  sie vo n  S tu n d  an 

d ie  R e ic h s te  im  D o r fe  g e w e se n .

A n d e r e  sa g e n , es se i ein e K a t z e  g e k o m m en , d ie  ein en  G e ld sa c k  

« h erb eigezoldert»  h abe. D a  a b e r  d ie  D irn  d er  K a tz e  den  S a c k  n ich t a b ­

g e n o m m e n  h abe, so  sei sie  w ie d e r  m it ihm  zu r T h ü r e  hinaus.

A u f  d er A lp e  F a lb e s a n  im  h in te rste n  S tu b a i h ö rte  m an  ein en  S c h a tz ­

h ü te r  o ft u n d  o ft  r u fe n :

« A u f Folbesun

R in n t d ’r Boch z ’r Tendri un,

R in n t d’r  B och z ’n an Schar’nbog’n,

D o leit a gonzes K ienigreich  ob’n »

B e so n d e rs  b erü h m t ob  ih res g ro ß e n  S c h a tz e s  is t d ie  B u rg ru in e  

H ö rte n b e r g , v o n  d er a b e r  n u r  n o ch  ein a lte rsg ra u e r  T h u rm  ü b rig  ist. 

N e b e n  d er R u in e  steh t ein k le in e s  seh r a lte s  H ä u sc h e n , d a s arm e L e u te  

b e w o h n te n . A l s  d iese  F a m ilie  in d er  C h ristn ach t zu r M e tte  g ie n g  un d  

ein  M äd ch en  n u r n o ch  sch n e ll u m  d a s H a u s  h e ru m g e h e n  w o llte , sch au en  

ob a lle s  in  O r d n u n g  sei, g e w a h r te  es im  K e l le r  L ic h t u n d  sah  z w e i 

M ä n n er un ten , d ie  ihm  w dnkten. S o fo r t  l ie f  das D irn d l hin ab, d en n  es 

d a ch te  schon , dass je tz t  d er S c h a tz  b lü h en  k ö n n te . D ie  M ä n n er w a rfe n  

ihm  n un  ein en  H a u fe n  K o h le n  in  d ie  S ch ü rze, u n d  das M ä d ch en  w o llte  

sich  sch o n  d am it en tfern en , a ls es in se in em  S ch u rz  a u f  ein m al le b e n d ig  

w u rd e . E n ts e tz t  w a r f  es den  In h a lt se in er  S ch ü rze  w e g  u n d  e ilte  aus

*) D er B u lg  ist eine, an einem seidenen Schnürchen hängende geweihte M ünze, a u f der 

gar kräftige Segnungen und A blässe verzeichnet sind. W en n  altes G eld in seiner N ähe ist, hebt 

er alsbald von selbst zu «läuten» (schwingen) an und beschreibt schließlich um die Stelle, w o es 

liegt, K reise. A m  besten ist’s, wenn ihn ein unschuldiges K in d  läuten lässt. Im  Ganzen sieht er 

aus w ie  ein «Agnus dei». A nstatt des B ulgs thuts auch eine «Russelebätt'n» (Jerusalem-Rosenkranz).

-) Fürtuch, Schürze.
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dem  K e lle r . S p ä te r  fr a g te  es ein en  K a p u z in e r , un d  d ieser s a g te  ihm , es 

h ä tte  b lo ß  ein «Nostr» (R o sen kran z) a u f  d ie K o h le n  in  der S ch ü rze  w e rfe n  

sollen , dann  w ä r e  d er S ch a tz  ih r g e w e se n .

E in  a n d eresm al w o llte  m an  den  a lten  « F ellth u m »  (F allthurm ) d er 

R u in e  in  ein en  K e l le r  u m w a n d eln  und stieß  d a b ei a u f  dem  B o d e n  a u f  

ein e M e n g e  K o h le n . E in e  M a g d  tr u g  ein  p a a r H a n d v o ll d a v o n  n ach  

H a u se  in die K ü c h e , ersta u n te  a b e r n ich t w e n ig , a ls  sich  die K o h le n  in 

b la n k e  T h a le r  v e rw a n d e lt  hatten . S ch n e ll e ilte  sie d a ra u f zum  T h u rm  

zu rü ck , fa n d  a b e r vo n  d e n  ü b rig e n  K o h le n  n ich t ein  S tä u b c h e n  m ehr vor.

V o n  P faffe n h o fen  k a m  ein st ein  B a u e r  zu r R u in e  h e ra u f un d  sah  

d o rt ein  F rä u le in  m it ein em  S ch lü sse lb u n d e  steh en , das ihm  w in k te . E r  

b e g r if f  w oh l, um  w a s  es sich  h an d elte , h a tte  a b e r  n ich t den  M uth, ihm  

zu  fo lg en .

D a s  H ä u sch en  p a c h te te  sp ä te r  ein  arm er M an n , der sich  a b e r b a ld  

n och  e in e  M e n g e  V ie h  un d  g r o ß e  F e ld u n g e n  k a u fte  un d  a lles b a r  b e ­

zah lte . E s  m uss ihm  a lso  w o h l g e lu n g e n  sein, den S ch a tz  zu heben .

A u f  d er R u in e  S ch ro ffe n ste in  fa n d  ein st ein  H irte  ein S c h a ff  v o ll  

K n o c h e n . O h n e e ig e n tlic h  zu w issen  w aru m , s te c k te  er  e in ig e  d a v o n  zu 

sich. W ie  er ab er n a ch  H a u se  k am , w a re n  aus den  K n o c h e n  la u te r  

G o ld k lu m p e n  g e w o rd e n .

In  dem  W ir ts h a u s  b e i der R u in e  F e rn ste m  w u rd e  ein st ein e n eue 

M a g d  aus dem  U n te r la n d  a n g e ste llt . M an  g a b  ih r g le ic h  den  A u ft r a g , 

sie m üsse am  M o rg e n  seh r frü h  aufsteh en, das F rü h stü c k  fü r  d ie  F u h r ­

le u te  k o c h e n  u n d  d ie se lb e n  dann  w e c k e n . W ie  s ie  nun än d ern  T a g s  in  

a lle r  F r ü h  F e u e r  m ach en  w o llte , v e r s a g te  ihr d a s F e u e rz e u g . D a  sie  

ab e r z u fä llig  in  ein em  F e n s te r  d er R u in e  L ic h t sah un d  n ich t w u sste , 

dass das S c h lo ss  v o lls tä n d ig  u n b e w o h n t w ar, g ie n g  sie  m it ein em  P fän n - 

le in  h in ü ber, um  sich  g lü h e n d e  K o h le n  zu  h o len . S ie  k a m  in d ie K ü c h e  

un d  sah d o rt e in e  F ra u  am  H e rd e  sitzen, d er sie ih re  B itte  v o rtr u g . D ie se  

lie ß  s ie  das P fä n n le in  m it g lü h e n d e n  K o h le n  fü lle n  u n d  b a t sie  d rin gen d , 

a lle  ü b r ig e n  K o h le n  in  ih re  S ch ü rze  zu  n ehm en . D ie  D irn  ab er w e ig e r te  

sich, da ihr ja  d abei die S ch ü rze  v e rb re n n e n  m üsse un d  g ie n g  m it dem  

P fä n n le in  v o ll  K o h le n  fort. H in te r  ihr h ö rte  sie  sch lu ch zen  u n d  w ein en , 

d o ch  sie  g a b  n ich t w e ite r  a ch t darauf. A l s  sie das W ir ts h a u s  w ie d e r  

b e tr a t ,  h a tte n  d ie  K o h le n  zu g lim m en  a u fg e h ö rt u n d  sie  k o n n te  m it 

ih n en  k e in  F e u e r  m eh r au fm ach en . V e r d r ie ß lic h  g ie n g  sie d a ra u f zu  den 

F u h rle u ten , w e c k te  d iese lb en  un d  s a g te  ihn en, s ie  k ö n n e  k e in  F rü h stü c k  

b ereiten , d en n  d ie  K o h le n , w e lc h e  sie  v o m  S ch lo sse  h e rü b er g e h o lt h abe, 

se ien  erlosch en . D ie  F u h rm ä n n e r  w o llte n  n un  w issen , w o  sie  d ie K o h le n  

habe, w e il sie sch on  oft v o n  dem  S ch a tz  im  S c h lo ss  d rü b en  g e h ö rt hatten, 

g ie n g e n  in  d ie  K ü c h e , m ach ten  se lb st L ic h t  u n d  sahen  zu  ihrem  E r ­

staun en, dass la u ter  g lä n z e n d e  G o ld k lu m p e n  im  P fä n n le in  la g en .

A u f  d er  M eils , e in er T ü r k e n le ite  b ei A x a m s , d ie  dem  alten  G a rb e r  

g e h ö r te  u n d  dah er h eu te  n och  die G a rb e r le ite  g e n a n n t w ird, w a r  an  der 

B ö sc h u n g , w o  d er B e r g  g e g e n  die B ir g itz e r  A lp e  a n zu ste ig e n  b eg in n t, 

ein  E rd loch , in das sich  d ie F e ld a r b e ite r  w ä h re n d  ein es G e w itte r s  o ft v e r-
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kro ch en . W e n n  m an n ach ts n och  a u f  dem  W e g e  zw isch en  A x a m s  und 

B ir g it z  w a r, sah m an d o rt o ft, b eso n d ers am  J o h a n n ista g  ab en d s, ein  hell 

a u f  lo d ern d es F e u e r  b re n n en  und e in ig e  M a n n d e r  in  d er H ö h le  drinnen, 

d ie das F e u e r  b e s tä n d ig  sch ü rten . K e in  M e n sch  g e tr a u te  s ich  zu  d en ­

se lb en  n äh er hinzu, b is  en d lich  ein  A x a m e r  B u rsc h e  den  E n tsc h lu ss  fasste , 

das W a g e s tü c k  zu  un tern eh m en . Z u m  B e w e ise , d ass er  d ort g e w e s e n  

w a r, w o llte  er ein  H a fe le  v o ll G lu t  m itb rin g en . A u ß e r  dem  H ä fle in  

n ahm  e r  n o ch  zu r S ich e rh e it ein  g e w e ih te s  «N ostr» un d B en e d ictu s- 

P fe n n ig e  m it u n d  g ie n g  dann k e c k  a u f das F e u e r  los. D ie  M a n n d er 

stie rte n  ihn an, s a g te n  a b e r k e in  W o r t .  D e r  B u rsc h e  fa sste  ein  un d  l ie f  

dann sch n e ll w ied er fort. A ls  er  a b e r  n ach A x a m s  zu rü ck k am , h a tte  er 

das H a fe le  v o ll  h e llich tes  G o ld .

D e r  e in stig e  B e s itz e r  d ieser L eite , d er a lte  G a rb er, h a tte  v o n  d iesem  

S c h a tz  se in en  « greiligen »  R e ic h th u m . E in m a l sah  m an  ihn au ch  n achts 

m it ein em  sc h w e re n  G e ld s a c k  v o n  je n e r  H ö h le  n ach  sein er B e h a u s u n g  

sch leich en .

O b erh alb  A x a m s  ö ffn et sich  das k le in e  L itzu m e r T h a l un d  im  

H in te rg ru n d  d ieses T h ä lc h e n s  l ie g t  d ie  sch ö n e  g r o ß e  L itzu m era lp e . D o r t  

w a re n  ein st z w e i W e ib e r  d a m it b e sc h ä ftig t, das G ra s  an  S te lle n , w o  n ie ­

m als g e m ä h t w erd en  k o n n te  u n d  d ie  K ü h e  w e g e n  d er S ch ro fe n  n ich t 

zu kam en , m it d en  H ä n d e n  a b zu ru p fen . D a b e i h ä tte n  s ie  a b er b a ld  einen 

S ch a tz  h eb en  k ö n n en , den n  die e in e  d er b eid en  W ild h e u e r in n e n  sah an  

ein em  S ch ro fe n  ein e sch ön e silb ern e U h r  an  e in er silb e rn en  K e t t e  h ä n g en . 

W ä h r e n d  das W e ib  n u n  sc h n e ll ih re  G e fä h rtin  h erb eih o lte , w a r  d ie  U h r  

sam m t K e t t e  sch on  v e rsch w u n d en .

A u c h  im  sa g e n u m k lu n g e n e n  S ch lo ss  V e l le b e r g  o b erh a lb  V ö ls  b e i 

In n sb ru ck , v o n  dem  je tz t  fre ilic h  n u r n och  ein  e in z ig e s  g r o ß e s  G e w ö lb e  zu  

seh en  ist, l ie g t  ein  g e w a lt ig e r  S ch a tz , d en  die B e w o h n e r in  d es H ä u sch en s, 

das sich  je tz t  au f d er  H ö h e  d es S c h lo ssh ü g e ls  erheb t, e in m al a ls r ie s ig e  

L o h e  b lü h en  g e seh e n  hat.

V o r  a lte r  Z eit, als d ieses H ä u sc h e n  n o ch  la n g e  n ich t erb a u t w ar, 

b ra ch  d er M a u re r  H a n n e s  H ö rtn a g l, d er au ch  ann o n eu n  ta p fe r  m it- 

g e fop h ten . hat, m it n o ch  ein em  A r b e ite r  d en  B a c k o fe n  u n terh alb  V e l le ­

b e r g  ab. E r  w a r  g e ra d e  im  B e g r if fe  ein en  S ch w a m m  zu  en tzün den, w e il 

sich  se in  G e h ilfe  ein  P fe ifle in  a n steck e n  w o llte , a ls ein  K r ö tle in  zu m  V o r ­

sch ein  kam , das d ie v o r d e m  P rä tz le in  fa lte te , a ls  w o llte  es d ie  b eid en  

e tw a s  b itten . D e r  H ö r tn a g l d a ch te  g le ic h , es k ö n n te  da e tw a s  dah in ter 

s te c k e n  un d  w o llte  sein en  G e h ilfe n  n u r n o ch  den  g lim m en d en  S ch w a m m  

reich en , d a  w a r  das K r ö t l  sch o n  v e rsc h w u n d e n  u n d  d ie Z e it  v e rp a sst, 

den  S ch a tz  zu heben, w o d u rch  au ch  d ie arm e S e e le  erlöst w o rd en  w ä re.

In  R e ith , ein em  D o rfe  an  d er E in m ü n d u n g  d es Z illerth a ls  in  das 

In nthal, le b te  ein st e in -re ic h e r , seh r g e iz ig e r  B a u e r; d er v e rsc h a rrte , als 

er m erk te , dass es m it ihm  la n g sa m  zu  E n d e  g e h e, sein  G e ld  irg e n d  w o  

im  W a ld  oben  am  R e it e r k o g l  n eb en  ein em  M o d e rs to c k  (fau len der B a u m ­

stru n k). W ä h r e n d  nun d er B a u e r  im  S te r b e n  la g , g ie n g e n  z w e i K in d e r  

in  den  W a ld  h in a u f «M ostbeeren » (H eidelbeeren ) k la u b en , a ls  sie  eine
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s c h e c k ig e  G eiß  an trafen , w ie  sie  n och  n ie e in e  so sch ö n e g e se h e n  hatten. 

D ie  G eiß  lo c k te  die K in d e r  ih r zu fo lg e n , w o b e i erstere  im m er in  g le ic h e r  

E n tfe r n u n g 1) v o r  ih n en  h e rg ie n g , ob d ie  K in d e r  sch n eller od er la n g sa m er 

n ach k am en , b is  sie  en d lich  b ei dem  M o d e rs to c k  a n la n g te n . D o r t  sch arrte  

d ie  G e iß  das g r ö ß te  L o c h  a u f un d  g ie n g  dann la n g s a m  d avon . A u c h  

die K in d e r  g ie n g e n  heim  u n d  erzäh lten  a lles  ihren  E lte rn . In zw isch en  

w a r  a b e r  d er B a u e r  g e s to r b e n  u n d  m an  m och te nun den  ga n zen  B e r g  

ab su ch en , d er b eze ich n ete  M o d e rs to c k  w a r  n ich t m eh r zu  finden.

Z u  B r u g g  im  Z illerth a le , am  F u ß e  d es R e ite r k o g e ls , w a re n  zw e i 

B rü d e r, v o n  d en en  sich  d er ein e v ie l G eld  zu  v e rd ie n e n  w u sste , indem  

er im  B r u g g e r  B e r g w e r k  E r z  g ru b . A ls  er nun am  S te r b e n  w a r, sa g te  

er zu  sein em  B ru d e r, er so lle  sch n ell zum  E h la c h e r  K n a p p e n s to lle n  laufen, 

h in ter d er S te in p la tte , d ie an  d er W a n d  lehn e, sei P u ch e r  (S ch lä g e l)  und 

E isen . W ie  d er B ru d e r  u n te r w e g s  w a r, b e g e g n e te  ihm  ein e sc h w a rze  

K a tz e , u n d  a ls  er zum  S to lle n  kam , w a r  k e in e  P la tte  m ehr da, den n  sein  

B ru d e r  h atte  u n terd esse n  den  le tzte n  S ch n u d e re r  g e th a n .

V e rh ä ltn ism ä ß ig  se lten  in  den  T iro le r  S a g e n  sin d  le b e n d e  g o ld e n e  

T h ie re  oh n e irg e n d  w e lc h e  V e r s te llu n g . S o  sah m an  z. B . um  ein en  der 

H ö tt in g e r  H ü g e l b e i In n s b ru c k  ein  g o ld e n e s  R e h  lau fen , das dann  p lö tz ­

lich  v e rsc h w a n d . M a n  g la u b te , es sei in  d en  H ü g e l  h in e in g esch lo ffen  

u n d  g r u b  nach, fa n d  a b e r  nichts.

D ie  O b e rp e rfu ß e r  w o lle n  g a r  a u f  e in em  H ü g e l  ein  g o ld e n e s  K a lb  

g e se h e n  h aben , w o fü r  s ie  a b e r v o n  ihren  N a c h b a rn  tü c h tig  a u sg e la c h t 

w u rden .

Z w e ife llo s  d er g r ö ß te  S ch atz , d en  es in  T iro l ü b erh au p t g ib t, s te c k t  

im  B e r g  o b erh a lb  R ie d  im  O b erin n th al, b is h in a u f zu m  F isse rjo ch . V o n  

R i e d - g e h t  m an  n äm lich  in  ein er s ta rk e n  S tu n d e  h in a u f n ach  F is s  und 

vo n  d o rt in zw e i S tu n d e n  a u f d as F isserjo ch , In  dem  g a n ze n  B e r g  steh t 

nun ein  r ie s ig e r  g o ld e n e r  M a n n ; d ie F ü ß e  h a t er  b e i R ie d  am  In n  un ten  

u n d  den  K o p f  a u f dem  F isse r jo c h . M a n  h a t den  S c h a tz  a u ch  ein es 

A b e n d s  b lü h en  g e seh e n , w u sste  a b e r n icht, w a s  es b ed eu te t, un d  am  

ä n d ern  M o rg e n  sah  m an  n ich ts  m eh r v o n  ihm. E in ig e  g la u b te n  den  

S c h a tz  a u sg ra b e n  zu  k ö n n en  u n d  b a u te n  S to llen , k a m e n  a b e r zu  nichts, 

d a  sie  n ich t b is  zu  e in er  en tsp re ch e n d en  T ie fe  V o rd rin g en  k on n ten .

M a n  sieh t also, d ass d ie T iro le r , fre ilich  o ft d u rch  ih r e ig e n e s  V e r ­

sch u ld en  v o n  den  za h llo sen  S ch ä tze n  in ihrem  L a n d e  n ich t seh r v ie l p r o ­

fitie rt h aben . V ie l  le ic h te r  g e h t es n atü rlich , d en  T e u fe l G e ld  b rin g e n  

zu m ach en . D o c h  d am it h a t es ein e sch lim m e B e w a n d tn is , den n  w en n  

m an  ihn ein m al h e rg e sc h w o re n  hat, so  ist er  n ich t m eh r so le ich t w e g ­

zu b rin g e n  un d w ill  fü r  sein en  G e ld s a c k  je d e n fa lls  e in en  v o n  sein en  B e ­

sch w ö rern  g le ic h  m itnehm en. A u c h  das G eld , das m an  v o m  T e u fe l  b e ­

k o m m t, ist n u r dan n  u n b e d e n k lich , w e n n  er es v o n  ein em  u n terird isch en  

S c h a tze  g e n o m m e n  hat. S ta m m t d a sselb e  a b e r aus d er  «höllischen Cassa->, 

so so llte  m an  es u n ter  k e in e n  U m stä n d e n  ann ehm en , denn es b r in g t  Z w ie -

x) Diese G ehw eise ist im Zillerthale charakteristisch für die E lben, Geister, den Teufel 

und w as es sonst noch «Gschissns» gibt.
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tra ch t u n d  n am en loses U n g lü c k  ins H a u s. M a n  u n terla sse  d ah er nie, den 

T e u fe l h ie rü b e r  zu  b e fra g e n , w a s  am  b e ste n  d u rch  ein en  G eistlich en  g e ­

sch ieh t, w e il d er  T e u fe l ein em  w ü r d ig e n  P r ie s te r  ste ts  R e d e  steh en  m uss.

In  V e n e d ig  h ie lt d er T e u fe l b e k a n n tlic h  fö rm lich e  V o r le s u n g e n  

ü b er das S ch a tzh e b e n  ab (die « S ch w a rze  Sch ule») un d  leh rte  den  ju n g e n  

V e n e tia n e r n  a lle  K ü n s te  u n d  K n iffe , w ie  m an  u n terird isch e  S c h ä tz e  en t­

d e c k t un d  sich  d eren  b e m ä c h tig t. S e in e  S ch ü le r  sin d  als V e n e d ig e r -  

M an n d eln  in  T iro l a llg e m e in  b e k a n n t u n d  ü b e rtra fe n  in  d er K u n s t  des 

S ch a tzh eb en s s o g a r  n o ch  d ie Jesu iten . In  ih rem  « B erg sp ie g e l»  sah en  sie 

au ch  die v e rb o rg e n d ste n  G o ld k lu m p e n  und S ch a tztru h e n , h o b en  d iese lb en  

m it le ic h te r  M ühe, w ic k e lte n  dann  sich  u n d  d ie  g e h o b e n e n  R e ic h th ü m e r  

in  ein  sch w a rzes  T u c h  ein  un d  flo g e n  m it ihn en  p fe ilsch n ell durch  die 

L u ft  d a v o n  n ach  V e n e d ig .

A n d e r e  such ten  als B ette lm a n n  dln v e rk le id e t n ach ts a u f  den  A lp e n  

im  S te in g e rö ll G o ld stu fe n  u n d  g o ld fü h re n d e  W ä s s e r le in  un d  s tie g e n  des 

M o rg e n s  dann  m it g e fü llte m  R u c k s ä c k le in  zu  T h a le .

Z u  ein em  B a u e rn  b e i N a u d e rs  k am  a lljä h rlic h  im  Juni ein  V e n e d ig e r , 

d er stets d ie T r a c h t d er  T h a lb e w o h n e r  tr u g . D ie  B a u e rs le u te  un d  ihre 

K in d e r  fre u te n  sich  im m er a u f  se in e  A n k u n ft , den n  er b ra ch te  le tzteren  

o ft sch ö n e S p ie lsa c h e n  m it un d  b eza h lte  w ä h re n d  d er v ie rze h n  T a g e  

o d er drei W o c h e n , d ie  er  sich  d o rt a u fh ie lt, das E s s e n  u n d  w a s  e r  so n st 

b ra u ch te , seh r g u t . T ä g lic h  m eh rm a ls g ie n g  er  zum  n ahen  B äch lein , 

in w elch em  er ein  « P led erl» , (k le in e  R in n e )  a n g e b ra ch t h a tte . D e n  

K n e c h t  w u n d e rte  es en d lich , w a s  den n  d er V e n e d ig e r  d o rt zu  th u n  h a b e ; 

er  sch lich  ihm  ein m al n ach  u n d  sah, w ie  d er V e n e d ig e r  G o ld sa n d  u n ter 

dem  P le d e r l h ervo rn ah m  u n d  ihn an d er S o n n e  tro c k n e te . D a  d a ch te  

sich  d er K n e c h t, das k ö n n e  n ich ts R e c h te s  m ehr sein  un d  s a g te  es dem  

B a u e rn . A ls  d er V e n e d ig e r  das n ä ch ste  Jah r w ie d e rk a m , fa n d  er k e in e n  

G o ld sa n d  m eh r u n d  k e h rte  v o n  n un  an  n ie  m eh r w ied er. N a c h  lä n g e re r  

Z e it k a m  d er B a u e r  m it V ie h h a n d e ln  ein m al b is  n ach  V e n e d ig . W ie  er 

ü b er d en  M a rk u sp la tz  g ie n g  u n d  das «G w alm l»  (G ew im m el) v o n  P lerren  

u n d D a m e n  b etrach tete , re d e te  ihn  p lö tz lich  ein  ü b erau s re ich  g e k le id e te r  

H e r r  an u n d  fr a g te  den  B a u e r, ob  er ihn denn g a r  n ich t m ehr ken n e. 

V o r  la u te r  P ra c h t e rk a n n te  d er B a u e r  d en  V e n e d ig e r  n ich t m ehr. L e tz ­

te re r  g a b  sich  nun ih m  zu  erk en n en , fü h rte  ihn in  se in en  P a la s t  u n d  b e ­

w irte te  ihn  d o rt fü rstlich . B e v o r  d er B a u e r  schied , g a b  er  ihm  n och  

S p ie lsa c h e n  fü r se in e  K in d e r  m it.

A u c h  n ach  I n z in g  u n d  in s H u n d sth a l k a m e n  v o r  Z e ite n  v ie le  

V e n e d ig e r  w e g e n  d er g o ld fü h re n d e n  Q u e lle n  u n d  B ä c h le in  a u f  d er H u n d s- 

th a le r  A lp e .  D a  m an  ih n en  je d o c h  zu  u n freu n d lich  b e g e g n e te , v e rw e ilte n  

sie  n ie la n g e  u n d  b lie b e n  en d lich  g a n z  aus.

Z a h lre ich e  a n d ere  S a g e n  v o n  S c h ä tz e n  u n d  S ch a tzh ü tern  finden 

sich  in  Z in g e r le ’s « S a g e n  aus T iro l»  u n d  m ein en  « S a g e n  a u s In n sb ru ck s  

U m g e b u n g » , w ä h re n d  in  A lp e n b u r g ’s « M yth en  u n d  S a g e n  aus T iro l»  un d  

H a u se r ’s « S ag en  aus dem  P a zn a u n  u n d  d essen  N ach b arsch aft»  g e ra d e  

d iese S a g e n g a ttu n g e n  g e g e n ü b e r  a n d eren  e tw a s  zu rü ck trete n .
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Der T e x t und der Verfasser des Binderliedes.

V on  F r a n z  B r a n k y ,  W ien.

Im  ersten  B a n d e  d er Z e itsc h rift fü r ö sterre ich isch e  V o lk s k u n d e , S . 137 

th e ilte  D r .  A n t o n  S c h l o s s a r  n ach  ein em  ä lte re n  g e sc h rie b e n e n  L ie d e r ­

b u ch e  aus K ie n a c h  im  E n n sth a le  das d u rch  d ie  F ib e l-  u n d  S ch u lb u c h ­

lite ra tu r  ü b er g a n z  D eu tsch la n d , D e u ts ch -Ö ste rre ic h  un d  die S c h w e iz  v e r ­

b re ite te  B in d erlie d  mit, w e lch es  a n h e b t:

Ich  bin der Binder 

Ich binde das Fass.

D e r  v o n  D r. S ch lo ssa r  m itg e th e ilte  T e x t  stim m t m it den  T e x te n  

d er F ib e lb ü c h e r  v o lls tä n d ig  ü b erein .

D e r  k . k . S c h u lb ü c h e r v e r la g  in  W ie n  b e s itz t v ie r  F ib e ln , d ie a lle  

d iesen  T e x t  a u fw eisen . D ie  s te ierm ä rk isch en  S ch u lm ä n n er  B risc h n ik  und 

L e y fe r t  aus G ra z  n ah m en  d ieses L ie d  m it dem  T ite l  « D e r  B i n d e r »  in 

ihre F ib e l (W ien , G ra e se r  1879,  S . 79) a u f  u n d  das lä sst sch ließ en , dass 

s ie  d ieses L ie d ch e n  d er w e itv e rb re ite te n  S ch re ib le se fib e l v o n  Jos. H e in rich  

(P ra g , T e m p s k y , S . 36) en tle h n te n ; denn d ie  141.  A u f la g e  d ieses S c h u l­

b u ch es z e ig t  eb en falls d iese Ü b ersch rift. D a s  z w e ite  S ch u lb u c h  v o n  A d o l f  

K la u w e ll,  L e ip z ig  1874 b r in g t  a u ch  d iesen  T e x t ,  w ie  ihn D r . S ch lo ssa r  m it­

g e th e ilt  hat. D e r  T ite l  a b er ist an d ers, d er  la u te t  d a  S . 40 «B  ö t t c h e r l i e d » .

O . M . S e id l nahm  in  sein  le se n sw e rte s  und m it v ie le n  F le iß e  b e ­

a rb e ite te s  B ü c h le in  « S p i e l  u n d  E r n s t »  (U n ion. D e u ts c h e  V e r la g s ­

anstalt) z w e i B ö ttc h e r lie d e r  auf. D a s  ein e ist v o n  G . L a n g  un d  b e g in n t :

W a s  soll ich doch treiben? Ich w eiß, w as ich thu’ ,

Ich spiele nun Böttcher und singe dazu —

u n d  d a s a n d ere  ist u n ser B in d e rlie d ch e n  m it dem  N am en  des V e rfa sse rs , 

d er n iem an d  a n d erer w ä re , a ls d er  S ch ö p fe r  d es K in d e r g a r te n s  F r i e d r i c h  

F r ö b e i .  M a n  su c h t a b e r v e r g e b e n s  in d en  M u tter- u n d  K o se lie d e rn  

F rö b e ls  d iesen  T e x t .  In  dem  w e it  v e rb re ite te n  B u c h e  K ö h le r s  « D i e  

B e w e g u n g s s p i e l e  d e s  K i n d e r g a r t e n s »  (W eim a r, H . B ö h la u  1866, 

N r. 139) ist w o h l d er  T e x t  da, a b e r  ohn e V e r fa s s e r ; m an  erfäh rt b lo ß, dass die 

d em  B ö ttc h e r lie d e  b e ig e g e b e n e  M u s ik  vo n  J o h a n n e s  S t a n g e n b e r g e r  ist.

In  d er L ie d e rfib e l v o n  E . L . R o c h h o lz  (L e ip zig , V e r la g  v . F . H ir t 

&  S o h n , oh n e Jah reszah l), S . 194 ersch ein t u n ser L ie d c h e n  m it dem  V e r ­

m e rk  a n o n y m ,  u n ter dem  T ite l  B ü t t n e r l i e d  u n d  v e rm e h rt u m  ein e 

S tro p h e , w e lc h e  la u te t:

Ich bin der Böttcher, ich binde das Fass,

U n d  w ürd ’ ich  ein Prinz, w as hülfe m ir das ?

Ich  wäre nicht besser, nicht froher darum 

U n d  w är’ auch nicht fleißig und gienge rund um,

R u n d  um, rund um l

D ie  N a m e n  B ö ttc h e r  un d  B ü ttn e r , d an n  d ie se  Z u sa tzstro p h e  b ei 

R o c h h o lz , d ie  dem  L ie d e  ein en  A b s c h lu s s  ve rle ih t, d er m eh r b e fr ie d ig t  

a ls die z w e i F ib e lstro p h e n , m ach ten  m ich  stu tz ig , u n d  ich  w a n d te  m ich 

d ire ct an  den H e rrn  S em in a ro b e rle h re r  O . M . S e i d l  i n  Z s c h o g a u  

m it d er B it te  um  n äh eren  A u fsch lu ss , b e zü g lic h  d er  F r a g e , w o  denn F rö b e l



2 3 6 Branky.

das B ö ttc h e r lie d  v e rö ffe n tlic h t haben  m ö g e. H e r r  S em in a ro b e rle h re r  S e id l 

h a tte  die b eso n d ere  G ü te  un d  F re u n d lic h k e it  u n d  m achte m ir fo lg e n d e  

in teressa n te  M itth e ilu n g e n :

«L eider k a n n  ich  Ih n en  d ie  g e w ü n s ch te  A u s k u n ft  n ich t in dem  M a ß e  

b ie ten , w ie  ic h  m öchte. Ic h  h a b e  das L ie d ch e n  in  d er Z e it, a ls  ich  n o ch  

aus z w e ite r  H a n d  sam m elte, aus « K l a u w e l l ,  D a s  e r s t e  S c h u l j a h r » ,  

S e ite  204 au fgen om m en . D a s e lb st ist sils D ich te r  F r . F rö b e l a n g e g e b e n . 

Ic h  w e iß  ab er, dass es in d essen  K o s e lie d e r n  n ic h t v o rk o m m t; a u ch  in 

ändern  S ch rifte n  F rö b e ls , d ie  ich, so w ie  der H e rr  S ch u lra th  Isra e l h ier 

b esitzen , is t es n icht zu  finden. N u n  w a r K la u w e ll,  m it dem  ich  p e rsö n ­

lich  b e fre u n d e t w a r, ja  son st zu v e rlä ss ig , a b e r d o ch  in d iese r  S a c h e  k ein  

K e n n e r, so d ass er d ie  A n g a b e  m ö g lic h e rw e ise  au ch  irg e n d w o h e r  ü b e r­

n om m en  h at. V ie lle ic h t  hat er das L ie d ch e n  g a r  aus dem  V o lk s m u n d e , 

in d em  t  e i un s ein  äh n lich es L ie d c h e n  le b t:

D er Böttcher.

Ich bin der Böttcher und treibe die R eifen ,

D as hat mir mein lieber Jungm eister geheißen.

Ich binde das Fass 

U nd mach es nicht nass

Mein lieber Jungmeister, w ie gefällt dir das ?

Oberlausitz.

S o n st k lin g t  es w ie  G ü ll;  a b e r in d essen  W e r k e n , die ich  b esitze , h a b e  ich  

es n icht ge fu n d e n , e b e n so w e n ig  in  d es K n a b e n  W u n d e rh o rn , im  K in d e r ­

b u ch e  vo n  S im ro c k , dem  K in d e rb ü c h le in  v o n  B ir lin g e r  u n d  v ie le n  ändern, 

d ie ich  b esitze . (Z sch o g a u , d en  6. M ä rz  1896.)»

F ü r  diese M itth e ilu n g e n  sei dem  H e rrn  S em in a ro b e rle h re r O. M . 

S e id l g le ic h  an d ieser S te lle  d er  ihm  g e b ü re n d e  D a n k  a u sg e sp ro ch en .

N äh e re n  A u fs c h lu ss  ü b e r  den  so la n g e  un d  v e r g e b lic h  g e su ch ten  

V e rfa sse r  d es B in d er- e ig e n tlic h  B ö ttc h e r lie d e s  b ra ch te  d i e  Z e i t s c h r i f t  

f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e .  In  d er D o p p eln u m m e r 3 u n d  4 

des J a h rg a n g e s  1898 ve rö ffe n tlich te  d er P r iv a td o c e n t F lerr  D r .  J o h n  

M e i e r  in  H a lle  a. S . d ie  A n fa n g s v e r s e  d er v o n  ihm  g e sa m m e lten  K u n s t­

lie d e r  im  V o lk s m u n d e . S e ite  120 u n ter d er N u m m er 106 liest m an  die 

erste  Z e ile  u n seres B in d e rlie d e s  m it dem  b e ig e s e tz te n  V e r fa s s e rn a m e n : 

F r .  W . A .  S c h m i d t  v o n  W e r n e u c h e n .

N ach d em  ich  das g e le se n  h a tte , sch rieb  ich  H e rrn  D r. M e ie r  und 

b a t um  n äh e re  A u s k u n ft  h in sich tlich  d es B ö ttc h e rlie d e s. A m  20. M ai 1898 

erh ielt ich  d en  T e x t  des B ö ttc h e rlie d e s , d er n icht d re i S tro p h e n  w ie  b ei 

R o ch h o lz , son d ern  d eren  v ie r  ze ig t. S ie  la u te n :

Ich bin der Böttcher, ich binde das Fass, Ich  bin der Böttcher, ich binde das Fass,

Vom  Binden w ohl w ird  die Stirne mir nass; So fröhlich und flink, als w ar es nur Spass,

Doch hurtig und munter die R eifen  herum, U n d  mach* ich dabei auch den R ücken  oft krumm,

U nd dann mit dem H am m er gewandelt rund um, So ist es doch lustig zu w andeln rund um,

R u n d  um, rund um. R u n d  um, rund um.

Ich  bin der Böttcher, ich binde das Fass, Drum  bleib ’ ich Böttcher und binde das Fass,

U nd w ürd’ ich ein Prinz, w as hülfe mir das? U n d  schaffe für W eib  und K inderchen was,

Ich wäre nicht besser, nicht froher darum, D ie schmausen dann abends und freuen sich drum,

U nd w är’ auch nicht fleißig, und gienge rund um, Dass fleißig um ’s Fass gieng der V ater rund um,

R u n d  um, rund um. R u n d  um, rund um.
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D a s  ist d er T e x t  d es B in d erlie d es, w ie  ich  ihn  vo n  dem  H e rrn  

P riv a td o c e n te n  D r. John  M e ie r  erh a lten  habe, w o fü r  ich  ihm  h iem it den 

w ä rm ste n  D a n k  au ssp rech e.

D ie  z w e i ersten  S tro p h e n  stim m en  m it den F ib e lte x te n  ü b e re in ; 

n ur z e ig t  d er z w e ite  V e r s  d er  ersten  S tro p h e  ein e U m s te llu n g  der W ö r te r ;  

fü r : « V o m  B i n d e n  w o h l  w i r d  d i e  S t i r n e  m i r  n a s s »  sch re ib en  die 

F ib e lm e is te r : « W o h l w ird  m ir v o m  B in d en  d ie S tirn e  o ft nass.» —  D ie  

d ritte  S tro p h e  d e c k t sich  v o lls tä n d ig  m it der, d ie  au ch  in  R o ch h o lze n s  

L ie d e rfib e l A u fn a h m e  g e fu n d e n  hat.

D ie  G e d ic h te  F . W .  A .  S ch m id t’s ersch ien en  u n ter  den T ite l 

« M u s e n  u n d  G r a z i e n  i n  d e r  M a r k » ,  h e r a u s g e g e b e n  vo n  L u d w i g  

G e i g e r  (B erlin , G e b rü d e r  P a r te i 1889) a ls  erste  S e r ie  d es v ie r te n  B a n d e s  

der B e r l i n e r  N e u d r u c k e .  W i e  schade, d ass G e ig e r  das w e itv e r ­

b re ite te  B ö ttc h e r lie d  den M u sen  un d  G ra z ie n  in der M a rk  n ich t e in v e r­

le ib t h a t! S c h o n  d es U m sta n d e s  w e g e n , dass d ieses B ö ttc h e r lie d  in  ein e 

U n z a h l v o n  d eu tsch en  E le m e n ta rb ü ch e rn  als erster L e se -  un d  B ild u n g s ­

s to ff  A u fn a h m e  g e fu n d e n  hat, w ie  n ich t m in d er au ch  desh alb , w e il d ieses 

L ie d ch e n  b a ld  w ie  h erren lo ses G u t  u m h erflattert, b a ld  fä ls ch lic h  dem  

T h ü r in g e r  P ä d a g o g e n  F rie d ric h  F rö b e l z u g e sc h rie b e n  w ird , h ä tte  es doch  

tro tz  sein es n ü ch tern en  In h a lts  A u fn a h m e  fin d en  so llen . D ie  22 S e ite n  

T e x te r lä u te r u n g e n , d ie G e ig e r  d er A u s w a h l d er  S ch m id tsch e n  G ed ich te  

b e ig e g e b e n  hat, v e rd ie n e n  B eifa ll. M a n  erfä h rt w ie  G o e th e  den D ic h te r  

des B ö ttc h e r lie d e s  p a r o d ie r te :

O w ie ist die Stadt so w enig;

L asst die M aurer künftig ruhn —

m an le rn t S ch m id ts  sch a rfe  T a d le r  un d  sein e b e g e is te r te n  L o b re d n e r  

k en n en , u n d  ein e k u rze  A n m e r k u n g  setzt u n s in den  S ta n d , sch n e ll n ach ­

zusehen , w ie  den n  F . W .  A .  S ch m id t v o n  den  X e n ie n  1796 b e g r ü ß t  w ird . 

( V e r g l. E r ic h  S ch m id t u n d  B ern h a rd  S u p h an , W e im a r , H errn. B ö h la u  1893, 

N r. 405, 457, 793.)

V o n  den L eb e n su m stä n d e n  d es B ö ttc h e r lie d d ich te rs  h eb e  ich  zu 

b esse rer  O rie n tie ru n g  fo lg e n d e  E in ze lh e ite n  aus G e ig e r s  A b h a n d lu n g  aus.

F . ' W .  A .  S ch m id t w u rd e  am  25. M ä rz  1764 zu F ah rla n d  b ei 

P o tsd a m  g e b o re n . E r  stu d ie rte  in  H a lle  T h e o lo g ie  u n d  sch loss sich  d ort 

g a n z  b eso n d ers an  C h ristian  S ch u ltze , sp ä te r  P fa r r e r  in  D ö b ritz , an. E r  

w u r d e  in  v e rh ä ltn ism ä ß ig  ju n g e n  Jah ren  P r e d ig e r  am  In v a lid e n h a u s  in 

B erlin . A m  1. O c to b e r  1795 erh ielt er an S te lle  d es am  6. S e p te m b e r  1794 

v e rsto rb e n e n  P r e d ig e r s  R a m le r  d ie  S te lle  ein es P r e d ig e r s  zu  W e r n e u c h e n  

un d  F re u d e n b e rg  b e i B e r n a u ; sein en  W o h n sitz  nahm  er  in  d em  e rst­

g e n a n n te n  D o rfe , das er  se itd em  selten , n iem als a b e r  a u f  lä n g e re  Zeit, 

ve rlie ß . S ch m id t sta rb  an  ein em  g a str isc h -n e rv ö se n  F ie b e r  am  29. M ä rz 1838. 

S e in e  le tz te  P r e d ig t  so ll er in  V o ra h n u n g  sein es T o d e s  ü b e r  d a s  B ib e l­

w o r t  L u c . 24, 29 g e h a lte n  h a b e n : «H err, b le ib e  b ei u n s; den n  es w ill

A b e n d  w erd en , un d  d er T a g  h a t sich  g e n e ig t.»
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Niederösterreichische Schwänke, Sagen und Märchen.

M itgetheilt von J. R .  B ü n k e r ,  Odenburg.

(Fortsetzung.) *)

X X V I I I .

T a '  A i g ' n s p i a g ' l .

(Eine K e tte  von Schwänken.)

T a ’ A i g ’n s p ia g ’l w â a ’ z ’ea ’sch t n o u ’ â a ’m . T ä  h ä t a ’ g ’s â g t :  «E s

w ia ’ t a  g r â ß a ’ k â lta ’ W in t a ’ k ë im m a ’ u n t ta ’ m ëiss ’n t ’ V ic h a ’ S ch u i h â b ’m, 

su n sta ’ *) g ’fr ia ’n  si s i’ t ’ K l e e 2) a ’ .»

U n d  të i S ch u i f i a ’ t ’ K ia  u n t t ’ R o u ß  u n t t ’ S c h o u f u n t t ’ G ä a s 3) 

un t t ’ S a u n a ’ 4) h a t ea ’ g ’m âcht. F ia ’ a n jia d ’n O u k s ’n h ä b ’m  s ’ zw ä an zich  

G u ld ’n ’k o u s t ’t a ’f  ä lli v ia ’ H a x ’n ,s) h in t’ a  P â a ’ u n t vâ a ra u n  a  P â a ’ . M it 

të i S ch u i h ä t a ’ rech t v ü ll  G ë lt  z ’sä m m ’p räch t, h ä t ä lli S ch u i p a  ti P a u ’an 

a u n ’p râch t, u n t is ’ n â c h a ’ m it të in  G ë lt  z ’ H a u s. U n t  is ’ ä w a ’ a la ic h ta ’ 

W in ta ’ w ä a ’n, u n t h â b ’m  të i S ch u ich  n i’t ’p rau ch t. H ia tz  sain  s ’ hin  un t 

h ä b ’m^an fë is t  g ’s c h lä g ’n. ’s G ë lt  h ät a ’ ä w a ’ sch au n  v a ’s të ic k t  g ’h âp t 

u n t v a ’p ra u ch t a ’ ’s m aisti.

H ia tz  is ’ a ’ n â c h a ’ fu a ’t  u n t is ’ in  W a l t  ’k ë im m a ’. T u a ’t  is ’ a ’ sou 

a p u c k la ta ’ 6) P a m  g ’w ä c h s ’n. T u ’a t lä a n t7) a ’ s i’ m it ’n  P u c k ’l 8) aun, w ia  

w ë in n  a ’ n i’t u m fâ ll’n  k u n n t ta ’ P a m  n â c h a ’ . R a i t ’n z w ä a  G a w a lia ’n 

ta h ea ’ m it ’n R o u ß .

H ia tz  sch ra it a ’ : « H ëlfa ’ S ’ m a ’ ! H ë lfa ’ S ’ m a ’ !»

S a in  v a n  R o u ß  â ’g ’s p ru n g a ’ u n t sain  hin u n t h â b ’m ^an P a m  fë is t  

g ’h â lt ’n, u n t ta  A i g ’n s p ia g ’l s p r in g t tä n n i.9)

E a ’ s ä g t : «M aini H e a ’n, m ia ’ sa in  z ’sc h w â ch  tazui, i ’ r a it ’ um  G ’h ü lf ’n.»

E a ’ s p r in g t a ’f  a  R o u ß  a u f  u n t ’s ä n d ’ri h at a ’ in  t ’ H â n t  g ’n o u m m a ’ . 

E a ’ r a it ’t in  t ’ S tâ d t  u n t h ä t t ’ R o u ß  v a ’k a ft  tu a ’t. E a ’ lë ig t  s i’ aun äls 

ä lta ’ M aun, ä ls  w au n ^ a’ w e c h i10) F ia ß  h ä tt ’ . N im m p t z w ä a  K r u c h a ’ 11) un t 

g e h t un t g e h t a u ßi in  W ä lt .  W ä a r ^ a ’ n a ig ia r i ’ , w a s  të i z w ä a  m â ch a ’ in  W a lt .

A s  s ä g t  ä an a ’ zan  ä n d a ’n : « H e a ’ P ru id a ’, m ia ’ tu it sch on n  ä ll’s w eh  

v a n  H â lt ’n.» E a ’ sp rin g t ä w a ’ g le i ’ a ’f  t ’ S a it ’ n u n t sch ra it: « H â lt’n

S ’ fëist, tä ß  a ’ E a n a ’ n i’t ta ’ s c h lä g t ta ’ P am !»

T a ’ zw a iti lä ß t  ä w a ’ a ’ aus u n t sp rin g t tänni. H ia tz  h ä b ’m  s ’ 

g ’s e g ’n, ta ß  ta ’ P a m  sou  p u c k la t  steh t u n t sou  g ’w â k s ’n is ’ .

H itz  h ä b ’m  s ’ g ’s â g t :  « T äs is ’ a  fa in a ’ K e a ’l, te a  h a t ’ u n s sch ain

ta ’w is c h t !»

E a ’ is ’ ä w a ’ schoun  tu a ’t  g ’w ëin . N im m p t n ’ H u it  â ’ u n t p it t ’t um  

a n ^ Ä lm o u s ’n, g ip t  ’n  n o u ’ a n j a d a ’  z w ä a  Z w â a n z ’g a ’ .

S ë i  h â b ’m_an g ’fr â g t, o u w  a ’ k â a n  h a t r a it ’n  g ’ s e g ’n  m it ti R o u ß .

«Na», s ä g t  a ’ , «i’ h â b ’ n eam p  g ’s e g ’n».

*) Siehe diese Z eitschrift I V ,  S . 173.

*) sonst. 2) K la u en . s) Ziegen. 4) Schweine. 5) Beine. ®) buckeliger. 7) lehnt. 8) R ücken.

9) hinweg. 10) wehthuende, kranke. l l ) K rücken.
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E a ’ h a t si’ a  K a iw ’lh a u t1) ’k a ft  u n t h a t s ’ m it ’n  H ë in ic h 2) ain- 

w ë in tich  r e c h t a u n g ’sch m ia ’t. U n t  a ’f  ’n F ë lt  tra u ß t’n h ä t a ’ s ’ v a ’n ä n n t’- 

p r ä a t ’t 3) u n t ta ’ sain  t ’ W ë ik s ’n 4) un t t i  P a in d ’l 5) ä lli t r ’a u f  in  ti ta u s ’nti. 

E a ’ h ät ti H a u t n ä c h a ’ z ’sä m m g ’n a t g ’sc h w in t u n t is ’ g ’rä a st rech t w a it, 

so u  k im m p t a ’ a ’f  an  T â a ’f  a ’f_a_r_a ra ich as W i a ’tshaus. T u a ’t  w ü ll a ’ 

iw a ’ N ä c h t p la ib ’m, u n t t ’ W ia ’tin  h ä t ’n ä w a ’ n i’t  lä s s ’n. H ia tz  is ’ a  

h e a ’ u n t is ’ am  P o u d ’n a u fig ’s t ig ’n u n t h ät an  P ä a r a ’ 6) g e n o u m m a ’ unt 

h ä t a L o u c h  ä w i p ä a ’t  in  t ’ S tu b ’m, ta ß  ar_ âw i g ’s e g ’n hät.

T ’ W ia ’tin  h ä t ä w a ’ a ’f  ta ’ S a it ’n â llw a l an  â n d a ’n g ’h â p t n ë ib ’m 

ia ’n  M au n , u n t te a ’ h ä t të is  n i’t  g ’w iß t. I s ’ te a ’ ’k ë im m a ’ za  d a ’ W ia ’tin, 

un t tä  h a b ’m  s ’ n ä c h a ’ g u it  g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’. U n ta ’të is s ’n k im m p t 

ä w a ’ ta ’ W ia ’t  z ’ H a u s  u n v a ’houfft, h ia tz  sa in  s ’ g ’sch w in t v a ’n ä n d a ’g ’r u llt .7) 

H ia tz  .h ä t  s ’ të in jë in ich ’n g ’sch w in t in  an  K â s t ’n a in ig ’stö llt, in  an  h ä c h ’n. 

H ä t  a ’ s i’ a in ig ’stö llt. ’s F la is c h  u n t ’s P r â t  u n t t ’ K r â p fa ’ h ä t s ’ 

g ’sch w in t in  a  T r u c h a ’ 8) ain i, h ä t s ’ z u ig ’sp ia ’t. In  p ë is t ’n W a in  h ä t s ’ 

u n ta ’ ’s P ë itt  aini, t ’ F lä sc h n a ’, u n t h a t an  K o u t z ’n t ’r a u f  g ’sch m iss’n.

E a ’ is ’ n ä ch a ’ a in i’trë itt ’n, ta ’ W i a ’t.

S ä g t  a ’ : « H äst n ik s  z ’ë iss ’n?»

«E s is ’ h a in t n ik s  iw a ’ ’p lie b ’m, tu  m u iß t h ält a  P r â t  ë iss ’n.»

E s  w ia ’t  schoun. a tra i n âch  M ittin âch t, tä  is ’ sch au n  g ra u  w â a ’n 

in S u m m a ’ . T e a ’ tu it s i’ v a n  P o u d ’n ä w a ’ , ta ’ A i g ’n s p ia g ’l m it të in  R â n z ’n .9)

S ä g t  a ’ zan  W ia ’t :  « G ë ib ’m  S ’ m a ’ a S a it ’l W a in  u n t a  P rât.»

S ä g t  t a ’ W i a ’t :  « W a s  fiar^a P ro u fe ss io u n  h â b ’m  S ’ të in ?»

«I’ p in  a W â a ’s â g a ’ ».

S ä g t  ta ’ W i a ’t :  « T ëis  w a ’ re c h t! S ä g ’n S ’ m a’ w ä a ’ g ’sch w in t!»

«E s k o u s t  ä w a ’ tra ih u n d a ’t  G u ld ’n âam al w ä a ’s ä g ’n», s ä g t  ta ’ A i g ’n ­

s p ia g ’l. E a ’ h a u t m it ’n S ta w a l a ’f  t ’ R ä n z ’n aun. T i  P a in d ’l su m p a ’n 10) 

tr in n a ’ u n t të i W ë ik s ’n.

« A h , të i s ä g ’n ’s W â a r i  hiatz», s ä g t  a ’ u n t h ä lt sain  A a ’w a s c h ’l  hin.

«In ta ’ T r u c h a ’ is ’ s ’ F la isc h , ’s P r â t  u n t ti K r â p fa ’, h ä t ’s ti F ra u  

v a ’stëckt.»

S ä g t  ti A V ia’t in : «Läß) t i ’ n i’t  a u n p la u sc h ’n v a ’ të in  M ë in tsc h ’n».

E a ’ ë iffn ’t  s ’ , w ä a ’ ä w a ’ â lles  tr in n ’.

E a ’ s ä g t  tä s  zw a iti’m äl w â a ’.

« U n ta ’n  P ë itt» , s â g ’n t ’ P a in d ’l, «is’ t a ’ p ë isti W a in  m it ’n K o u t z ’n 

z u ig ’hüllt» .

T a ’ W i a ’t  tu it të in  K o u t z ’n w ë ik  u n t in W a in  n im m p t a ’ a u ß a ’ .

E a ’ s ä g t  ’s tr ittim ä l w â a ’ .

« H ia tz s ä g ’n s ’ in  R ä n t z ’n train  ’s W â a r i!»

S ä g t  ta ’ W ia ’t :  « W ä s ? !»

«In K â s t ’n train  is ’ ta ’ W i a ’tin  ia ’ G ’lia p ta ’ train!»

T i  W i a ’tin  m u iß  eam  in  S ch liss ’l g ë ib ’m  za r  I w a ’z a ich in g . (T ë i h ät 

ä w a ’ sch o u n  an  Jâm m a’ g ’häpt).

J) K albsh au t. 2) H onig. s) auseinandergebreitet. 4) W espen . 5) Bienen. 6) Bohrer.

7) auseinandergestoben. s) Truhe. 9) R anzen, Sack. 10) summen.
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W ia  te a ’ in S c h lis s !  a u n stë ick t, ta u c h t1) te a ’ tr in n a ’ sch a u n  aun. 

U n t  t a ’ W ia ’t  sp ia ’t  auf, u n t te a ’ tr in n a ’ ta u ch t ti T ia ’ tau n i, u n t ta ’ W i a ’t

fä llt  in  R u c k ’n, u n t te a ’ fu a ’t. S i  h a t a ’ ä w a ’ g la i ’ a in sp ia ’n lä s s ’n in  ’s

A r e s t , u n t in  A i g ’n sp ia g ’l  h ä t a ’ saini n ain h u n d ’at G u ld ’n a u s ’z ä h lt  fia ’ ’ s 

W â a ’s â g ’n u n t h a t eam  të i W ä a ’s ä g ’ a ’k a ft  um  tra ita u s ’n t G u ld ’n, tëin  

R ä n z ’n.

« W a u n  a ’ s i’ n ied a ’ lë ig t , m uiß  a ’ të i H a u t  u n ta ’ ti T u c h a t 2) un t

g u it  zu ih ü ll’n 3) un t k ä a n  L a in w ë isc h  te a ’f  a ’ n i’t a u n h â b ’m, m u iß  s i’ g a n z

n ä c k a ’t a u sz u ig ’n. U n t  a T â s c h ’n m ëissa ’ su ll a ’ s i’ n ëim m a’ un t su ll n â ch a ’ 

ti H a u t  a u fsch n a id ’n, n ä c h a ’ w e a ’n s ’ a u ß a ’ k ë im m a ’ un t w e ’an  an  sou  

ä ’sc h m ë ic k a ’ ,4) w e a ’n an  k ë in n a ’le a ’n a ’ . M ë iss ’n  S ’ s â g ’n : A n  n a ic h ’n

H e a ’n h ä p t ’s! A n  n aich ’n H e a ’n  h â p t ’s!»

T a ’ A i g ’n s p ia g ’l is ’ n äch a ’ fu a ’t “ u n t ta ’ W ia ’t  h ä t tä s n ä c h a ’. tau n . 

W ia jr ^ a ’ a u f  g ’sch n itt’n h ät m it ’n  M ë issa ’ u n ta ’ ta ’ T u c h a ’t, sain  s ’ iw a ’ 

eam  h e a ’ . In  ti T a u s ’n t w â a ’n s’ .

E a ’ sch ra it ä l l w a l : « A n  n a ic h ’n H e a ’n h ä p t ’s ! A n  n a ich ’ H e a ’ n h â p t’s !»

T ë is tâ  p ë issa ’ h ä b ’m  s ’ ’p iss ’n u n t in A n g ’l 5) lâ s s ’n.

T e a ’ h ä t T ip p ’ln 6) k r i a g t ! 7)

E a ’ is ’ n â c k a ’ta ’ ta v o u n  g ’rë in n t v a ’ sain  H a u s  u n t h ä t g ’sc h ria ’n 

um  H ü lf. T ’ L a it ’ sain  z ’sä m m g ’rëin n t un t h â b ’m  eam  a P ä d  g ’g ë ib ’m, 

ta ß  a ’ s i ’ h ä t ä ’k ia l ’n k in n a ’ . F in f  T ä c h  h ä t p an  eam  k â a n  M ë in tsc h  aini- 

k in n a ’ v â a ’ la u ta ’ P a in d ’l  un t W ë ik s ’n, h ä b ’m  s ’ m ëiß ’n ä lli F ë in s ta ’ 

ë iffn a ’ . In  se ik s  M o u n a t is ’ e a ’ e a ’sch t g ’su n t w ä a ’n.

T a ’ A i g ’n s p ia g ’l  is ’ ä w a ’ sch ou n  z ’ H a u s g ’w ëin .

S ä g t  a ’ zan  R ic h ta ’ : « T ä s sain  tum m i L a it  in  te a ra ’ S tä d t, te i

k a ffa ’ a  K a i w ’lh a u t m it trai-, v ia ’ta u s ’n t G u ld ’n».

H ia tz  sain  s ’ h e a ’ u n t h â b ’m  e a n a ’ g ä n z ’ V ia c h  z ’sä m m g ’s c h lâ g ’n

u n t h â b ’m  t ’ H ä u t ’ tu a ’t  h in g ’fia ’t.

H ia tz , w ia  s ’ h in kë im m e’ sain , h â b ’m  s ’ t ’ H ä u t ’ n i’t am äl a u n g ’- 

schaut, h ä b ’m  s ’ t ’ H ä u t ’ n it v a ’k a ffa ’ k in n a ’ .

H ia tz  h at ’n  ta ’ R ic h ta ’ a  P o u tin g  m it zw ä a n zich  A im a ’ fia  sain  

F ë in s ta ’ s tö ll’n lâ s s ’n. In  g â n z ’n T â a ’f  m u iß  h iatz an^ iada’ tu a ’t  in tëi 

P o u tin g  sain  N o u ttu a ’ft v a ’r ic h t’n, p is  s ’ v u ll is ’ , ta ß  rech t a in istin k t p an  

F ë in s ta ’ .
o *

«A h, tu it ’s n ia ’ fu a ’t !  »hat a ’ g ’sâgt,«  ’s is ’ la u ta ’ H ëin n ich » .

W ia  ’s v u ll  w â a ’ , h ät a ’ të in  T r ë ic k  in la u ta ’ k lâ a n a ri F a s s !  g ’fü ll ’t. 

A u ß ’n  h ä t a ’ s ’ m it H ë in ic h  fë is t v a ’sch m ia ’t, taß  ’s rech t fe tt  w ä a ’ ta  

P o u d ’n u n t ’s F a ß ’l. H ä t  s i’ z w ä a  F u a ’la it  a u fg ’n u m m a’ u n t is ’ in  t ’ 

S tä d t g'Tâa’n.

« K a ft  ’s m a ’ m ain  H ë in ic h  a ’ !» h ä t a ’ g ’sch ria ’n tu a ’ch ä lli G â s s ’n.

T i  H â n d la ’ h â b ’m  eam  â lles  â ’k a ft, a ’ ti Z u c k a ’p ë ic k a ’ u n t t ’ 

L ë i ’za lta ’.8)

E a ’ is ’ z ’ H a u s  ’k ë im m a ’ u n t h ä t tä s  v ü lli G ë lt  a u f’z â a g t  in  R ic h ta ’ .

S ä g t  a ’ : « T ëi L a it ’ sain  tum m , të i ë iss ’n tä s  fia ’ ’s H ëin ich !»

r l an tauchen, drücken. 2) Tuchent, großer Bettpolster. 3) zuhüllen, zudecken. 4) beriechen.

5) A ngel, Stachel. 6) Beulen. 7) bekommen R) Leb zelter.
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H ia tz  s a g t  ta ’ R ic h ta ’ : «H iatz s tö ll ’ i ’ m ia ’ n o u ’ a g re s sa r i P o u t in g  

fia ’ ’ s F ë in s ta ’ , m ëiß ’n t ’ L a it ’ a ’ z ’sä m m ’ g a in  u n t p a  m ia ’ t ’ N o u ttu a ’ft 

v a ’r ich t’n.

W ia  s ’ v u ll  w â a ’, h a t ’s h ä lt  ta ’ R ic h ta ’ a ’ in  t ’ F a ß ’l fü ll ’n lä s s ’n 

u n t h ä t s ’ h in g ’fiart in  të i S tä d t. S ë i  h ä b ’m  ä w a ’ g la i ’ a  F a s s ’l ä w a ’ v a n  

W â g ’n u n t h ä b ’m  ’s g ’ë iffn ’t. H ia tz  s c h lä g t s ’ ä w a ’ ta ’ G ’s tä n k  v ö ll i ’ n ie d a ’ 

te i L a it ’ .

E a ’ h a t S c h lë i’ g ’m ui k r ia g t  un t s ’ än d ri h ät a ’ a ’ z ’r u c k z â h l’n 

m ëiss ’n, tä s  ea ’schti. H ä b ’m  s ’ g ’sä g t, të is h ä tt ’ a ’ sain  g ’h e a ’t.

T a ’ R ic h ta ’ k im m p t z ’ H a u s u n t s ä g t  za  ta ’ G e m a in t i:1) «M ia w e a ’n 

të in  K e a ’l h ia tz  ta ’trë in k a ’ .»

S ë i h ä b ’m  an  rech t an  g r ä s s ’n S â c k  g ’n oum m a un t h ä b ’m  in  A i g ’n- 

s p ia g ’l  ain i u n t h â b ’m an  zu ip u n d t’n të in  S ä c k  o u b ’m  p an  K o u p f. U n t  

p a  të in  T â a ’f  is ’ tä s  h äch i M e a ’ g ’w ëin , tä s  p râati. P a  d a ’ K i a ’ch ’n h â b ’m 

s ’ ’n  n ie d a ’g ’s tö llt u n t sain  h a ’ eam  p e t ’n g ’g ä n g a ’ ta ’w a l.

E a ’ sch ra it in  S â c k  t r a in :

«I’ w ü ll  n i’t, i ’ m äch  n i’t,

I ’ h a ira t sain  T ä c h  n i’t!»

T r a ip t â an a ’ m it tra ih u n d a ’t O u k s ’n tu a ’ ch.

S ä g t  te a ’ : « W a s  w ü lls t  të in  tu  sain  T ä c h  n i’t?»

S ä g t  te a ’ in  S ä c k  train :»  I ’ su ll ti P rin ze s in  h a ira t’n.»

«I’ s p rin g ’ aini fia ’ t i’ in tëin  S ä c k , u n t tra ib ’ tu  m ain i tra ih u n d a ’t 

O u k s ’n fu a ’t.»

H ä t  tä s  taun, is ’ a in ig ’s p ru n g a ’ in  S äck .

S ä g t  ta ’ A i g ’n s p ia g ’l : « T u  m u iß t ä w a ’ të is  sch rain , w ä s  i ’ g ’sc h ria ’n

h ä w ’ .»

S ä g t  te a :  «Ja, jä , i ’ w ia ’ ’s sch au n  tâan.»

L in k a ’ S a it ’n  w ä a ’ a  g r ä s s a ’ W â lt  tr a u ß a ’n T â a ’f  u n t tu a ’t  h ä t a ’ 

g ’sc h w in t a in i’ tr ie b ’m.

S ë i n ëim m an^an h ä lt un t za ’n_an h ä lt a u ß i zan  W â s s a ’ m it të in  S ä c k . 

«I’ w ü ll n i’t, i ’ m ä ch ’ n i’t,

I ’ h a ira t’ sain  T ä c h  n i’t!»
sch ra it te a ’ a ’ .

«Noun, tu  w ia ’st sch aun  g e a ’n h a ira t’n», h â b ’m  s ’ g ’sä g t.

P in t ’n. in S ä c k  an  S tä a n  aun  u n t w e a ’f ’n an aini m it ’n S ä c k  un t 

m it n ’ S tâ a ’h i n ’s W ä s s a ’ .

«Noun», s ä g t  ta ’ R ic h ta ’ , «hiatz is ’ a  R u i  a ’ am äl».

I w a ’ të is  is ’ ti G ’m ain ti in  ’s W ia ’tsh au s g ’g â n g a ’ u n t h ä b ’m  tr u n g a ’ .

T a  A i g ’n s p ia g ’l tra ip t â w a ’ m it ti O u k s ’n  tu a ’ch ’s T â a ’f.

S c h ra it  a ’ ä llw a l za  t ’ O u k s ’n : «H ä, hä, h a iss !» 2)

T a ’ R ic h t a ’ sp rin g t g la i ’ außi u n t ti G ’m ain ti un t f r â g ’n__an, w o u j ^ a ’ 

të i O u k s ’n h e a ’ hät.
o

« A h , in  W ä s s a ’ sa in  in  ti M ü llio u n n a ’ train , i ’ h â b ’ m a ’ in  ta ’ 

G ’sc h w in tig k a it  n ia ’ ti m ä g a ’n g ’n ou m m a’.»

*) Gem eindevorstehung. 2) Zuruf, der beim Ochsentreiben angewendet wird. 
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S a g t  ta ' P fâ a r a ’ : «M ia’ m eiß ’n uns të i O u k s ’n p a  Z a it ’n  a u ß a ’ ,

su n sta ’ ta t  a ’ u n s ti O u k s ’n ä lli a u ß a ’ .»

, M e a ’ a ls  tra iß ich  w â a ’n in  të in  T â a ’f  p a  ta ’ G ’m a in ti u n t të i ä lli 

sain  h in  zan  W ä s s a ’ u n t ta ’ P fâ a r a ’ v a n e a ’scht.

E a ’ s ä g t  ta ’ P fä a ra ’ : « W ë in n  i ’ s ä g :  K u m m t’s ! sou  k ë im m t ’s m a ’ 

n a c h  aini.»

E a ’ is ’ v a n e a ’sc h t a in ig ’s p ru n g a ’ , ’ s W â s s a ’ m a ch t ä w a ’ : p lu m m s ! 

w ia_ r_ a’ a in i’g ’s p ru n g a ’^ p j s ’ , u n t sëi h ä b ’m  v a ’s tä n d t’n : k u m m t ’s !

S a in  ä lli n ä c h a n â n t a in ig ’s p ru n g a ’ u n t sain  ta ’so u ffa ’ .

F ia ’ të i O u k s ’n h ä t ta ’ A i g ’n s p ia g ’l w ie d a ’ v ü lli ta u s ’nt G u ld ’n 

a in g ’n ou m m a’ u n t is ’ a  ra ic h a ’ M a u n  g ’w ëin .

T e a ’ , w a s  eam  ti W ä a ’sâ ch  â ’k a ft  hät, h ä t ä w a ’ e a ’fä a ’n w o u ’ ta ’ 

A i g ’n s p ia g ’l lë ip t, ta ß  a ’ in të in  T â a ’f  is ’ , I s ’ a ’ hin.

W i a  ta ’ A i g ’n s p ia g ’l h e a ’t, tä ß  te a ’ k im m p t, h a t a ’ s i’ sch n ell a

P in 1) g ’m ächt, h ä t s i’ t ’r a u f  g ’lë ig t , h a t s i’ ta t  g ’stö llt.

U n t  te a ’ is ’ p a  d a ’ T ia ’ n ä c h a ’ a in ig ’g â n g a ’ , te a ’ W i a ’t.

« A h » , s ä g t  ä a n a ’ n ë ib ’m, «ea’ is ’ h ä lt g ’s tâ a ’b ’m ; të is  is te a ’ jëinichi.»

« S ch ëin k a ’ tu i i’ eam  ’s n i’t», s ä g t  ta ’ W i a ’t, «ea, h ä t m ia ’ sou

v u ll P u iß ’ 2) auntaun, i ’ tu i eam  a ’ n o u ’ a  P u iß ’ aun, w ëin n _ a ’ g la i ’ tä t  is ’ .»

E a ’ lä ß t  t ’ H o u s ’n ä w a ’ u n t tu it eam  in  I w a ’tau n  w ë ik  u n t w ü ll 

eam  in  ’s G ’sich t tâan , h iatz  p a isst eam  ta ’ A i g ’n s p ia g ’l in A a ’sch, in  n ä c k a t ’n.

S ä g t  ta ’ W i a ’t:  « P a  sain  L ë ip s z a it ’n  is ’ ar^a S p itzp u i’ g ’w ë in  u n t 

h ia tz  ä ls  a T ä t a ’ is ’ a  n o u ’ a g r e ß a ra ’ L u m p» .

I s ’ ta v o u n  g ’rë in n t n â ch a ’ .

T ë i  T u m m h a it’n h â b ’m  si’ n ä c h a ’ ä lli  a u fg ’h e a ’t, u n t ea ’ h ä t n ä ch a ’ 

g ’h a ira t’t u n t is ’ ta ’ e a ’sch ti G ru n tp e sitza ’ g ’w ë in  in të in  T â a ’f, ta  A i g ’n ­

s p ia g ’l.

X X I X .

W e i h n a c h t s - S a g e n .

1.

In  fr ia ch ara ’ Z a it sain  za  W a in n â c h t  t ’ L a i t ’ m it P a m  a ’f  ta ’ G ä s s ’n 

u m g ’ g â n g a ’ . H ä b ’m  g ’h âp t k lâ a n i A a c h a ’pam , P ia r a ’ pam  un t ä n d ari P a m . 

H â b ’m  t ’r a u f  g ’h â p t g ’fräa n i R u ib ’m, K r u m p ia ’n, a S t ic k a l  P r ä t  unt 

su lch i S ä c h a ’ .

U n t  paij^ an W a iw  h ä t in  Z im m a ’ train  g ’räd  ’s K in t  g ’r e a ’t.

S ä g t  t i  M u id a ’ : «S ai stü ll, su n st g iw ^ i’ t i  in  K r is tk in d ’l» .

S i w ä a ’ n i’t stü ll, të is  K in t ,  s ä g t  s ’ : «Sëi, tä  h äst të is K in t !»  un t 

h ä lt ’s zan  F ë in s ta ’ hin.

S o u  h ä t s ’ as a u ß i’z u c k t  pan  F ë in s ta ’ , un t g ’s e g ’n n im m a’m e a ’ të is  

K r is tk in d ’l n i’t un t ia ’ K in t  a ’ n i’t.

2 .
In  fr ia c h a ra ’ Z a it h â b ’m ti P rin n  in  ta ’ W a in n â c h ts-N ä c h t W a in  

g ’g ë ib ’m.

A s  w ä a ’ a  P a u a ’ u n t te a ’ h ä t tra i S in  g ’hâpt.

*) Bretterbühne, auf welcher die Todten aufgebahit werden. 2) Buße.
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S a g t  a ’ zan  H a n s ’l:  « H ain t m ë iß ’ m a ’ sch a u n  w ë ig ’n  an  W a in . 

S c h ë ip f  m a ’ un s h a in t N â c h t a S c h a ff ’l  aun, h a in t m uiß ta  P ru m m  W a in  

h â b ’m, w a l t ’ W a in n ä c h t is ’ ».

S â g ’n t ’ P u ib ’m : «M ia’ trau n  un s n i’t, g e h t  e a ’sch t ta ’ V â d a ’ hin, 

m ia ’ w e a ’n sch au n  k ë im m a ’, w a u n  ta ’ V â d a ’ in  W a in  ’k o u s t ’t  hät».

U m  ä h ä lw a ’ zw ö lfi g e h t  a ’ au ßi in H o u f  za n  P ru m m .

«I’ w ia ’ sch o u n  sch ra in !»  s ä g t  a ’ , «taß ’s n äch ttë im  k ë im m t’s m it 

an  G ’sc h ia ’ ».

E a ’ h ä t g ’sch ëip ft un t h ä t ’ tr u n g a ’ , h iatz is ’ la u ta ’ r â ta ’ W a in  

a u ß a ’ g ’ru n n a ’ .

S ch ra it a ’ : « H a n s’l, k ë im m t’s m it an  S ch a fF l.

T ä  h ä t a ’ a  W a ts c h ’n k r ia g t  u n t w ä a ’ m au stät.

W a u n n  a ’ n ik s  g ’r ë id ’t  h ä tt’ , h ä tt ’ a ’ s c h ë ip fn  k in n a ’ , w â s  a ’ h ä tt ’ 

m ë ig ’n.

S a it  te a r a ’ Z a it r in n t za  W a in n ä c h t  k ä a n  W a in  m ea ’.

3 .

In  fr ia c h a ra ’ Z a it  h a b ’m  t ’ Y ic h a ’ r ë id ’n  k in n a ’ in  ta ’ N ä c h t z w isc h ’n 

ëlfi u n d  zw ö lfi am  h a ilin g a ’ A b ’nt.

T ä  h ä t a  P a ir in  a S a u  g ’h â p t m it s ie ’m  J u n g i. T a ’ h ä tt ’ s ’ g e a ’n 

g ’h e a ’t, w a s  të i m it ia ri J u n g a ’ r ë id ’t  in ta ’ N äch t. I s ’ a u ßi g ’g â n g a ’ , 

h ä t p a  d a ’ S a u s tâ lltia ’ g ’loust. H ia tz  r ia ’t s i’ n ik s  train . H ia tz  m â ch t s ’ 

ti T ia ’ a u f  u n t sch au t, o u w  t ’ S a u  n i’t tra in  is ’ .

H ia tz  ru llt t ’ S a u  a u ß a ’ u n t h ä t ia ’ â lli z w ä a  F r is t ’ a u ß a ’g ’r iß ’n.

S i  fä llt  um  un t is ’ t ’r a u fg ’g ä n g a ’ 1) n ä c h a ’ .

4 .

T ä  is ’ a  P a u a ’ g ’w ëin , te a ’ h ät an  K n e c h t  g ’häpt, te a ’ h ä t H a n s ’l 

g ’h ä a ß ’n. T e a ’ is ’ re c h t p r a v  u n d  tra i g ’w ëin .

In  ta ’ K r is tn â c h t  g e h t  a ’ um  a h ä lw a  zw ö lfi in  S tâ ll, z ia g t  si’ aus 

un t h ä t s i’ n ie d a ’g ’lë ig t .

S o u  s ä g t  â an _ O u ks zan  â n d a ’n : «M ia’ h a b ’m  a  trau rich i N äch rich t, 

w a l u n sa ’ H e a ’ m ä a r in g  s te a b ’m  w ia ’t. E a ’ w ia ’t  m â a rin g  z ’ M ittäch  a 

K r a u t  ë iss ’n unt tä  w ia ’t  a  P â a n d ’l ta p a i sain. T ë is  p la ip t eam  s të ic k a ’ 

in  H â ls , u n t e a ’ m uiß  ta ’s t ic k a ’ . M ia ’ m ä iß ’n^an n ä c h a ’ a u ßifia ’n in 

F ra ith o u f» .

« T ä s w ia 't  fra ili ’ a  sc h w a ri L â s t  sain  fia ’ uns», s ä g t  ta ’ z w a it i O u k s.

W ia  s ’ in  z w a it ’n T ä c h  ëiss ’n, h ät s i’ ta ’ P a u a ’ ’s F la is c h  g ’sch n itt’n 

u n t h ä t s i’ ’ s K r a u t  a u ß a ’g ’fâßt.

W ia j* _ a ’ ti e a ’sch ti G â p ’l v u ll isst, h a u t s ’ ea m  ta ’ H a n s ’l  â w i 

in T e l ia ’ .

T a ’ P a u a ’ sch a u t in  P la n s ’l g râ ß m e c h ti’ aun. E a ’ g r a ift  u m  ti 

zw a iti G â p ’l vu ll, h au t ’s eam  ta ’ H ä n s ’l n o u ’am âl âw i.

S ä g t  ta ’ H e a ’ : « W â s m â ch st të in n  tu  m it m ia ’ ?»

’s tr ittim ä l h a u t a ’ eam  ’s n o u ’am âl â w i.

*) gestorben.
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S ä g t  ta ’ P a u a ’ : « H an s’l, i ’ h â w ’ ti â llw a l g e a ’n  g ’hâpt, ä w a ’ h iatz 

is ’ ta in  Z a it aus, k a u n st gain ».

H ia tz  h â t eam  ta ’ H a n s ’l  të i G ’Schicht ta ’zollt, w a s  a ’ v a ’ t ’ O u k s ’n 

g ’h e a ’t  hat.

S ë i su ich a ’ s ’ K r a u t  g la i ’ tu a ’ch, h ä b ’m  s ’ të is  sp itzich i P a n d ’l a ’ 

r ic h ti ’ g ’fu n d ’n in  K r a u t .

T a ’ P a u a ’ h ä t s i’ g ’fra it iw a ’ tä s , h a t in  H a n s ’l fia ’ sa in  a ich an as 

K i n t  g ’h a lt’n  u n t h ät ’n a u s g ’h a ira t’t.

X X X .

U n t a n k  i s ’ t a '  W ë l t  L o u n .

(Märchen.)

A s  wTä a ’ a H e a n d ’lk rä m m a ’. 1) T e a ’ h ä t a K r a k s ’n 2) v u lla  H e a n d ’l 

t r ä g ’n. T e a ’ is ’ tu a ’ch ’n W a lt  g ’g ä n g a ’ . In  m itt ’n  W â lt  w ä a ’ a  R â s ts tä t t . 

T u a ’t  h ät a ’ â ’g ’stö llt. N ë ib ’m is ’ a  flia ß a t’s W ä s s a ’ g ’w ë in  un t n ë ib ’m 

a ’f  ta ’ â n d a ’n S a it ’n a  g r ä ß i s tâ a n a ’n i P lâ t t ’n. E a ’ ra u ch t s i’ a  P fa i f ’n 

v u ll T ä w â c k  aun.

U n ta ’të is s ’n sch ra it w e a ’ u n ta ’ te a r a ’ P lä t t ’n : « H ü lf m a ’ , i ’ h ü lf ta ’ a ’ !»

E a ’ h ë ip t të i P lâ t t ’n  auf. H ia tz  is ’ a  g r ä ß i R ie s ’n sch lä n g a ’ train .

« G u it is ’ , tu  h âst m ä ’ g ’h u lfa ’ un t i ’ h ü lf  ta ’ a ’ ; i’ h ü lf ta ’ ä w a ’ v a ’ 

d a ’ W ë lt ,  i ’ p r in g ’ t i ’ um.»

«Jä, i ’ f iä w ’ ta ’ jä  g ’h u lfa ’ », s ä g t  t a ’ H e a n d ’lk rä m m a ’.»

«Jä, U n tâ n k  is ’ ta ’ W ë lt  L ou n !»

«Jä,» s ä g t  ta ’ H e a n d ’lk rä m m a ’, «mit tëin  p in  i ’ n i ’t  z ’fr ie d ’n ;  tä  

m u iß  e a ’sch t w e a ’ k ë im m a ’, tëin  i ’ f r â g ’n  k an n , o u w  tä s w â a ’ is ’ , tä ß

U n tâ n k  ta ’ W e it  ia ’ L o u n  is ’ !»

S o u  s p r in g t a  F u k s  ta h e a ’ .

«T u F u k s,»  s ä g t  a ’ , «t’ S c h lâ n g a ’ sä g t, U n tä n k  is ’ ta ’ W e i t  L oun.»

«T ëis is ’ jä  n i’t  w ä a ’ !» s ä g t  ta ’ F u k s .

«I’ frä c h ’ t i ’ ä w a ’ , tu  S c h lâ n g a ’ , w o u  tu  g ’w ëin  pist?»

« T ä  w â a r_ i’ h ea rin n a ’ in të in  L ouch.»

«Na, a sou  a  g r â ß ’s T ia ’ , w ia  tu  p ist, k au n  tä  k ä a n  P la tz  h ä b ’m 

tä  train.»

T i  S c h lä n g a ’ ä w a ’ w ic k ’lt  si’ za_r_an S tr u d ’l z ’säm m ’ u n t g e h t aini. 

W ia  s ’ train  is ’, lä ß t ta ’ H e a n d ’lk rä m m a ’ in S tâ a n  t ’rauf, h ät s ’ n i’t

a u ß a ’k i ’n n a ’ .

« T ä  h â st h ia tz  m aini H e a n d ’l,» s ä g t  ta ’ H e a n d ’lk rä m m a ’ za n  F u k s , 

«unt të i, w â s  i’ tah âam  h â w ’ , k r iä g s t  a ’ ,» w a ls t  m i’ va n  L ë ib ’m  ta rrë itt ’t hast.»

H ä t ’r  eam  v a ’ d a ’ K r a k s ’n âlli a u ß a ’ , un t ta ’ F u k s  h ä t s i’ g m u i 

g ’frë iss ’n u n t ta ’ K r ä m m a ’ is ’ h âam  g ’g ä n g a ’ .

H ia tz  is ’ a ’ ou n i G ë lt  ’k ë im m a ’.

H ä t  a ’ za  sain  W a ip  g ’s ä g t :  « T ëi h ä t ta ’ F u k s  g ’frë iss ’n u n t tëi, 

w a s  m a ’ n o u ’ h â b ’m, të i k ria gt_ a r_ a ’ . E a ’ h ä t m a ’ g ’h u lfa ’ v ä a r_ a n a ’ 

S c h lä n g a ’ .

*) Hühnerkrämer. —  ‘2) K rachse, ein a u f dem Rücken zu tragendes Xraggerüst.
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«Nou, e a ’ su ll m a ’ n ia ’ k ë im m a ’, i ’ w ia ’n sch a u n  tra ib ’m  m it

an  P r ie g ’l.»

T a ’ F u k s  is ’ r ic h ti’ um  t ’ H e a n d l ’k ë im m a ’.

S ä g t :  « P au a ’ , g ib  m a ’ ta in i H e a n d ’l  hiatz».

S i  n im m p t in  S tâ ll  g la i ’ an P r ie g l  u n t h a u t eam  ’s K r a iz  â ’ !

H ia tz  h a t a ’ s i’ h a lt h in t’aus z o u g ’n a’f  ti z w ä a  v ’d a ’n H a k s ’n

un t is ’ a u ß i a ’f  t ’ W ie s ’n,

« H ia tz g la b ’ i ’ ’s, tä ß  U n tä n k  ta ’ W e it  L o u n  is ’ !»

Is  n ä c h a ’ h in t’ k r e p ia ’t.

X X X I .

T '  F e e - A n n a .

(Märchen.)

E s  w ä a ’ an _ âam ’s W a ip . T ë i  h at s ie ’m  K in d a ’ g ’h a p t un t zan  

â c h t ’n  h ä t s ’ k â a n  G ’v ä tt a ’sc h ä ft k r ia g t , w a l s ’ g ä a ’ sou  â a ’m  sain  g ’w ë in  

u n t in S tâ ll  ia ’ W o u n n u n g  g ’h â p t h ä b ’m .

S o u  h ät s ’ am âl ia ’ K in t  z ’s â m m g ’n o u m m a ’ u n t is ’ m it eam  a ’f  ’s 

F ë ll  a u ß ig ’g ä n g a ’ .

P e g ë ig n ’t ia ’ të i F e e -A n n a .

F r ä g t  të i g la i ’ , w ä a ru m  tä ß  sou  u m geh t.

S ä g t  s ’ : « W a l i ’ k â a n  G ’v ä tta ’sc h ä ft k riach .

«I’ w ia ’ tia ’ stë in  ä ls G o u tt ’l. I ’ w ia ’ ä w a ’ n i’t ta p a i sain  in  ta ’ 

K i a ’ch a ’ . M a in ’ H a u s  is ’ w a it  tra u ß t’n in  W â lt . S ä g ’ tu  n ia ’ m ain  

N au m m a ’. U n t  n äch  ta ’ T a u f  k im m p st za  m ia ’ außi in  W â lt.»

G ip t ia ’ an  Z ë itt ’l, w o u  ia ’ N a u m m a ’ t ’r a u f steht, të in  su ll s ’ in 

P fä a r a ’ g ë ib ’m .

In tr itt ’n T ä c h  is ’ s ’ h in g ’g ä n g a ’ , h ä t ia ’ K in t  z ’sâ m m ’g ’n o m m a ’ 

u n t is’ hin in  W â lt . U n t  w ia  s ’ is ’ in W â lt  ’k ë im m a ’, w ä a ’ a  sou  a 

schain i S tr ä ß ’ w ia^r_a K ë i g ’lstä tt.

H ia tz  h ä t s ’ h ä lt sch au n  v a ’ w a it ’n ia ’ H a u s  g ’s e g ’n, të is  w ä a ’ w ia ’

v a ’ lë id i’ G u it, sou  h ä t ’s g ’g lä n zt.

H ä t  s ’ ’k lo u p ft p a  d a ’ T ia ’ . S o u  k im m t a  g u ld ic h a ’ M a u n  u n t 

m äch t ia ’ auf.

« W ä s  w ü lls t  të in n  tu  tä?» s ä g t  te a ’ .

«Si is ’ jä  m ain  G ’v a tta r in , të i F ra u !»

«N ou, g e h ’ n ia ’ tu a ’t ’n fiari z a  te a ra ’ K u c h ’ltia ’ , s ä g t  te a ’ . « U n t 

p a  d a ’ e a ’sc h t’n T ia ’ tä  k a u n s t a in igain , tu a ’t  is ’ s i train.»

S i g e h t ä w a ’ p a i’n F ë in s ta ’ v a ’pai u n t sch a u t aini z u ifö lli ’ .

H ia tz  h a t ti F r a u  G ’v a tta r in  an  R o u ß s c h e d ’l a u f u n t ia ’n S c h e d ’l

h ä t s ’ am  T is c h  u n t h a t L a is ’ g ’su ich t u n t h ä t s ’ â ’te t ’t.

S i  k lo u p ft  p a  d a ’ T ia ’ aun.

T i  G ’v a tta r in  w ia ’ft  g ’sc h w in d t in  R o u ß s c h e d ’l u n ta ’ ’s P ë itt  aini

u n t së itz t ia ’n S c h e d ’l auf. M ä ch t ia ’ n äch a ’ a u f  u n t lä ß t  s ’ aini.

«N ou, sain  S ' tä, F r a u  G ’va ttarin ?»  s ä g t  si. «N ou, is ’ të is  

K in t  g ’sunt?»



2 4 6 Biinker.

S ä g t  s ’ : «Jâ!»

G ip t  ia ’ pan  T is c h  an S tu a l zan  N ie d a ’së itz ’n. «I’ w ia ’ ea n a ’ h a in t 

g u it  g ä s t ia ’n».

P r in g t  ia ’ a  S t ic k ’l r ä c h ’s 1) M ë in tsch ’n fla isch  u n t a  S a it ’l P lu it  in 

an  G lâ s  u n t a S t ic k ’l  sc h w ä a ’za s  P râ t.

S ä g t  s ’ : «Ë iss’n S ’, F r a u  G ’v a tta r in , u n t tr in g a ’ S ’ , F ra u

G ’v a t t a r in !»

S i  s ä g t :  «I’ k a u n  n ik s ë iss ’n, i ’ k a u n  a ’ n ik s tr in g a ’ .

«Jä, w ä aru m , F ra u  G ’v a ttarin ? »

«I’ p in  g ä a ’ s tä a ’k  ta ’s c h ro u c k a ’ .»

«Jä, w â a ru m  sain  S ’ të in n  ta ’s c h ro u c k a ’ ?»

« W ia_ rwi’ zan  T â a ’ k ë im m a ’ pin, lä ß t  m i’ a  g u ld ic h a  M a u n  a in a ’.»

« T ea ’ is ’ jä  m ain  M aun, te a ’ lä ß t  jä  an_Jad’n M ë in ts c h ’n a in a ’. 

Ë is s ’ n S ’ n ia ’ F r a u  G ’v a tta r in  un t t r in g a ’ S ’ n ia ’ , F r a u  G ’v a tta r in  un t 

lâ s s ’n  S ’ ea n a  s c h m ë ic k a ’ !»

(T ä  h a t si ä w a ’ sch au n  g ’m âan t, si su ll s i’ v a n  ia ’ s c h m ë ic k a ’ lä s s ’n).

«Jä, i’ k a u n  h ä lt n ik s  ë iss ’n, F r a u  G ’v a ttarin , u n t i ’ k a u n  n ik s  

t r in g a ’ i ’ p in  h ä lt g ä a ’ so u  s tä a ’k  ta ’s c h ro u c k a ’ .»

«Jä, w â a ru m  sain  të in n  S ë i sou  s tä a ’k  ta ’s c h ro u c k a ’ ?»

«Jä, w ia wr_i’ f ia ’ ’ s F ë in s ta ’ g e h ’ , h ä b ’m  S ’ an  R o u ß s c h e d ’l auf, un t 

E ä n a ’ S c h e d ’l is ’ am  T is c h  g ’w ëin , u n t h â b ’m  L a is ’ g ’su ich t t ’rauf.»

« L u id a ’ , hin  m u iß t tu  w e a ’n !»  h ä t ti F e e  g ’sä g t.

G r a ift  um  a  lâ n g a s  M ë issa ’ tän n i.

U n t  w ia  të i h in g ra ift, tu it të is  â a ’m i W a ip  an  S a ifz a ’ u n t is ’ 

v a ’s u n k a ’ in  P o u d ’n.

W ä a ’ w ie d ’ru m  z ’H a u s  in  ia ’n  S tâ ll, w o u  s ’ të is  ä a ’m i L ic h a ’ 2) 

g ’h â p t h â b ’m. H ä t  ia ’ G o u tt g ’h u lfa ’ , su n sta ’ h ia tt s ’ m ëiss ’n  s te a ’b ’m 

sâm m t ia ’n K in t .

T ë i  h ä t të i F e e  a u n zä a g t, â b a ’ k ä a n  M ë in tsc h  h ä t s i’ t ’r ib a ’ ’ trau t 

iw a ’ të i F e e , w a l s ’ m ä ch ti’ w ä a ’ . U n t  za  te a ’ Z a it w â a ’n të i L a it ’ n o u ’ 

sch itta ’ , w o u  si’ n i’t  g ’f ia ’ ch t h ä b ’m  v ä a ’ t i  Z a u w a rin n a ’ .

X X X I I .

T a '  F i s c h a '  G l u m p a t e .

(Märchen.)

A s  w ä a ’ a F is c h a ’, te ä ’ h a t v a n  F is c h fä n g a ’ g ’lë ip t. T a ’ h ä t a ’ fia ’n 

H o u f, fia ’n  K ë in ic h  tra i Z e n t’n ä lli  T ä c h  m ëiss ’n  sc h ick a ’ . E a ’ fä n g t  ä w a ’ 

sch aun  së ik s  W o u c h a ’ n i’t  âan.

H ia tz  h ä t a ’ am äl äan  g ’fâ n g t, an g â n z  k lâ a n , n i’t  an  V ia ’t in g 3) 

sc h w a a ’ . H ia tz  n im m p t a ’ të is  F isc h a l in t ’ H â n t u n t s ä g t :  « A h , tu  

ä a m ’s F isc h a l. T ä  k au n  s i ’ to u ’ k ä a n ’s k ä a n  H u m m a ’ s tü ll’n, n i’t  i ’, n i’ t 

m a in i K in d a ’ u n t n i’t  m a in  W a iw » .

S ä g t  ta ’ F is c h : « L âß  m i’ a in i in ’s W â s s a ’ w ie d ’rum , i ’ h ü lf  ta ’ . 

M ä a rin g  k im m ’ um  n ain i u n t s ä g ’ : F is c h a l in  të in  S e e ! za  m ia ’ .

*) rohes. 2) Lager. s) V iertelpfund.
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E a ’ h a t sain  W a iw  të is  tah âam  ta ’zö llt.

«N ou, w a u n st h in kim m st», s a g t  s ’ , «sou w in tsc h  ta ’ r e c h t v ü ll 

G ë lt  u n t u n sa ’ k lâ a n ’s H a isa l su ll a  g r ä s s a ’ M â a ’h o u f 1) sain. U n t  a 

zw ä an zich  K i a  u n t a zw ä a n zich  O u k s ’n  u n t R o u ß  tazui. U n t  ä lli K a m a ’ 

s u ll’n v u ll T r ä a d ’ 2) sain. U n t  g la i ’ ti K n e c h t  un t M ë in tsc h a ’ 3) zan  

â a ’w a t ’n w in tsch  ta ’ a ’ ».

In  â n d a ’n  T ä c h  is ’ a ’ h in g ’g ä n g a ’ za të in  S e e .

«F isch al in  të in  S e e !»  sch ra it a ’ .

« W a s  w ü lls t ta ’ G lu m p a te  ?» s a g t  te a ’ F isch .

«F isch al, m ain  W a iw  sä g t, w ëin n  m a ’ h ä lt an  g r â ß ’n M â a ’h o u f

h ä tt ’n u n t r e c h t v ü ll  G e lt  u n t V ia c h  u n t T e a n s tla it ’ ta z u i’ ».

« G eh ’ hâam », s ä g t  ta ’ F isch , «’s w ia ’t sch o u n  ä lla s  sou  sain».

W i a ^ r j r  h äam ’k ë im m a ’j- _ is ’ , w ä a ’ sch oun  â lla s  tä.

H ia tz  h â b ’m  s ’ a  J ä a ’ lä n g  sou  g ’w ia ’tsc h ä ft’t. I s ’ e a n a ’ rech t g u it  

g ’g ä n g a ’.

S ä g t  tä s  W a iw :  « T u  g e h  hin, m ia ’ k u n n t’n jä  F ia ’sc h t’n la it ’ sa in ’

u n t k u n n t’n n ë ib ’m  g la i ’ aun a sch a in ’s G ’sch lo u ß  h ä b ’m  u n t m e a ’ G ë lt

tazu i u n t T in n a ’schäft.»

E a ’ is ’ h in g ’g ä n g a ’ â n d a ’n T ä ch .

E a ’ s c h ra it: « F isch al in  të in  S ee!»

S ä g t  a ’ : « W ä s  w ü lls t  tu, G lu m p ate?»

« A h , F isch al, m ain  W a iw  m âan t, m ia ’ m ëich t’n h ä lt F ia ’sc h t’n la it 

sain  u n t a  sch ain i R e s e d e n z  trau n  aun  h â b ’m , u n t m e a ’ G ë lt  u n t ti 

T in n a ’sch ä ft tazui.»

« G eh ’ hâam , as w ia ’ t  sch o u n  sain».

W ia _ r_ a ’ h in ’k e im m a ’^ r j s ’, w ä a ’ sch ou n  ä lla s fe a ’tich . T ä  w ä a ’ 

sain  W a iw  sch o u n  ä ls  F ia ’sch tin  a u n g ’lë ig t . H ä b ’m  a  J ä a ’ lä n g ’ g ’w ia ’t­

sc h ä ft ’t  a ls  F ia ’s c h t ’nlait.

T ä  sain  s ’ am äl in t ’ K i a ’ch ’n g ’g ä n g a ’ in  t ’ S tä d t, u n t tä  h ät h ä lt  

ti F ia ’sch tin  g ’s e g ’n, w ia  s i’ t i  K ë in ic h in  a in isëitzt in  ia ’n g u ld a n a ’ S tu a l 

pan  A l t ä a ’ .

S o u  h a t s ’ g ’s ä g t  za n  ia ’n M a u n : « T u  g e h ’ hin za  të in  F isc h a l u n t 

s â g ’, m ia ’ k u n n t ’n  K ë in ic h  sain  u n t a ’ M ü llite a ’ v ü ll  ta zu i u n t a ’ v ü ll m e a ’ 

G ë lt  tazui.»

E a ’ is ’ h in g ’g ä n g a ’ u n t h ä t g ’sc h ria ’n : «F isch al in  të in  See.»

« W ä s  w ü lls t  tu  G lu m p ate?»

« F isch al, m ain  W a iw  h ä t g ’sä g t, m ia ’ m ëich t’n  K ë in ic h  sain  un t 

v ü ll  G ë lt  h ä b ’m  u n t v ü ll  M ü llitea» .

« G eh ’ häam », s ä g t  ’s F isch a l, «ëis w e a ’ts  K ë in ic h  sain».

W ia _ r_ a ’ k ë im m a ’__r_is’ , sain  t ’ S u ld ä t ’n schoun  W ä c h t  g ’s tä n d t’n 

v â a ’ ta ’ P u a ’g t . S i is’ sch o u n  ä ls  K ë in ic h in  a u n g ’lë ig t  g ’w ëin . H â b ’m 

a J ä a ’ lä n g  ä ls  K ë in ic h  re c h ia ’t. S o u  fâ a ’t  s i in  t ’ K i a ’ch ’n a m äl äls 

K ë in ic h in , S i  s ta ig t  aus u n t in  t ’ K i a ’ch a ’ aini. S ë itz t  s i’ g la i ’ in  t a ’ 

ä n d a ’n K ë in ic h in  ia ’n g u ld a n a ’ S tu a l aini. H ä t  g ’g la p t, w a l si a  K ë in ic h in  

is ’ , g ’h ea ’t  si a ’ tu a ’t  h in  in  të in  S tu a l.

•) M aierhof. 2) Getreide. ®) M ägde.
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In _ awr_a h â lb ’m  V i a ’t ’ls tu n t k im m t të i K ë in ic h in  a ’ , te a ’. te a ’ S tu a l 

h a t g ’h e a ’t. W ia  s ’ h in kim m t, sch afft s ’ as g la i ’ a u ß a ’ aus ia ’n S tu a l.

« W ë in n  S ë i  an  S tu a l w u ll ’n  h a ’b ’m, so u  lä s s ’n S ’ ea n a ’ an  m ä ch a ’ .»

H ä t  a u ß a ’ m ëiss ’n, is ’ fu a ’t  aus ta ’ K i a ’c h ’n u n t h ät s i’ tra u ß t am  

W â g ’n a u fg ’sëitzt. I s ’ h â a m g ’fâan , h a t s i ’ s tä a ’k  'k r ä n k t.

Z a  ia ’n  M a u n  h â t s ’ g ’s â g t :  «G eh h in  zan F is c h a l un t sä ch ’, m ia ’ 

w u ll ’n K ë in ic h  sain  iw a ’ ä lli  K ë in ic h , tä ß  un s k â a n a ’ k a u n  p e fë h l’n.»

E a ’ g e h t  hin. E a ’ sch ra it: « F isch al in  të in  S ee l»

E a ’ s ä g t :  « W ä s  w ü lls t  tu  G lum pate.»

«Fischal, m ain  W a iw  is in t a ’ K i a ’ch ’n g ’w ëin , u n t tä  h ä t s ’ të i 

a u ß ig ’schäfft. M ia ’ m ë ic h t’n h ä lt  K ë in ic h  sa in  iw a ’ ä lli  K ë in ic h , tä ß  un s 

k ä a n a ’ p e fë h l’n kaun ».

«Si h ä tt ’ si su ll’n  in  an  â n d a ’n  S tu a l a in isë itz ’n, tu a ’t  h ä tt  s ’ a ’ P lâ tz  

g ’hâpt. U n d  w a il  s ’ n it ’ z ’fr ie d ’n  saits, sou  g e h ’ w ie d ’rum  h âam  in ta in  

â lt ’s G lu m p a te» .

W ia jr ^ a ’ h in ’k ë im m a ’j M s ’ , is ’ w ie d a ’ sain  â lt ’s G lu m p a t, sein  a lt ’s 

H a is a l w ie d ’ru m  tä  g ’s tä n d t’n  u n t sain  F ra u  is ’ g ’stä n d t’n v ä a ’ ’n  H a is ’l 

u n t h ä t  g ’w â a n t. E a ’ is ’ an  äam a’ F is c h a ’ v a ’p lie b ’m , so u  lä n g  a’ 

g ’lë ip t hät.

X X X I I I .

T ’ h o u f f ä a ' t i c h i  M ü l l n a ' s t â c h t a ' .

(Märchen.)

A  ra ic h a ’ M ü lln a ’ w ä a , u n t te a ’ h ä t an  âa n zich i T ä c h ta ’ g ’h âp t. 

U n t  të i w ä a ’ h ä lt sou  v ü ll  s a u w a ’ u n t h o u ffä a ’tic h  a ’ tapai. U n t  tä  h ä b ’m  

si’ sch au n  fu m p fzich  a u n tr â g ’n, u n t të i h ä t h ä lt  g ä a ’ k ä a n  m ë ig ’n.

H ia tz  is ’ ä w a  ä an a ’ ’k ë im m a ’ , a ls J a c h a ’ , a  s a u w a ra ’ P u a ’sch. E a ’ 

is ’ v a ’p a i g ’g ä n g a ’ p a n  H a u s, u n t si is ’ h ea ra u ß t g ’s tä n d t’n, h ä t ’n  -g la i’ 

z u w a ’ g ’ria ft. H ä t  ’n a in ig ’fia ’ t in  t ’ S tu b ’m, h ä t eam  an  S ë is s ’l g ’g ë ib ’m, 

ea ’ su ll s i’ n ie d a ’së itz ’n. E a ’ h ä lt g la i ’ a u n  pan  ia ’ , o u b  s ’ ’n  n i’t h a ira t’n 

m ëicht.

S o u  s ä g t  s i:  «Jâ!»

S a in  iari Ë lt a ’n  k ë im m a ’. H â b ’m  s ’ â ll’s g la i ’ g ’w is s ’ g ’m âcht.

H ä t  e a ’ g ’s â g t :  « P is zan  n a in t T ä c h  m u iß  â ll ’s g ’r ich t sain, tä ß  

m a ’ z ’sä m m g ’g ë ib ’m  k in n a ’ w e a ’n.»

E a ’ ' i s ’ a u fg ’s tâ n d t’n un t h a t ia ’ ti H â n t g ’ g ë ib ’m.

« M ä a rin g  w iar_ i’ schoun  k ë im m a ’ !» h ä t a ’ g ’sâ g t.

K im m p t a ’ sch ou n  m it G ä a s h a k s a n .J) S a in  g la i ’ ta ’s c h ro u c k a ’. I s ’ 

’s ta ’ p e si G a is t g ’w ëin .

I s ’ a  nâcba_jr_a W a i l  a u fg ’stâ n d tn ’ , s ä g t :  .« M ä a rin g  k im m ’ i ’ 

w ie d ’rum.»

In  z w a it ’n  T ä c h  is ’ a ’ k ë im m a ’ m it R o u ß h a k s a n . H ä t  s i’ n ia d a ’- 

g ’së itzt. In  a_r_a W a il  h a t a ’ g ’s â g t :  «I’ g e h , m ä a rin g  k im m ’ i ’ 

w ie d ’rum .»

*) Ziegenfüßen.
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In  tr itt ’n T â c h  is ’ a ’ m it K ic h ilih a u n h a k s a n 1) ’k ë im m a ’. H a t  s i’ 

n ie d a ’g ’së itz t w ie d ’rum . In  a jr ^ a  W a i l  is ’ a ’ a u fg ’s tâ n d t’n  u n t h ä t g ’s ä g t :  

« M ä a rin g  k im m ’ i ’ eh ’ !»

In  v ia ’t ’n T ä c h  h â b ’m  s ’as a u n z ä a g t p a n  P fâ a r a ’.

E a ’ sä g t, si m u iß  a  P â a ’ k r ia g ’n, u n t u n ta ’ ta ’ K u c h ’lt ia ’ , u n ta ’n 

T ia g ’stia d ’l 2) m ë iß ’n s ’ a  L o u c h  g r ä b ’m  u n t tâ  m ë iß ’n  s ’ as m it te ara  

P â a ’ u n ta ’n G ’s tia d ’l außi in  H o u f. U n t  h ä b ’m  s ’ a s  g ’n o u m m a ’ g la i ’ të in  

T ä c h  u n t h ä b ’m  s ’ as a u ß i za  ta ’ L â n ts tr ä ß ’n. T u a ’t sain  v ü ll  H e ts c h ’l- 

s ta u d a n 3) g ’w ëin , tu a ’t  is ’ a  G r â w  g ’m â ch t w ä a ’n u n t is ’ a in g ’g r â b ’m 

w â a ’n w ia jr ^ a  tä ta ’ M ëin tsch .

Z ’ H a u s  is ’ të is  L o u c h  w ie d a ’ z u ig ’m â ch t w ä a ’n u n t ta ’ P o u d ’n 

w ie d ’ru m  ’p ie d ’nt, ta ß  m a ’ n ik s  w ä a ’g ’n ou m m a’ hät.

E a ’ is ’ ’k ë im m a ’ in  .v ia ’t ’n T ä c h  m it P e a ’n h a k s ’n 4) un t h ä t s ’ 

g ’su ich t. H ia tz  h ä t a ’ s ’ g ’fr ä g t, w o u  s ’ is ’ ?

«Jä», s â g ’n  .s’ «m ia’ w is s ’n  s ’ n i’t».

G ’fu n d t’n h ä t a ’ s ’ a ’ n i ’t, w a l s ’ as u n ta ’n T ia ’g ’s tia d ’l  a u ß ih ä b ’m,

H ia tz  h ä t a ’ m ëiß ’n a u sp la ib ’m, is ’ n im m a’ k ë im m a ’.

In  an  J ä a ’ t ’r a u f  is ’ a u s ia ’n  G r â w  a R o u s ’npam , a  n ie d a ra ’ , aus 

ia ’n  G r â w  a u fg ’g â n g a ’ . T ä  w ä a ’ a g u ld ic h i sch ain i R o u s ’n t ’rauf. H â b ’m 

s ’ schoun  v ü lli  h u n d a ’ti ä ’r a iß ’n w u ll ’n. H ä t  s ’ k â a n a ’ ta ’w isch t. I s ’ im m a ’ 

in ’s G r â w  v a ’sc h w u n d t’n.

S o u  is ’ n âch të im  a m ä l a F ia ’sch t ta ’h e a ’ g ’fä a ’n k ë im m a ’ m it v ia ’ 

R o u ß . U n t  te a ’ h ä t të i R o u s ’n  g ’s e g ’n, h ä t g la i ’ a u fh â lt ’n  lä s s ’n. I s ’ 

h in  u n t w ü ll s i’ s ’ g la i ’ ä ’ra iß ’n. S o u  is ’ ti R o u s ’ n v a ’s c h w u n d t’n. H ia tz  

w ü ll a ’ sch o u n  fu a ’ga in . H ia tz  k im m t w ie d ’rum  t ’ R o u s ’n  in  t ’ H e h ’ . 

H ia tz  g r a ift  a ’ w ie d ’ru m  hin, h iatz is ’ t ’ R o u s ’n w ie d ’rum  v a ’sc h w u n d t’n. 

T ä  h ä t a ’ sch au n  w u ll ’n  fu a ’tg a in , h ä t s i’ sch oun  u m ’tra t. H ia tz  is ’ 

w ie d ’rum  t ’ R o u s ’n in  ta ’ H e h ’ g ’w ëin . Is ’ a ’ h in g ’g ä n g a ’ u n t h ä t a Z ait 

â ’g ’w â a ’t, m a ch t a ’ an  F â a r a ’ hin  zan  tr it t ’n m äl u n t h ät a ’ s ’ in  ta ’ 

H â n t  g ’hâpt.

H ia tz  ste h t ti sch ain i M ü lln a ’stâ c h ta ’ v â a ’ eam , w ia jr ^ a ’ s ’ â ’g ’r iß ’n 

h a t g ’h âp t. K r a id a lw a iß  w ä a ’ s ’ u n t n o u ’ v ü ll  sch a in i w ia  fr ia ch a ’ . H ä t  

a ’ s ’ ta ’le s t  g ’hâpt.

N im m p t s ’ g la i ’ p a  d a ’ H ä n t u n t fia ’t  s ’ za  sain W â g ’n. S a in  

a u fg ’s t ie g ’n  u n t sain  fu a ’t g ’fâ a ’n. T ä  h ä t a ’ si g ’fr â g t, w ia  â a ’tich  tä ß  ’s 

is ’ z u ig ’g â n g a ’ .

S i h ä t eam  ä llas ta ’zöllt.

U n t  in  ia ’ L â n t  h ä t s ’ n i’t  m e a ’ z ’r u c k  te a ’ffa ’ . T a ’ F ia ’sch t h ät s i’ 

z ’v ü ll  g ’fia ’ch t’t.

E a ’ h ät s ’ n äch të im  g ’hairat, u n t si is ’ a  F ia ’sch tin  w ä a ’n.

*) H ahnenfüßen. a) Thürschw elle. 3) H agebuttensträucher. .4) Bärenfüßen.
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Südrussische Parallelen zu Doctor Allwissend.

V o n  J u l j a n  J a w o r s k i j ,  Lem berg.

H e rr  P ro fe sso r  P o l i v k a  h a t u n lä n g s t  in d er Z e itsch rift fü r  österr. 

V o lk s k u n d e  (Bd. I, S . 252— 25g) un d  in  d er W a rs c h a u e r  «W isla»  (B d. X I ,

S . 5 3 — 69 un d  298— 3x5) den ersten  V e r s u c h  ge m a ch t, d ie  littera r-h isto - 

r isch en  U n te rsu c h u n g e n  B e n fe y ’s un d  C o sq u in ’s ü b e r  D o c to r  A llw is s e n d  

d u rch  s la w isch e  P a ra lle le n , w e lc h e  je n e n  u n b e k a n n t g e b lie b e n , zu  b e le u c h te n  

un d  zu  e rw eite rn .

D ie  sü d ru ssisch e F a s s u n g  d er E rz ä h lu n g  w a r  b is  je tz t  n u r in zw e i 

V a r ia n te n  b e k a n n t un d  dem  F o rsc h e r  z u g ä n g lic h  g e w e se n . B e id e  w u rd e n  

in  d er U k ra in a  a u fg e sch rie b e n  u n d  sin d  ein an d er ziem lich  g le ic h . D a  w ill 

ich  nun n o ch  e in ig e  V a ria n te n , w e lc h e  erst jü n g s t  aus dem  V o lk s m u n d e  

a u fg e sch rieb en  w u rd e n  und v ie lle ic h t d ie  R o lle  d er sü d ru ssisch en  Ü b e r ­

lie fe r u n g  in d er G esch ich te  d es S c h w a n k e s  n äh er b estim m en  w erd en , 

m itth eilen .

Z w e i V a r ia n te n  h örte  ich  im  1897 Jah re in  O stg a liz ie n .

i . E in  P fa r re r  u n d  sein  K ir c h e n s ä n g e r  b erie th e n  sich  u n ter  ein an d er, 

w ie  s ie  den n  W a h r s a g e r  w e rd e n  k ö n n te n ?  D a  s a g te  d er K ir c h e n s ä n g e r  

s o :  ich  w e r d e  P fe r d e  un d  O ch sen  ste h len , sie  im  W a ld e  v e rs te c k e n  und 

d an n  eu ch  d en  O rt b ezeich n en , so dass ihr d en  E ig e n th ü m e rn  d an n  w a h r­

sa g e n  u n d  den  O rt, w o  ih re T h ie r e  sich  b efin d en , e n td e c k e n  k ö n n en  w erd et. 

D a n n  stah l er  b e i ein em  re ich e n  B a u e r  P fe rd e , fü h rte sie  in  d en  W a ld  

in ein e W ild n is  und b an d  sie  d o rt a n ; darn ach  g ie n g  er zum  P fa r r e r  u n d  

s a g te  ihm , w o  d ie P fe r d e  sich  befinden. D e r  B a u e r  su ch te d ie P fe rd e  

ü b erall, a b e r  v e rg e b e n s . D a  s a g te  d er P fa r r e r :  ich  h a b e  so lc h ’ ein  B u ch , 

in  w elch em  ü b e r  v e rsc h ie d e n e  D in g e  g e sc h rie b e n  s te h t; v ie lle ic h t w e rd e  

ich  d o rt e tw a s  a u ch  ü b er eu ere P fe r d e  erfah ren . —  E r  la s  im  B u ch e  la n g e , 

dann s a g te  e r : eu ere P fe r d e  h a t e in  D ie b  ge sto h le n , a b e r  d a  er  n o ch  k ein e  

Z e it hatte, d iese lb en  zu  v e rk a u fe n , so b a n d  er sie  d o rt u n d  d o rt im  W a ld e  

an  ein er B u c h e  an. —  D e r  B a u e r  g ie n g  g le ic h  in  den  W a ld  u n d  r ic h tig

—  die P fe r d e  w a re n  da. D a n n  g ie n g  er zum  P fa rre r, um  ihm  zu  dan ken .

—  N u n , h a b t ihr d ie  P fe r d e  g e fu n d e n ?  fr a g te  d er P fa rre r. —  Ja, H e rr  

P fa r re r !  —  D a n n  s a g te  a b e r  d er B a u e r : u n d  w a s  so ll ic h  eu ch  dafür 

g e b e n , dass ich  m ein e T h ie re  zu rü ck b e k o m m e n  h a b e ?  —  G e b t z w a n z ig  

G u ld en . —  N u n , w a s  g a lt  es dem  B a u e r?  E r  w a r  froh, dass er  d ie P fe rd e  

g e fu n d e n  hatte, un d  g a b  g e rn e  das G eld .

S o  h a b e n  d ie b eid en  du rch  zehn Jah re g e w a h r s a g t  un d  h ab en  a u f 

d iese  W e is e  g e n u g  G e ld  ve rd ien t. D a  g e sc h a h  es ab er ein m al, d ass m an 

ein em  G u tsh errn  die G asse g e sto h le n  h at. G esto h len  h ab en  sein e e ig en en  

d re i D ien er, a b e r d a s w u sste  N iem an d . W a s  so ll m an  d a  thun, w oh in  ist 

die G asse ve rsc h w u n d e n ?  D e r  H e r r  h a t a b e r g e h ö rt, dass d ieser P fa r re r  

ü b era ll w a h rsa g t, a lso  ließ  er  die P fe r d e  ein sp an n en  u n d  sc h ic k te  um  den  

P fa rre r . W ie  so ll a b e r d er P fa r r e r  d a  ü b er d ie C asse  w a h rsa g e n , w en n  

er  v o n  ihr n ich ts w u sste ?  E r  m u sste  ab er fahren, den n  d er H e rr  v e rsta n d  

k e in e n  S p a ss. A l s  m an  d en  P fa r re r  zu m  H e rr n  g e b r a c h t hat, s a g te  d ieser



Siidrussische Parallelen zu D ok tor A llw issend. 2 5 1

z u  ihm  g le ic h  s o : v ie lle ic h t  w e r d e t ihr a u s eu erem  B u ch e  h erau slesen , w o  

m ein  G e ld , w e lc h e s  m an  m ir g e sto h le n  h at, s ich  b efin d e t ? d afü r w e rd e  ich 

eu ch  e in ig e  H u n d e rt G u ld en  g e b e n , w e n n  ihr es a b e r  n ich t h erau sfin d et, 

so  la s se  ich  eu ch  k ö p fe n ! —  U n d  d a rn ach  sp errte  er d en  P fa r re r  in ein em  

Zim m er ein, g a b  ih m  d ort ein  L ic h t  u n d  s a g te :  s itzt n u r hier, b is  ihr 

n ich t fin det, w o  m ein  G e ld  ist. —  In  d er F rü h  k a m  d er H e r r  u n d  f r a g t e : 

nun, H e r r  P fa rre r, w o  is t das G e ld ?  —  A i ,  s a g te  der P fa rre r , ich  h a b e  

es n o ch  n ic h t h e ra u sg e fu n d e n ; b in  sch on  g a n z  n ah e daran, a b e r  n och  

k o n n te  ich  b is  dahin  n ich t a u sle se n ; v ie lle ic h t w ird  es sch on  d iese  N a c h t 

g e l in g e n ! —  D a  lie ß  ihm  d er H e rr  das E s s e n  b rin g e n  u n d  sp e rrte  ihn 

w ie d e r  ein . A m  an d eren  T a g e  k a m  d er H e r r  w ie d e r  u n d  fr a g te :  ist sch on  

m ein  G e ld  d a?  —  A i ,  n o ch  n ich t, n o ch  k o n n te  ic h  es n ich t finden, s a g te  

d er P fa rre r . W ie d e r  g a b  ihm  d er H e rr  das E sse n  u n d  sp errte  ihn  ein. 

E s  w a r  sch o n  d ie  d ritte  N a ch t. A ls o  sa ß  d er P fa rre r, das L ic h t b ra n n te , 

er  saß. D ie se  d re i D ie b e  aber, n ach d em  sie  sich  u n ter  ein an d er b erath en  

h a tten , sch ick te n  ein en  u n ter das F e n ste r  zum  P fa rre r, um  zu erfahren, 

w a s  er d o rt m a ch te  u n d  ob  er sie  aus sein em  B u ch e  n ich t h era u sg e le se n  

h a b e ?  A l s  a b e r  d er D ie b  u n ter  das F e n s te r  k am , d a  k rä h te  g e ra d e  der 

H a h n : K u k u r ik u ! D e r  P fa r re r  d a ch te  d ab ei, d ass das erste  H a h n e n k rä h e n  

sch on  v o rü b e r  ist, u n d  seu fzte  la u t :  G o tt  sei D a n k , d a  ist d er erste ! E r  

m e in te : d er erste  H ah n . D e r  D ie b  a b e r  dachte, dass d er P fa r re r  sch on  

v o n  ihm  g e le s e n  h a b e  u n d  ihn k en n e. D a  l ie f  er  so fo rt zu  sein en  G en o ssen  

u n d  s a g t e :  o h o ! d er  P fa r re r  k e n n t m ich  sch o n ! D a b e i erzä h lte  er ihnen, 

w a s  sich  z u g e tr a g e n  hat. S ie  h ie lten  w ie d e r  R a t h  u n tere in a n d e r und 

sc h ick te n  d en  z w e ite n  u n ter  das F e n s te r  zu horchen . E s  tr a f  sich  a b e r 

w ie d e r  so, dass d er H a h n  k r ä h t e : K u k u r ik u  ! D a  s a g te  d er P fa r r e r : G o tt 

sei D a n k , d a  is t au ch  d er z w e it e ! D e r  D ieb  h ö rte  dies, e rsch ra k  u n d  lie f  

zu  sein en  G e n o s s e n : nun, sch on  k e n n t e r  m ich  a u c h ! D a r a u f  s a g te  der 

d ritte  D ie b :  je tz t  w e r d e  ich  n o ch  n ach sch au en . E r  g ie n g  u n d  ste llte  sich  

u n te r  das F e n ste r , a b e r  d a  k rä h te  der H a h n  zum  d ritten m ale : K u k u r ik u !  

U n d  d er P fa r re r  sp ra ch : G o tt  sei D a n k , d a  w ä re  sch on  auch  d er d ritte ! 

D e r  D ie b  lie f zu  se in en  K a m e r a d e n  un d  erzäh lte  ihnen a lle s ; d a  fü rch tete n  

sie  sich  a lle  d rei h e ftig , den n  sie  dachten , d a ss d er P fa r re r  sie  schon  

h e ra u sg e fu n d en  habe. A ls o  g ie n g e n  sie  zu  ihm  un d k lo p fte n  an  das F en ster. 

D e r  P fa r re r  ö ffn ete  es u n d  fr a g te :  W e r  ist d a? —  W ir  sin d  es! —  W e r  

se id  ihr d en n ?  —  W ir  h a b e n  d ieses G e ld  g e sto h le n , nur w ir  b itten  schön, 

un s v o r  d em  H e rrn  n ich t zu  ve rra th en . —  N u n , ich  w e rd e  eu ch  n icht 

n en n en , a b er w o  is t das G e ld ?  —  W ir  h a b e n  es im  M iste  v e rg ra b e n . —  

D e r  P fa r re r  w a r  froh, d en n  es w a r  k e in  S p a ss, d re i N ä c h te  w ie  im  K r i ­

m in al zu  sitzen. In  d er F rü h  k a m  d er H e rr  u n d  f r a g t e : nun, is t schon 

das G e ld  d a ?  D a  s a g te  d er P fa r re r :  m it sch w erer M üh e h a b e  ich  es h era u s­

g e le s e n ! —  W o  is t es d en n ?  —  D e r  P fa r r e r  z e ig te  ihm  den  O rt, und 

r ic h tig  —  d as G e ld  w a r  da. D a  g a b  ihm  d er H e rr  e in ig e  H u n d e rt G u ld en  

und lie ß  ihn n ach  H a u se  fah ren . A l s  a b er d er P fa r re r  n a ch  H a u se  g e ­

kom m en , d a  s a g te  er zu m  K ir c h e n s ä n g e r : n ie m ehr w ill  ich  w a h r s a g e n ! 

U m  a b e r v o n  d en  L e u te n  R u h e  zu  h aben , v e rb ra n n te  er sein  H a u s  un d
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H o f. W e n n  dann d ie L e u te  zu ihm  um  A u s k ü n fte  k am en , so  s a g te  er 

m ein  B u c h  ist m ir v e rb ra n n t w ord en , d a  k a n n  ich  n ic h t m ehr w a h r s a g e n ; 

aus ein em  an d eren  B u c h e  k a n n  ich n ic h t! (G e h ö rt in  B o ru so w , B e z irk  

B o b rk a .)

2. E s  w a r  ein  arm er P rie s te r  u n d  ein  K ir c h e n s ä n g e r . D a s  O ste r­

fest w a r  sch o n  n ahe, sie h a b en  a b e r  n ich t ein m al ein O ste rb ro t g eh a b t. 

D a  sa g te  d er  K ir c h e n s ä n g e r  zu m  P fa r r e r :  w ir  d ien en  so  red lich  d er K ir c h e , 

u n d  d en n o ch  sin d  w ir  so arm , dass w ir  n ich t ein m al das O ste rb ro t h a b e n '. 

D a r a u f e rw id e rte  d er P fa r r e r : nun, w a s  k a n n  m an da h elfen  ? D e r  K ir c h e n ­

s ä n g e r  sp ra ch : ih r so llt W a h r s a g e r  w erd en  u n d  ich  w e rd e  steh len . D a n n  

g ie n g  er  zu ein em  G u tsh errn  u n d  stah l b ei ihm  ein en  O ch sen . A l s  er ihn 

a b e r  aus dem  S ta lle  fü h rte, da z o g  er  ihm  a u f  a lle  v ie r  F ü ß e  die S tie fe l 

an, d am it k e in e  O ch sen sp u ren  b le ib e n . D a n n  b ra ch te  er ihn  in  d en  W a ld  

u n d  b an d  ihn an ein em  g e w is s e n  O r te  an, se lb st a b e r  g ie n g  er  zum  P fa r re r  

u n d  b e sc h rie b  ihm  a lles g e n a u , dam it d er  P fa r re r  dann  g u t  w a h rzu sa g e n  

w isse . D a n n  g ie n g  er zum  G u tsh errn , w e lc h e r  sch on  n ach  sein em  O ch sen  

su c h te  u n d  d em jen ig en , d er ihm  d en selb en  fin d e n  w ü rd e , h u n d e rt G u ld en  

B e lo h n u n g  v e rsp ra ch . D a  sp ra ch  zu  ihm  d er K ir c h e n s ä n g e r :  in u n serem  

D o r fe  ist ein  P riester , w e lc h e r  g u t  w a h rsa g e n  k a n n ; v ie lle ic h t w ird  er 

eueren  O ch sen  finden. D e r  H e r r  fu h r so fo rt zum  P fa rre r, u n d  d ieser o ffen ­

b a rte  ihm , dass d en  O ch s D ie b e  g e sto h le n  haben, da sie  je d o c h  n ich t Z e it 

g e n u g  h a tten , um  v o r  T a g e s a n b r u c h  a u f  den  M a rk t, zu ko m m en , so ließ en  

sie  ihn  im  W a ld e  un d b an d en  ihn an dem  u n d  dem  O r te  an. D e r  H e rr  

sc h ic k te  g le ic h  d ie D ie n e r  in  d en  W a ld , u n d  sie  fan d en  den  O ch sen  w irk lic h  

an d em selb en  O rte, w ie  d er P fa r r e r  b eze ich n et h a tte . D a fü r  g a b  d er  H e rr  

d em  P fa rre r  h u n d ert G u ld e n . A ls o  k o n n te  m an  sch o n  d as O ste rfe s t  feiern .

—  D a n n  g ie n g  d er K ir c h e n s ä n g e r  w ie d e r  zu  ein em  a n d eren  G u tsh errn , 

s tah l b ei ihm  e in ig e  O ch sen  u n d  v e r s te c k te  s ie  g le ic h fa lls  im  W a ld e . E r  

s a g te  es g le ic h  dem  P fa r re r , dann  g a b  er  dem  G u tsh errn  zu w issen , dass 

d iese r  P fa r re r  e in  g r o ß e r  W a h r s a g e r  is t  u n d  a lles  w e iß . D e r  H e r r  k a m  

zu m  P fa rre r , un d  n ach d em  ihm  d ieser d ie O c h se n  ge fu n d e n , g a b  er ihm  

a u ch  h u n d ert G u ld en . —  B e i e in em  d ritten  G u tsh errn  h ab en  u n terd essen  

d ie D ie n e r  s e lb s t  e in en  g o ld e n e n  R i n g  ge sto h le n . D ie se r  G u tsh e rr  h a t 

erfah ren , dass d er P fa r re r  g u t  w a h rsa g t, a lso  sc h ic k te  e r  so fo rt sein e 

L e u te  um  ihn. D a n n  s a g te  er  ihm  s o : w e n n  du  m ir den  R i n g  n ic h t en t­

d e c k e n  w irs t, so  w e rd e  ich  d ich  tö d te n ! D e r  P fa r re r  e rw id e rte  d a ra u f: 

w ie  k a n n  ich  das w isse n ?  H a b e  ich  d e n  R in g  ge sto h le n , o d e r  w a s ?  —  

D e r  H e r r  fr a g te  a b e r n icht v ie l, so n d ern  ließ  d en  P fa r r e r  in  d en  K e r k e r  

e in sp erren . E s  k a m  die N ach t, d a  k rä h te  d er  H a h n  zum  ersten m ale . D e r  

D ie n e r  s p r a n g  a u f u n d  sch au te, w a s  d er P fa r re r  m a ch t?  D ie se r  a b e r 

seu fzte  n u r: O  G o tt, es ist sch on  d e r  e rs te !  E r  m ein te  n äm lich  d en  H ah n . 

D e r  D ie n e r  d a ch te  jed o ch , dass er ihn e rk a n n t hat, un d  ersch ra k  h eftig . 

D a n n  k rä h te  d er  H a h n  w ied eru m , d a  h o rch te  d e r  z w e ite  D ie b  u n ter  der 

T h ü r. D e r  P fa r re r  s a g t e : G o tt, es is t sch on  d er z w e it e ! E b e n so  h a t der 

d ritte  D ie n e r  zu  d er Z eit, a ls  d er  H a h n  zum  d ritten m a le  k rä h te , geh o rch t.

—  O  G o tt, nun is t au ch  d er d ritte  d a ! sp ra ch  d er P fa rre r . A ls o  fü rch ­
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te te n  sich  d iese  d re i D ie n e r  u n d  g ie n g e n  zu  ihm  u n d  b a te n , s ie  v o r  dem  

H e rrn , dass sie den  R i n g  g e sto h le n  h ä tten , n ic h t zu  ve rra th en . S ie  g a b e n  

ihm  fü r  d ie  V e r s c h w ie g e n h e it  e tw a s  G eld , w a s  sie  h a tte n , d a  v e rsp ra c h  

d er  P fa rre r , s ie  zu  v e rsch o n en . E r  b efa h l ihn en  nur, den  R i n g  in T e i g  

e in zu w ick e ln , u n te r  d ie  T ru th ü h n e r  zu  w e rfe n  u n d  zu b eo b ach ten , w e lc h e r  

T ru th a h n  ihn v e rsc h lu c k te . D ie  D ie n e r  th a te n  a lle s  g e n a u  so  u n d  s a g te n  

dem  P fa rre r , d ass den  R i n g  ein  sc h w a rze r  T ru th a h n  m it ein em  w e iß e n  

F lü g e l  v e rs c h lu c k t hat. —  In  d er F rü h  s a g te  a lso  d er P fa r re r  zum  G u ts ­

h e rrn : ich  w e iß  schon, w a s  m it d em  R in g e  g e sc h e h e n  is t: d ie  M a g d  hat 

ihn aus dem  Z im m er m it dem  K e h r ic h t  h in a u sg e w o rfe n , u n d  d a  hat ihn 

ein sch w a rzer  T ru th a h n  m it e in em  w e iß e n  F lü g e l  e in g e sc h lu c k t. M a n  

sch la c h te te  so fo rt den T ru th a h n  un d  r ic h tig  —  d er R i n g  w a r  da. —  N un  

nahm  a b e r  d er  H e r r  eine S e n se  un d  w a r f  sie in den  B ru n n e n . D a n n  

fr a g te  er den P fa r r e r : ' w en n  du so ein  g r o ß e r  W a h r s a g e r  b ist, so  s a g e  

m ir, w a s  ich  in  den  B ru n n e n  g e w o r fe n  h a b e ?  —  D a  sp ra ch  der P fa r r e r :  

nun, je tz t  erst ist d ie  S e n se  a u f den  S te in  g e ra th e n ! (E in  Sp rich w o rt.) 

E r  d a ch te  n äm lich , d ass je tz t  sch on  sein  E n d e  k o m m t. A b e r  d er H e rr  

g a b  ihm  fü r  d ie  r ic h tig e  A n tw o r t  n o ch  h u n d ert G u ld en . —  D ie se r  P fa r re r  

h ieß  S w e r s c o k  (G rille). D e r  H e r r  fie n g  a b e r  ein e G rille , le g te  sie am  T isc h e  

u n ter das T isc h tu c h  und ließ  den  P fa r r e r  errath en , w a s  u n ter dem  T is c h ­

tu ch e  v e r s te c k t  ist?  D e r  P fa r re r  se u fz te : ach, G rille , G rille , d a  b is t du 

in  H e n k e rsh ä n d e  g e fa l le n ! D a r u n te r  m ein te  er sich  selb st. A l s  a b e r  der 

H e r r  das W o r t  G r ille  g e h ö r t  hat, v e rw u n d e rte  er sich  seh r d a rü b er und 

g la u b te  ihm  sch on  alles. D a n n  g a b  er  ihm  n o ch m als h u n d ert G u ld e n  und 

s a g t e : je tz t  g e h e  du  a b e r  w e g , den n  du w ü rd e st m ir a lles  G e ld  a b n e h m e n ! 

—  A ls o  h a tte n  sie sch on  b eid e, d er  P fa r re r  u n d  d er K ir c h e n s ä n g e r , eine 

g u te  O ste rfe ier. (G eh ö rt in  D o b ro h o slo w , B e z . D ro h o b yc .)

B e i d iese r  G e le g e n h e it  th e ile  ich  n o ch  zw e i V a r ia n te n  d er E rz ä h lu n g , 

w e lc h e  d er ju n g e  u n d  streb sa m e E th n o g r a p h  W .  H n a tju k  b e i den  u n g a ­

risch en  S ü d ru ssen  jü n g s t  a u fg e sch rie b e n  hat, m it.

A .  E in  K ir c h e n s ä n g e r  stah l den  re ich en  B a u e rn  ih r H a u sv ieh , und 

d er P fa r re r  w a h rs a g te  ih n en  aus sein em  Z au b erb u ch e. D e n  L o h n  th eilten  

sie u n ter  einander. D e r  R u f  d es n eu en  W a h r s a g e r s  v e rb re ite te  sich  

sch n ell un d  es k a m e n  zu  ihm  L e u te  aus d en  en tfern testen  G e g e n d e n . 

D e n  F re m d e n  w a h rsa g te  er n u r sp o tth a lb e r  a u f  G era th ew o h l, a b e r  zu ­

fä ll ig  tr a f  e r  e in ig e  M a le  r ic h tig . D a d u rc h  w u rd e  er n o ch  berühm ter. 

D a  g e sc h a h  es ein m al, d ass 12 D ie b e  ein em  K a is e r  G e ld  aus d er  G asse 

g e sto h le n  h aben . D a  d ieser d ie D ie b e  a u f  n atü rlich em  W e g e  n ich t er­

m itte ln  k o n n te , so ließ  er  v e rsc h ie d e n e  W a h r s a g e r  un d  W a h rs a g e r in n e n  

k o m m en  un d ü b e r  den  D ie b sta h l w a h rsa g en . W e i l  d iese lb en  n ich ts en t­

d e c k e n  k o n n te n , ließ  er sie  a lle  töd ten . S o  w a re n  sch on  300 W a h r s a g e r  

g e tö d te t, a ls  d ie  R e ih e  an  den  P fa r re r  kam . M a n  b ra ch te  ihn  un d 

d en  K ir c h e n s ä n g e r  v o r  den  K a is e r . D e r  P fa r re r  w a r  v o r  S c h r e c k  halb  

tod t, je d o c h  d er K ir c h e n s ä n g e r  v e r lo r  n ic h t d en  K o p f, so n d ern  sp rach  

ihm  M u th  zu  u n d  rie th  ihm , v o m  K a is e r  ein en  T a g  un d  e in e  N a c h t 

G a lg e n fr is t  zu  v e r la n g e n . A u c h  ließ  er ihn, den  K a is e r  um  ein schön es
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Z im m er, g u te  S p e ise n , 12 F la sc h e n  W e in  un d 12 F la sc h e n  S ch n a p s 

b itten . E r  h offte  z w a r  au ch  n ich t, au s der A f fa ir e  m it h e ile r  H a u t 

d a vo n zu ko m m en , je d o c h  er w o llte  n o ch  den  le tz te n  T a g  g u t  le b e n  u n d  

in den  T o d  m it e in em  R a u s c h  g e h en . D e r  K a is e r  g e w ä h rte  ih n en  dies 

a lles, u n d  d ie b e id e n  G en o sse n  b lie b e n  alle in . D e r  P fa r re r  saß  tr a u r ig  

und b rü te te  v o r  sich  h in ; der K ir c h e n s ä n g e r  a b e r m ach te sich  m u n ter an 

d ie S p e is e n  un d  an den  S ch n a p s. In  sein er G a lg e n la u n e  fiel es ihm  ein, 

je d e s  G la s , w e lc h e s  er tran k , la u t zu zählen . E s  tr a f  sich  aber, d ass b ei 

jed em  G las e in er v o n  den  12 D ie b e n  u n ter  dem  F e n ste r  h orch te. J ed er 

h ö rte  d ie W o r te  d es K ir c h e n s ä n g e r s :  d a  ist das erste ! d a n n : d a  is t das 

zw e ite , das d ritte  u. s. w ., b e z o g  sie  a u f s ich  un d  fü rch te te  sich, d a ss er 

sch on  e rm itte lt w u rd e . S o  w a re n  a lle  12 D ie b e  u n te r  dem  F e n ste r . D a  

g ie n g e n  s ie  nun zu  den  b e id en  W a h r s a g e r n  un d  b ate n  sie, sie  zu  v e r ­

sch on en  und dem  K a is e r  n ich t zu  en td e ck e n . A u c h  s a g te n  s ie  ihnen, 

dass sie d a s G e ld  im  M ist v e r g r a b e n  h ab en . A m  ä n d ern  M o rg e n  fa n d  

d er P fa rre r  dem  K a is e r  das G eld , d ie  D ie b e  w o llte  er  a b e r  n ich t a n g eb en , 

w o r a u f au ch  d er K a is e r  n ich t d rä n g te . E r  b e lo h n te  d ie b e id e n  re ich  un d  

en tließ  sie  in E h ren  n a ch  H a u se . A u f  R a th  d es K ir c h e n s ä n g e r s  v e rb ra n n te  

d er P fa r re r  sein  H au s, dann  s a g te  er  a b e r  den  L e u te n , w e lc h e  zu  ihm  

um  v e rsc h ie d e n e  A u s k ü n fte  kam en , dass sein  B u c h  v e rb ra n n t w u r d e  und 

in fo lg e d e sse n  er n ich ts m eh r w a h rsa g e n  k ö n n e. ( W . H n a tju k , E tn o g ra fic n i 

m a te r ja ly  z U h o rsk o j R u s i, L e m b e rg , 1897,  B d.  I. S.  1 3 8 — 142.)

B . D e r  K ir c h e n s ä n g e r  stahl, w ie  ge w ö h n lich , den  B a u e rn  O ch sen , 

un d  der P fa r r e r  w a h rsa g te  aus ein em  a lten  K a le n d e r . D a fü r  b ek a m e n  

die b e id e n  v ie l G e ld  un d  d er P fa r r e r  w u r d e  b erü h m t. —  A u c h  is t e in er 

F r a u  d er R i n g  v e r lo r e n  g e g a n g e n . D é r  P fa r re r  s a g te  a u f G era th ew o h l, 

dass den  R i n g  die M a g d  m it dem  M ist a u s g e k e h rt  un d  ein  T ru th a h n  ihn 

v e rsc h lu c k t hat. M a n  schnitt den  T ru th a h n  a u f  —  u n d  d er R i n g  w a r  da. 

—  D a n n  h a b e n  jed o ch  3 B rü d e r  b e i ih rem  H e rr n  ein e K is t e  m it G eld  

g e sto h le n . D e r  H e r r  lie ß  d en  P fa r r e r  b r in g e n  u n d  sp e rrte  ihn  ein, dam it 

er  ihm  das G e ld  herausfinde. Im  w id r ig e n  F a lle  d ro h te  er  ihm  aus dem  

R ü c k e n  einen R ie m e n  zu re iß en . In  d er  N a c h t w o llte n  d ie  D ie b e  e r ­

fah ren , ob d er P fa r re r  e tw a s  v o m  D ie b s ta h le  w isse ?  E in e r  g ie n g  u n ter 

das F e n s te r  zu  h orch en . —  D e r  P fa r re r  b e te te  —  da k rä h te  d er H a h n  

un d  d er P fa r re r  sp ra ch : da ist d er  e in e! D e r  D ieb  e rsc h ra k  u n d  l ie f  zu 

sein en  G en ossen . B e im  zw e ite n  H a h n e n k rä h e n  w a r  u n te r  dem  F e n s te r  

d er z w e ite  D ie b , b eim  d ritten  d er d ritte. D ie  D ie b e  tru g e n  dem  P fa rre r  

10 G u ld en  an u n d  b ate n  ihn, sie  n ich t zu  ve rra th en . D a s  G e ld  w a r  im  

M ist v e rg ra b e n . D e r  P fa r re r  b e k a m  v o m  H e rrn  300 G u ld en . D a n n  b a t 

er  a b e r  den K ir c h e n s ä n g e r , ihn vo n  d iesem  g e fä h rlic h e n  G e s c h ä fte  zu b e ­

freien. D ie se r  r ie th  ihm , d a s  H a u s  zu  ve rb ren n en . D e r , P fa rre r  th a t 

s o ; dann  r e d e te  er  sich  v o r  d en  L e u te n  d adu rch  aus, d ass sein  Z a u b e r­

b u ch  un d  m it ihm  sein e g a n ze  W a h r s a g e k u n s t  v e rb ra n n t w u rd e . (Ibidem ,

S . 142— 145.)

Z u le tzt wüll ich  n och  das re ich e  littera r-h isto risch e  M a teria l, w e lc h e s  

B e n fe y , C osq u in  u n d  P o liv k a  zu sa m m en g este llt h aben , d u rch  e in ig e  b ib lio ­
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g ra p h isc h e  Z u sä tze , w e lc h e  sie ü b erseh en  h ab en , erg ä n ze n . E s  sin d  d ie s: 

K ir c h h o fs  W e n d u n m u th , ed. O e s te r le y , T ü b in g e n , 1869, B d . I, S . 160 b is 

162 u n d  V ,  S . 41 (B u c h  I, N r. 130:  ein  K o e h le r  ist ein  W a h r s a g e r ) ; G e r ­

m ania, B d . X V I I ,  S . 3 2 7 — 329 (M itth e ilu n g  aus d em  S c h w a n k b u c h e  des 

X V I I I .  Jah rh u n d erts « L ach en d e S ch u le » ); ib id . B d . X V I I I ,  S . 158 — 159 

(aus C o n tes d es S ie u r  d ’O u v ille , 1644 J .) ; S id d i-k u r, m o n g o lisch e  M ärch en , 

ü b e rse tz t vo m  L a m a  G o m b o je w , in E tn o g r a fic e s k ij  sb o rn ik  d er k a is . russ. 

g e o g ra p h . G e s e lls c h a ft in  P e te rsb u rg , B d . V I , S . 29— 34 ; G . N . P o tan in , 

O c e r k i s jew ero -zâ p a d n o j M o n g o lii, P e te rs b u rg , 1883, B d . I V , S . 5 3 9 — 542;  

Z e itsch rift d es V e r e in s  fü r V o lk s k u n d e , B d . V I ,  S . 2 7 0 — 271 (b erberische 

V e r s io n ) ;  u n d  p o ln isc h e  V a r ia n te  in  Z b iö r  w ia d o m o éci do a n tro p o lo g ii 

k ra jo w e j, B d . X I ,  S . 7 1 — 72.

Die Klosterkirche in W atram oldawitza.

V o n  A u g .  K o c h a n o w s k a ,  W ien .

(Mit 9 Textabbildungen.)

S ie  l ie g t  h o ch  im  T h a le , ab se its  des D o rfe s  a u f e in er m äß ig en  B o d e n ­

erh ö h u n g, v o n  w o  im m er m an  k o m m en  m a g , m it den b la u en  B e r g e n  im 

H in te rg rü n d e  ein en  m a lerisch en  A n b lic k  b ie ten d . S ie  sieh t w e it  in s T h a l 

h in ein  un d  le ih t ihm  ein en  b eso n d eren  C h a ra k te r . M a n  g la u b t sich  in 

das M itte la lte r  v e rse tz t, w e n n  m an  z u fä llig  zu r  Z e it  e in es e in fach e n  B a u e rn - 

b e g rä b n isse s  sich  den  M a u ern  n ä h e rt u n d  drin  d er m ela n ch o lisch e G e s a n g  

d es P r ie s te r s  tö n t un d  d ie B a u e rn  in  ih rer e in fa ch e n  d erb en  T ra c h t, m it 

la n g e m  K o p fh a a r , K e r z e n  tr a g e n d  u n d  K ö r b e  m it W a ch s, W e iß b r o t  und 

F rü c h te n  als T o d te n o p fe r , dem  m it T e p p ic h e n  b e le g te n  H o lz s a r g e  fo lg e n  

u n d  d en  W e g  aus d em  K lo s te rth o r e  zum  an sto ß en d e n  T o d te n a c k e r  ein- 

sch la g en .

Ic h  tr a f  e in m al a u f  ein  so lch es B e g r ä b n is ;  es w a r  ein  K in d , das 

sie  b e g ra b e n  s o llte n ; d a  es ein  K n a b e  w a r, tr u g e n  v ie r  B au e rn m äd ch en  

den  k le in e n  S a r g . A l l e  h a tte n  g e lö ste s  H a a r, d ie  h ier  fo lg te n , T r a u e r ­

lie d e r  sin gen d . A l s  sie  n ach  e in ig e r  Z e it zu rü ck k e h rte n , d ie  F a h n e n  und 

d a s K r e u z  in d ie K ir c h e  z u r ü c k g e s te llt  w u rd e n  un d  d er P fa rre r  d ie  T o d te n ­

o p fer  üb ern ah m , sta n d en  d ie M äd ch en , d a ru n ter  drei S ch w e ste rn  d es k a lte n  

K le in e n  w a ren , la ch e n d  u n d  p la u d e rn d  b e isa m m e n ; ein B lic k  a u f  ihre 

d erb en  w ild en  G e s ic h te r  e rk lä rte  ih re  G em ü th sro h h eit. R o h  ersch ein t 

a u ch  d ie  S itte  d es T o d te n m a h les, d a s n a ch  dem  B e g r ä b n is s e  im  T r a u e r ­

h a u se  a b g e h a lte n  ward, w o  dann w ild  g e g e s s e n  und g e tr u n k e n  w ird , w e lc h e r  

G e b ra u c h  n o ch  ü b era ll b e i den  ru m än isch en  B a u e rn  h errscht. E b e n so  

se ltsam  m u th et d ie  A r t  d er O p fe r  a n ; es sin d  W e iß b r o te  u n d  K u c h e n , 

d ie w u n d e rlic h  m it dün n en , hohen, aus W a c h s  g e fo rm te n  K r e u z e n  b e s te c k t  

sind, d ie  th e ilw e ise  aus F e ig e n , Z w e tsch k e n , M a n d e ln  un d  an d eren  S ü ß ig ­

k e ite n  zu sam m en sfeste llt sind u n d  in  ein em  ru n d en  K o r b e  v o n  z w e i B a u e rn  

dem  S a r g e  n a c h g e tr a g e n  w e r d e n ; sie  w e rd e n  dem  P fa rre r  g e sp e n d et, der 

m it dem  v ie le n  B ro te  h ä u fig  sein  G esin d e  un d  a u ch  sein e H a u sth ie re  speist.
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E b e n so  b e h ä lt  er den T e p p ic h , d er  d en  ein fach en , w eiß en , v ie r e c k ig e n  

F ic h te n h o lz sa rg  b e d e c k t. A u ß e r d e m  sin d  d ie  G e ld o p fe r  seh r g ro ß , d ie der 

P fa r re r  b e i so lch en  G e le g e n h e ite n  b ea n sp ru ch t, d er  o ft seh r h a rt  u n d  m aßlos 

in sein en  F o r d e ru n g e n  ist. S o  k o m m t es, d a ss ein  T o d e s fa ll ein  d o p p elte s  

U n g lü c k  b e i d en  A r m e n  d es V o lk e s  b e d e u te t, die o ft  a u f  la n g e  Z e it h inaus 

ru in iert sind. B e i B e s ta ttu n g e n  d er R e ic h e n  u n d  A n g e s e h e n e n  w e rd e n  

S ch alm eien  g e b la sen , d ie dem  G a n ze n  ein  t ie f  m ela n ch o lisch es u n d  fe ie r­

lich es G e p r ä g e  g e b e n . D ie  M ä n n er tr a g e n  d ie Z e it d er T r a u e r  h in du rch  

d a s H a u p t  u n b e d e ck t.

E in e  hohe, m ä ch tig e , m it za h lreich en  S ch ie ß sch a rte n  ve rse h en e  

M a u er u m g ib t d en  H o f  d er K ir c h e  —  o b en  w u c h e rt G ra s  u n d  se lb st 

S trä u c h e r  u n d  ju n g e  F ich ten b ä u m e. W e n n  m an  d u rch  d ie  k le in e  h ö lzern e  

P fo rte  ein tritt, u m fä n g t einen a b so lu te  S tille  un d  E in s a m k e it; e in e  e is ig e

F ig . 10. D ie K losterkirche von "Watramoldawitza.

L u ft  ist h ie r  un d  im m er fa s t stürm isch. D ie  M a u e rsc h w a lb e n  sch ieß en  in  

U n m e n g e n  um  den  T h u rm  un d ihr sch a rfer  R u f  sch rillt  d u rch  d ie S tille . 

D a s  G ra s  w ä ch s t ü p p ig  em p or u n d  sein  frisch es G rü n  b ild e t m it den 

b u n te n  F re sk o m a le re ie n  d er K irc h e n m a u e rn  ein  g a n z  e ig e n a r tig e s , sch ön es 

B ild . A n  den  G esim sen  u n d  E c k e n  b r ö c k e lt  das M a u e r w e r k  ab  —  ü b erall 

das A n z e ic h e n  d es V e rfa lle s . Im  w e ite n  H o fe  tu m m eln  sich  E n te n  un d  

G ä n se  um her, im  n ied eren , k le in fe n str ig e n  G e b ä u d e , das lin k s  d ie  M a u er 

u n terb rich t, w o h n t der g r ie ch isch -o rie n ta lisch e  G eistlich e  d es D o rfe s  —  es 

is t d er e in z ig e  ü b r ig g e b lie b e n e  T h e il d es e in stig e n  K lo s te r s . D ie  K ir c h e  

a b e r  w ird  im m er b en ü tzt, a lle  S o n n - und F e ie r ta g e  w ird  M esse  drin  g e ­

h a lten  u n d  dann  tö n en  d ie  m ä ch tig e n  G lo c k e n  t ie f  in s T h a l h inein, b is  in 

d ie e in sa m sten  H ü tte n  sind sie h ö rb ar m it ihrem  tiefen , w u n d e rb a re n  K la n g .

Jem an d en , d er n ie d iese  G eg-enden und ihre G eb rä u c h e  g e k a n n t, 

w ü rd e  ein  S o n n ta g s m o rg e n  in  d ieser K lo s te r k ir c h e  g a n z  m e r k w ü rd ig  an- 

m uthen. S ch o n  am  frü h en  M o rg e n  k o m m en  sie  v o n  w e it  u n d  b reit, dem



D ie K losterkirche in W atram oldaw itza . 257

D o rfe  u n d  d en  T h ä le r n  un d  sam m eln  sich  v o r  dem  K irch th o re . Ih re  

T r a c h t  ist —  sch w erfällig- u n d  u n schön  —  g r o b e  L e in k le id e r , n u r rein  

am  S o n n ta g e , d a rü b er d ick e  b ra u n e  L o d e n m ä n te l u n d  o ft d en  P e lz  da­

ru n te r, s e lb s t  im  S om m er. D a s  H a a r  la n g  u n d  fe ttg lä n ze n d . N o c h  v o r  

B e g in n  d er M esse  w e rd e n  d ie A n d a c h ts ü b u n g e n  in  d er  K ir c h e  b e g o n n e n ; 

d ie  B a u e rn  w e rfe n  sich  a u f dem  S te in b o d e n  a u f  d ie  K n ie , dann  a u f  d ie 

H ä n d e ,-k ü s s e n  den  B o d en , b erü h re n  ihn m it d er  S tirn e  u n d  erh eb en  sich, 

das K r e u z  ü b e r  d ie B ru st  sch lag en d , d an n  w e rfe n  sie  sich  w ie d e r  zu 

B o d en , ihn k ü sse n d  u n d  d ies in s U n e n d lic h e  fo rtse tze n d  —  a u ch  w ä h ren d  

des G o tte sd ie n ste s  e in ig e  M a le ; d ie M ä n n er s o w ie  d ie W e ib e r . S o n st w ird  

w ä h re n d  d esse lb e n  g e sta n d e n , th e ilw e ise  g e k n ie t . D ie  M esse  w ä h rt u n ­

ge m ein  lan g. D e r  G eistlich e , a n g eth a n  m it ein em  ro th g o ld e n e n  O rn ate, 

la n g b ä rtig , s in g t  m it la u te r  S tim m e —  drei K ir c h e n s ä n g e r  b e g le ite n  ihn

F ig . 11 . R u in e im K losterhofe von W atram oldaw itza.

la n g a th m ig , es is t ein e ig e n e r, ziehen der, b etä u b e n d e r  G e sa n g . D ie  L u ft  

is t  g r a u  v o r  W e ih r a u c h  —  d ie  S c h a fp e lze  g e b e n  ein en  s ta rk e n  G e ru ch  

v o n  sich  —  die g e lb e n  B lu m e n  ü b era ll u n d  das K r a u t  riech en  b etä u b e n d  

—  d u rch  das sch m ale  hohe F e n s te r  fä llt  ein  S o n n en stra h l sc h ie f herein  

u n d  b e le u c h te t d ie  s ta rk g e sc h n itte n e n , d u n k len , o ft sch ön en  G es ic h te r  der 

k n ien d en  B a u e rn  m it ihren  la n g e n  H a a rlo c k e n  —  un d sp ie lt a u f  der H o lz ­

sch n itzere i d es C h o rstu h les u n ter dem  F en ster. D a s  g ib t  ein  fre m d a rtig e s  

un d  in teressa n tes  B ild , d as n ich t oh n e R e iz  ist.

Z u m  S ch lü sse  k o m m en  sie  a lle  zusam m en , d ich t g e sc h a a rt k n ien  sie  

um  d en  P r ie s t e r ; d ieser h ä lt das g r o ß e  B u c h  a u f  ih re  H ä u p te r  und s e g n e t 

sie  la n g e . A l s  K in d e r n  d es H e rrn  w ird  v o n  ihnen ein w eiß es, u n g e g o r e n e s  

B r o t  verzeh rt. N a c h  dem  G o tte sd ie n ste  g e h t  es h in aus ins W ir ts h a u s  —  

zu m . T a n z .

D a s  K lo s te r  w u rd e  im  Jah re 1532 v o n  dem  ru m än isch en  F ü rste n  

P e tr u  B a re sc h  erb au t. E r  se lb er  so ll in  dem  S ch lo ss, dessen  R u in e  (A b -

Zeitschrift für österr. Volkskunde. I V . I /
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b ild u n g  i i ) sich  rech ts an die M a u e r  leh n t, g e w o h n t haben. A n  ihren 

n o ch  erh alten en  F e n ste rn  un d  T b iire n  ist d er  Ü b e r g a n g s s t il  g e n a u  zu 

erseh en . D e r  g a n z e  B a u  ist in  d iesem , zu  je n e r  Z e it g e b rä u ch lic h e n  S til 

e r b a u t ; d o ch  sin d  a u ßer den rom an isch en  un d  g o th isch en  E le m e n te n  za h l­

re ich e  b yza n tin isc h e  zu  finden. A n  d er g ro ß e n  M a sse  d es G e b ä u d e s  fä llt  

die g e sc h m a c k v o lle , fe in e  un d  so  seh r w e tte r fe s te  A r c h ite k tu r  auf. D ie  

G e s im sb ild u n g  ist rom an isch . D ie  sch m alen , seh r h oh en  F e n s te r  h aben  

ein en  K le e b la t tb o g e n  u n d  g o th isc h e s  M a ß w e rk . D e m  D a c h e  e n tla n g  an 

d er M a u er lä u ft ein  B o g e n fr ie s  —  so au ch  an dem  a c h te c k ig e n  T h u rm e. 

B o g e n fo rm e n , w o  sie V orkom m en , sin d  g e d rü c k t. D e r  G ru n d riss der K ir c h e  

ist seh r e in fa ch : E in  o ffen er V o rra u m , zw e i g e sc h lo sse n e  —  w o r a u f erst 

d e r je n ig e  m it dem  A lta r e  fo lg t  —  a ls o  ein  L ä n g s s c h iff  u n d  z w e i Q u e r ­

schiffe, w o v o n  das le tz te re  m it je  e in er k le in e n  ru n d en  A p s is  sch ließt. 

D ie se  ist du rch  ein  sch m ales h o h es F e n ste r  erleu ch tet, w e lc h e s  fa st das 

e in z ig e  E ich t in  den  R a u m  b rin g t. In  d iesem  Q u ersch iffe  steh t rech ts 

un d  lin k s  im  R a u m e  ein e  A r t  A lta r t is c h  m it sch iefen  F lä c h e n , w o r a u f 

h ier  ein  H e ilig e n b ild  u n d  ein  K r e u z  a u flie g t, w e lc h  le tz te re s  v o n  den  

v ie le n  K ü s s e n  d es V o lk e s  m e rk lic h  a b g e n ü tz t  ist —  se lb st d ie  k le in e n  

K in d e r  w e rd e n  vo n  ihren  E lte rn  zu d iesem  K u s s e  e m p o rg eh o b e n . B lu m en , 

sta rk rie c h e n d e s  B a s ilik a k ra u t in M e n g e n  w e rd e n  v o n  den  B a u e rn  da 

n ie d e r g e le g t;  h a n d g e stic k te  T ü c h e r  d ien en  hier, w ie  auch  hie u n d  da an 

den  W ä n d e n  o b er den  k le in e n  F le ilig e n b ild e rn  als Z ier. Z w isch en  den 

b eid en  A lta r t is c h e n  steh t ein  d ritter, d er m it B ro t , E ie rn  u n d  K e r z e n , die 

die B a u e rn  a llso n n ta g s  a ls K irc h e n o p fe r  d a rb rin g e n , a n g e h ä u ft ist. S e it­

w ä rts  steh en  g ro ß e , h o lzg e sc h n itz te  sc h w e re  S ta n d le u c h te r  m it W a c h sk e rz e n . 

D a s  S ch iff, w e lc h e s  o b en  ru n d  g e w ö lb t  ist, en d et in  dem  T h u rm e  —  an 

la n g e r  S ch n u r h ä n g t e in e  T a u b e  h era b . E s  w ird  d u rch  d ie  b re ite  m ittlere  

A p s is  abgeschlossen,- d ie  das A lle r h e il ig s te  b irg t, d ie k e in  F ra u e n fu ß  je  

b e tre te n  d a r f  un d  die m it ein em  ro th en  V o r h ä n g e  g e sch lo ssen  w ird . N ach  

ob en  sch ließ t sie m it e in er A r t  T riu m p h a le  ab, w ie  sie in  den  a lten  

b yza n tin isch en  K ir c h e n  v o rk o m m t —  sie  b ild e t m it d er re ich en  B ild e r­

w a n d  den  k o stb a rste n  S ch m u c k  d er K ir c h e . D ie se  W a n d  heiß t im  

R u m ä n isc h e n  «Iconostase» un d  ist in  a lle n  g riech isch -o rie n ta lisch en  K ir c h e n  

d er h a u p tsä ch lich ste  S ch m u ck , a u f  den  d er g r ö ß te  W e r t  g e le g t  w ird . 

H ie r  ist d ie S ch n itze re i d es R a h m e n w e r k e s  b eso n d ers fein , g e sc h m a c k v o ll, 

re ich  un d  g lä n ze n d  u n d  b ild e t e in e  w ü r d ig e  Z ie r  d er w a h rh a ft k ü n stle risch  

a u sg e fü h rten  B ild e r , d ie  th eils rund, th e ils  e c k ig  g e fo rm t sind, ein  seh r 

h arm on isch es G a n ze  b ild en d . D ie s e  fe in e  M a le re i d er B ild e r  u n d  au ch  

F a h n e n  b ild e t ein en  s ta rk e n  G e g e n s a tz  zu den  sch re ien d  b u n ten , o ft g e ­

sch m a c k lo se n  F re sc o m a le re ie n  d er W ä n d e . E b e n so  fein  un d  s ta r k  v e r ­

g o ld e t  ist das G itte r  w e rk , das a u ß e r dem  V o rh ä n g e , die A p s is  a bsch ließ t, 

in  d ie  d er P rie s te r  wräh ren d  d er M e sse  ö fte r  v e rsc h w in d e t.

D a s  K lo s t e r  b e s itz t  m eh rere seh r re ich  in ech te n  P e r le n  u n d  G o ld  

g e s tic k te  M e ssg e w ä n d e r, w o v o n  le id e r  e in ig e s  b e i G e le g e n h e it  e in er A u s ­

s te llu n g  a b h a n d en  g e k o m m e n  ist. A u c h  alle, a u f P e rg a m e n t g e sc h rie b e n e n  

und b em a lten  M e ssb ü ch e r sin d  vo rh a n d e n . S o n st w ird  a ls S e h e n s w ü r d ig ­
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k e it  n ich ts m ehr a ls  ein  p a a r K n o c h e n  ein es M ö n ch es in ein er e n g e n  

Z e lle , zu  d e r  ein e W e n d e ltr e p p e  h in aufführt, den  F re m d e n  g e z e ig t , die 

s ich  in  d iese  E in s a m k e it  ve rirren .

In  d er k le in e n  A p s is  rech ts  u n d  lin k s  steh en  C h o rstü h le  —  sie  sind 

in H o lz  g e sc h n itzt u n d  h a b e n  fre ie  K le e b la ttm u s te r  in  g e s c h m a c k v o lle r  

W e is e  a ls  O rn am en t, das th e ilw e ise  in  den  F a rb e n  b lau , ro th  u n d  g r ü n  

b e m a lt is t ;  in  der M itte  steh t je  ein  k le in e r  T isc h , w o v o n  d er eine das 

g r o ß e  G e s a n g b u c h  d es M e ssn e rs  tr ä g t, d er  w ä h re n d  d es G o tte sd ie n ste s  

m it n äse ln d er S tim m e  den  G e s a n g  d es P fa r re rs  b e g le ite t.

C h o rstü h le  steh en  auch  in d en  an deren  S ch iffen  d er W a n d  en t­

la n g ;  a u ch  k le in e  p u lta r tig e  A ltä r e , die a llze it m it frisch en , s ta rk  d u fte n ­

den  B lu m e n  g e s c h m ü c k t sind. O ft d ien en  g e s t ic k te  H a n d tü ch e r  als 

S ch m u c k  dabei.

D ie  F ra u e n  h a lte n  sich  fa st n u r in den  b e id en  ersten  R ä u m e n  auf, 

d ie  M ä n n er h in g e g e n  im  letzten , in  dem  d er P rie s te r  d ie M esse  hält.

D ie  erste re n  sin d  in  ih rem  F e ie r ta g s p u tz e  sc h w e r  b e la d e n  —  oft 

im  P e lze , d er ih re  W o h lh a b e n h e it  z e ig e n  soll, ein e U n m e n g e  v o n  P e rle n  

um  den H a ls  —  d ie  F ra u e n  m it dem  w e iß e n  H a n d tu ch e  am  K o p fe  —  

die M äd ch en  u n b e d e ck t, ro th e  N e lk e n  u n d  o r a n g e g e lb e  B lu m e n  h in ter 

d a s O h r g e s te c k t . H ä u fig  sieh t m an  b e i ihnen, w ie  au ch  b e i den  M än n ern  

d ie h e llg e lb e n  S tie fe ln  m it hoh en  H a k en .

D ie  K in d e r , d ie  m eist re izen d e  G esich tch en  h ab en , sin d  g e n a u  so 

g e k le id e t, w ie  d ie G ro ß e n  —  r e ic h g e s tic k te s  H e m d ch e n , P e lz , d er e n g e , 

um  den  L e ib  g e sp a n n te  g e ra d e  R o c k ,  s c h w e re  S ch u h e, und in  den  fe s t 

g e flo c h te n e n  Z ö p fch en , die das O h r ü b erd e ck en , a u ch  ro th e  N e lk e n , die 

b eso n d ers  b e lie b t sind. S ie  seh en  oft re c h t d r o llig  aus in  ih rer  s c h w e r­

fä ll ig e n  T rach t.

D a s  E ig e n a r tig s te , C h a ra k te ris tisch e  u n d  In teressa n te  an d ieser 

K lo s te r k ir c h e  sin d  ih re F re sco m a lere ie n . A u ß e r  der b esch rie b e n en  sin d  

in  d er B u k o w in a  n och  d re i andere, d ie v o n  S u cza w ic a , P u tn a  und 

W o r o n a tz . D ie  b e id e n  erstg e n a n n te n  sin d  d ie  g rö ß te n  un d  b ek a n n teste n .

D o c h  d ie  M a le re i is t an d er M o ld a w itza e r  a u sn a h m sw eise  seh r w o h l 

erh alten , d ie  F a rb e n  sin d  fr is c h  u n d  leu ch ten d . L e id e r  w u rd e  v o r  Jah ren  

b ei ein er v o rg e n o m m e n e n  R e n o v ie r u n g  u n ter  d er L e itu n g  ein es u n v e r­

s tä n d ig e n  P fa r re rs  das g r o ß e  D a c h , d as u rsp rü n g lic h  m ä c h tig  w e it  über- 

h ien g , k le in e r  w ie d e r h e r g e ste llt , so  dass an d er W e s ts e ite  d ie  M a lerei 

a r g  litt, fa s t g a n z  v e rb la s s te  un d  zum  T h e il  ü b ertü n ch t w u rd e . D e r  T h u rm  

u n d  m an ch e T h e ile  der M a u er, d ie  je tzt e in fach  w e iß  sind, so llen  m it 

F r e s k e n  b e d e c k t g e w e se n  sein.

D ie  A u ß e n s e ite n  der L ä n g sm a u e rn  sin d  in  u n re g e lm ä ß ig e  q u ad ra­

tisch e  F e ld e r  g e th e ilt, d ie  d u rch  roth e, w e iß g e sä u m te  S tr e ife n  g e tre n n t 

sind. D ie  M a le re i ist im  b y za n tin isc h e n  S til , d ie  F ig u r e n  n a iv  un d  s te if 

ge ze ich n e t, n ach  d er b e k a n n te n  S ch a b lo n e  d iese s  S tils  —  in  ste ife r  H a l­

tu n g , m it g le ic h m ä ß ig e n  F a lte n w ü rfe . D ie  C o n to u re n  sin d  m it d u n k ler  

F a r b e  g e z o g e n ;  a lles  ersch ein t stilisiert. E s  sin d  D a rste llu n g e n  aus der
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h e ilig e n  S ch rift. A n  der ein en  w o h lerh a lten en  L ä n g s w a n d  sin d  S ce n e n  

ein er F e s tu n g s b e la g e r u n g , w o  d ie F ig u r e n  in  u n v e rh ä ltn ism ä ß ig  g r o ß e m  

M a ß sta b e  aus dem  w in z ig e n  T h u rm e  d er F e s tu n g  sehen. A u ß e r d e m  B ild ­

n isse  v o n  H e ilig e n  un d S c e n e n  aus ihrem  L e b e n . A n  d erselb en  S e ite  

ist n eb e n  der E in g a n g s p fo r te  lin k s  ob en  die G rü n d u n g sta fe l in  die M a u er 

e in g e la sse n . D ie  In sc h rift  is t  in  a ltc y r illisc h e n  L e tte rn . D a r ü b e r  ist ein  

B ild  d es h e ilig e n  G e o r g  zu  erk en n en . (A b b ild u n g  12.) H ie r  ist a u ch  der 

U n te r b a u  m it dem  fe in g e g lie d e r te n  tra g e n d e n  G esim se sich tb ar. D e r  

o ffen e  T h o rb o g 'en  fü h rt in den  V o rra u m , der m it D a rste llu n g e n  aus der 

G esch ich te  d er W e lte r s c h a ffu n g  e rfü llt ist, die durch d ie  n a iv e  A u ffa s s u n g  

u n d  u n b eh o lfen e  A u s fü h ru n g  ein e seh r k o m isc h e  W ir k u n g  haben. S o  d ie 

E rs c h a ffu n g  der ersten  M en sch en , das P a ra d ie s  etc. E b e n s o  d ie  ein e 

g a n z e  W a n d s e ite  b eh errsch en d e H ö lle n p h a n ta s ie ; da w ird  ein  B is c h o f

an  sein em  la n g e n  B a r te  v o n  ein em  

-----------------------------------   T e u fe l h e ra b g e z e rrt —  d er w ie  a lle

F ig . 12. Eingangspforte. F ig . 13. Fresken.

än d ern  in  k in d lich e r  A u ffa s s u n g , sch w a rz, g e s c h w ä n z t, m it g lü h e n d e n  

A u g e n  d a rg e s te llt  .ist.

E s  ist in teressa n t, den  tie fe rn  S in n  un d Z u sa m m en h a n g  d ieser m e rk ­

w ü rd ig e n  M a lere ien  zu  v e rfo lg e n , d ie o ft sc h w e r  zu  en träth seln  sind.

V o n  ein em  ob eren , b eso n d ers g u t  erh a lten en  T h e il d er  F re s k e n  in  

eb en  d iesem  R a u m e  ist n eb e n steh e n d e  Z e ic h n u n g  (A b b ild u n g  13). H ie r  

ist d ie e in fach e W e is e , in d er d ie B o g e n  m it C o n so len  a u fru h en , b e m e r k ­

b ar, A n  d iesem  F le c k  g e ra d e , w ie  an v ie le n  än d ern , fä llt  die a n g en eh m e, 

fe in e  F a r b e n g e b u n g  in s A u g e :  ein  m a tte s  lila, o ra n g e , m a ttb la u  u n d  g rü n  

sind seh r h a rm o n isch  n e b e n e in a n d e rg e ste llt  un d  w e c k e n  d ie E m p fin d u n g  

w ie  b eim  A n s c h a u e n  ein es a lten , ec h te n  T e p p ic h e s .

W ir  fin d en  d iese  F a r b e n  w ied er in  d er W e b e r e i  u n d  S tic k e r e i der 

B a u e rn  —  sehr o ft fä llt  ein  T e p p ic h  durch  sein e fe in e  F a rb e n h a rm o n ie
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auf, d ie u n b e w u sst a n g e w a n d t w ird , w e n n  m an  d a rn ach  f r a g t : «D ie A lte n  

h a b en  es so ge m a ch t, un d  w ir  m a ch en  es au ch  so». B e so n d e rs  die a lten  

T e p p ic h e , d ie m an  im m er w e n ig e r  an trifft, s in d  seh r fe in  u n d  fe s t g e w e b t  

u n d  w u n d e rb a r  in  den  F a rb e n , die, s e lb st b ere ite t, n ie v e rb la ssen .

M a n ch m a l w ird  das A u g e  d u rch  ein e fe in e  L in ie n fü h ru n g  u n d  g e ­

w isse  A n m u th  d er B e w e g u n g  ü b e rra sc h t; so an  e in ig e n  E n g e ls g e s ta lte n  

im  In n e rn  d es L a n g sc h iffe s , d ie w e n ig  v o n  d er ste ifen  höfischen  H a ltu n g  

h a b en  un d  in  ih rer sch m alen  G e s ta lt  un d  A n m u th  an  a ltita lien isch e  

E n g e ls g e s ta lte n  erin n ern .

D ie  In n en räu m e sind zu m eist m it so lch en , w ie  aüch  B ild n issen  

v o n  B isch ö fen  u n d  H e ilig e n  a n g efü llt. O b e r  d er  sch w eren  e isern en  E in ­

g a n g s th ü r  ist das B ild  ein es m a le n d en  M ö n ch es, w e lc h e s  je d e n fa lls  a ls 

P o rtra it  d es M a lers d ieser F re s k e n  an zusehen  ist, d o ch  sch ein en  an  der 

A r t  d er  B e h a n d lu n g sw e ise  m eh rere  daran  b e th e ilig t  g e w e s e n  zu se in  —  

g e w is s  ist es, dass s ie  v o n  M ö n ch en  stam m en , w ie  b ei den  m eisten  

d iese r  K lö s te r .

N a ch  un ten  s ta rk  sich  v e rb re ite n d e  S tre b e p fe ile r  stü tzen  d ie  M au ern  

—  die D a r ste llu n g e n  n ith t  u n terb rech en d , sin d  ab er n ach  un ten  zu  m eist 

ü b ertü n ch t. E in e  A r t  S te in b a n k  lä u ft  um  den  g a n z e n  B a u , d ie  vo n  den 

B a u e rn  b eim  K ir c h g a n g  b e n ü tz t w ird . D ie  g r o ß e  A p s is , w ie  d ie b eid en  

k le in e n  sin d  n ach  au ß en  v ie le c k ig . F la c h e  R u n d b o g e n n isc h e n  g lie d e rn  sie 

g le ic h m ä ß ig  in d er g a n ze n  F löhe. U n te r  dem  D a c h e  hin lau fen  eb en solch e 

k le in e  fe n s te ra rt ig e  N isch e n  hin, je  z w e i ü b er ein em  g r o ß e n  B o g e n . S ie  

sind m it E n g e ls k ö p fe n  r e g e lm ä ß ig  a u sge m alt.

D ie  g r o ß e n  N isch en  im  In n ern  m it je  z w e i A p o s te lg e s ta lte n , d a ­

ru n te r  E n g e ls k ö p fe  —  u n d  w ie d e r  steh en d e F ig u r e n . D ie  ü b r ig  g e b lie b e n e n  

S tre ife n  sin d  a u f  eine o r ig in e lle  u n d  w irk sa m e W e is e  d u rch  g e flü g e lte  

E n g e ls k ö p fe  a u s g e fü llt  —  je  sech s F lü g e l  sich  a n e in a n d erfü ge n d , w e lc h e s  

M o tiv  sich  auch  im  In n ern , m eist in  den  Z w ic k e ln  d er R u n d b o g e n , w ie d e r ­

fin d et u n d  v ie lfa c h  v a riie rt. (A b b ild u n g  14.) H ie r  ist, w ie  an  a llen  M a le ­

reien , d er o b ere  G ru n d  b la u , d er  u n tere  g rü n  b em a lt, E r d e  u n d  H im m el 

d a rste lle n d . D ie  F lü g e l  sin d  in  m a tten  F a rb e n , b la ssro th , lila, o ra n g e , 

lic h tg e lb  g e h a lte n  und h ab en  ein e sehr a n g e n e h m e  W ir k u n g .

D e r  sch m a le  S ch n itt  d er V e r t ie fu n g  ist m it g a n z  n a iv e n  e in fach e n  

O rn a m en ten  in  b ra u n e r  F a r b e  g e z e ic h n e t un d  w e c h s e lt  in  d er L ä n g e  

e tw a  e in es h a lb en  M e te rs  im m er ab, v o n  w e lc h e r  M a n n ig fa lt ig k e it  die 

Z e ic h n u n g e n  in  A b b ild u n g  18 ein  B ild  g e b e n .

D e r  T h u rm  ist üb ertü n ch t. J e tz t  m it B le c h  g e d e c k t  —  die drei 

an d eren  an d er F ro n ts e ite  d er K lo s te rm a u e r  m it H o lzsch in d eln . A l le  tra g e n  

das d o p p e la rm ig e  g r ie c h isc h e  K r e u z  a u f e in er  K u g e l .  D e r  rech te  T h u rm  

ist rund, d er  lin k e , v ie r e c k ig e  b ir g t  d ie  G lo ck e n . D ie  ju n g e n  B u rsc h e n  

b e tra ch te n  es a ls  e in e  E h re , sie  zu  läu ten , un d  es g ib t  o ft  e in en  W e t t la u f  

zu  d em  T h u rm . D a s  s ta rk e  M a u e r w e r k  h a t v ie lfa c h e  S p rü n g e . S eh r  

in te re ssa n t in se in er B a u a rt  is t  d er m ittlere  m it d er  g r o ß e n  h ölzern en  

P fo rte , d ie a u ß er dem  m ä c h tig e n  S ch lo ss  e in e  d ick e  e ise rn e Q u e rsta n g e ,
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F ig. 14. Geflügelte 

E ngelsköpfe von den 

Fresken.

die v o rg e s c h o b e n  w e rd e n  kan n , a ls V e rsc h lu ss  

h a t  N eb en steh e n d e  Z e ic h n u n g  (A b b ild u n g  15) 

g ib t  die A n s ic h t  d es T h o r b o g e n s  v o n  der H o f­

seite , un d  lä sst die b y za n tin isc h e n  E le m e n te  

d eu tlich  am  e in fa ch e n  K a p it e l  d er P fe ile r  w ie  

au ch  an dem  R o se tte n sc h m u c k , d er  ü b e r  dem  

flach en  B o g e n  a n g e b ra c h t ist, erk en n en . H ie r  

w ie  ü b e ra ll h errsch t sin n reich e U n r e g e lm ä ß ig ­

k e it  in  d er A n w e n d u n g  d er A r c h ite k tu r . 

E rw ä h n e n s w e rt  sin d  n o ch  d ie  g r o ß e n  In sc h riftta fe ln  d er 

G r a b g r ü fte  im  L a n g h a u s e  d er K ir c h e  —  es so lle n  ru m än isch e

F ü rs te n  ein st da b e sta tte t w o rd e n  sein , b lo s  ein  s a rk o p h a g a rtig e s

G ra b m a l ist d aru n ter, das in  einer N isch e  steh t und re ich  in  

S te in  g e m e iß e lt  ist.

V o n  d er sta rk e n  hohen  K lo s te rm a u e r  tö n t ein  w u n d e r­

b ares  la u tes  E c h o  zu rü ck , w e n n  m an  v o m  a n g re n zen d en  P lü g e l 

d a g e g e n  ru ft. D a s  B a u e r n v o lk  k e n n t es w o h l, u n d  w en n  die 

H irte n  ihre S ch a fe  vo rb eitre ib en , m achen  sie je d e sm a l H a lt  und s in g en  

hin ab . W e n n  sie  fo r t  sin d  u n d  d er T o n  v e rh a llt, l ie g t  d ie  K ir c h e  in  

ih ren  M a u ern  in  d er a lten  ein sam en  S tille  u n d  s ieh t w ie  ein S tü c k  frem d e 

W e lt  aus lä n g s tv e r g a n g e n e r  Z e it in s T h a l hinab.

V o n  dem  m a ssig e n  S te in b a u e  des K lo s te r s  im  S tile  d er  a lten  

b yza n tin isch en  K ir c h e n  k o m m en  w ir  zu d er zierlich en  k le in e n  H o lzk irch e , 

w ie  sie  in den  G e b irg sd ö rfe rn  d er B u k o w in a  zu  fin d en  ist. L e id e r  v e r ­

sc h w in d e t sie  im m er m ehr u n d  w ird  d u rch  d en  B a u  n eu er g e sc h m a c k -

un d stillo se r  e rse tz t u n d  a b g e tra g e n , s ta ttlich ere  B a u te n  v e rd r ä n g e n  sie

im m er m ehr. M a n ch m a l w e rd e n  sie  in  ihre T h e ile  z e r le g t  und in  ein

ein sa m es D o r f  g e fü h rt, w o  sie e n ts te llt

un d  v e rä n d e rt w ie d e r  a u fg e s te llt  w e r ­

d en  u n d  ein  a rch itek to n isch es  Jam m er­

b ild  d ar b ieten . S o  e r g ie n g  es einer 

z w e ite n  a lten  K ir c h e  im  se lb en  S tä d t­

chen , d ie  in  ein  fe rn e s  T h a l, C zum an a, 

ü b e rtra g e n  w u rd e .

E s  ist m ir n ach  e in ig e r  M ü h e 

g e lu n g e n , d u rch  d ie  F re u n d lic h k e it 

e in es g r iech isch -o rie n ta lisch en  P rie ste rs , 

zu  d essen  P fa r rs p re n g e l sie  ein m al g e ­

hörte, e in ig e  D a te n  ü b er d ie a lte  k le in e  

H o lz k ir c h e  zu  erh a lten , d ie  im  G e- 

b irg ss tä d tch e n  K im polun g-, z iem lich  a b ­

seits  v o m  F lu ssb e tte  lie g t , v o n  dem  

h oh en  H o lzza u n  u n d  dem  b re ite n  D a c h e  

fa s t g a n z  v e rs te c k t . (F ig . 16.)

S ie  h e iß t F ilia lk ir c h e  «zu C h risti 

G eburt»  un d  ist im  J a h re  1813 v o nF ig . 15. T h orbogen  von  der H ofseite .
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P e tr u  B ia c , Iv a n  S a n d ra  un d  d er K ir c h e n g e m e in d e  a u f  dem  vo n  P e tr u  

S a n d ra  g e w id m e te n  G ru n d e  e rb au t w ord en . Im  Jah re 1875 w u rd e  sie 

re n o v ie rt u n d  e rw e ite rt vo m  d a m a lig e n  O rtsp fa rre r  und einig'en  P fa rr lin g e n .

L e id e r  ist d ies a lles, w a s  ich  vo n  d er G e s ch ic h te  d es in teressan ten  

K ir c h le in s  erfa h ren  k o n n te . E s  b ie te t in  sein er tie fb ra u n e n  leu ch ten d en  

F a r b e  d es w e tte r g e b r ä u n te n  H o lze s  ein en  sehr m o d erisch en  A n b lic k  dar 

un d  h a t in  sein er H o lz a r c h ite k tu r  m an ch e re ize n d e  D e ta ils .

Z u r O sterze it, w en n  d ie  B a u e rn  am  frü h en  M o rg e n  sch on  ihre 

B ro te  un d  d ie g rü n lic h  b em a lten  O ste re ie r  b r in g e n  u n d  im  K ir c h h o fe  sie 

a u sb reite n  u n d  d ich t g e s c h a a r t  d asteh en  un d  w a rte n , b is der P rie ste r  

k o m m t, a lle s  zu w eih en , g ib t  es ein  p r ä c h tig e s  B ild .

F ig. 16. H olzkirche von K im polung.

In  der F a s te n ze it  v o r  O stern , d ie sehr s tr e n g e  g e h a lte n  w ird , w ird  

s ta tt der G lo c k e n  a u f  ein em  H o lzb re ttc h e n  m it sc h w e re n  H o lzh äm m ern  

g e k lo p ft, w a s  ein en  e ig e n e n  T o n  g ib t.

E s  ist w e ic h e s  M a te ria l. D a s  D a c h  ist w e it  ü b erh än g e n d , m it sp itz  

g e z a c k te n  S ch in d eln  g e a rb e ite t. D a s  A n e in a n d e r fü g e n  d er B re tte r , die 

d ie W a n d  bilden , is t d u rch  sch m älere  L e is te n  v e rd e c k t. D e r  G ru n d riss, 

w ie  d ie g a n z e  B a u a rt  ersch ein en  seh r ein fach. D ie  K ir c h e  w a r  d erzeit 

le id e r  g e sch lo ssen , d o ch  d ü rfte  ih r In n e re s  u n d  sein e A u s g e s t a ltu n g  n icht 

v ie l  v o n  dem  a n d eren  a b w e ich e n . E s  b ie te t  in  se in er m atten  D u n k e lh e it 

m eist einen öden E in d ru c k , d a  der g a n z e  R a u m  w e n ig  g e g lie d e r t  ist. 

A u c h  h ier ist die Ik o n o sta se n w a n d  d er re ich ste  S c h m u c k  —  so n st auch  

h ie n g e n  s te if  g e m a lte  H e ilig e n b ild e r  um her, o ft t ie f  p o lie rt —  F a h n en  

steh en  um her, k le in e  A lta r t is c h e  in  d er M itte  u n d  an den  W ä n d e n  —  

le tz te re  o ft ein  g e w ö h n lic h e r  T isc h  m it T e p p ic h  b e d e c k t, m it K e r z e n
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un d B ild e rn  un d. B lu m e n  b esta n d en . B e so n d e rs  s ta ttlic h  . ist h ier der 

G lo ck e n th u rm .

E in  fe s tg e fü g te r  B re tte rz a u n  u m g ib t d en  K irc h h o f, d er  fü r  d ie

P rie ste r  und ih re A n g e h ö r ig e n  n o ch  je tz t  a ls B e g r ä b n is s tä tte  d ien t. S ein

E in g a n g s th o r  ist vo n  ein em  sp itzen  D a c h e  b e d e c k t. D ie se  k le in e  h ölzern e 

P fo r te  h a t seh r in teressa n te  F la ch sch n itzere ien , vo n  d en en  es m ir g e lu n g e n , 

—  ein e Z e ic h n u n g  zu m a ch en . S ie  z e ig t  das A n e in a n d e r ­

fü g e n  des H o lz w e rk e s , d ie  Z ic k za c k o rn a m e n te  und 

ru n d en  M u ster, v o n  d en en  zum  T h e il  e in ig e s  g a n z

v e rsc h w u n d e n . E in  H o lzs ch lo s s  ist d a  b e fe s tig t.

1 :;

, ,.;;e

F ig . 37. H olzpforte zum 

K irch h o f der H olzkirche in 

K im polung.

( j

summus
F ig . 18. Details.

L in k s  o b en  ist d ie N u m m er «98» zu sehen. D ie  H o lz n ä g e l, m it w e lc h e n  

d ie  g a n z e  K ir c h e  g e fü g t  ist und d ie hier b eso n d ers  b e m e rk b a r  sind, ve r- 

rath en  das hoh e A lte r  d er  K ir c h e .

II. Kleine Mittheilungen.

G rab inschriften  und M arte rln  aus S te ie rm ark .

M itgetheilt von K a r l  R e i t e r e r ,  W eißenbach.

Im  Oppenberger F riedhöfe bei Rottenm ann trifft m an:

1. A u f  einem grünen H olzkreuz hinter der K irch e  steht unterhalb der bekannten:

J . R . N . J . zu lesen: Simon Lemmerer, A lter eine M inute, gestorben den 13./10. 1882.

2. U nw eit daneben auf einem altersschwachen lichtblauen H olzkreuze, dessen Quertheil 

den N am en M aria L u ll erkennen lasst, findet sich folgende Inschrift: «Mit ihrem K in d e  Theresia 

gestorben am 3. October 1880 in Geburtsumständen in dem 23. Lebensjahre. O barmherziger 

Gott, schenke ihr die E w ige  R.uhe».

3. A u f  einem anderen H olzkreuze mit angenageltem Blech-Christus lautet die Grabschrift: 

«Hier ruhet im Frieden G eorg Lasser, gewesener Ofner gestorben am 13./IV . 1191  im 74 Jahre. 

—  Ich liege allhier im Staube der Erden, was ich jetzt bin».

4. A u s  dem Jahre 1866 ist eine etwas schwungvollere Inschrift erhalten; es heißt da:

«Am  T a g e  des Zornes, an jenen T a g e ; Nach D avids und Sibyllen S a g e ;  Versinkt einst in

A sch e diese W e lt . O  w elch ein Schrecken w ird entstehen, W en n  w ir den R ich ter kommen 

sehen, D er dann Gericht von unserem Leben h ält; W en n  der Posaune Schall erklinget, D er in 

die tieften Gräber durchdringet. W ird  kein G eschöpf des R ichters A u g e  entgehen. D er Tod 

und die N atur w i r d  beben! W en n  alle Menschen zu dem L eb en ; Und zu der streügen R ech en ­

schaft erstehen:»
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5. A u s dem Jahre 1882 sagt die Grabschrift über ein 3 Jahre altes S öhnchen : «K urz

w ar meine Lebenszeit m us Ich fort im  die E w igk eit1. V ih lm als D ank für die Plage, W a s s  Sie

an mir geleistet habe.»

6. D as Grabkreuz für einen «gewesenen Zim merm ann und Kohlenbrenner», w elcher am

10. A u gu st 1883 «im 63. L e b e n s -A lte r »  gestorben, b esag t: « 0  Mensch bedenk, w as dein letztes 

E rbth eil ist, ein schmaler Sarg und ein H aufen Erden, w as dein Leben einschließt».

7. U nd klagend ein anderes ergänzt: «oftmals viele S c h w ä re  Plagen, w a ß  der Tod 

bereit, hinterlasene K in d er klagen, die A ltern  sind in der E w igkeit».

8. F lotter k lingt nachstehender poetischer Erguss (ex 78):» U nverhofft, um Mitternacht, 

hat m ich eine Schneelabine tod gem acht. Ich  war allein in meiner K o h lh ü tte  Zelle, rief der 

Schöpfer zu sich meine Seele».

9. A uffallend ähnlich, so dass man unwillkürlich denselben Verfasser verm uthet, ist die 

G rabschrift: «Unverhofft kam  der Tod heran, eine Schneelawine w ar S ch uld  daran».

10. F ü r Sophisten folgendes: «Die Posaune ruft zum W eltgericht. O , das uns Gott

ein gnädig U rtheil sp richt! Uns unsere Sünd verzeih*e U nd ein gnädiges U rthe il ve rle ih ’e».
D er betagte «Künstler», welcher obige Grabinschriften machte, ist nach eigenem G e­

ständnisse: Jakob M ühlbacher, geb. 1833, W eb er, Maurer, Gemeindediener, M usikkapellmeister, 

Bauern«barbierer», k u rz: ein vielseitiger M ann in Oppenberg.

Folgende M arterlinschrüten sandte mir G. S c h a l l y  aus N iko lai:

I. M aria K rad a , K irschner Tochter in Gröbm ing gieng mit Pölzw aren hausieren da kam 

ein unbekanter M an, und wollte ihr die W a re  nemen da sie sich aber W erte  versetzte er ihr 

5 Stich, an der Seiten wo sie des ändern Tagen  6 U h r M orgens gestorben ist.

thue an mein Tote denken und mir ein Vaterunser schenken 1893 den 5./1 2.

D er M örder war A u gu st Saffler Leinw eber in Ungarn greze.

(Befindet sich am Gatschberg in GroßsÖlk).

11. A u f  eine Gutte M einung zu Ehren des H . Leonhardi und des H . F lorian  W ü r 

alle hiesigen A lp en  L eig  und V ü r  die A rm en A lten, H ad  Johann Sieger vulg. K lo ck  hieder 

diese K reitz  Aufrichten 1858.

(Dieses befindet sich im Seifriedingthale an einer Zirbe).

I II . A lliier ist in G ott Entschlafen der Ehrbarre M athias Pram etz den 21. A p ril 1781 

Gewester Sohltat von den H ochlöblichen Lauttermanischen Invanterie R egom ent von den Herrn 

Hauptm ann von Geiersperg Compenie hat 24 Jahre gedient aus Pem an gebürtig ist Unterm ittags­

zeit V o n  einen Gottlosen Fagirer U nbarm herzig Erm ordet und hat im 13 hieb um den H als und 

K o p f  herum geben. Gott der almächtige verleihe und uns allen ein Fröhliche A uferstehung zum 

E w igen  Leben A m en.

Diese M aterlinschrift befindet sich a u f der linken Seite, wenn man von K lach au  nach 

Tauplitz geht. D ie Inschrift gibt auch zugleich die Beschreibung des Marterls.

Vom  D iebebannen  und Lebenabbeten .

M itgetheilt von K a r l  R e i t e r e r ,  W eißenbach.

M itfolgende Beschwörungsgebete erhielt ich vom H errn Brauereibesitzer K a r l  K e l l e r  

i n Liezen, welcher sie von der Gstauderin, Inwohnerin beim R am elkastner in Liezen bekam. 

D ie beiden Gebete lagen zwischen alten Gerichtsacten. Das erste Gebet ist ein sogenannter 

Diebssegen, 6 Gebete enthaltend, von denen leider ein Bruchstück fehlt. Das zw eite Gebet ist 

zum Leben abbeten. Der L an dvolk  in Steiermark glaubt nämlich, man könne einer missliebig ge­

wordenen Person das Leben abbeten, näm lich zustande bringen, dass einer sterben muss, von dem 

man es haben w ill. W ie  mir meine Frau  E lisabeth geborne H öpfiinger, ein Stögerwirtstochter 

in Donnersbachwald, m ittheilte, hat die am 8. A u gu st 1896 an Schlagfluß verstorbene Johanna 

R udorfer, vulgo Brelim in in D onnersbachwald in ihren jungen Jahren versucht, ihrem Manne, 

mit dem sie nicht in gutem Einvernehm en lebte, das Leben abzubeten. E s  h a lf jedoch nichts, 

denn ihr M ann Johann R udorfer, vulgo Brehm  starb erst an W assersucht am 10. Februar 1896, 

also einige M onate früher als das W e ib  im 65. Lebensjahre. D a ich von 1886— 1896 in Donners­

bachw ald als V olksschullehrer wirkte, so kannte ich beide Brehmleute. W a s  das Diebebannen 

betrifft, so sei bemerkt, dass mir der Grundbesitzer F ranz Bindlecher vulgo K a p p  in W eißenbach
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bei Liezen, H aus-N r. i i  am Sonntag den 19. Juni d. J. erzählte, der alt’ Schw oger hätte können 

D iebe bannen. D er vulgo alte Salerer in W eißenbach  bestätigte mir das und sagte, dass dem alten 

Schwoager einst D iebe die Birnen gestohlen hätten. D a  hätte er einen D ieb auf eine Baum  gebannt, 

indem er bezügliche Gebete sprach. D er alte Schwoager machte, dass morgens der D ieb vor 

Sonnenschein (Sonnenaufgang) wieder loskam. E s  herrscht näm lich der V olksglaube, dass dann, 

wenn der D ieb nicht vor Sonnenaufgang vom Baum e los sei, der Teufel erscheine und den, der 

bannt, holt, A u ch  in Donnersbach soll es einen gegeben haben, der D iebe bannen konnte, wie 

mir A e g y d  Luidold, vulgo Gressinger G ydi erzählte, als ich noch in Donnersbach war. E in  Bauer, 

dessen N am e mir entfiel, ließ nämlich auf dem Felde nachts über einen Sack Getreide stehen. 

D a kam  ein D ieb und wollte den Sack fortschaffen. Doch als er den Sack- a u f der A ch sel hatte, 

konnte er nicht m ehr fort und musste die ganze N acht stehen bleiben. Erst, am M orgen bannte 

der betreffende Bauer, dem der Sack gehörte, den D ieb los. M eine Frau erzählte mir, dass sie 

in ihrer Jugend von der Einlegerin M aria Decasta, w elche im Jahre 1889 im A lter von 81 Jahren 

in Donnersbachwald starb, gehört habe, diese hätte sollen seinerzeit jenen Bauer aus Donnersbach, 

von dem ich vorhin erzählte, dass er Diebe bannen konnte, heiraten, aber sie getraute sich nicht, 

mit ihm .sich zu verefilichen, meinend, er könne ihr im Ehstand was anthun. Das W e ib  calculiert 

eben: W enn  ich einen heirate, der D iebe bannen kann, so kann er auch mehr, z. B . mir an 

Leib  oder Seel’ schad’n, ’s Leben abbeten od. dgl. ’ U nd die Genannte heiratete jenen nicht, 

sondern einen italienischen Maurer, namens Decasta.

V o tivb ild e r aus S te ie rm ark .

V o n  K a r l  R e i t e r e r ,  W e i ß e n b a c h .

In  der W allfahrtskirche zu O ppenberg «Maria Geburt» ist ein ca. i 1̂  m  hohes und i 12/ 

breites V otiv-B ild  aus dem Jahre 1868 (?) angebracht, welches von den W allfahrern  vielfach mit 

besonderem Interesse studiert wird. In den W olken  (Jenseits) prangt Maria Geburt von Oppenberg 

mit ihrem Söhnlein und dem ihr eigen tüm lich en  Herrscherstabe (Scepter) in vollem  Ornate, um ­

geben von vielen K o p f- und Ganzengeln. Oberhalb enthält eine Bandschleife die W o rte : «Zu­

flucht der Sünder, Trösterin der Betrübten, K ön igin  der Engel, bitte für uns!» U nterhalb (Diesseits) 

links w ird eine M esse gelesen, welcher drei Bauern und sieben K in d er anwohnen. D avon hat nur 

einer der Bauern ein Gebetbuch, w ährend alle übrigen mit «Rosenkranz» versehen sind. W a h r­

scheinlich soll damit gesagt sein, dass in jener Zeit in Oppenberg nur «der Zehente» lesen konnte.

R ech ts neben der K a p e lle  ist uns das Operationszim mer vergegenwärtigt. V o r  dem 

K rankenlager sind mehrere Männer, deren einer mit aufgestülpten Ä rm eln und einem M esser die 

Operation in A n griff zu nehmen scheint. A u f  dem Tische daneben befinden sich verschiedene 

Schneidewerkzeuge, darunter auch —  w as w ir entnehmen konnten —  eine Laubsäge. H inter 

• einem P feiler, außerhalb des Zimmers ist der zw ar schwergeprüfte, doch voll- und rothbackige 

«Gatte der Operierenden» dargestellt. U nterhalb des ganzen Bildes steht folgende ausführliche 

Inschrift: «Am  17. N ovem ber 1868 von 9 bis 10 U hr früh sollte an der Frau Elisabeth W öhrer, 

U lbin, G astwirtin in Oppenberg eine lebensgefährliche Operation vorgenommen werden, ihr nämlich 

die rechte Brust abgenommen werden, D ie Operation nam  vo r: H err D oktor H oluscha aus 

Liezen, unter Assistenz der Herren W undärzte K a rl Gasteiger aus Indenig und H err W ag n er aus 

Lassing. In dem A ugenblicke, w o sie fühlte, dass die Betäubung einzutreten schien und bei 

W ahrnehm ung der durch die gleichzeitig in A n g riff genommene Operation verursachten Schmerzen, 

rief sie nach ihrem M anne und ihren K indern, und flehte ganz inbrünstig zur M utter Gottes in 

Oppenberg um Beistand und R ettung. Diese vertrauensvolle, kindliche A nrufung, der himmlischen 

Gnadenmutter hatte zur F olge, daß ihre Schmerzen augenblicklich- gestillt wurden, so zwar, daß 

sie, obw ohl bei vollem  Bewusstsein —  w eil die beabsichtigte Betäubung erfolglos blieb —  ganz 

ruhig den V er lau f der Operation abw arttete, daher auch jene drei zum Festhalten der K ranken 

bestimmten Männer sich als nicht nothwendig herausstellten. —  N achdem  w ohl jedermann über­

zeugt sein muss, dass die a u f eine so wundervolle W eise  vor sich gegangene und glückliche 

Operation neben der G eschicklichkeit der Herren Ä rzte  hauptsächlich der Fürbitte der mächtigen 

Gnadenmutter sowie den Früchten des heiligen in der Pfarrkirche zu Oppenberg aus dieser V er­

anlassung in Anw esenheit ihrer F am ilie gefeierten hl. M essopfers zu verdanken sei, so ist zur 

dankbaren Erinnerung an dieses wundervolle Ereignis dieses Gedächtnisbild, angefertigt worden,
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zum Tröste und zur Freude jedes Marienverehrers. D ie Operation wurde beim W irth  in Fischern 

vorgenomm en. P au l M adl Öblarn».

Diese M ittheilungen verdanke ich dem Collegen H errn Schulleiter H einrich P ichler in 

O ppenberg.. D er M aler des Bildes, «Paul M adl in Öblarn», lebt noch und ist, nebenbei bemerkt, 

der A nfertiger vieler M arterl in der U m gebung vom Öblarn im mittleren Ennsthale.

D ie F e d e r-P ro w e n d a  im deutsch-böhm ischen  M itte lgeb irge .

V on  W e n z e l  P e i t e r ,  W ellem in.

W e r das an Naturschönheiten so reiche deutsch-böhmische M ittelgebirge mit dem Stabe 

in der H and und dem R änzchen a u f dem R ücken  durchwandert hat, wird bestimmt die W a h r­

nehmung gem acht haben, dass daselbst noch- der Gänsezucht als Seitenzweig der Landw irtschaft 

größere Beachtung geschenkt wird. Ganze Scharen von N achkom m en der R etterinnen des 

Capitols begrüßen oft den W anderer auf den Ortsplätzen und Dorfw egen mit ohrenbetäuben­

dem Geschnatter, besonders wenn ein kläffender H und sich durch dieselben freie B ahn  bis zu 

dem Dahinschreitenden verschafft. W a s  W u nd er auch, das industriereiche A ussig, die Therm en­

stadt Töplitz und die Schulstadt Leitm eritz liegen in nächster N äh e und haben einen schier unersätt­

lichen M agen für Geflügel, und dann, auch die Dörfler selbst sehen gerne zu Festzeiten einen 

Gänsebraten auf dem Tische.

D as Schleißen der gerupften Federn wird auf die W interabende aufgehoben, wo die 

Feldarbeiten ruhen und der Drusch des Getreides in der Scheune nicht jene körperliche Erm üdung 

hervorruft, welche den Sch laf fordert. A n  den langen A benden kann das N ützliche mit dem 

Angenehm en verbunden werden. M an geht a u f den «Datsch» (auf ein Plauderstündchen) und 

schleißt dabei Federn. Beides lässt sich ja  sehr gut vereinen, da ersteres den M und und K o p f, 

letzteres nur die F inger in A nspruch nimmt. Jedes H aus hat seine ständigen Federnschleißer, 

junge M ädchen der N achbarschaft, deren Verehrer, alte W eib er und andere Bekannte der H au s­

frau. Selbsterklärlich fehlt es da nicht an K u rzw eil. N eue Liebeleien w erden beim Federschleißen 

«angebandelt», .alte befestigt und neu belebt, trotzdem dasselbe, w ie der Volksm und sagt, die 

schwerste A rbeit ist, da m an beständig eine «ganz» m it den Fingerspitzen halten muss.

Einen würdigen A bschluss findet das Federschleißen durch die «Prowenda», den Feder­

festabend. D ie H ausfrau hat vorsorglich für den letzten A ben d nur ein kleines H äufchen un- 

geschlissener Federn übrig gelassen. W ie  die letzte Feder durch die Hand gegangen ist, werden 

die gefüllten Inlette fest geschlossen, die Federkiele in die leeren K ö rb e  gerafft, und überhaupt 

alles beiseite gestellt w as an das Federschleißen erinnern könnte. A u f  w eiß gedecktem  Tische 

trägt die Bäuerin K a ffee  und K u ch en  auf und lasst darnach auch einige Flaschen W e in  oder 

besseren Liqueur springen. D as junge V o lk  wird bald übermüthig und vertreibt sich die Zeit mit 

allerlei Ergötzlichkeilen, wenn nicht schon die Federschleißer in der N achbarschaft durch «Feder­

briefe» so manches Geheimnis verrathen oder ein allgemeines «Hallo» in die Gesellschaft ge­

bracht haben. D ie Federbriefe werden in den H äusern, w o man noch schleißt, geschrieben und 

verstohlen außen in die Fenster des H auses, w o Prow enda gehalten wird, gesteckt. D am it 

dieselben auch geholt werden, k lopft man an die Scheiben und macht sich dann aus dem Staube. 

H at ein solcher B rief den U nw illen des jungen V olkes erregt, so rächt man sich. M an füllt einen 

alten irdenen T o p f m it Asche und schleudert diesen an die Thür jenes H auses, aus'd em  man 

vermuthete, dass derselbe gekommen sei. Dieses Beginnen ist jedoch öfters mit einem R isiko  

verbunden, da man dort, wo man befürchtet, dass eine solche V ergeltung geübt werde, aufmerk­

same W ach e  hält und den Attentäter im Ertappungsfalle durchprügelt. K an n  einer der Fest- 

theilnehmer a u f irgend einem Instrumente aufspielen, so wird auch getanzt; wenn nicht, so werden 

die M ädchen «gehobelt». E h e sich’s eine Schöne versieht, hat sie ein Bursche bei den A rm en, 

ein anderer bei den F ü ßen  gepackt, und im Schwünge w ird sie a u f dem Boden hin und her 

geschw enkt. Sie m ag Zeter und M ordio schreien, niemand, selbst ihre Freundinnen nicht, stehen 

ihr b e i; höchstens dass man ihre K le id e r zurecht richtet, wenn selbe sich dabei doch etwas zu 

hoch verschoben hätten. P lötzlich  ist sie frei, eine der kichernden Zuschauerinnen hat dasselbe 

L o s getroffen.

In  großen Bauernhöfen dauert das Federnschleißen oft drei bis vier W och en  und noch 

länger, aber immer trachtet man, dass man vor der Faschingszeit fertig werde, w eil zu dieser 

Zeit «der B ar in die F ad em  schleißt», w ie der Volksm und sagt. In früheren Jahren verkleideten
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sich nämlich die Burschen mit Vorliebe als Bärentreiber, wobei einer den Bären vorstellen musste. 

In einen umgekehrten Schafspelz gehüllt, die Beine und A rm e m it Strohbändern um wickelt, musste 

derselbe auf H änden und Füßen gehen, auf Commando brummen und tanzen und die wildesten 

Sprünge-m achen. A n  gew altige K etten  gefesselt, bot so eine Bärentreibergruppe einen gar w ild ­

romantischen Anblick.

A m  Schlüsse unserer Ausführungen angelangt, möge jedoch hier noch einer Sitte E r­

w ähnung gethan werden, die man allerorts befolgt. Sind in dem Hause, w o Federn geschleißt 

werden, heiratsfähige Töchter, so w ird jeder zufällig in die .Stube kommende zu dem Tische treten 

und drei Federn schleißen, wobei er gewisserm aßen als Entschuldigung für das eigenmächtige Ein-J o b o & b
drängen in den K reis der Schleißer spricht: «Ich muss nur drei Federn schleißen, dass der

Bräutigam  nicht außen bleibt».

S terb es tro h  in N ordböhm en.

V o n  H e i n r i c h  A n k e r t ,  Leitm eritz.

In  der Zeitschrift «Am  U rquell» V I .  B d. pag. 201 fand ich einen kleinen A u fs a tz : das 

Sterbestroh im Bergischen. 0 . S c h e l l ,  theilt in dieser A bh an d lu ng mit, dass der Brauch, das 

Sterbestroh zu verbrennen, nur an wenigen Orten Deutschlands üblich sei.

G ar so selten jedoch scheint dieser alte Brauch nicht zu sein. Im  deutschen Nordböhm en 

komm t er meines W issens in einigen Gegenden vor, unter ändern auch in der M arkersdorfer.1)

B ei dieser Gelegenheit möchte ich zuerst einiges wenige über die Todtengebräuche der 

dortigen Gegend mittheilen.

W en n  jemandes letzter Augenblick heranzunahen scheint, so wird ihm von dem nächsten 

A ngehörigen eine brennende K erze, die zu M aria Lichtm ess in der K irch e  gew eiht w urde, in die 

H and gedrückt. - D ie  versammelten Angehörigen, das Gesinde, beten dabei'kniend: H err gib ihm 

die ew ige R u h e  u. s. f. Ist der K ran ke verschieden, so werden ihm  die A u gen  zugedrückt;

die K e rze  wird wieder ausgelöscht und für einen spätem  B ed arf aufgehoben. D ie Betten werden

w eggenom m en; der Todte w ird in ein Leintuch eingeschlagen und bleibt auf dem  Strohsacke 

liegen, bis er in den Sarg kommt. A u s dem Sterbezimmer darf der Todte vor dem Begräbnisse 

nicht gebracht werden. D ie W äsche, den Bettüberzug des V erblichenen erhält die Person, welche 

den Todten w äscht uud ankleidet; in manchen Fällen aber auch die Ortsarmen. D ie Särge 

gleichen heute ganz denen in der Stadt; es ist gar kein Unterschied m ehr vorhanden. Früher, 

vor 50 Jahren noch, w as es ganz anders. Zuerst war es Mode, die Särge mit gelber Farbe, mit 

Ocker anzustreichen, später kam englischroth auf, zuletzt schw arz; verstorbene W öchnerinnen 

bekamen einen blauen Sarg, der m it K a lk  und W aschblau  gestrichen war. K in d er und ledige 

Leute hatten und haben heute noch w eiße Särge. E in  K reu z fehlte a u f keinem. Selbstmörder 

wurden in einem rohen ungehobeltem  Sarge in aller Stille im W a ld e  verscharrt. Der Sarg steht 

bis kurz vor dem Begräbnisse offen a u f zw ei Stühlen im Sterbezim m er; am K op fen de stehen 

K erzen. Früher war das Begräbnis stets V orm ittag, gleich nachher die Todtenmesse. W ir d  der 

Sarg zur Beerdigung hinausgetragen, so werden die beiden Stühle und die Leuchter um geworfen, 

der Sarg über jede Thürschw elle in Form  eines dreifachen K reuzes gehoben. E hedem  wurden 

die Leichen getragen, nur die A rm en a u f einem Bretterwagen auf den F ried h o f geführt. Im

Sterbehause bleibt jem and daheim und «hält H aus», w eil sonst der T o d  im  H ause bliebe. Die

Leidtragenden gehen in einem geschlossenen Zuge, denn es würde bald wieder jem and sterben, 

wenn «das G rabvolk ein Loch  macht.» D ie Hausthüren an denen der Leichenzug vorübergeht, 

werden geschlossen, damit sich der To d  nicht hinein flüchten kann. M usikbegleitung ist meist

üblich. D ie Trauerzeit ist vier W och en , nur bei den nächsten Verw andten ein Jahr. —

D as Sterbestroh nun, das Stroh des Strohsackes, auf welchem  jem and verschieden ist, 

w ird nicht zu wirtschaftlichen Zwecken, etwa zum Vieheinstreuen verw endet; es w ird in den meisten 

F ällen  in der N acht nach dem Begräbnisse im W a ld e  verbrannt. D ie A sch e wird gesamm elt und 

vergraben, damit ja  nicht der W in d  sie vertreibe und etwa ein Thier dieselbe mit dem Futter 

fresse oder sonst w ie damit in Berührung komme.

]) In der A ussiger Gegend ist das Verbrennen des Sterbestrohs nicht unbekannt. Dasselbst 

muss alles, w as beim W aschen  der Leiche verwendet w urde, vergraben werden oder mit in den 

Sarg kommen.
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A u ch  in der Teplitzer Gegend w ar es Brauch, das Sterbestroh vor oder gleich nach dem 

Begräbnisse zu verbrennen.

Grimm sieht in diesem Brauche (M yth. 3 A u fl. 342/3) einen A n k lan g  an den alten 

Leichenbrand; man kann aber auch, w ie es S c h e l l  in dem erwähnten A ufsätze thut, in dem 

Verbrennen des Sterbestrohs einen Desinfectionsprocess suchen; der alte Leichenbrand ist ja  

auch gar nichts anders.

Das „ M a la js " -F e s t  zu W ie liczka .
V o n  L u d w i g  M 1 y  n e k, Buczacz.

E s gibt in "Wieliczka zw ei kleine A nhöhen, die ihrem A nsehen nach mehr alten, 

künstlich aufgeschütteten G rabhügeln als natürlich entstandenen Bodenerhöhungen ähnlich 

sind. D ie eine liegt im nördlichen Stadttheile, dicht an der Niepolom itzer Straße und grenzt an 

den P farrfried h o f; ihren grünen G ipfel zieren zw ei Pappelbäum e und eine steinerne Statue der 

Jungfrau M aria, welche, die Sternenkrone a u f dem H aupte, den K o p f  einer giftspeienden Schlange 

mit ihren Füßen zertritt. —  D ie andere ragt südlich über die sich im Th ale erstreckende Stadt 

und bildet den letzten A usläufer eines großen H öhenzuges, welcher ringförmig W ieliczka  von dieser 

Seite einschließt und den tiefen Xhalgrund in ein schönes, mit grünen Gärten und weißen Häusern 

geschmücktes Gebirgsbecken verwandelt. A u ch  diese A nhöhe liegt im Bereiche eines katholischen 

Friedhofes, von dem aber die Spuren kaum  in der V olkssage geblieben; eine alte, hölzerne 

K irch e  des heiligen Sebastian und die hohen Linden, welche sie umgeben, weisen allerdings auf 

eine alte Grabstätte hin.

Beide A nhöhen stehen den größeren T h eil des Jahres fast gänzlich verlassen ; nur die 

K in d er versammeln sich daselbst an heiteren N achm ittagen und treiben dort ihr .Spiel. Dann 

und w ann fährt an der nördlichen A n h öhe ein Jude vorüber und schaut den Spielenden zu. D a 

wird er auch selber mit in das Spiel gezogen, indem die Buben aus ihrem H interhalt w ie R äuber 

plötzlich herausfallen, den armen «Icek» unbarmherzig- von seinem eigenen W ag en  herunterreißen, 

um bald wieder hinter den erwähnten Pappelbäum en oder zwischen den Gräbern des nahen Fried­

hofes zu verschwinden. D ie erbeutete Judenkappe, «jiz» genannt, w ird  als spolia der heiligen 

Jungfrau geopfert und am emporragenden Schw eife der W eltsch lan ge aufgehängt oder in deren 

R achen  zwischen die schärfen Zähne m it Gew alt eingepresst. D as Geschenk der jungen R äuber 

wird von M aria erwidert, indem die K in d er nach einigen W o ch en  in der Judenmütze ein Spatzen- 

nestchen mit einigen Eierchen finden. Dann ist der andächtigen Danksagungen kein Ende. Die 

M ädchen winden K rän ze  für M aria und belasten mit denselben die glänzenden Sterne, welche 

sogar Gefahr laufen vom blauen Baldachine herabzufallen.

E s  gibt jedoch einige T age im Jahre, wo sich die Anhöhen mehr als sonst beleben, 

wo nicht nur K in d er, sondern auch ältere Personen die Stadt verlassen und zu denselben hinaus­

eilen. E s ist das Osterfest, welches im M unde des hiesigen V olkes «Sm iguszne swieta» heißt. 

A m  Oster-M ontag und Dienstag («w sm iguszny poniedziafek i wtorek») herrscht in W ie liczk a  ein 

reges Leben. K n aben  und M ädchen laufen in der Stadt herum und schaffen sich R oh rstöcke an; 

alte Greise und beleibte Großmütterchen, glatt rasierte Fleischer und schöngeputzte Bäckerfrauen, 

Barbiere und Beam te drängen sich in den Läden und kaufen Obst, K u ch en , W u rst und Eier. 

Gegen zw ei U h r nachmittags werden nach und nach alle Gassen leer. Jung und alt, groß und 

klein, dieser mit dem R oh rstock in der H and, jener mit den K uchen im B ün del; dieser schleppt 

im K o rb e  einige Schock Eier, jener trägt am R ü ck en  etliche K lä ffern  hübsch gewundener W u rst, 

alles zieht hinaus, am Ostermontag: nach der A n h öhe beim Friedhofe, w o die heilige Jungfrau 

im Begriffe ist, die W eltschlange zu zertreten, die im R achen  eine Judenkappe mit ein paar 

jungen Spatzen hält, am O sterdienstag: nach dem H ügel bei der St. Sebastianskirche. D ort wird 

die Bildsäule, hier das H ochaltar und das K irchth or mit den ersten Frühlingsblumen geschmückt 

und der ringsum freie R au m  sauber gekehrt. Schon ist der V ortrab des heiligen Zuges, die 

lustigen Burschen und M ädchen, auf einem der beiden H ügel angelangt. A lle  ru fen : «M aus!»

«M alajs!» «Meus!» «M alaus!» »Maleus!» und schlagen sich einander m it ihren Rohrstöcken. D a 

kom m t jem and gelaufen und meldet laut: «Ein Jud ’ auf der Straße («Zyd jedziel») und alle 

K äm p fer stürzen sich wie ein M ann vom H ügel herab und ereilen den fliehenden «Mojsie» a u f der 

Stelle. W ie  der K n ü p p el aus dem Sack fallen die R ohrstöcke a u f die H aut des zeternden Juden.

Inzw ischen ist auch das Gros des feiernden V olkes angekommen und nun beginnt ein 

neues Schauspiel. D ie W urstschlangen zerschneiden in ihrem verwegenen Fluge die stille Luft
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und fallen a u f die K ö p fe  des jubelnden V olkes nieder. Tausend H ände ragen in die H öhe, 

fangen die W u rst auf und reißen sie in Stücke. D a hat ein altes W eib  seine E ier der Gottes­

mutter geopfert und den K o rb  an die heilige Statue gehängt. E in  junger Bursche tritt hinzu, 

greift nach dem K o rb e  und mit einer kräftigen B ew egung schleudert er denselben in die L u ft. 

W ie  aus einer Granatkartätsche rollen die E ier aus dem K o rb e  heraus und durchbohren die auf 

gestülpten H auben der fliehenden Bäckerfrauen. E in er derselben fällt der K o rb  a u f das H aupt 

und zerdrückt ihre weißen und gestärkten Spitzen. Sie fällt w ehklagend zu Boden und stolpert 

über ihre Gefährtinnen. «M aus!» «Meus!» «M alaus!» «Maleus!» «M alajs!» rufen die K naben 

und klatschen in die H ände. D a  nähert sich wieder eine neue Volksm enge mit neuen Auftritten 

und neuen Schauspielen.

Diese volksthüm liche U nterhaltung im Freien dauert so lange, bis die ermüdeten Frauen 

und deren Männer sich nach ihrer nächtlichen R u h e zu sehnen anfangen und alle K ö rb e  und 

Schnappsäcke ihrer köstlichen Vorräthe ledig sind; dann kehrt alles in Haufen nach H ause 

zurück. A u f  dem R ü ckw eg e pflücken die K in d er grüne Blätter und schmücken sich dam it ihre 

K ap p en . A uch  die älteren halten es für passend, ihre H üte mit Frühlingsblum en zu zieren; denn 

es ist ja  der erste A usflug im Frühlinge, welche die W ieliczkaner nach dem trüben und kalten 

W in ter über ihre Stadtmauern hinaus unternehmen.

1Y. Literatur der österreichischen Volkskunde.

13. D r. H o lg e r P e d ersen : Z u r  albanesischen V o lkskunde. (Übersetzung der 

in den Abhandlungen der k. Sachs. Ges. der W iss., phil.-hist. CI. X V . ,  vom V erf. veröffentlichten 

alb. Texte. K openhagen. S i e g f r i e d  M i c h a e l s e n s  N a c h f o l g e r .  1898.

Zur vergleichenden M ärchenkunde erhalten w ir in dem angezeigten B uch einen lehr­

reichen Beitrag. D ie m itgetheilten zw ö lf Märchen, in denen das albanesische Localcolorit für den 

V olksforscher von besonderm R e iz  und Interesse ist, lassen unschwer Varianten bekannter Märchen- 

stoffe entdecken. M ancher türkische Stoff findet sich darunter. So ist die 11 . Erzählung «Die 

Sprache der Thiere» a u f’s E ngste verwandt mit dem türkischen M ärchen: «Der R a th  des W idders» , 

das sich im Tuti-N am eh II, p. 236 (ed. R osen, 1858) findet. D ie weitverbreiteten M otive vom 

tapferen Schneiderlein (vergl. N r  6: Der W eber), vom A schenbrödel (Nr. 12), von den drei Brüdern 

(Nr. 3 ; D ie N achtigall Gizâr) sind in ihrer albanesischen Einkleidung leicht kenntlich. Ferner 

finden sich 18 R äthsel, mehrere V olkslieder und zahlreiche interessante Züge des Volksglaubens 

m itgetheilt, von denen die M eisten sich auf locale Verhältnisse beziehen.

D r . M . H a b e r l a n d t .

14. D r. W ilhe lm  R o h m e d e r : Das Deutsche Volksthum  und die deutsche Schule in 

Südtirol. V erlag  von C a r l  G r a e s e r  in W ien , 1898.

N ur der erste T h eil des 1 hemas dieses Buches küm m ert uns hier. Seit den Arbeiten 

von C h r i s t .  S c h n e l l e r  (Petermann’s M ittheilungen 1877) und B i d e r m a n n  (Die Nationalitäten 

in Tirol, 1886) sind die Nationalitätenverhältnisse in Südtirol, obw ohl sie insbesonders durch die 

Ergebnisse der V olkszählung im Jahre 1890 eine neue Beleuchtung erfahren haben, nicht mehr 

Gegenstand einer zusammenhängenden Darstellung gewesen. A u f  historischer Grundlage (besonders 

durch den III. A bschnitt gegeben) wird die deutsche Sprachgrenze in Tirol, das E tschthal (von 

R eschen-Scheideck bis Bozen), das Eisackthal, Gröden, Enneberg und die übrigen ostladinischen 

Thäler, Bozen und Zw ölf-M algreien, das E tschthal von Bozen bis Salurn in ausführlicher W eise  

rücksichtlich der Nationalitätenverhältnisse geschildert. H ieran schließt sich ein A bschnitt über 

die deutschen Sprachinseln im italienischen Südtirol (V a l di N on, Fleim s oder V a l di Fiemm e, 

V a l di Fersina oder Fersenthal, Lusarn) und den Beschluss macht eine Ü bersicht über die B e­

w egung der Bevölkerung in den Grenzgebieten in dem Jahrzehnt von 1880— 1890. D ie B e­

trachtung ist überall mit stark hervortretendem deutschen N ationalgefühl durchgeführt.

D r . M . H a b e r l a n d t .
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15. M ittheilungen  des N ordböhm ischen E xcu rs io n s -C lu b s . R ed igirt von Prof. 

A . P a u d l e r ,  Dr .  F.  H a n t s c h e l .  21.  Jahrgang. Leip a 1898. Im Selbstverläge des Vereines.

D iese reichhaltige Zeitschrift, an w elcher zahlreiche warm fühlende Heimatsfreunde mit- 

arbeiten und deren Inhalt sowohl über die Naturgeschichte, wie die Historie und V olkskunde 

Nordböhm ens sich erstreckt, liegt im laufenden Jahrgang mit 3 stattlichen H eften vor, auf welche 

wir im Besondern aufmerksam machen w ollen. Insbesonders sind es die Arbeiten H e i n r i c h  

A n k e r t ’ s und Dr .  M.  U r b a n ’ s zur nordböhm ischen Volksm edicin, sowie ein hübscher und 

inhaltreicher A u fsa tz: «Spinnen und Linnen» von M i r z a  K l a p p e r ,  welche hervorgehoben

zu werden verdienen. Interessantes M aterial bringen auch die A u fsätze von F r a n z  W e n z e l  

über das «Todaustreiben», sowie von J o h .  H a u d e c k  über «Bauernpraktiken» bei.

D r . M . H a b e r l a n d t .

16. W an db ild er der V ö lk e r  Ö s te rre ic h  - Ungarns. Gezeichnet vom M aler

A .  T r e n t i n .  Herausgegeben von Prof. D r . F r .  U m l a u f t .  10 B latt ( 69 : 86  ent) in reichem 

Farbendruck. N ebst erklärendem Text. W ien . V e r la g  von A . Pichlers W itw e  &  .Sohn.

V o n  dieser schönen und verdienstlichen Publikation ist in dieser Zeitschrift bereits eine 

vorläufige A nzeige erschienen. N un  liegt sie vollendet vor und hat in dem beigegebenen T e x t­

heftchen einen w illkom m enen Begleiter erhalten. D ie 10 großen und sehr hübsch ausgeführten 

Bilder führen der R e ih e  nach verschiedene V olkstypen  der Ö sterr.-Ungar. M onarchie vor:

i .  Deutsch-Tiroler. 2. Deutsche aus der E gerer Gegend in Böhm en. 3. Siebenbürger Sachsen.

4. Czechen aus der Pilsener Gegend. 5. Polen  ^Krakowiaken). 6. R utenen (H uzulen). 

7. M agyaren. 8. R um änen. 9. K roaten . 10. Bosniaken. W ie  man sieht, eine ziem lich voll­

ständige V ertretung der wichtigsten Völkerschaften. Ü ber den T ext zu jedem  Bilde lässt sich 

nur rühmend hervorheben, dass er in geschickter und knapper W eise  das W esentlichste hervor­

hebt. F ü r Schulen und Lehrerbibliotheken sind diese W an d bild er bestens zu empfehlen.

D r. M . H a b e r l a n d t .

17. Z  Ceského jlhu. Sbirka jihoceského podâni lidového. Sebral a napsal V ladim ir 

J. Charvat. V  Praze 1898. (Matice L idu  X X X I I ,  cislo 3). S. 159. (Aus dem Süden 

Böhmens. E in e Sam mlung südböhm ischer Volkstraditionen).

Der V erfasser bietet uns in diesem Buche eine ausführliche und allseitige M onographie 

über das V olksthum  in einem ziem lich kleinen Bezirke aus dem südöstlichen Böhmen. E r 

sammelte sein M aterial hauptsächlich in vier Ortschaften des Bezirkes Pocâtek, einiges weniges 

in einigen anderen benachbarten Ortschaften. E r beschränkte sich ausschließlich auf die W ied er­

gabe, respective Zusamm enstellung des persönlich gesammelten ethnographischen M ateria ls; ge­

druckte Quellen benutzte er nicht, schloss auch alles Vergleichen und K r itik  seines M ateriales 

aus, w as w ir nicht eben gutheißen können. Jede wissenschaftliche A rbeit erfordert K r itik  und 

Vergleichung. N ich t einmal a u f ähnliche Gebräuche, Aberglauben, Sagen etc. in anderen Gegenden 

Böhm ens und M ährens verweist der Verfasser, einmal bloß fiel er aus der R o lle  eines passiven 

R eferenten und verw ies auf ähnliches in der m ährischen H ana bei K rem sier. (S. 82). Der 

V erfasser bem erkt in seiner V orrede augenscheinlich mit R ech t, dass er richtig die bestehenden, 

oder wenigstens im Gedächtnisse der älteren Leute erhaltenen Gebräuche, A berglauben, Lieder, 

Sagen etc. wiedergibt und sich nirgends zur Idealisierung verleiten ließ. W ir  finden auch bei 

dem V erfasser nicht den schwärm erischen, für das vergangene oder schwindende Leben entzückten 

Rom antism us, der den sehr verdienten m ährischen Ethnographen F r. Bartos auszeichnet, welchem 

der V erfasser eine Schrift gew idm et h at.. D ie südöstlichen Gegenden Böhm ens, die Gegend von 

Pilgram , wo der V erfasser sein M aterial sammelte, haben verhältnism äßig stärker die alten T ra ­

ditionen erhalten, da sie bis in die neueste Zeit vollständig fast von dem V erkehr abgeschnitten 

waren, der nivellierende Geist des modernen Lebens also nicht so durchdringend, zerstörend 

wirken konnte, w ie im centralen, nordwestlichen und nordöstlichen Böhmen. Dennoch constatierte 

der Verfasser auch dessen verheerendes W irken  in den Dörfern dieser abgelegenen, gebirgigen0 0  '  o  o  o

Gegenden. V ie les konnte er nur mehr aus dem Gedächtnisse der älteren Bew ohner schöpfen, 

vielfach constatiert er, dass jener Brauch, A berglauben, jenes Lied, jene Sage in der jüngeren 

Bevölkerung schon vergessen ist.

Der V erfasser beginnt seine M onographie mit der Schilderung des Dorfes und des 

Bauernhauses, der äußeren Lebensw eise der Bevölkerung, was alles ziemlich dürftig ausgefallen
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ist: er ist damit auf nicht ganz 6 Seiten fertig. Sehr ausführlich dagegen wird die H ochzeit, 

alle dabei vorkommenden Gebräuche, geschildert, die dabei gehaltenen verschiedenen R ed en  und 

gesungenen Lieder wörtlich angeführt (S. 12— 48). H ierau f folgt eine kurze Beschreibung des 

kindlichen Lebens im ersten Jahre, W iegenlieder. Daran reiht sich nicht besonders glücklich 

verschiedenes über Sagen und Aberglauben von Thieren, Pflanzen, K inderreim e von  T h ieren ; 

Ansichten von Him melserscheinungen. Dann folgt verschiedener Aberglauben und Volksm edicin 

(S. 64— 71), Gebräuche bei T o d  und Begräbnis. H ierau f w erden eingehend die Gebräuche, 

Spiele etc. zu verschiedenen Jahreszeiten, von N eujahr an, beschrieben (73— 139), hiebei viele 

Lieder m itgetheilt, w ie Gregorspiel, Rekrutenlieder, Osterlieder, Tanzlieder, Balladen, dem Set. 

Nicolaus werden Fragen gegeben, welche «Das Vaterunser des hl. Nicolaus» heißen. Meister, 

über alle Meister, gelehrter Meister, sag’ ymir, was ist eins ? Eins ist Gott über uns: u. s. f. 

(V g l. Erben Ceské pisnë S. 57 f. Susil M arov. nâr. pisnë S. 75 f. R evue des trad. popul. N ., 650 f.;  

X I ,  395 f.), endlich W eihnachtslieder.

Zum  Schlüsse werden Anschauungen und Sagen von verschiedenen übernatürlichen 

W esen m itgetheilt, von den w ilden W eibern  (divé Zenky), eine A r t  W aldnym p hen, vom W a ld ­

geiste «H ejkadlo», von Irrlichtern —  Seelen ungetaufter K in d er, vom  Sotek: wer ihn bekommen 

w ill, soll das erste E i einer schwarzen H enne durch neun T age unter dem linken A rm  tragen, 

vergl. Cesky L id . V I ,  137, Z ytje  i S lovo 1894, H . 6, S . 354, E tn ograf Obogrënije X X V I I I ,  

S. 118,  D obrovoljskij Smol. sbornik I, 96 Lehm an F iltés Island. V s. N . F . 6 f.; außerdem vom 

W asserm ann, vom «Stodolnik», einem in leeren Scheuern lebenden, den M enschen nicht schädlichen 

G e is t; von Gespenstern; da finden -wir u. a. eine Sage, w ie der Dam m  eines' Teiches erst fest 

wurde, als ein armer K räm er sammt F am ilie und H und lebendig in denselben vergraben wurde.

P rof. D r. G. P o l i v k a .

1 8 . K. B u fk o vâ -W a n k lo v â . Z Jecm in kovy rise. M oravské povidky a povesti. V  Praze 

(1898), S. 298. (Aus dem R eich e Jecm inek’s. M ährische E rzählungen und Sagen.)

Diese für die Jugend bestimmte literarische Bearbeitung von zahlreichen mährischen, 

historischen und localen Sagen, Schatzsagen u. a. enthält manches, w as auch den Folkloristen 

interessiren, oder wenigstens für ihn nicht ohne W ert sein dürfte. So etw a Sagen von der weißen 

Frau (S. 56 f.): des H erzogs Diener erbittet sich so viel E rd e, als er mit dem F ell des erlegten 

Auerochsen umfassen könnte (S. 86 f.), von dem im Berge schlafenden H eer, sein Führer heißt 

Goj M agoj (S. 103), vergl. diese Zeitschr. III , 188 zu N r. 2, 3, vom T eu fel in der M ühle (S. 1 1 7  f.), 

mit H ilfe  des Bastes wird jeder Teufel unschädlich gem acht (S. 125), vergl. A thanasjev R u s. nar. 

skazki 3, I, 201 f., N r. 88, 89. Grincenko Etnograf. mater. II, N r. 71. Etnograf. Zbirnyk I, 

A bhandlung 2, S . 64 f., vom wilden Jäger (S. 146 f.), von dem in der St. Johannis-N acht 

erblühenden Farrenkraut fällt G old (S. 267 f.), vom Ursprünge des H agels (S. 277 f.), vergl, 

Slavia rada I, N r. 1, S. 25. Zbiör wiadem . antropol. X V I ,  S . 8, N r. x i .  Etnograf. Zbirnyk I V . 

S. 148, N r. 3 2; vom Schratt, erzogen aus dem ersten E i einer schwarzen Henne, das ein armer 

M ann 9 T age unter dem linken A rm  trug; vergl. Chaivat Z ceského jihu  147.

P rof. D r. G. P  o 1 i v  k a.

Schluss der R edaction: 20. October 1898.

D ru c k  v o n  G e b rü d e r  S t ie p e l in R e ic h e n b e rg .



I. Abhandlungen.

H ag und Zaun im Herzogthum Salzburg.
V on M . E y s n ,  Salzburg.

D ie  E in friedung- d es G eh ö ftes  w ie  d ie A b g r e n z u n g  d er W e id e  b ild en  

h ier zu  L a n d e  fa st a u ssch lie ß lich  Z au n  un d H a g . D a s  M a te ria l is t H o lz , 

u n d  n u r d o rt w o  ein  W e id e g r u n d  v o n  G e rö ll b e fre it w u rd e , s ieh t m an es 

z u w e ile n  zum  S t o ä h a g  zu sam m en  g e tr a g e n .

D e r  H a g  ist ä lter, p r im itiv e r, lo se r  zu sa ra m e n g e fü g t a ls  d er Zaun. 

E r  s ich ert v o r  G ren zirrth ü m ern , Ü b e r g r iffe n  in  W e id e -  o d e r  H o lz b e z u g s ­

rech te  und u m fa sst das E ig e n th u m  d er S ip p e n -(G e m e in d e-)G e n o ssen . 

E r  ist ste ts  in  e in fach ster  W e is e , a u f W e id e g r ü n d e n  m eist n u r fü r  k u rze  

D a u e r  h e rg e ste llt;  selten  v o n  b ea rb eite ten  H o lz e  u n d  n iem als w erd en  

E is e n n ä g e l d a zu  v e rw e n d e t.

U m  W ie s e  od er F e ld  v o r  B e tr e te n  zu sch ü tzen , fin d e t m an  an 

S tr a ß e n  und F u ß w e g e n  den  e in fach sten  H a g , das G s t â n g ;  ju n g e  F ic h te n ­

stäm m e vo n  4 —  8 m  L ä n g e , R a n te n , w erd en  a u f  g a b e ln d e  B au m ä ste , 

S t ü t z ,  g e le g t  (F ig . 19), od er d iese  S ta n g e n  lie g e n  a u f  g e k r e u z te n  S  t e c k ’n 

(F ig . 20).

S o b a ld  in  den  G e b irg s th ä le rn  d er  B o d e n  fro stfre i g e w o r d e n  ist, 

b e g in n t  m a n d a s  h â g e n ,  Z ä u n e  au szu b e ssern  u n d  d ie  zu n ä ch st zu r W e id e  

b estim m ten  ein zu h eg en . D a s se lb e  g e sc h ie h t a n fa n g s  M a i a u f  d en  N ie d e r­

alpen , im  Ju n i a u f dem  H o ch a lp e n . D a s  N ie d e r le g e n  d er Z ä u n e  a u f  den 

A lp e n , w o  L a w in e n g e fa h r  droht, g e sc h ie h t n a ch  A b tr ie b  des W e id e v ie h e s .

A m  g e b rä u ch lic h ste n  ist der S  c h  r  ö g .  T h e ile  aus S p alth olz, 

G i r s c h t e n  g e n a n n t un d  S t e c k ’ n , P fä h le , w e rd e n  v e rsc h rä n k t, in  den 

B o d e n  g e s te c k t  (F ig . 21 u n d  22). D ie  S te c k e n  w e rd e n  ste ts  seh r la n g  

g en o m m en , um , w ie  es a u ch  F r. R a im . K a in d l v o n  d en  Z ä u n en  b e i den 

H u zu le n  sa g t, «nach dem  A b fä u le n  d es in  d er E r d e  ste ck en d en  T h e ile s  

w ie d e r  b e n u tzt zu  w e rd e n .» 1) Z u w e ile n  v e rw e n d e t m an  d azu  au ch  d ie 

H . ü f '1, S ta n g e n , an w e lc h e n  d ie G e tre id e g a b e n  a u fg e s te llt  w erd en , um  

sie  d er L u ft  un d  S o n n e  a u szu setzen  (F ig . 23).

v) M itth. d. Anthrop. Gesellsch. in W ien , B d. X X V I  (X. F . X V I ) ,  H eft I V  und V .

Zeitschrift für österr. Volkskunde. I V . I 3

F ig. 19. G ’stäng.
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F ig . 20. H ag aus Rânten.

Im  H o c h g e b ir g e  w erd en  d ie  L e g fö h re n  «L atschen, L e c k e n »  a b g e ­

hauen , n eb e n e in a n d er g e h ä u ft un d  m it S te in e n  b e sc h w e rt b ild e n  sie  das 

G ’h â g .  A n  a b stu rzg e fä h rlic h e  S te llen  w ird  LIolz h in gesch a fft, das durch  

S c h n e e d ru c k  od er W in d  u m g e w o rfe n  w u r d e ; is t so lch es n ich t in d er N äh e, 

so w erd en  F ich te n  g e fa llt  u n d  sam m t den  Ä s t e n  h in gesch le ift, das ist der 

G f ö h ä g ,  das  F â ' l l g ’h â g .

S in d  a b g e sto rb e n e  B ä u m e  « D u rch ’n», in d er N ä h e  e in es S te ila b ­

stu rzes, e in er L a w in e n s tra ß e  o d er « P la ik ’n», so w e rd e n  d iese  zum  H a g  

v e fw e n d e t  u n d  d erse lb e  z u w e ile n  au ch  D u r c h ’ n g ’ h â g  g e n a n n t. Im  

in n ersten  K a u n s e rth a l in  T iro l, h och  ob erh alb  d er G ep a tsch a lp e , ist an



H a g und Zaun im  H erzogthum  Salzburg. 275

so lch em  das W e id e v ie h  g e fä h rd e rte n  O rt ein  W a ll  aus m ä ch tig en , a b g e ­

sto rb en en  Z irb e n  h e rg e ste llt, d eren  w e ita b ste h e n d e  A sts tü m p fe  je d e  A n ­

n ä h e ru n g  verb ieten .

A b e r  a u ch  le b e n d e  H a se lsträ u c h e r, R o s e n  (H ä g rö sl), V o g e lb e e r -  

b äum e, F ic h te n  in  g e ra d e r  L in ie  b este h en d  g e la sse n , b ild en  ein en  H a g ,

d en  W i l d h â g ,  das  B o s c h ’ n g ’ h â g , K o p p ’ n g ’ h â g .  S in d  F ich te , 

W e iß d o rn  (C rataegus), B u c h e  a ls  H e c k e  d ich t un d  r e g e lm ä ß ig  g e p fla n zt und 

b esch n itten , g e b e n  sie den  W i l d z a f r ,  l e b e n d i g ’ n Z a ü .

F ig. 23. SchrÖg aus H ü f ’ln.

D e r  Z aun  ist' fester, so lider, m eist auch  v o n  b e a rb e ite te n  H o lz e ; 

er  h at m eh r d en  B e g r i f f  d es S ch ü tzen d en . E r  s ich ert H o f  und G a rten  

v o r  D ie b e n  un d T h ieren .

D e r  P in z g a u e r  v e rs te h t u n ter Z au n  ü b erh au p t n u r den G i r s c h t e n -  

z a ü  m it « W id ’n», od er ohne d iese lb en , a lle  än d ern  b e n e n n t er n ach  ihrer

18*
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v e rsc h ie d e n e n  A r t . M a n  h ört d ah er o b g e n a n n te  Z au n fo rm  au ß erh alb  des 

G a u es, P i n z g e r z a ü  n en n en , im  F la c h g a u , so w ie  im  a n g re n zen d en  T iro l 

un d  B a y e r n , S p e l t ’n z a ü ,  F l a c h t ’ n z a ü .

Z u  sein er H e rs te llu n g  w e rd e n  e n tw e d e r  z w e i R e ih e n  sc h w a ch  g e ­

n e ig te r  S t e c k ’n fe s t in den  B o d e n  g e tr ie b e n , d ie  G i r s c h t ’n in  e n tg e g e n -

F ig. 24. G irscht’nzau mit W id ’n.

g e s e tz te r  R ic h tu n g , s c h rä g  n eben ein a n d er e in g e le g t  u n d  d ie  S te c k e n p a a re  

m it W i d ’n v e rb u n d e n  (F ig . 24 u n d  25), od er d ie G irs c h t’n w e rd e n  h o ri­

zo n ta l g e le g t  w ie  b ei F ig . 26 od er G irs c h t’n un d  S t e c k ’n w e rd e n  ohne 

W id ’n m ite in an d er ve rflo ch te n  (F ig . 27 un d  28).

D ie  G irs ch t’n 

sind aus F ich ten -, die 

S t e c k ’n aus w ie d e r ­

sta n d sfä h ig eren  L ä r ­

ch en h olz, d ie  W id ’n 

aus g e d re h ten  W e i-  

d en ruth en , F  e 1 b  e r- 

g a r t e n ,  W a s s e r -  

g a r  s c h  t e n, in höher 

g e le g e n e m  G e b ie t aus 

F ich ten - und L ä r c h e n ­

z w e ig e n , d ie in  «flam­

m en d en  F e u e r  g e b ä h t  

w e r d e n .»2) E in  tü ch ­

t ig e r  K n e c h t  so ll 100 W id e n  an ein em  T a g e  fe r t ig  ste llen .

2) Gustav Bancalari, Forschungen und Studien über das H aus. M itth. d. Anthrop. 

Gesellseh. in W ien , B d. X X V I I I .
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D ie  H ö h e  d er Z ä u n e w e c h s e lt  zw isch en  125 b is  155 cm \ ihre D a u e r  

b e tr ä g t  8— 16 Jahre.

W ie  n o th w e n d ig  dem  P in z g a u e r  erschein t, dass F e ld  u n d  W ie s e  

u m zäu n t ist, s a g t  

se in  S p r ic h w o r t : «Ein 

B a u e r  ohn e W e ib  ist 

w ie  ein  F e ld  ohn e 

Zaun.»

D ie s e  Z äu n e 

d u rch zieh en  den  P in z ­

g a u , den  W e id e g r u n d  

a b th eilen d , in  v ie le n  

ta u sen d en  v o n M e te rn .

E ig l  s a g t  m it R e c h t ,
F ig. 26. G irschfn  (horizontal) mit W id ’n.

F ig. 27. G irscht’nzau.

F ig . 28. Girscht’nzaü.
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dass d ieser Z aun  «der P in z g a u e r  L a n d sch a ft ein c h a ra k te ris tisch e s  G e p r ä g e  

verleih e» , u n d  n en n t ihn treffe n d  den  «holzfressenden ».

D e r  G irs ch t’nzaü tr itt  in  S a lz b u r g  auch  an S te lle  e in er im  V e r ­

sch w in d en  b eg riffen en  Z au n fo rm , d es W i d ’n- o d er S t e c k ’ n z a ü ’ s ,  der

F ig . 29. Räntnzaü.

vo n  Jah r zu Jahr se lten e r w ird . D a z u  w erd en  im  G e b irg e  L ä rc h e n s te c k e n  

—  im  F la c h g a u  E ic h e n p fä h le  —  in  den  B o d e n  e in g e trie b è n , d ie  am  K o p fe  

m it W id e n  b a n d a r t i g  d u rch floch ten  sind, d ah er au ch  d ie  n och  h eu te  in

F ig . 31. a Grindi, ,a L uck .

d en  sa lzb u rg isc h e n  

B e r g e n  ü b lich e R e ­

d en sart. «unter B a n d  

u n d  S te c k e n » , b ei B e ­

g r ü n d u n g  ein es B e ­

sitze s  od er E ig e n ­

thum s. Z. B . «D ies 

F e ld  ist m ir v o n  je  

u n ter  B a n d  un d S te ­

c k e n z u g e h ö r ig » . D ie s  

lä sst a u f  d iese  a lte, 

frü h er m ehr an gew en - 

d ete  Z a u n a rt sc h lie ­

ßen , d ie das zu ge-
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w ie se n e  oder e rw o rb e n e  L a n d  u m fried ete  un d  d ie  dem  E t t e r ,  d en  durch- 

floch ten en  Zaun, en tsp rich t, v o n  dem  un s U r k u n d e n  aus dem  14. u n d  15. 

Jah rh u n d ert b erich ten .

B e i dem  S t ä n g ’ n o d e r  R â n t ’ n z a ü  lie g e n  d ie  S ta n g e n  a u f  g e ­

k re u zten  S te c k e n  od er a u f den die S te c k e n p a a r e  v e rb in d e n d e n  'W id e n , 

w ie  b ei F ig . 29, oder a u f N ä g ’ l n,  Q u erh ö lze rn , zw isch en  Z a ü s ä u l

3 2- Gadern und Stigl.

und S te c k e n  (F ig . 30). Ü b e rq u e rt der Z aun  ein en  n ur selten  b en ü tzten  

F a h r w e g  (A lp w e g , H o lz w e g ) , so is t er d u rch  ein e Ö ffn u n g  u n terb roch en , 

«die m an  du rch  b e w e g lic h e  e in g e le g te  S ta n g e n  sc h lie ß t un d  du rch  A u s ­

h eb en  d erse lb en  öffn en  kan n » , a G r i n d  1, a L u c k ,  F ig . 31.

W o  Z aun  oder H a g  an das G eh ö ft h era n k o m m en  un d d ie  H a u p t­

zu fu h rstraße ü b erq u eren , ist d er G a d e r n  (F ig . 32 un d  33), d er an  der

F ig . 33* Gadern.

G â d e r n s ä u l  m it W id e n  b e fe s t ig t  ist. Z ieh t ein H o c h z e its z u g  durch, so 

s te c k t  an d er G â d ern sä u ln  a k r a n z t e r  B o s c h e n ,  ein  m it b u n ten  

B ä n d e rn  oder g e fä r b te n  H o b e lsp ä n e n  g e sc h m ü ck te s  F ich ten stä m m ch e n . 

D e r  G â d e r n  ( « F a l l t h o r ,  E s t e r » 3), so w ie  das k le in e  d ie 'F u ß w e g e  ab-

K) H olzester, ein im Innviertel (Ober-Österreich) liegendes D orf. —  Esterbauer ist ein 

um Überackern, A c h , Gilgenberg häufig vorkommender Fam iliennam e.
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sch ließ en d e G a d e r l ,  

h ab en  m eist se lb st­

t ä t i g e n  V ersch lu ss . 

D e r s e lb e  ist seh r v e r ­

sch ieden , m eist m it den  

e in fach sten  M itte ln  aber 

in sin n reich er W e is e  

h e rg e ste llt . E s  so llen  

sp äte r  e in ig e  Z e ich n u n ­

g e n  die m a n n ig fa lt ig e  

A r t  ze ig e n .

U m  H a g  oder 

Z au n  le ich ter zu  ü b e r­

s te ig e n  is t d ie  S t i g l  

a n g e b ra ch t. D a z u  d ien t 

zu w e ile n  ein  g ro ß e r  

S tein , ein  erhöhtes B re tt  

(F ig . 3 2) od er ein e k le in e  

L e ite r  (F ig . 34). W i l l  

m an  im  S o m m e r ein en  

S te ig  a b sp erren , der 

w ä h re n d  d es W in te r s  

ü b er F e ld  od er W ie s e  

g e s ta tte t  w a r, so  w ird  

ein e S ta n g e  ü b er g e -

K g-2 3 4 - 'Stigl-

F ig . 36. Hânichlzaü.

37. Stemplzan.
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kreuzte Stecken gelegt, a N â r n z a ü  (Fig. 35). B ei den bisher genannten  

Zäunen findet man nirgends eiserne N ägel dazu verw endet, wohl aber bei 

den folgenden, die auch mehr in den Dörfern, um H ausgärten, H olzlager  

und dgl. angebracht 

werden.

Leicht und schwach  

ist der H ä n i c h l z a ü  

(Fig. 36). H ä n i c h l  

sind ju n ge  verdorrte 

Tannen- oder Fichten - 

stämmchen, 2 —  4 m  

lan g und 4— 5 cm  im 

Durchmesser, —  schw ä­

cher und kürzer als die 

R ä n t’n — , in dem an 

T iro l angrenzenden G e­

biet auch P f ö t s c h ’ n 

genannt. Sie werden  

in der Länsfe von i m  
abgeschnitten und an F lg . 38. Stempl- oder Liachtzaü.

den Z w e r c h r ä n t ,  R i e d l ,  angenagelt.

V ie l stärker ist der S t e m p l -  oder L i a c h t z a ü  aus eingeramm ten  

Pfählen, S t e m p l ’ n (Fig. 37 und 38). D erselbe w ird 220— 240 cm  hoch 

gem acht, w enn er das geh egte  H ochw ild abhalten soll auf den Feldern

W i l d z a ü ,  H i r s c h ’ n z a ü .

Der  S c h w ä r t  1- 

oder S c h w a r t l i n g z a ü .  

D as erste und letzte von  

einem Stamme, S ä g b l o c h ,  

ab gesägte  B rett heißt 

S c h w a r t l ,  S c h w a r t ­

l i n g .  D ie  schwächeren da­

von werden horizontal wie 

bei F ig . 40 verwendet, 

die stärkeren senkrecht in 

den B oden ëingeram m t w ie  

F ig . 41.

W erden  Bretter, 

L  ä n t e r n, genom m en, so 

heißt er Lânternzaü. D ie

und W iesen  der Bauern zu w eiden (Fig.

« L ‘li j llB

F ig . 39. H irsch’nzaü. F ig. 40. Schwartlingzaü.
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B retter werden noch hin und wieder zwischen mit W id en  verbundene  

Steckenpaare g e le g t und in die durchstemmte Zaüsäul’n gesteck t (Fig. 42),

Fig. 41. Schwartlingzaü.

meist aber an dieselbe an gen agelt. Schlieloen die Bretter dicht aneinander 

so ist es a P l â n k ’ n, und die P län k ’nsäul w ird zum Schutze gegen  

die F eu ch tigkeit am Hirnschnitt mit einem Brettchen bedeckt (Fig. 43).

F ig. 42. Lânternzaü.

A b e r  nicht nur Lântern- auch der S tä n g ’n- und G irscht’nzaü werden

u m g ’ l â n t e r t ,  ausgew ech­

selt, wenn sie d a l â n d e r t ,  

schlecht geworden, sind.

N och ist der schwere  

plumpe Zaun aus D r a l i n g  

zu erwähnen. D r a l i n g  w er­

den die schwächeren, ungefähr 

2 m  langen T heile eines Stam ­

mes, B l o c h e s ,  genannt; sie 

F ig . 43. P lân k ’n. werden [in den B oden ein­
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getrieben, oben zu ge­

spitzt, und mit Q uer­

hölzern « ged ü b elt», 

verbunden (Fig. 44).

D ie hier an ge­

führten Zaunformen er­

heben keinen A nspruch  

au f V ollständigkeit, 

aber vielleicht regt diese 

Veröffentlichung an­

dere Beobachter in an­

deren Landschaftsge­

bieten an, diesem  G e ­

genstände B eachtun g  

zu schenken, und die 

T yp en , w ie ich es für ein 

bestimm tes G ebiet ver- F ig . 44. Dralingzaü.

sucht habe, zu sammeln.

Niederösterreichische Schwänke, Sagen und Märchen.
M itgetheilt von J. R .  B ü n k e r ,  Odenburg.

(Schluss.)*)

X X X I V .

T a '  H â s ' n - H ä l t a ' .

(Märchen.)

A s  w âa’ a K ëinich, tea’ hat traihunda’t H äs’n g ’hâpt. U n t tëin  

H â lta ’, tea’ ti traihunda’t H ä s’n v a ’ da’ H ä lt1) ni’t z’ H aus ’prächt hât, 

tëin hât a’ hinricht’n läss’n.

H iatz hät si’ am äl âana’ au ng’frâgt, an äam a’ P u a’sch, tea ’ hat 

H an s’l g ’hâaß’n.

S ä g t  sain M uida’ : « T ia ’ geh t ’s g ’räd sou w ia a n ja d ’n ända’n, 

kim m st um taifi L ë ib ’m».

S ä g t  a’ : «In G o u tt’s N ou m ’, i ’ w üll ’s prouw ia’n».

E a ’ ge h t za tëin K ëin ich  unt sägt, ea’ w üll H â s’nhâlta’ w ea’n.

S ä g t  ta’ K ëin ich : «Ja tu kaunst pa mia’ plaib’m. W au nst m a’

âw a’ ti H ä s’n ni’t  pringst, unt as fahlt nia’ äana’, sou w ia ’st um tain 

L ë ib ’m këim m a’ , w ia’st um an K o u p f k ia’za’ g ”macht».

T ëin  T âch  hät ea’ nou’ ni’t austraib’m tea’f n  in ea’scht’n Täch. 

In zw ait’n T ä ch  hat ea’ eam ti traihunda’t H ä s’n außi’zöllt. U n t a waiti 

grâßi H äa d ’ w âa’ trauß’n außa’ ta ’ Städt, w oujr^ a’ hât hintraib’m m ëiß’11. 

U n t a raißat’s W â ssa ’ w â a’ unt a Gepisch nëib’m pa teara’ H äad ’ . E a ’ 

is’ tua’t ’n hinkëim m a’, unt ti H âs’n hâb’m glai’ tuat’n g ’frëiss’n.

*) Siehe diese Zeitschrift I Y ,  S. 238 ff. 

') von der H alt, von der “W eide. .
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U m  ëlfi sëitzt a ’ si’ nieda’ unt tuit ëiss’n. T i H â s’n häb’m si’ a ’ 

nieda’glëigt. U m  hâlw a’ zwölfi m ächa’ t ’ H â s’n an Sprung, unt g ’se g ’n 

unt nimma’. E a ’ hëipt g la i’ zan w âana’jr^aun unt tëinkt si’ : «H iatz is ’

main L ë ib ’m richti’ a ’ w ëik».

E a ’ geh t nëib’m tëin W ä ssa ’ auffi unt tëinkt si’ : «I’ w ia ’ ni’t zan

K ëin ich  këim m a’, i ’ geh ’ hält tavoun».

H iatz hëinkt a n jll t i  Fee, a sou a W â ssa ’fee, mit n’ P’ uiß trinna’ 

in W âssa’ paij^a^r^a" Stau d ’n.

Si s ä g t: «H ans’l hülf m a’, i’ hülf ta’ a ’ ».

«Ah, jä», sagt a’ , «za tëin pin i’ schaun z ’ praucha’ ».

E a ’ hâlt’t si’ mit ta’ link’n H ân t paij_a_rwa Staud’n aun unt staigt  

mit ’n recht’n Fuiß in Pâch aini unt hât s’ mit ta’ H an t außa’zo u g’n.

S i graift in ’s S ë ic k ’l unt gip t eam g la i’ a Pfaifal.

«W aunst tä an P fiff machst, w ia’st taini H âs’n âlli häb’m unt 

waunst ’s ta ’ schlecht geht, tëinkst au f mi’ ».

Sain v a ’nânt g ’gän ga.

E a ’ is’ tua’t hin w ied’rum g ’g ä n g a ’, w ou t ’ H â s’n sain tua’ch g’g â n g a ’ . 

E a ’ mâcht an Pfiff, sain saini H â s’n âlli w ied’rum tä. E a ’ traipt saini 

H â s’n hâam vâar__a sëiksi.

T a ’ K ëin ich  läßt ti H äs’n zöll’n. Sain richti traihunda’t.

S ä g t a ’ : «Tâs is’ a ’ nou’ käana’ in Stân t g ’wëin, w as tu kaunst».

In zw ait’n T ä c h  traipt a w ied ’rum aus. U m  elfi ißt a’ w ied ’rum, 

unt t ’ H â s’n lë ig ’n si’ nieda’. U m  halw a’ zwölfi m âcha’ s’ an Sprung, 

unt hat a’ s’ ni’t m ea’ g ’se g ’n. E a ’ nimmpt sain Pfaifal unt m âcht an 

Pfiff, sain s ’ schaun w ied’rum âlli tä  g ’wëin v â a ’ saina’. (T ä w âa’n ’s 

âw a’ im m a’ z’ H aus in ta ’ P u a ’gt, w al ta ’ KLëinich a’ hât a piss’l zau w a’n 

kinna’, tea ’ hât eam s’ im m a’ w ë ik g ’louckt.)

T i  Prinzesin lë ig t si’ g lai’ äls S ea’bianarin aun, stëickt si’ vüll 

schainas G ëlt ain unt hat F leisch  unt W ain unt P rât m itg ’noumma’ in 

ajr^an Sâck. Sëitzt si’ a’f  an È is ’l au f unt rait’t zan eam, za ti H â s ’n. 

T ëin k t si’ : «T ea’ w ia ’t tou, ni’t g ’schaita’ sain w u ll’n, wia^r^i’ unt main V â d a ’».

S ä g t zan eam : «W ëin g ’hea’n tëin tëi Pläs’n?»

S ä g t a’ : «Tëi g ’hea’n in K ëinich».

«Gib m a’ âan».

«Tëis tea’f  i’ ni’t tâan».

Si g ip t eam g la i’ in W a in  unt P râ t unt Flaisch.

«Jâ», sä g t a’, «unt w aun i’ ta’ schaun âan sull g ë ib ’m, kaunst âan 

häb’m, w aun tu in Ë is ’l traimal in A a ’sch kiß’t».

« W ë ig ’n âan H äs’n zählt si’ tëis ni’t aus». U n t hät si’ tëin kt: «W ia
r °

w ia tëin i’ äls Prinzesin in E is ’l in A a ’sch k iß ’n?»

(E a’ hät si’ âw a’ eh’ schaun ’tëinkt, täß tëis ti Prinzesin w ia’t sain.)

S i sëitzt si’ âw a’ au f unt rait’t âw a’ fua’t ’ tëinkt si’ âw a’ : «Jä, an 

H ä s’n muiß i’ âw a’ häbm !» hät si’ um ’k ea’t unt is’ hin.

S ä g t s’ nou_amâl: «Gipst m a’ richti’ käan H äs’n?»

«I’ h âw ’ ta ’ ’s schaun g ’sâgt, w aunst traim âl tâs tuist, kriagst ’n».
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Si hat eam richti’ traimâl in Ä a ’sch kißt, hat ’n Ë is ’l in Sch w âaf

au fg’houb’m unt hat eam trai P u s’l h in g g ’gë ib ’m a’f  ’s L o n ’.

E a ’ pind’t ia’ tëin H â s’n g la i’ in S â ck  ain, unt si rait’t mit tëin z’

Haus. E a ’ m acht âw a’ an Pfiff hinta’ ia’, hat s’ ni’t am äl was g ’spia’t,

tâß in H ä s’n ni’t m ea’ train hät in ia’n Sack. Is ’ ta ’ H â s’ schaun w ied’rum 

tua’t ’n g ’wëin pan eam.

Z ’ H aus hät si si’ recht g ’frait pa ia’n V â d a ’.

«I’ h âw ’ an H â s’n!» sag t s’ .

Si macht in S â ck  auf, k e a ’t ’n um, pait’lt ’n aus, fäll’n ti P ëin d ’l 1)

außa’, tëi ta ’ H âs’ hat fäll’n läss’n.

S ä g t ta ’ K ëin ich: «Nou’, tâs is’ wull g ’spaßig, täß tu käan H âs’n 

ni’t hast, tea ’ kaun ’wäs».

Si hat eam âw a’ niks g ’sâgt tavoun, taß in Ë is ’l hät m ëiß’n in

A a ’sch kiss’n, w al si si’ z’vüll g ’schâmt hat.

E a ’ traipt âw a’ um a sëiksi w ied’rum häam. U n t in via ’t ’n T äch  

traipt a’ w ied’rum aus.

H iatz hät si’ ta’ K ëin ich  selw a’ als S e a ’w iana’ au n g’lëig t, nimmt 

si’ a’ F laisch  unt Prät unt W ain  mit unt sëitzt si’ am Ë is ’l au f unt rait’t 

hin. Sou hät a’ auspâckt unt hät eam W ain  unt tëis Ë iss’n ’g ë ib ’m.

S ä g t  a’ : «Iss unt trink! U n t v a ’k a f m ia’ an H âs’n».

«Tëis tea’f  i’ ni’t tâan, sëi g ’hea’n in Këinich».

«I’ gip  ta ’ vüll G ëlt tafia’ », sägt ta’ K ë in ’ch.

S ä g t  ta ’ H an s’l: «W aiifl i ’ schaun äan hea’g iw ’, m ëiß’n S ’ traimâl 

in Ë is ’l in A a ’sch kiss’n».

S ä g t  a’ : «Tu  K e a ’l tu’ , tëis w ia’ tou’ i’ ni’t tâan!» (Hat si’ recht 

g ’ëa’g a ’t iw a’ tâs ta’ Këinich.)

«Giw ^i’ a’ käan H ä s’n ni’t hea’.»

T a ’ K ëin ich  hat g ’s e g ’n, tâß ’s ni’t ända’scht geht, ea’ hät täs ’taun-

H â t eam in H â s’n in S â ck  ain’pundt’n. T a ’ K ëin ich  hät si’ auf- 

g ’sëitzt unt is’ schnell tam it fua’t g ’ritt’n.

T a ’ H an s’l macht ä w a’ an Pfiff, is’ ta ’ H â s’ w ied’rum tua’t ’n g ’w ëin  

pan_eam. T a ’ K ëin ich  hät äw a’ niks. g ’spia’t tavoun. Z ’ H aus is’ a ’ 

ä ’g ’stieg ’n, g e h t in sain Zim ma’ unt riaft ti Prinzesin.

S ä g t a’ : «Siagst, i’ hâw ’ an H â s ’n!»

E a ’ m acht in S â ck  auf unt k ea’t ’n um. F â ll’n a’ ti Pëind’l außa’ .

E a ’ traht ’n S â ck  hin unt hea’, jä, is’ niks train. E a ’ nimmpt si’ aus

Zâa’n pa ti H â a ’, taß a niks g ’häpt hät.

T i Prinzesin lächt iw a’ tëis, tâß eam a’ a sou is’ g ’g ä n g a ’.

S ä g t  a’ : «W ëin n i’ nia’ ni’t in Ë is ’l hätt’ traimâl in A a ’sch ’kisst!»

«Hiatz s ä g ’ i’ ’s eana_r_a’», sä g t ti Prinzesin, «täß mia’ a ’ a sou 

g ’g â n g a ’jr^ is’, wia^r^eana’ . I ’ h âw ’ a’ mëiss’n».

H iatz sä g t ta’ KLëinich: «Tëin K e a ’l muiß i’ a’ w as auntâan!»

A ’f  t ’ N âcht hat tea’ w ied ’rum hâam ’trieb’m um sëiksi. T ä  hät

eam ta ’ K ëinich schaun a M agazin  mit W â a z 2) p alvu ll3) au n g’füllt, in ti

taus’nti M ëitz’n sain trainer’wëin.

Bohnen. —  2) W eizen . 3) ganz voll.
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S ä g t ta’ K ëin ich  zan e a m : «Z’ Ë iss’n unt z’ tringa’ kriagst haint niks».

H a t ’n nëim ma’ lâss’n unt in tëi M agazin aini.

« K e a ’l», sä g t  a’, «waunst m a’ tëin W â a z  ni’t âll’n frißt haint Nâcht, 

w ia’st h in g’richt’t w ea’n, unt waunst m a’ nia’ a piss’l m ist’n tuist ouda’ 

is’ in ta ’ H ous’n w ä s’, is’ tâssëlwichi».

Is ’ a’ g lai’ ain g’schloß’n w âa’n.

S ä g t  ta’ K ëin ich  za ta’ Prinzesin: «Noun, m âaring um tëi Zait

lëipt a’ nimma’ ».

In ta ’ N ächt um V ia ’t ’l a ’f  zwölfi tëinkt a’ si’ : «Ah, A lti, kim m ’

m a’ z ’ H ülf!»

Is’ schaun v â a ’ eam g ’stândt’n.

«Nou, w äs . fehlt ta’ tëinn, main K int?» hät s’ g ’sâgt.

«Tëin W â a z sull i ’ âll’n frëiss’n, tëis is’ tou’ ni’t m ëigli’», sä g t a’ .

«Groußm uida’, hülf m a’ !»
°

«Ah», sägt s’, «tëin W ä a z  kaun_T schaun praucha ».

In a _ r jt  V ia t ’lstunt is’ ti M agazin sou sauw a’ g ’wëin, w ia waun  

s’ au fg’w âsch’n w a ’ g ’wëin.

«W aun ’s ta ’ schlecht geht, tëinkst a’f  mi ’ !»

M it tëin is’ s ’ fua’t.

'In ta ’ F ria hät a’ schaun ’pum pa’t.1) T a ’ K ëin ich  kim m t g la i’ mit 

saini L a it’.

S ä g t  ta ’ K ëin ich : «Tu w ia'st ni’t län g pum pa’n, waunst ’n ni’t 

g ’frëiß’n hâst».

E a ’ läßt aufmâcha’, w âa’ niks tä.

« A  sou w âs!» sä g t ta’ K ëinich. «W ou  is’ tëinn täs hin’këim m a’ ?»

«Jâ, g ’frëiss’n haun i’ ’s! K ëin n a ’ S ’ main Pauch niks aun?»

T ëin  T äch  hät a’ ni’t austraib’m teaffa’, hät z’ ëiss’n unt z’ tringa’

kriagt, w äs a’ nia’ m ëig’n hät.

H iatz hät eam ta ’ K ëin ich  tëi M agazin mit lauta’ L a w ’l aunfia’n 

lass’n, Koum isprât, in ti M ülliauna’. E a m  hâb’m s’ nia’ a sou a E a ’tal2)

lâss’n in ta’ M itt’, tâß a’ hät stain kinna’. Pis a’f  t ’ H eh ’ is’ äll’s aun-

g ’schrätet3) g ’wëin m it Prât. A ’f  t ’ N ach t häb’m s’ ’n nâcha’ aini.

T a ’ K ëin ich  hät g ’sâ g t: «W aunst m a’ haint N ächt täs Prât ni’t

frisst unt tuist ma’ w äs mist’n, is’ tain L ë ib ’m v a ’fâll’n».

H â b ’m s’ ’n ain g’spia’t.

In ta’ N ächt um V ia ’t ’l a ’f  zwölfi mâcht a w ied ’um an Saifza’ a’f
o

tëi A lti. Is’ s’ schaun v â a ’ eam g ’stândt’n.

«W äs fëhlt ta ’ tëinn, main K int?» sägt s’ w ied’rum.

«Ah,  Groußm uida’, hëlfa’ s’ m a’ ; tëis P rât sull i’ ällas wëikfrëiss’n».

«Täs kan rpi’ g ä a ’ gu it praucha’», sägt t ’ Fee.

In_a_rwa hälb’m V ia ’t ’lstunt w âa’ w ied’rum âll’s rain unt w äa’ niks 

m ea’ tä.

«W aun ’s ta ’ schlecht geht, tëinkst a’f  mi’ », hät s’ g ’sä g t unt is’ 

w ied’rum fua’t.

In ta’ Fria hat a’ w ied’rum ’timm’lt.4)

') gepoltert. ’’) Örtchen. 3) aufgeschrotet. 4) geklopft.
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S a g t ta ’ K ëin ich : «W aunst as ni’t g ’frëiss’n hâst, w ia’st ni’t län g  

tim m ’ln».

E a ’ läßt aufspia’n, hiatz is’ niks tâ g ’wëin.

«Noun», sägt ta’ K ëinich, «tâs is’ w unda’pâa’, tea’ kaun m ea’ 

wia^r_i’».

H a t w ied’rum sain Ë iss’n tëin T äch  pan eam ’kriagt, hat ni’t 

austraib’m tea’ffa’.

P is a’f  t ’ N ächt hät a’ eam tëi M agazin mit W ain  in ti taus’nt unt 

taus’nt F a ß ’l aunfüll’n lâss’n. Pis a’f  t ’ H eh’ w âä’n s’ au fg’schlicht’t.

S ä g t ta’ K ëin ich  a ’f  N ach t: «W aunst m a’ tëin W ain  ni’t âll’n 

säufst unt tuist m a’ wâs nieda’prunz’n, is’ tain L ë ib ’m v a ’fâll’n».

H ä b ’m an ain g’spia’t.

U m  V ia ’t ’l a ’f  zwölfi tëinkt a w ied’rum a’f  tëi A lti. Is’ schaun 

v â a ’ saina’ g ’stândt’n.

S i sä g t: «W âs fehlt ta’ tëinn, main K int?»

«Ah, Groußm uida’ », sägt a’, «tëin W a in  sull i ’ âll’n aussauffa’ , tâs 

pin tou’ i ’ ni’t in Stânt.»

In_^ajr_a hâlb’m V ia t ’lstunt w âa’n t ’ F a ß ’l âlli la ’ unt t ’ M agazin  

sauw a’.

«W aun ’s ta ’ schlecht geht, tëinkt a’f  mi ’ !» sägt s’ w ied ’rum unt 

is’ fua’t.

In ta ’ F riâ  pum pa’t a’ w ied’rum.

E a ’ schrait: «W aun i’ schaun sou vü ll trunga’ hâw ’, w üll i’ ëiss’n a’ ».

T a ’ K ëinich kim m pt mit saini L ait’, mâcha’ eam auf. A s  w â a ’ 

âllas laa’ unt rain.

T a ’ K ëin ich  nimmpt ’n p a ’ da’ H än t unt fia’t ’n in sain Zim ma’. 

E a ’ riaft ti Prinzesin unt saini hâch’n H aip ta’.

E a ’ s ä g t: «W aita’ w üll i’ m i’ mit eam m ea’ ni’t p lä g ’n. T u  kaunst

m ea’ w ia jr A ’ unt tu sullst a ’ K ëin ich  sain. T u  kaunst ti W e it pëissa’ 

rechia’n, wia^r_i’ ; unt main Prinzesin hast za taina’ Frau, tëi kaunst 

hairat’n».

H â b ’m nächa’ ti M älzait â p g’hâlt’n unt g la i’ ti H âzat a’.

X X X V .

T a '  T a i f ' l  h ä t  ' s  R e c h t  v a ' l a a ' n .

(Schwank.)

E s w äa’ a V ë ig ’lfânga’ 1) unt tea’ hät v ia ’zëija’ T äch  käan V o u g ’l 

ni’t g ’fân gt. T i  L ë ib ’m sm itt’l sain^eam au sg’g ä n g a ’. W ia^r^a’ in W ä lt  

in lëitzt’n T äch  käan V o u g ’l hät g ’fângt, hat a’ si’ aufhëinka’ w ull’n.

Sou kim m pt ta’ pesi Gaist zan eam unt sägt, ea’ w ia’t ’n hëlfa’.

« W as ta’ wintscht, täs w ia’st fân ga’ van^äll’n, äw a’ unta’ an Jâa’

muißt tu mia’ an V o u g ’l fân ga’ , tëin i’ ni’t këinn’. W aun ni’t, g ’hea’st

main ».

E a ’ läßt sain W ü ll’n train.

*) Vogelfänger.
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In ända’n T äch  fän gt a ’ schaun W ü ltgëin s, A n t ’n, H ëin d’l, Fâsaunna’, 

lauta’ tairi W â a ’ . Iw a’ täs is’ a’ mit ta’ Zait raich w â a’n. E a ’ hat guit  

g ’lëipt unt hät si’ a H aus ’paut.

T rai T ä ch  w âa’n â w a’ a’f  tëis Jâa’ nou’.

Sou sägt a’ za sain W a iw : «W âs w i a r j ’ hiatz m ächa’ ? I ’ haun 

nou’ kâan sou V o u g ’l g ’fângt, tëin ea’ ni’t këinnt».

E a ’ säg t za sain W a iw  : «I’ kaun ta ’ ni’t hëlfa’ ; zu ig  ti’ aus n äcka’t».

E a ’ schm ia’t s’ mit T e a ’patin ain unt nimmt an S â ck  F ëid a’n v o ’
• n •

älla’hänt G â ttin g : waißi, greani, graui, plaui, râti, w ia s’ halt sain, unt 

p ick t ia’ s’ âlli auffi in L aiw , taß nia’ ti A u g ’n a piss’l außa’g ’schaut hâb’m.

Sëitzt s’ in a Schaiptruch’n aini unt fâa’t mit ia ’ außi in W ält. In

W â lt  w âa’ a gräßi P le tz ’n 1) unt a’ K ranaw ëitstaud’n ,2) tua’t hät a ’ s’ hin 

unt hat ia’ in ti hunda’t Laim spind’l aufi’p ick t a’f  t ’ F ëid a’n.

U m  ti ëlfti Stunt za M ittäch is’ a ’ këim m a’ ta’ pesi Gaist.

«Nou», sägt a’, «hâst tu an sou an V o u g ’l schoun g ’fângt, tëin i ’ 

ni’t këinn’ ?»

«Jâ», sä g t a’ , » g’râd haint; i’ këinn’ in sëlw a’ ni’t?»

«W ou  is’ tëin tea ’ V o u g ’l hea’këim m a’ ?» fragt ’n ta’ pesi Gaist.

«Jä, ea’ is’ tä tahea’këim m a’ unt a’f  âans, zw âa is’ a schoun pickt  

a’ in ti Sp in d’l».

«Jä», sägt ta ’ pesi Gaist, «sou an’ V o u g ’l h â w H ’ frali’ 3) nou’ ni’t 

g ’s e g ’n, tea’ zw âa Louch nëib’m anânda’ hat. T ain G lick is’ . T â  hät ta ’ 

T a if l  ’s R e c h t v a ’lâa’n».

X X X V I .

T a '  K ë i n i c h  unt  s a i n i  t r a i  S u l d a t ' n .

(Schwank.)

A s  w â a’ a K ëin ich, tea’ hät trai Su ldât’n g ’hâpt, tëi sain âllw al 

pan eam a ’f  P o u st’n g ’stândt’n : âana’ pa saina’ Tia, âana’ a ’f  ta’ S tia g ’n, 

âana’ unt’ in ta’ A in fâ a’t. U m  M ittinacht sain s’ z ’sâm m’g ’g â n g a ’ älli trai.

S ä g t äana’ : «Jä a Su ld ât hät a schw ä’s L ë ib ’m. W aun_i’ nia’ 

kun nt’ a’f  U a ’laup gain».

« T ä hast tu ni’t vüll tavaun», sä g t ta ’ zwaiti. «W aun nia’ i ’ 

K ëin ich  w ä ’, i’ w u a’t ’s schaun ända’scht aintal’n».

S ä g t  ta ’ tritti: « W äs w ua’tst tëinn tu aintal’n kinna’ ? M ia’ w ä ’ ’s 

schaun g ’mui, waun i’ kun nt pa da’ Pinzesin schläffa’».

T a ’ K ëin ich  hät täs ällas g ’hea’t. E a ’ hat s’ in ta ’ Fria a’ hul’n 

lâss’n. H ät g ’frägt, w ea’ tea’ is’, tea’ a ’f  U a ’laup gain wüll.

«T», sä g t ta ’ ea’schti, «Majestät, i’ hâb’ ’s g ’sâgt».

H ät ’n gu it peschëinkt unt hät g ’sâ g t: «K aunst gain, wouhin als 

t ’ wüllst».

« W ëlch a’ is’ tëinn tea’, tea ’ K ëin ich  sain wüll».

«I’ », sägt ta’ zwaiti, «Majestät, i ’ mëicht K ëin ich  sain».

«W aunst tu K ëin ich  w a ’st, w ä ’ jä  i’ ’s ni’t. T ä s  is’ g ’rëid’t iw a ’ 

’s Gepout. Sullst tu h in g’rieht w e a’n».

*) B löße, Lichtung. 2) W acholderstauden. ") freilich.
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H a t ’n  gflai’ z ’säm m ’p â c k a ’ lâ s s ’n u n t in  ’s A r e s t . In  tr itt ’n T â ch  

is ’ a  ta ’sc h o u ß ’n w ä a ’n.

Z an  tr it t ’n  h ä t a ’ g ’s â g t :  « V a ’ t ia ’ w â a ß  i ’ ’s e h ’, tu  w ü lls t  pa 

m a in a ’ P rin ze sin  sch lâffa ’ . T r a i  T â c h  la s s ’ i ’ ta ’ F ris t , u n t n äch tëim  

w ia _ r j . ’ t i ’ a u ffia ’n  lâ s s ’n zan  ia ’ ».

T i P rin zesin  h a t ta ’ K ë in ic h  ä ’g ’richt, tâ ß  iw a rä ll su ll s â g ’n ! N a ’ ! 

w a s  a ’ h ä b ’m w üll.

In  v ia ’t ’n T ä c h  h ät a ’ ti P r in ze s in  in^a^r^an g r ä ß ’n S â l  a in i unt 

h ä t ia ’ a  P ë itt  a in i g ë ib ’m  lâ s s ’n u n t a  g r â ß i sp an isch i W â n t  um  ’s P ë itt. 

T â  hat si s i ’ a in ig ’lë ig t , tâ  h ä t s ’ g ’sc h lä ffa ’. U m a tu m  w ä a ’n  siem a sim z’g  

L ia c h ta ’ , të i w â a ’11 a u n zu n d t’n, tâ ß  p e la ic h t’ t  is ’ g w ë in . U n t  zw ä a h u n d a ’t 

M an n  S u ld â t ’n h ä t a ’ aini, të i sa in  ru n t um  t ’ sp an isch i W ä n t  a u fg ’stö llt  

g ’w ë in  m it’n sch â a ’f  g ’lä d ’n t’n  G ’w ia . U n t  te a ’ S u ld â t is’ a u fg ’fia ’t  wâa-’d ’n 

n âch a ’ tu a ’thin. H â b ’m  s ’ ’n h in g ’s tö llt  a u ß a ’ t ’ sp an isch i W ä n t , ta ß  a ’ s ’ 

n i’t  g ’s e g ’n h at.

E a ’ ta ’k im m p t vö lli, w ia^ r^ a’ të i v ü ll ’n S u ld ä t ’n s ia ch t u n t të i 

L ia c h ta ’ ; të in k t s i’ : « T â  is ’ n ik s  z ’m â ch a ’ , tâ  is ’ g ’fah lt m it m ia ’ ».

S ä g t  ta ’ K ë in ic h  zan  e a m : W a u n s t  as n i’ t k a u n st z ’ S tä n t  p r in g a ’ , 

ta ß  t ’ p a ip ja ’ l ie g ’n k a u n st, w ia ’st h in g ’richt».

E a ’ s im a lia ’t  tä, w ia_ r_ a’ tä s  a u n stö ll’n  w ia ’ t.

U m  M ittin ä ch t sch ra it a ’ s ’ h ä lt aun, ti P rin zesin .

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tä s  n o u th w ëin tich , tâ ß  të i v ü ll ’n L a it ’ 

tâ  s ta in g a ’ ?»

« N a!»  s ä g t  s ’ .

S ä g t  a ’ : « H ä lw  rech ts, m a rsch !»  za  sëi.

H â b ’m  s ’ â lli fu a ’t  m ëiss ’n g a in , w a l ’s ti P rin ze sin  g ’s â g t  hät.

«KLëinichlichi P rin zesin , is ’ tä s  n o u th w ëin tich , tä ß  ti v ü ll ’n L ia c h ta ’ 

tä  p rin n a ’ ?» »

«Na!» s ä g t  si.

« L ëisch  m a ’ s ’ aus u n t äan i lâ ß ’ m a ’ un s p rin n a ’ ».

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tä s  n o u th w ëin tich , ta ß  T ia ’ u n t F ë in s ta ’ 

oufFn is ’ ?»

«Na», s ä g t  s ’.

« M äch ’ m a ’ s ’ zui!» s ä g t  e a ’ .

K ë in ic h lic h i P rin zesin , is ’ tâ s  n o u th w ëin tich , tä ß  të i sp an isch i W ä n t  

tä  steht?»

«N a!»

« W e a ’f  m a ’ s ’ w e ik !»  s ä g t  ta ’ S u ld â t.

H ia tz  steh t sch au n  s ’ w a iß i F ë id a ’p ë itt  tä ;  h ä t a ’ s ’ sch a u n  g ’s e g ’n.

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tä s  n o u th w ëin tich , tä ß  sëi z u ig e të ic k t  sain?»

«Na!»

«Su h ü ll’ 1) i ’ ean a^ r_auf!

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tä s  n o u th w ëin tich , tä s  sëi a llaan i l i e g ’n?»

«N a!» s ä g t  s ’ .

« S ou lë ig ’ i ’ m i’ aini z a jr ^ e a n a ’ ».

’) aufhüllen, aufdecken.
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H a t si a in i g ’lë ig t  zan  ia ’ .

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tâ s  n o u th w ëin tich , tä ß  m a ’ e a n a ’ n i’t 

a u n g ra if ’n te a ’f?»

« N a !»

« N âch tëim  nim m  i ’ e a n a ’ um  in  H â ls» .

H a t  s ’ g la i k isst a ’.

« K ëin ich lich i P rin zesin , is ’ tâs n o u th w ëin tich , tâ s  të is  tâ  oufF’n is ’ ?»

« N a !»

« S c h lâ g ’n m a ’ an  S to u p ’l 1) f ia ’ .»

N ä c h a ’ h ä b ’m  si si’ u n ta ’h â lt ’n g â n z i N ä c h t  a llä a n .

In  ta ’ F r ia  k im m p t ta ’ K ë in ic h , lie g t_ a ’ pan ^ia’ tr in n a ’ in  P ë itt, 

h ät s ’ um  an H â ls  a ’.

« W a ls t  m i’ iw a ’tro u ff’n hast, su llst as g la i ’ h ä b ’m a’», s ä g t  ta ’ 

K ë in ich .

H ä t eam  in T r o u n  iw a ’g ë ib ’m , w a l a ’ sch ou n  an â lta ’ H e a ’ w â a ’ 

unt te a ’ is ’ K ë in ic h  w â a ’n.

Aus dem Leben des Steirischen V olkes im Mürzthal.

M itgetheilt von Frau  A . M a r x ,  A llerheiligen.

D i e  H o c h z e i t .

Im  M ü rzth a le  sin d  b e i den  v e rsc h ie d e n e n  F e ste n  fo lg e n d e  G eb rä u c h e  

aus a lte r  Z e it noch im G a n g e . B e i der H o c h z e it  k o m m en  a lle  N a ch b a rn  

d es M o rg e n s  zum  F rü h s tü c k  in  d as H a u s, w o  s ic h  d ie B r a u t  b efin d et, 

u n d  erh alten  d o rt S te r z  m it K a ffe e , d er S te r z  ste h t a u f  e in em  k le in e n  

k re u zw e is  ge m a ch te n  S c h rä g e n  u n d  u n ter  d iesem  die S ch ü sse l m it K a ffe e , 

w o rin  a lle  m it ih ren  E ss lö ffe ln  z u la n g e n ; dan n  fo lg t  S ch w e in e b ra te n  u n d  

S ch m a lzk o c h , (das is t e in e  in  zerlassen e  B u tte r  e in g e g o s s e n e  M a sse  aus 

M ilch  und M eh l, w e lc h e  so la n g e  in  d er B u tte r  g e sc h m o rt w ird , b is  sie 

m it d erse lb en  v e rb u n d e n  un d  d ick lich  g e w o r d e n  ist); z u le tz t k o m m e n  

K r a p fe n , (das sin d  g r o ß e  u n fö rm lich e  b ra u n e F le c k e n , w e lc h e  in der M itte  

eine dünn e, w e iß e  H a u t ze ig e n , s ie  w e rd e n  au s ein em  T e ig  v o n  M ilch , 

M ehl, E ie rn  und G erm  etw a s  w e ic h e r  a ls  ein B r o d te ig  g e k n e te t;  n achdem  

die G erm  d en  T e ig  e m p o rg e trie b e n  hat, w ird  er  m it ein em  g ro ß e n  

L ö ffe l h era u sge fasst, m it den  F in g e r n  in d ie L ä n g e  u n d  B re ite  g e z o g e n  

u n d  in h e iß es  F e tt  g e g e b e n , w e n n  sie  lich tb rau n  sind, h era u sgen o m m en .) 

V o n  d iesen  F le c k e n  m üssen  o ft ü b er h u n d ert S tü c k  g e m a c h t w erd en . W ä h re n d  

d ieses F rü h stü c k e s  w ird  n ahe dem  H a u s e  aus B ö lle rn  g e sc h o sse n  und 

je d e r  G ast, d er a n w e se n d  ist, h at d ie V e rp flic h tu n g , e in e  H a u sste u e r  m it­

zu b rin gen , das ist ein  H o c h z e itsg e sc h e n k , m eist b e ste h e n d  aus ein er 

g ro ß e n  ird e n e n  S ch ü sse l o d er L e in w a n d  fü r e in ig e  H a n d tü ch e r  od er 

B ettü ch e r, au ch  w o h l ein  T isc h tu c h  m it zierlich  e in ge n ä h tem  N am en. 

I s t  es w e it  zu r  K ir c h e , so w ird  a u f S te y r e r w ä g e lc h e n  u n d  au ch  a u f  L e ite r ­

w ä g e n  zum  G a sth a u s gefah ren , w o  die H o c h ze it  a b g e h a lte n  w ird . D o rt

!) Stöpsel.



Aus dem Leben des Steirischen Volkes im Mürzthal.

b efin d e t sich  d ie  ü b r ig e  g e la d e n e  H o ch ze itsg e se llsc h a ft , w e lc h e  dem  

F rü h stü c k  n ich t b e iw o h n e n  w o llte , e n tw e d e r  d er e n tfern ten  W o h n u n g  

od er der —  H a u sste u e r  w e g e n  u n d  d ie b äu e rlich e  M u sik , m eist sechs 

M an n  h och , m it B le ch in stru m en ten  u n ter  A n fü h r u n g  e in es M u sik ers, d er 

se in e  M ilitä rd ie n stze it b e i d er  «B anda» (R e g im e n tsm u sik )  zu b rach te. D a s  

a n k o m m en d e B ra u tp a a r  w ird  m it ein en  T u sch , b este h en d  in  ein em  w e n ig  

T a k t e  zä h len d en  M u s ik stü c k  m it Jo d ler  e m p fan g e n , d a ra u f o rd n e t die 

« B rau tm u tter» , m eist ein  w o h lh a b e n d e  B au e rs- o d er B ü rg e rs fra u , den n  ihr 

A m t  k o s te t  v ie l G eld , das A n h e fte n  d er  S trä u ß c h e n  an den H ü te n  d er 

m ä n n lich en  G ä ste  a n ; d en  sch ö n sten  S tr a u ß  m it d er th eu ersten  B a n d ­

sch le ife  erh ä lt d er B rä u tig a m , d a ra u f fo lg e n  d ie  B e istä n d e , dann d ie 

K r a n z e lfü h r e r  un d  zu le tzt d ie ü b rig e n  m än n lich en  H o ch ze itsg ä ste .

D ie s e  S trä u ß ch en  aus K u n stb lu m e n  m it fla ttern d en  A tla sb ä n d e rn  

n ie d e rg e h e fte t , k o ste n  v ie le  G u ld e n ; fü r B rä u tig a m  u n d  K ra n ze lfü h re r  

w ird  m eist d ie  ro sa ro th e  od er b la u e  F a rb e , fü r d ie B eistä n d e , den  P r ie s te r  

u n d  d ie  a n d eren  M ä n n er w e iß e  B ä n d e r  m it fa rb ig e m  R a n d  g e w ä h lt . D ie  

erste  K r a n z e iju n g fra u  t r ä g t  e in en  T e lle r , w o r a u f  ein n eu es S a c k tu c h  un d  

der S tra u ß  fü r den  P r ie s te r  lie g t , u n ter dem  T u c h e  v e rb o r g e n  la g  frü h er 

ein S ilb erth a ler , je tz t  nur m ehr ein  S ilb e r g u ld e n  als H o n o r a r  fü r  das 

«H ochzeitsam t»  u n d  d ie  T r a u u n g ; ein sc h w e r  v e rd ie n te s  G eld , den n  w en n  

das «A m t» (die M esse) a u ch  fü r  n eu n  U h r  V o r m itta g  b e ste llt  w u rd e , 

k o m m t d ie  H o c h z e itsg e se llsc h a ft doch  se lten  v o r  e ilf  od er h a lb zw ö lf in  die 

K ir c h e , o ft e rst n ach  z w ö lf  U h r  u n d  d er P r ie s te r  m uss ohn e N a h ru n g  

b le ib e n , b is  d ie M e sse  u n d  T r a u u n g  v o rü b er  ist. N a c h  d er T r a u u n g  

w ird  b e i d em  A lt a r e  sta rk e r  W e in  creden zt, d er  ü b rig b le ib e n d e  R e s t  

g e h ö rt dem  M essn er, b e i dem  A u s z u g e  au s d er K ir c h e  sp ie lt ab erm als 

d ie  M u s ik  ein  lu s tig e s  S tü c k .

B e i  d er  A n k u n ft  d er  H o c h z e itsg e se llsc h a ft im  G a sth a u se  p rä sen tiert 

d ie W ir t in  d er  B r a u t  ein en  T e lle r , w o r a u f sich  g e rie b e n e s  S a lz  b efin d et, 

d ie  B r a u t  m u ss d a  in  d ie  K ü c h e  g e h e n , um  das S a u e rk r a u t fü r d ie 

H o ch ze its ta fe l zu  sa lz e n ; tr ifft  s ie  das g u t, so  ist es ein  B e w e is , d ass sie 

das K o c h e n  v e rs te h t;  is t es je d o c h  zu  w e n ig  od er g a r  zu v ie l g e sa lze n , 

dann w e rd e n  ihr zum  S p o tt  m a n ch erle i V e r s le in  b eim  « W eisen »  g e su n g e n . 

Tn das ü b r ig g e b lie b e n e  S a lz  v e r s te c k t  d ie  B r a u t  das T r in k g e ld  fü r  das 

K ü c h e n p e rso n a le . D a s  is t d er Z e itp u n k t, an  w e lc h e m  m eist d ie  B ra u t 

durch ju n g e  B u rsch en  g e sto h le n  w ir d ;  sie flü ch ten  m it ihr in ein  a n d eres 

G asth au s, u n d  d er B rä u tig a m  ist ve rp flich te t, sie d o rt d u rch  Z a h lu n g  ein es 

tü c h tig e n  T r u n k e s  a u s z u lö s e n ; d ie  M u s ik  tr in k t e b en fa lls  un d  sp ielt, w en n  

d er B rä u tig a m  sein e B ra u t zu rü ck h o lt. N u n  k o m m en  d re i E h r e n tä n z e : 

D ie  B r a u t  ta n zt m it dem  B rä u tig a m , d an n  m it den B e istä n d e n  (T ra u ­

zeu gen ), d er  B rä u tig a m  m it d er B ra u tm u tte r, d ie K r a n z e lju n g fra u e n  m it 

den  B ra u tfü h re rn  un d  K r a n z e ib u b e n  (B urschen). B e i  d er E in la d u n g  w ird  

sch on  d a ra u f g e seh e n , dass zu K r a n z ju n g fra u e n  M ä d ch en  g e w ä h lt  w erd en , 

w e lc h e  d ie  B ra u tfü h re r  und K r a n z e ib u b e n  g e rn e  sehen, den n  d iese w erd en  

b e i d er T a fe l  n eben  je n e  g e s e tz t  u n d  h aben  a u ch  das M a h l fü r  ih re  

B e is itz e r in  zu  zah len .
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A n  h u fe isen fö rm ig er T a fe l s i t z t 'a u f  dem  S o fa  rec h ts  der B rä u tig a m , 

lin k s  d ie B ra u t, n eben  d iese r  d ie B ra u tm u tte r, g e g e n ü b e r  d ie  a n g e ­

seh en sten  G ä ste , am  rech ten  F lü g e l  d ie J u n g fern  un d B u rsc h e n ; lin k s  

d ie  an d eren  G ä ste , je  n eb e n  ein em  M an n  w o m ö g lic h  rech ts  un d  lin k s  

w e ib lic h e  G ä ste . D e r  B e is itze r  h a t d a ra u f zu seh en , dass se in er  B e i­

sitzerin  das G la s  n ich t le e r  steht, d ie B e is itze r in  d a g e g e n , dass w en n  

ihr B e is itz e r  im  L a u fe  d er M a h lze it w e g g e h t, v o n  je d e r  S p e ise  

sein  T e lle r  g e fü llt  w ir d ;  so  la n g e  das M a h l dauert, ist T r u n k  (W ein )

u n d  T a n z  fre i, n ach  dem  « W eisen »  m u ss je d e r  T r u n k  w ie  je d e r

T a n z  v o n  dem  a n sch affen d en  G a ste  g e z a h lt  w erd en , es ist d ah er des 

W ir te s  V o rth e il, w en n  ra sch  se rv ir t  w ird  un d  m ehr w e ib lic h e  a ls m än n liche 

G ä ste  v o rh a n d e n  sind. D ie  M u s ik e r  m üssen, w ie  je d e r  H o ch ze itsg a st, 

ih re  drei b is v ie r  G u ld en  fü r  das M a h l b ezah len , a b e r n ach  dem  « W eisen »  

k o m m t das « A u fle g e n »  das ist ein e S a m m lu n g  fü r d ie M u sik er , w o b e i 

fü r jed en  M u s ik e r  e in ig e  G u ld en  k om m en .

D a s  M ahl b e ste h t aus N u d elsu p p e, R in d fle isc h  m it S em m elk re n n ,

S a u e rk r a u t m it W ü rste l, n ach  je d e m  d ritte n  G erich te  fo lg e n  w ie d e r  drei

T ä n z e . D a rn a c h  k o m m t: K u tte lfle c k e , g e b e iz te s  R in d fle is c h  in b ra u n e r 

S a u c e , Z w e tsc h k e n p fe ife r  m it k le in e n  Iv r a p fe r ln ; d re i T ä n ze . D a rn a ch  

S ch w e in sze h e n  ein g'em acht, sa u re r S a la t  m it S ch w e in e b ra te n , g e sü lz te s  

M ilch k o ch  m it Z im m t und Z u c k e r  b e s tr e u t ; drei T ä n ze . —  D arn ach  

K a lb s b r a te n  m it T rie tt, S ch m a lzk o ch , G u g elh u p f, F a s c h in g sk ra p fe n , B u tte r ­

k ra p fe n  un d  B is q u itto rte , K a ffe e  in g ro ß e n  S ch ü sseln , w o re in  a lle  m it 

ihren  E sslö ffe ln  lan g e n .

W ä h re n d  d ie sü ß en  S p e isen  a u fg e tra g e n  w erd en , k o m m t d er W ir t  

m it ein em  S ch ü sselch en , in w elch em  ein e S e r v ie t te  l ie g t  u n d  b e g in n t b ei 

dem  B rä u tig a m  m it d er « W eisu n g »  (A b sa m m eln  d es G e ld e s  fü r  das M ahl). 

Jed er le g t  m it ein em  k u rze n , lu s tig e n  L ie d ch e n , m eist ein em  S te g re if, 

(T ru tzlied ch en ), das G e ld  a u f  d ie  S e r v ie t te ;  d ie M u sik  b lä st einen T u sch , 

d er W ir t  zieh t die S e r v ie tte  h erau s un d  le g t  sie  a u f  das G e ld  u n d  g e h t 

zum  n äch sten  G a st sa m m eln ; d ieses « W eisen »  d a u ert g e w ö h n lic h  e in ig e  

S tu n d e n , d a  je d e r  G a s t  beim  Z ah len  sein  L ie d ch e n  sin g t, b ei k le in e re n  

H o ch ze iten  fü n fz ig  b is  se c h zig  G ä ste , b e i d en  g ro ß e n  oft e in h u n d ert­

fü n fz ig  b is a c h tz ig  G ä ste  sich  b e fin d e n ; n ach  dem  W ir te  lä sst ein  M u sik er  

se in en  T e lle r , den K r e is la u f  m ach en , d a s « A u fle g e n »  g e n a n n t w ird , 

w o b e i e b en fa lls  g e s u n g e n  w ird .

V o n  d iesem  Z e itp u n k te  a n g e fa n g e n , m uss je d e r  B u rsch e , d er sich  

ein  M ä d ch en  zum  T a n z e  holt* b e i d er M u s ik  den ihm p a ssen d en  T a n z  

b este lle n  und m it z w a n z ig  b is  fü n fz ig  K r e u z e r  b e za h le n ; es ist n ich t ü b lich  

w ä h re n d  des T a n z e s  die T ä n ze rin  zu  w ech se ln  u n d  gefäh rlich , w e n n  ein  

B u rsch e , d er n ich t H o c h z e its g a s t  w a r, tan zen  w ill;  es w ird  ihm  e n tw e d e r  

v o n  den  K r a n z e ib u b e n  ein  B e in  g e ste llt , o d er ein  h a lb d u tze n d  F ä u s te  

p a c k e n  un d  b efö rd ern  ihn die m eist seh r s te ile  T r e p p e  u n san ft h in ab.

D ie s e  T ä n z e  d au ern  b is  zum  lich te n  M o rg e n  fort. B e i dem  H e im ­

g a n g e  h a t sich  m eist d ie G e s e lls ch a ft v e rd o p p e lt  u n d  v e rd re ifa ch t, denn 

jed em  g e la d e n e n  G a s te  k o m m en  a b e n d s V e r w a n d te  o d er H a u sg e n o sse n
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nach, w e lc h e  das « B ’sch oad essen » , b este h en d  aus den B ra te n re ste n  und 

festen , sü ß en  S p eisen , in  ein  T u c h  g e b u n d e n , h eim tra gen .

D ie  K r a n z e iju n g fra u e n  sch en k en  ih rem  B eisitzer, w e lc h e r  fü r  sie 

das M a h l b ezahlt, e n tw e d e r  ein  fü n fth e ilig e s, g rü n e s  S am m tk ä p p ch e n , 

ein en  L e ib is to ff  (W este) o d er ein en  m it S ilb er- od er G o ld p e rle n  a u f  der 

Q u e rsp a n g e  g e s t ic k te n  H o se n trä g e r , g e w ö h n lic h  d ie  In itia le n  des 

B u rsch en  ze ig en d .

D i e  T a u f e .

D a s  n e u g e b o re n e  B a u e rn k in d  w ird  w o m ö g lic h  n o ch  am  T a g e  

sein er G e b u r t  zu r P fa r rk irc h e  g e tr a g e n  o d er g e fü h rt, w ä re  d er  W e g  au ch  

drei b is  v ie r  S tu n d e n  la n g  u n d  das W e t te r  k a lt  od er w arm , se lb st R e g e n  

u n d  S ch n e e g e s tö b e r  h a lten  d a v o n  n ich t ab , es w ird  ein R e g e n s c h irm  ü b er 

d en  T ä u flin g  a ü sge sp a n n t, dam it er nur du rch  d ie T a u fe  sch n ell v o m  

«H eiden» zum  C h risten  w ird , denn ein en  H e id e n  ü b e r  N a c h t im  H a u s e  

b eh a lten  b r in g t  d er W ö c h n e r in  U n g lü c k .

N a c h  d er T a u fe , w e lc h e  h u m an e P r ie s te r  im  W in te r  e n tw e d e r  im  

P fa rr- od er M essn erh au se  vo rn eh m en , den n  es g ib t  da k e in e  g e h eizte  

S a k riste i, g e h e n  P a th in  un d H e b a m m e  m it dem  T ä u flin g  in das W ir t s ­

haus, le g e n  d a s K in d  a u f  d ie  O fe n b a n k  u n d  e rq u ic k e n  sich  m it 

S ch n itze l, W e in  und K a ffe e  a u f  K o s te n  d er P ath in , w e lc h e  dann n och  

ein en  K o p fk o r b  m it e ig e n s  b este llte n  g r o ß e n  S em m eln  zu v ie r  K r e u z e r , 

Z u ck er, K a ffe e  und ein er g r o ß e n  F la sc h e  g u te n  W e in  fü llt, dem  K in d e  

d en  E in b u n d  (das K r ö s e n g e ld )  u n ter das D e c k c h e n  sc h ie b t u n d  zur 

H e im k e h r  rü ste t; ist d ie P a th in  ein e eb en  so g r o ß e  F re u n d in  d es W e in e s , 

w ie  m eisten s d ie H e b a m m e, d an n  k o m m t es vo r, d ass sie  den  T ä u flin g  

a u f d er  O fe n b a n k  v e rg e sse n , den  d ie . W ir t in  oder irg e n d  ein e m itle id ig e  

F ra u  in  P f le g e  nim m t, b is  er  am  n äch sten  T a g e  v o n  d er H e b a m m e 

g e h o lt  w ird .

W e it  im  G eb irg 'e  w o h n en d e  W ö c h n e r in n e n  g e n ie ß e n  n iem als d ie 

H ilfe  e in er g e le h rte n  F leb am m e, son d ern  in  je d e m  D ö rfch e n  su ch t eine 

«kleine» B ä u e rin  od er K e u s c h le r in  sich  d u rch  d erle i D ie n ste  einen 

N e b e n v e rd ie n st zu versch affen .

D ie  W ö c h n e r in  e rw id e rt den « W eisen k o rb »  v o ll  S em m eln  etc., indem  

sie ihn der P a th in  g e fü llt  m it e in er T o r te  o d er K le id e r s to f f  zu rü ck sen d et.

L e i c h e n b e g ä n g n i s .

S tirb t  in  d er «E in schicht»  d er  In sa sse  ein es H a u se s, ob H e rr  oder 

K n e c h t, so  w ird  d er V e r s to r b e n e  g e w a s c h e n , rasiert, b e k le id e t, a u f einen 

h ö lze rn en  L a d e n  g e le g t , m it ein em  B e ttu c h  b e d e c k t un d  in  d ie «Laaben», 

den  H a u sflu r  g e tr a g e n , un d  u n ter d ie  S t ie g e  in das o b ere  S to c k w e r k  a u f 

z w e i H o lzs c h ra g e n  g e le g t  un d  zu «H äupten» (nächst dem  K o p fe )  ein 

G lä s ch e n  m it W e ih w a s s e r , n eb st ein em  g rü n e n  Z w e ig  zum  A n sp ritze n  

darin, s o w ie  ein  sch w a ch e s  Ö llich t h in g e s te llt .

D a n n  w ird  das B e tt  a u sge rä u m t, w o rin  d er V e r s to r b e n e  g e le g e n , 

das S tro h  a u f  e in er w eith in  sich tb aren  F löhe, a u f  ein en  F lau fen  gesch ich tet
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un d a n g ezü n d e t. D a s  g i l t  fü r  d ie B e w o h n e r  d er u m lie g e n d e n  G eh ö fte  a ls 

E in la d u n g  zu r T o d te n w a c h e  zu  kom m en .

W e n n  es N a c h t w ird , k o m m en  d ie L e u te , w e n ig s te n s  ein e P e rs o n  

v o n  jed em  H o f, sie  b ete n  in d e r  S tu b e  ein en  R o s e n k r a n z  fü r  d ie  «arm e 

S eele»  d es V e rsto rb e n e n , e rh a lte n  dann  Brod. u n d  M o st, b ete n  darn ach  

w ie d e r  un d  u n terh alten  G esp rä ch e, b is es ta g t , dann  g e h e n  sie  h e im ; in  

d er zw e ite n  N a c h t k o m m en  w ie d e r  a n d ere  N ach b arn , d ie  H a u sle u te  le g e n  

sich  n ach  M ittern a ch t zu r R u h e , den n  es ist g e n u g  « T o d ten w a ch t»  im  H au s.

D a s  B e g r ä b n is  fin d et am  M o rg e n  s ta tt ;  d er  V e r s to r b e n e  w ird  in 

d en  v o n  ein em  n ahen  Zim m erm an n  v e r fe r t ig te n  sch m u ck lo se n  S a r g  g e le g t , 

erh ä lt a ls  K o p fp o ls te r  ein  B ü sch e l H o b e lsp ä h n e  u n d  w ird  b e d e c k t  m it 

ein em  S tr e ife n  n eu er, u n g e w a sc h e n e r  L e in w a n d . Is t  es ein K in d  so  w ird  

sta tt  d er L e in w a n d  ein «U berthan » g e k a u ft , das is t  e in  T ü lls tre ife n , an  

den  R ä n d e rn  g e z a c k t  u n d  m it g r e llfa r b ig e n  B lu m e n  b em a lt, w o m ö g lich  

m it G o ld d ru c k  an  den  Z a c k e n ; d iese lb en  m üssen  u n ter dem  b ei K in d e rn  

h e llb la u en  S a r g d e c k e l  h era u sh ä n g en .

D ie  T r ä g e r  (bei K in d e r n  J u n g fra u en ) erh a lten  ein F rü h stü c k , dann 

n eh m en  sie  den  S a r g  a u f  d ie  S ch u ltern , od er w en n  d er W e g  m eh rere  

S tu n d e n  w ä h rt, le g e n  sie  d en selb en  a u f  ein en  L e ite r w a g e n  m it O c h se n ­

g e sp a n n  un d  fü h ren  ihn  in  B e g le it u n g  d er R o s e n k r a n z  b e te n d e n  N a ch b a rn  

b is zu m  K r e u z , d as sin d  g e m a u e rte  S ä u le n , in  d eren  K o p f  N isch en  a u s­

g e m a u e rt  sind, in  w e lc h e n  das B ild n is  irg e n d  e in es H e ilig e n  o d e r  das 

jü n g s te  G e r ich t g e m a lt  is t ;  (m an fin d e t d iese  B ild stö c k e  an jed em  K r e u z ­

w e g e  in  d er N ä h e  d er P farrd ö rfer). D o r t  w ird  H a lt  g e m a ch t, b is  d er 

C o n d u c t kom m t, b esteh en d  aus dem  P fa r re r  im  O rn a te , den  M in istran ten , 

T r ä g e r n  d er sc h w a rze n  F a h n e  u n d  dem  M essn er, w e lc h e r  nun den  S a r g  

m it dem  B a h rtu c h e  b e d e c k t u n d  das C ru c ifix  fes tsch ra u b t a u f  dem  

S a r g . S c h u lle h re r  u n d  k le in e  S ä n g e rin n e n  sin g en  ein  G rab lie d , n ach d em  

d er P rie s te r  d ie  E in s e g n u n g  v o l l z o g ; dann  se tzt s ich  d er Z u g , v e r g r ö ß e r t  

du rch  d ie  D o rfb e w o h n e r, in  B e w e g u n g  bis zum  G r a b e ; n ach  d er  le tzten  

E in s e g n u n g  w ird  a b e rm a ls  ein  L ie d  g e s u n g e n ; w a r  es ein  B a u e r, d er  als 

S o ld a t  F e ld z ü g e  m itm achte, so  w ird  m it 3 B ö lle rsc h ü ss e n  d er S a r g  in d ie 

G ru b e  g e s e n k t;  d arn ach  fo lg t  d ie  T o d te n m e sse , in  w e lc h e r  je d e r  T h eil-  

n ehm er, eb en so  w ie  v o m  K r e u z e  b is  zu m  F rie d h o f, d ie  erh a lten e W a ch s-- 

k e rze  b re n n en  lässt.

A l l e  je n e  N ach b arn , w e lc h e  L e u te  zu r T o d te n w a c h e  sc h ic k te n  oder 

s e lb st kam en , w e rd e n  d an n  zu m  T o d te n m a h l in s G a sth a u s g e la d e n , w o  sie 

S u p p e  u n d  R in d fle isc h  erh a lten  o d e r  ein en  g e b a c k e n e n  S tru d e l, d a b ei 

g e h t es o ft r e c h t lu s t ig  z u ; a b e r  so  b ald  es z w ö lf  U h r  am  K ir c h th u rm  

s c h lä g t  u n d  d ie G lo c k e n  die S e e le  a u släu ten , d a  b e g in n e n  d ie E sse n d e n  

fü r  d ie  E r lö s u n g  d ieser S e e le n  aus dem  F e g e fe u e r  zu  b ete n , so la n g e  d ie  

G lo c k e n  ertön en , d a rn ach  w ird  ru h ig  h e im g e g a n g e n .

U n se r  B a u e r n v o lk  ist g u tm ü th ig , freu n d lich , h ilft b e i U n g lü c k  un d  

N o th  g e rn e  m it N a tu r p r o d u c te n : a b e r G e ld  h a t es w e n ig  u n d  dem  F o rtsc h ritt  

h u ld ig t es nur, w e n n  er  k e in e  A u s g a b e n  v e ru rsa c h t; es lä s s t d ie  K in d e r  

m eh re re  S tu n d e n  w e it  zu r S c h u le  g e h en , d en  K n a b e n  w o m ö g lich  irg e n d
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ein B la sin stru m e n t sp ie len  lern en , a b e r  es b e n ü tzt sie  vo m  z w ö lfte n  Jah re 

a n g e fa n g e n  als D ie n stb o te n  u n d  lie s t  k e in e  Z e itu n g ; n u r S o n n ta g s  im  

G a sth a u s h ö rt es, w a s  es an N eu em  in d er W e lt  g ib t.

Kleine Spott- und Trutzlieder,

w ie  sie g e le g e n t lic h  d es W e is e n s  (Zahlen  d es M ahles) b e i den  B au e rn - 

H o ch ze ite n  im  M ü rzth a le  g e s u n g e n  w erd en .

M itgetheilt von F r a u  A .  M a r x ,  Allerheiligen.

Oan Sch w älb ’n macht koan Summa,

Oan M aura koan Haus,

U nd z ’w eg’n oan B uab’n si kumraa (kümmern). 

D ös zählt sie net aus.

2.
Stich di net, schneidt di net,

S ’ M esserl is schärf.

W e r  hät das denn g ’schliff’n ?

D a H öckerl im Dorf.

3 .
Im  H im m el is lusti,

Im  Paradies a,

T ’hân d 1 Engerl schön singan 

U nd da heili Geist a.

4 ’ _
D ein D irn  h ä tg ’sunga, h ’ons 110 nia so schöan g ’hört,

N ’ N âchbâr’n sein E sel hät grad a so g ’rohrt.

H eunt geah i net hoam, mein Bett is net g ’richt’t,

Is da W e b a  d’rein g ’leg ’n, stinkt no vun da Schlicht. 

6 .

D a B au ’r und sein H und 

H ob ’n m a’s M ensch net v a g u n t ;

H iatz is w ek ’,

Dos is e’ahn g ’sund.

7.
D a  Fuchs und das Häâs 

G eahn  m it’ nanda ins Grâs,

D a  F uchs h ät’s net g ’wüsst,

D as da H ââs so v iel frisst.

8 .

D a  H ânsbau’r hät w ulln  um a B raut schau’n 

E r  wissat guat aus,

O ba i hon’s Fenster eh g ’fund’n 

O ls da Bidlm änn1) s’ H aus.

9 -
U nsa Pfârra hät’s g ’sägt und da Câplân h ät’s

g ’schrieb’n :

M it da D ünn’ is guat tänz’n, ba da D ick ’n guat lieg’n.

M ei Y o d a  hält A n t’n-,

M ei M uada die G äns’,

D ö m üaß’n mi g ’w and’n3)

Sist4) kriag’ i koan Mensch.

11.
Mei V o d a  hät’s g ’sâgt, mei M uada sägt’s a, 

W an n  i schm ier5) mit da Dirn, muaß i'h ’s

heirath ’n a.

I  hon g ’heiräth, hon g’haust6),

H on a W eib  wiar a H aus,

H on K in d a  w ia d’ FlÖh’,

H u p fn  überall in d’ H ö h ’ .

1 2 .

S ’ A p ferl is röserlroth, bau K ern  a w eng’ faul, 

D ’ D ean dl’n sein a ll’ Fälsch, s’ B esti is ’ Maul.

13.
W än n  rna’ ii W e ib ’rn zua lost,7) a Geduld g ’hört

dazua,

W ä n n ’s d ’ ganzi N âcht schnâdd’rn8), häb’n ’s a no

net g ’nua.

14.
N ’n N achbarn sein K necht geht gaßi’n )̂ za  da Dirn, 

H äts’ Fensta net g ’fund’n, hat za da G oas10) eini

g ’schria’n.

15.
A u f  d ’ Olm  bin i gânga, auf da Olm  hät’s mi

g ’ freu’t,

A u f  d ’ Olm  geah i neahma, da W e g  is ma z ’ weit.

_  16.
A  lustiga B ua

Braucht oft a pâär Schuah,

A  trauriga N ärr 

S e lt’n a Pâär.

17. _
Drei g ’sch ekati11) O chs’n und a g ’schekati K u a h  

G ibt m a mei Y o d a , wânn i heiräth’n thua

J) Freiersm ann. 2) Ente. 3) Bekleiden. 4) sonst. 5) liebeln. 6) gewirthschaftet. 7) zuhört.

8) plaudern. 9) fensterin. 10) Gais. 21) scheckig.
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D a W irth  z ' Florian 

H ät d ’ W a d l’n voran,

D ’ Schindboandl1) Mut,

S ch au tV n  an, wann er kimmt.

W an n  Oana kimmt

U n d  hät d! Schindboandrn hint

U nd d’ W a d l’n voran,

Is da W irth  z ’ Florian.

_  I 9 .

A u f  da Olm  is koan B ’leib’n,

Th u at bald  regna bald schn’eib’n2),

In da H ütt’n, is koan Sein,

G eaht da W in d  aus und ein.

2 0 .
W an n  d’ W eib a  recht schrei’n, das is oba fad, 

K im m t ma gräd vir, w ann a H aushähn recht

' krah’t.
_ 21.

M ein Stâll steaht auf sechs, sieb’n Spreiz’n,

A ch t a neun, sullt’n  no sein,.

Trau  mi gär net z ’schneuz’n,

Fürcht’ da B etl’3) bricht ein.

22 .
Der W irt schenkt W ein , Schnaps und Bier —  

F ü r solchi dö koan G eld  häb’n, steht da Brunn

vor da Thür.

18 .
Gestern hon i w ix ’n g ’hört unt’n ban Zaun, 

W an n  i w id ’r a m ol w ix ’n hör’, offt geali’

schau’ n.
_  _  2 4 .

K lo a n  bin i, kloan bleib’ i, groß mag i net w er’n,

A  W e ib  w ill i häb’n w ia a Haselnusskern.

_  2 5 .
A  scheana wärma K u ah ilâd ’n is ’n W in ta, n’

Summ a g u a t:

In  W in ta  für oan Brustfleck n ’ Summ a für oan

Huat
2 6 .

W an n  i amol heirath ’n thua, heiratk’ i Sieb ’n : 

Sechsi zan ärbeit’n, Oani zan lieg’n.

_  _ 2 7 .
D ’ Dirn hat mir d ’Liab aufg’sâgt, mir hât’s nix

g ’raacht,

H ät da N arr selba g ’rört, i hon brav g ’lächt. 

2 8 .
Drei W inter, drei Sum m a, drei A p fe rl âm Bam

(Baum ),

W an n  nur mein Schâtzerl von Ostreich z ’ruck kam. 

H iatz is sie holt kem ma, w äs hat sie ma brächt ? 

A  R in gerl a u fs  Fingerl, a B ußerl a u f d’N â c h t; 

S ’ R in gerl is z ’sprunga, a u f tausend Trüm m a —  

P ’flat Gott, m ein liab ’s Schätzerl, h iatz mag i di

nimma.

2 3 .

Dulmat.

E in e Studie zu K ärntens Culturgeschichte und V olkskunde.

V o n  D r. V . P o g a t s c h n i g g ,  Graz.

M o t t o :  M onumenta queris, arcumspice.

A lte. Inschrift.

In  d er fü r d ie G e sch ic h te  d es O rte s  u n d  S tifte s  M ils ta t h o ch b ed eu t­

sam en  B e s tä t ig u n g s u r k u n d e  d es P a p ste s  A le x a n d e r  des D ritte n  vo m  

6. A p r i l  1 1 77, w e lc h e  in Jaffés W e r k e :  « R e g e s ta  P o n tif . R o m a n .»  a u f 

S e ite  770 u n ter  N r. 8472 aus dem  M ils tä te r  K o p ia lb u c h e  m itg e th e ilt  w ird , 

u n d  daraus in  G. F re ih e rrn  v o n  A n k e r s h o fe n ’s R e g e s te n  N r. C C C C L X V  

ü b e r g e g a n g e n  ist, ersch ein t ein  d u lm a t is d o r f  c u m  c a p e lla  a n g efü h rt. 

K a r t e n  un d  O rtsv e rze ich n isse  b ie ten  k e in e  A n h a ltsp u n k te , d ie  L a g e  d ieses 

O rte s  m it S ich e rh e it zu  b estim m en . E s  m uss daher d ies in d irecte  m it 

H ilfe  ein er d ed u cieren d en  U n te rsu c h u n g  erstre b t w erd en . U n d  d a  ist 

zu n äch st v o n  der T h a tsa c h e  a u szu g e h en , dass d ie  a n d eren  Ö rtlich k e ite n , 

w e lc h e  in je n e r  U r k u n d e  e rw ä h n t w erd en , an  drei L ä n d e r  sich  v e rth e ile n , 

n äm lich  an  F r ia u l, S a lz b u r g  u n d  K ä r n t e n ; ih rer  M eh rzah l n ach  lie g e n  

s ie  in le tzterem  L a n d e, u n d  z w a r  a u f dem  B o d e n  d er e h e m a lig e n  G r a f­

sch a ft L u rn  u n d  P u sterth a l, deren  G e b ie t  dann  sp ä te r  zu m  T h e il in  den 

B e s itz  d er G ra fe n  v o n  G ö rz ü b e r g e g a n g e n  w a r. F ü r  S a lz b u r g  und

*) Schienbein. -) schneien, s) schlechter, schadhafter Gegenstand.
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F ria u l lä s s t sich  w e d e r  in d en  h e u tig e n  g e o g ra p h is c h e n  H a n d b ü c h e rn  n och  

in  d en  älteren  D ip lo m a ta rie n  ein  O r t  je n e s  o d e r  ein es äh n lich en  N am en s 

a uffin den . U n te r  so lch en  U m stä n d e n  w ird  m an  d en se lb en  w o h l n u r in 

K ä r n te n  zu su ch en  h ab en . U n d  in  d er T h a t  k o m m t den n  au ch  hier 

u n d  g e r a d e  im  S e e g e b ie te , w o  d ie m eisten  D o n a tio n s g ü te r  d es S tifte s  

M ilsta t g e le g e n  sind, ein O r t  vo r, d essen  N a m e  ä h n lich  k lin g t , u n d  d er 

ein e ü b e r  d ie  Z e it  u n serer  U r k u n d e  h in a u f re ich e n d e  G e sch ic h te  besitzt, 

so  d ass d ie V e r m u tu n g  g e r e c h tfe r t ig t  ersch ein t, er k ö n n e  jen es u rk u n d ­

lich e  D u lm a tisd o rf sein . A n  ein er T h a lstu fe , w e lc h e  ein em  südöstlichen  

A u s lä u fe r  d er M ilstä tte ra lm  v o r g e la g e r t  ist, b re ite t  sich  d ie  O rtsc h a ft 

M a tz e ls d o rf aus, z w isc h e n  dem  M a r k te  M ilsta t u n d  dem  D o rfe  D ö b ria ch , 

in  d er S p itz e  ein es stu m p fen  W in k e ls , d essen  lä n g e re r  A r m  n ach  M ilstat, 

dessen  k ü rz e re r  a b e r n a ch  D ö b ria ch  g e h t. D ie se s  D o r f  tr itt  uns w ie d e r ­

h olt in  U r k u n d e n  d es 13., 14., 15. u n d  16. Jah rh u n d erts e n tg e g e n . In  

ein em  aus dem  16. J ah rh u n d erte  stam m en d en  W e is th u m e  w ird  d a sselb e  

m ä t z ls d o r f  g e n a n n t (s. Z e ile  8, 15, 26 a u f  S e ite  406 d es V I . B a n d e s  der 

Ö ste rre ich isch en  W e isth ü m e r, W ie n  1881).  In  e in e r  U r k u n d e  v o m  Jah re  

1506, w e lc h e  un s B e rn h a rd  C z e r w e n k a  a u f  S e ite  110  sein er M o n o g ra p h ie : 

D ie  K h e v e n h ü lle r , W ie n  1867,  m itth eilt, ersch ein t d er O rt u n ter dem  

N a m e n  m u tz e ls d o r f , in  ein er än d ern  U r k u n d e  v o m  Jahre 1444, die d a s­

s e lb e  W e r k  en th ä lt (S. 107) u n ter  dem  N am e n  m e c ze lsd o r ff .  E in e  im  

O r ig in a le  im  A r c h iv e  d es k ä rn tisch e n  G e s ch ic h tsv e re in e s  e r lie g e n d e  U r ­

k u n d e  v o m  Jah re  1364 e rw ä h n t ihn  u n ter  dem  N a m e n : m a e tz le in s d o r jf , 

u n ter w e lc h e m  e s  a u ch  in  z w e i ä ltern  U rk u n d e n  v o n  1287 u n d  1286 

a u fg e fü h rt w ird . E s  lä g e  n un  a lle rd in g s  nahe, a u ch  h ier w ie  in  dem  

F a lle  d es V o rk o m m e n s  d esselb en  N am e n s in  än d ern  L ä n d e rn  (z. B . in  

N ied erö ste rre ich , S te ie rm a rk  etc.) anzun ehm en , d ass d ie u rk u n d lich  ü b e r­

lie fe r te  N am e n sfo rm  m a e z ls d o r f , m e c z e ls d o r f  fü r  das h e u tig e  M a tz e ls d o rf 

b e i M ilsta t a u f  ein en  m itte lh o ch d e u tsch en  P e rso n e n n a m e n  m a z i l i  w e ise . 

A l le in  Z u sa m m en setzu n g en  m it so lch en  u n d  äh n lich en  d eu tsch e n  N am en  

g e h ö re n  w e n ig s te n s  b e i den O rtsn a m en  aus je n e m  G e b ie te  und aus der 

Z e it  v o r  dem  12. Jah rh u n d ert zu  den  S e lten h eiten . W e it  eh e r w ä r e  daran  

zu  d en ken , dass dem  ersten  T h e ile  je n e s  O rtsn am en s ein T h e m a  sla w isch en  

U r s p r u n g s  zu g ru n d e  lie g e , w e lc h e s  d u rch  V e r s c h le ifu n g  u n d  A p o k o p ir u n g  

d ie  G e s ta lt  erh alten  hat, w ie  sie in  den  u rku n d lich  a n g e g e b e n e n  F o rm e n  

ü b e r lie fe rt ist. Z a h lre ich er ä h n lich er F ä lle  so lch er  B ild u n g e n  in  an d eren  

L ä n d e rn  n ic h t zu g e d e n k e n , sei h ie r  n u r a u f ein  c h a ra k teristisch e s  B e isp ie l 

aus K ä r n te n , u n d  z w a r  aus dem  s lo w e n isc h e n  U n te r la n d e  h in g e w ie s e n ; 

d er  h eu te  so  en tsch ied en  d e u ts c h k lin g e n d e  N am e d es D o rfe s  M a tz e n d o rf 

b e i Z e is e ib e rg  n o rd ö stlich  v o n  K la g e n fu r t  is t ohne w e ite rs  aus domci&na 

od er d o m a ca  ves, w ie  d a sselb e  im  S lo v e n isc h e n  g e n a n n t w ird , du rch  

A p o k o p ie r u n g  e n ts ta n d e n ; e in e  so lch e  A p o k o p ie r u n g  ist ja  auch  b e i P e r ­

son en n a m en  d es 15. u n d  16. Jah rh u n d erts zu  b e o b a c h te n ; g e r a d e  in  der 

U m g e b u n g  v o n  M ils ta t ersch ein t da d er P erso n e n n a m e D o m itia n  v ie lfa c h  

nur in  d er  v o rn e  v e rk ü r z te n  K o s e fo r m : M itia n . In  ä h n lich er W e is e  

k o n n te  den n  auch  u n ser d u lm a t is d o r f  d u rch  A p o k o p ie r u n g  sich  in d ie
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F o rm  m a tis d o r f  v e rk ü rzt h ab en , w o ra u s  m a tz-  o d er m a e s d o r f  g e w o r d e n  

ist, in  w e lc h e r  F o r m  d er N a m e  d es D o r fe s  un s n och  h e u te  h ie  un d  da 

im  M u n d e d es V o lk e s  b e g e g n e t.

D a s s  das h e u tig e  M a tz e ls d o rf w irk lic h  je n e s  u rk u n d lic h e  D u lm atis- 

d o r f  sei, w ird  ab er n o ch  du rch  eine R e ih e  a n d erer u n d  z w a r  sa ch lich er 

M o m en te  w a h rsch e in lich  g e m ach t. M a tz e ls d o rf l ie g t  n äm lich  in d er N äh e 

je n e r  än d ern  k ä rn tisch e n  W id m u n g s g ü te r , w e lc h e  d ie  a n g e z o g e n e  U r k u n d e  

anführt, n äm lich  d er O rte  S irn u w ic h  ( S c h ir w e g  o d er T sc h irw e g ), D ob rach  

(G roß- u n d  K le in d o m b ra ), L o m a re sd o rf (L am m ersd o rf), L o b in s to r f  (L au b en ­

d orf), T ib r ia  (D öb riach ), R a d e t in  (R a d en te in ) u n d  C hiricham  (K le in k irc h - 

heim). E s  l ie g t  a u f  dem  W e g e , w e lc h e r  aus dem  R a d e n te in e rth a ie  ü b er 

D ö b ria ch  h in  n ach  D o m b ra , T s c h ir w e g  u n d  d an n  w e ite r  a u fw ä rts  in s  

L is e rth a l fü h rt u n d  e in er  h an d sch riftlich en  N o tiz  z u fo lg e  n och  zw isch en  

1800 un d  1810 d er «alte W e g » , «die a lte  S traß e»  g e n a n n t w o rd e n  ist. 

In  M a tze ls d o rf is t  in  der T h a t  auch  ein e K ir c h e , d eren  B a u  in  m eh reren  

E in ze lh e ite n  a u f  ein  b ed eu te n d e s A lt e r  sch ließ en  lässt. E n d lic h  w eise n  

n och  z w e i h isto risch  v e r b ü r g te  D a te n  d a ra u f hin, d a ss M a tz e ls d o rf e in er 

d er S itz e  d es H e id e n th u m s in  dem  se in erze it ' v o n  S la w e n  b e sie d e lte n  

S e e g e b ie te  g e w e s e n  sei. N o c h  h eu te  fü h rt ein  B a u e rn h a u s  d a se lb st den 

V u lg a r n a m e n : G a u g g le r . A lle m  A n s c h e in e  n ach  d ü rfte  d essen  B e sitz  

eh ed em  grö ß er , n ich t n u r e in e  H u b e , son d ern  ein  «Hof» g e w e s e n  sein . 

D ie  ob en  e rw ä h n te  U r k u n d e  dto. 1506 e rw ä h n t auch  e in en  H o f  zu 

M a tze lsd o rf, w ä h re n d  d ie  in den  Ö ste rre ic h isc h e n  W e isth ü m e rn  m it- 

g e th e ilte  « B e sc h re ib u n g  d es w iltp a n s , p id m a r k e n  u n d  a n r a in u n g e n » 

g e ra d e zu  vo n  ein em  ig a u g g lh o fe r  w alt»  re d e t (Zeile 14, S . 496, V I .  B d.). 

D a s  W o r t  « G a u g g le r»  a b e r b e d e u te te  in  ä lte re r  Z e it  e tw a s  a n d eres als 

h e u te ; es b e d e u te te : den  Z a u b e re r, d en  S p ie lm a n n : in d iesem  S in n e 

stim m te es g e n a u  m it d em  ü b erein , w a s  das ä lte re  S la w is c h e  m it dem  

W o r t e  g u s la r  (cech isch  h u s la r , p o ln isch  g u s la r z ,  s lo w e n isc h  g o s la r ) sa g e n  

w o llte . (S ieh e H a n u sch  l g .  J., W isse n sc h a ft d es S la w isc h e n  M y th u s. 

L e m b e r g  1842. S . 254. Jac. G rim m : D e u ts ch e  M y th o lo g ie . 3. A u s g a b e  

1854, G ö ttin g e n . S . 990). U n d  se ltsa m e r W e is e  fin d e t s ich  au ch  d iese s  

s la w is ch e  W o r t  a u f  dem  B o d e n  d es D o r fe s  M a tze ls d o rf; d ie  m ehrfach  

citirte n  W e is th ü m e r  Ö ste rre ic h s  v e rze ich n e n  V I .  B d ., S . 496, Z. 16 h ier  

au sd rü ck lich  ein e F lu r  u n ter dem  N a m e n : g u s le r  ra u t,  d ie  R o d u n g  des 

G u sla rs  (G a u g g le rs). E s  is t s ich erlich  fern e r  k e in  Z ufall, w e n n  d ie V o lk s ­

sa g e , d ie  so  v ie l vo n  h eid n isch en  L e u te n  u n d  ihren  S itze n  im  G e b ie te  

d es M ilstä te rse e s  zu erzäh len  w eiß , au ch  a u f  den  B o d e n  v o n  M a tz e ls d o rf 

d en  S ch a u p la tz  ein er d ieser G e sch ic h te n  v e r le g t  un d  in  dem  G esch rö ffe  

sein er H ö h e n  u n d  H ä n g e  « H ad isch e F rau en »  h a u sen  lässt. (S ieh e  m ein e 

M itth e ilu n g : S a g e n  vo n  den  H e id e n  im  G e b ie te  d es M ilstä tersees.

C a rin th ia  1898, N r. 1, S . 6).

W e n n  n ach  d iese r  A u s fü h r u n g  es k a u m  zw e ife lh a ft ist, d ass M a tz e ls ­

d o r f  u n d  D u lm a tisd o rf id en tisch  seien, so  fü h rt ein e w e ite re  sp ra ch lich e  

U n te r su c h u n g  d es u rk u n d lich e n  le tz te re n  N am e n s zu  dem  ü b erra sch en d en  

E rg e b n is s e , dass je n e r  D u lm ati, w e lc h e r  dem  D o r fe  sein en  N am en  lieh,
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n iem an d  a n d erer is t a ls D o m itia n , w e lc h e r  in d er V o lk s s a g e  un d  H a u s ­

trad itio n  v o n  M ilsta t vo rk o m m t, in b e id e n  a ls  ein  im  S e e g e b ie te  b e g ü te r te r  

E d le r, in d er H a u stra d itio n  a ls  ein  h e id n isch er F ü rs t  (dux) erschein t, 

w e lc h e r  u rsp rü n g lic h  H eid e , dem  H e id e n th u m e e n tsa g t, und an  d er S te lle  

d es h e u tig e n  M ilsta t d ie  erste  ch ristlich e  K ir c h e  erb aut. x)

D e r  N am e D u lm a tisd o rf se tzt sich  n äm lich  aus ein em  G ru n d w o rte : 

«Dorf» u n d  dem  B e s tim m u n g sw o rte  «D ulm ati» zusam m en . J en es W o r t  

b ezeich n et in  dem  Z eiträu m e, in  den  un s d ie  U rk u n d e  v o n  1177 ve rse tzt, 

d ie  S te lle , w o  m eh rere C o lo n en  (E ig e n le u te , H ö rig e , Z in sp flich tige) a n g e ­

s ie d e lt w a re n  u n d  d eu te t fern e r  an, d ass es sich  um  ein L a n d  h an d le, 

w e lc h e s  durch  d iese lb en  e n tw e d e r  u rb a r g e m a c h t w u rd e  o d er d o ch  fü r 

e in en  ä n d ern  b e w irtsc h a fte t w ird . D a s  W  o rt D u lm a ti w ie d e r  b e s a g t, dass 

d ie in  je n e r  S ie d e lu n g  sessh aften  L e u te  d ie  C o lo n en  e in es g e w isse n  D u l­

m ati w a ren , w elch em  d a s L a n d  g e h ö rte . E s  lä s s t sich  v o r e r s t  n ich t b e ­

stim m en , ob d ieser G ru n d h err den  N a m e n  D u lm a ti fü h rte od er ob  ihm  

d ies W o r t  n u r b e ig e le g t  ist, w e il er se in es  Z e ich en s ein  D u lm a ti, d. i. 

ein  D e u te r, A u s le g e r , D o lm etsch  g e w e se n . O b  nun das ein e od er 

a n d ere  zu trifft, h a b en  w ir  in  dem  W o r t e  ein e sp ra ch lic h e  E rsc h e in u n g  

v o r  uns, in  d er sich  e in e  ä lte re  F o r m  ein es h eu te  n o ch  g e b rä u ch lic h e n  

W o r te s , n äm lich  d es s lo w e n isc h e n  to lm a c  od er d es d eu tsch en  D o lm e tsch  

erh a lten  hat. D ie  u rku n d lich e  F o rm  D u lm a ti k o n n te  sich  n ach  den  G e ­

setzen  sp ra ch lich er E n tw ic k e lu n g  in  d ie  F o rm e n  D u m a ti (D om ati) un d  

D u m e t (Dornet) v e rä n d e rn , w e n n  je n e s  / v o c a lis c h  a u sg e sp ro c h e n  w ird  un d  

d as 2' d er le tzte n  S ilb e  sein e g e w ö h n lic h e  R ü c k w ir k u n g  a u f den  v o ra u s­

g e h e n d e n  V o c a l au sü bt. In  la te in isch e s G e w a n d  g e k le id e t  a b e r  m usste 

d ieses D o m a ti o d er D o m e ti en tw e d e r  d ie  G e s ta lt  v o n  dom atm s^ d o in etn is  

o d e r  v o n  d o m a tia n u s , d o m e tia n u s  annehm en, je  n ach d em  ihm  das S u ff ix  

u s  od er a n u s  a n g e h ä n g t w ird , d eren  v e rsc h ie d e n e  F u n c tio n  d en  Ü b e r ­

setzern  n ic h t im m er g e g e n w ä r t ig  ist. E in  F a ll so lch er tra n sla tiv e n  E n t­

w ic k e lu n g  is t  aus d er  N a c h b a rsc h a ft b ei ein em  W o r te  g le ic h e n  S ta m m es 

zu d em  u rk u n d lich  v e r b ü r g t ;  d er  N am e d er k a rn isch e n  S ta d t T o lm e zzo , 

in  dem  ja  das W o r t  tolm ac. od er tolm ec  s te ck t, la u tete  in  dem  m itte l­

a lte r lic h e n  L a te in  e in e r  U r k u n d e  v o m  21. O k to b e r  1361 g a n z  ähnlich , 

n äm lich  tu m e tü m i. (S ieh e J. v . Zahn, F ria u lisch e  S tu d ien , W ie n  1878 I., 

S . 67,  A n m . 2.) —  D e r  v o n  dem  V e r fa s s e r  d er M ilstä ter  H a u stra d itio n  

g e b r a u c h te  N a m e n  fü r den  ersten  K ir c h e n g r ü n d e r  D o m itia n  k o n n te  k e in  

la te in isch e r O rig in a ln a m e  sein , d a  es ein m al n ich t w a h rsch ein lich  ist, dass 

ein  e in h eim isch er s la w isch e r  od er d eu tsch e r  E d e lin g  ein en  rom an isch en  

N am e n  g e fü h r t  h a b en  so llte , u n d  au ch  d er d iese n  N am e n  fü h ren d e B is c h o f

*) D ie Ü berlieferung in B etreff der sagenhaften Gestalt Dom itians zeigt zw ei verschiedene 

Ström ungen. Anders erscheint diese Persönlichkeit in der bäuerlichen V olksage, anders in der D ar­

stellung der kirchlichen Legende und Haustradition des Stiftes. Leider ist erstere zu w enig noch 

beachtet und gesam m elt; es existieren bis jetzt nur zw ei Aufzeichnungen von der eigentlichen V olkssage; 

die eine gibt Prof. D r. F ritz  P ich ler in seinem W erk ch en : D as Seebad M ilstatt in K ärnten.

W ie n  1879 Braum iiller S. 39 und 40; die zweite von m ir in der Carinthia I. 1898, S . 5 und 6. 

Dagegen tritt uns die H austradition in breiter A usführlichkeit in der Darstellung der vita beat. Dom itiani 

etc. des ungenannten M önches von M ilstatt in den acta Sanctorum Tom . I. Februarii S. 695— 703 

entgegen, welche die Grundlage der meisten ändern Darstellungen dieser Legende geworden ist.
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D o m itia n  v o n  L ü ttic h  in  d er H a g io lo g ie  zu  sp ä t a u ftritt, a ls  d ass sein  

N am e so frü h  h ä tte  v e rw e n d e t w e rd e n  k ö n n en . E s  m uss daher a n g e ­

n om m en  w erd en , dass d er u n g e n a n n te  M ilstä te r  M ön ch , dem  w ir  die 

v ita  s. D o m it ia n i  v e rd a n k e n , ein en  äh n lich en  e in h eim isch en  N a m e n  v o r ­

g e fu n d e n  und v o r  sich  g e h a b t hat, den  er in se in er W e is e  zu  latin isieren  

v e rsu ch te . U n d  das k an n  n u r jen es  sla w isch e  W o r t  D u lm ati sein , w e lc h e s  

n ach dem  V o r a u s g e g a n g e n e n  ohne K ü n s te le i  un d  Z w a n g  g e g e n  d ie S p rach - 

g e se tze  sich  g a n z  r e g e lre c h t in  d o m itia n u s  v e rw a n d e lt . E s  w ä re  d ies 

auch  g a n z  un d  g a r  n ich t a u ffa llen d ; en tsta m m t d och  d er g le ic h e n  W e r k ­

stätte , d ie  seith er v ie lfa c h  ü b lich e S c h re ib u n g  d es N am e n s M ilsta t, d ie 

dem  W o r t e  n u r u n ter A n p a s s u n g  an  d ie g e le h r te  D e u te le i b ezü g lic h  

se in er A b s ta m m u n g  v o n  den  m ille  s ta tu a e  g e g e b e n  w erd en  k o n n te . —  

D a ss  der N a m e  D o m itia n  a b er w ir k lic h  dem  a lts la w isc h e n  D u lm a ti e n t­

sp rich t, d iese  A n n a h m e  w ird  n och  du rch  einen b ish er n irg e n d s  b ea ch tete n  

U m sta n d  w e s e n tlic h  g e fö rd ert. In  den  c itierten  A c t a  S a n c t. T o m . F e b r. 

S . 695 und 696 h eiß t es n äm lich , D o m itia n  h a b e  au ch  T u itia n u s  geh eiß en . 

E n tk le id e t  m an  d iese z w e ife llo s  w ied er la tin is ie rte  N am en sfo rm  ihres 

rom an isch en  S u ffix e s , so  b le ib t  t u i t i  o d e r  t u it  zu rü ck . N a c h  S ch m e lle rs  

b airisch e m  W ö r te r b u c h e  I., S . 109 h a t a b e r  d er im  B a ir isch e n  v ie lfa c h  

ü b lich e  P erso n e n n a m e n  T h e o d o  (Diet) e in e  ä lte r e  D im in u tiv fo rm  T u e z \  es 

l ie g t  n ah e in  je n e m  T u iti , T u i t  d ieses T u e z  zu  erb lick en . D ie  A b s ta m m u n g  

d es W o r te s  T u e z  v o n  th e o d a  führt a u f  das dem  g le ic h e n  S ta m m e a n g e - 

h ö r ig e  m itte lh o ch d eu tsch e  V e r b u m  t iu te n , d iu te n , d eu ten , a u sleg e n , a u f 

d a s  m itte lh o ch d eu tsch e  S u b s ta n tiv  tu ite, d iu te , D e u tu n g , E r k lä r u n g , 

D a m it a b e r  w ä re  fü r  den  zw e ite n  N am en  D o m itia n s ein e E r k lä r u n g  g e ­

fu n d en , w e lc h e  m e r k w ü rd ig e r  W e is e  zu  u n sern  so n stig e n  A u s fü h ru n g e n  

stim m t; das T u i t i  w ü rd e  d em n ach  e tw a  den  «D euter»  b eze ich n en  un d  

som it in  jen em  d eu tsch en  W o r t e  d ie w ö rtlic h e  Ü b e r s e tz u n g  d es sla w isch e n  

d u lm a ti, to lm a t , to lm a ë  v o r lie g e n .2)

N o c h  ein  zw eite sm a l tr itt un s das m e r k w ü rd ig e  W o r t  d u lm a t  

(to lm a ë) a u f  k ä rn tisch e m  B o d e n  e n tg e g e n  un d  zw a r  in  e in e r  A n w e n d u n g , 

w e lc h e  d er frü h er e n tw ic k e lte n  A n s ic h t  ü b er A lt e r  und B e d e u tu n g  d e s­

se lb en  ein e n eue S tü tz e  leiht. —  Im  T h a le  d es W e iß e n s e e s  sü d lich  vo n  

G r e ife n b u r g  b efin d e t sich  n äm lich  im  O sten  v o n  N eu sa ch  e in e  s a g e n ­

b eru fen e  H ö h le ; sie w ird  im  V o lk e  d as D u lm etsch en - od er D u lm ezzen lo ch

-) D as dem deutschen Dolm etsch entsprechende slowenische W o rt tolmac (kroatisch tumac, 

russisch tolmatsch, polnisch tlum acz, cechisch tlumac) w ird von maßgebenden Autoritäten der 

slawischen P hilologie als ein Lehnw ort erklärt, welches im 13. Jahrhundert in die slawischen 

Sprachen eingedrungen ist: s. F ranz R itter von M ildosich in seinem Etym ologischen W örterbuche 

W ien  1880 S. 369, dann in seiner A bh an d lu ng: D ie Frem dwörter in ' den slawischen Sprachen, 

Denkschriften der k. W ien er A kadem ie der W issenschaften. X V .  B d. S. 38. Das W örterbuch 

der deutschen Sprache der Brüder Grimm (Leipzig) II . Bd. S . 1231 und das Etym ologische 

W örterbuch der deutschen Sprache von K lu g e  4. Auflage S. 56, lassen das W o rt Dolm etsch aus 

dem Slawischen in das D eutsche gelangen. E s herrscht über die Provenienz und die Zeit der 

Einbürgerung jedoch ebenso wenig Übereinstim mung, wie über die verschiedenen Bedeutungen, die 

dem W orte  ehedem eigen waren, vgl. auch die A bh an d lu ng: Dolmetscher und Dolmetscherstädte 

von Dr. A lexander Peez in der Beilage Nr. 184 und 185 zur Allgem einen Münchner Zeitung 

Jahrgang 1887.
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ge n a n n t. F ra n z  F ra n z is z i lä s s t  sie  in sein em  B e itr a g e  zu M o ro s W e r k e :  

D a s  G a ilth a l m it dem  G itsch - u n d  L esa ch th a le , H e rm a g o r  1894, S . 72, 

auch  das D p lo m e zze n lo ch  h eiß en . D e r  S a g e  z u fo lg e  h ab en  in  d ieser 

H ö h le  v o r  Z e ite n  d ie  «w eißen» o d er « sa ligen  F rau en »  g e w o h n t. S ie  

k an n ten  d ie Z u k u n ft u n d  w u ß ten , w a n n  die r ic h tig e  Z e it  fü r  d ie  A r b e ite n  

in F e ld  u n d  W ie s e  w ä re . G u ta rt ig e  W e s e n  v e rk ü n d e te n  sie  in  geh eim n is­

v o lle n  S tim m e n  d en  L e u te n  öfter, w a n n  sie säen  so llte n ; es k a m  au ch  

vo r, dass d er ein e o d er a n d ere  B a u e r, w en n  e r  m o rg e n s  aufs F e ld  g ie n g , 

d a sselb e  v o n  ihn en  b e s te llt  fan d , u n d  dann d a ra u f sp ä te r  ein e v o rtr e fflic h e  

E rn te  h atte . D em  S ta m p fe rb a u e r  w a r  es g e g lü c k t , e in m al e in e  so lch e 

S a lig e  zu treffen. S ie  g e fie l ihm  so  w oh l, d ass er sie  m it n ach  F lau se  

n ah m  un d zu sein er B ä u e rin  m achte. Adele Jah re  le b te n  sie  g lü c k lic h  

m itein an d er, b is  sie  ein m al v e rsc h w a n d , um  sich  nie w ie d e r  seh en  zu 

lassen . —  E in e  äh n lich e S a g e  erzä h lt F ra n z  F ra n zisc i in sein em  o b e n ­

erw äh n te n  B e itr a g e . —  N ach d em  d er N a m e  D u lm e tsch  o d er D u lm e z im  

g a n ze n  G e lä n d e  des W e iß e n s e e s  w e d e r  a ls  V u lg ä r -  n och  als P e rs o n e n ­

n am e irg e n d w o  v o rk o m m t, is t es w o h l a u sg e sch lo ssen  zu  verm u th en , dass 

d ie  H ö h le  n ach  ein em  B e s itz e r  b en a n n t w o rd e n  sei, d er  jen en  N am en  

führte. M a n  m uss dah er ein e a n d ere  E r k lä r u n g  su ch en  und d iese  d rä n g t 

sich  fa st vo n  s e lb st in  d er A n n a h m e  auf, d ass in  jen em  D u lm e tsc h e  oder 

D u lm ezze , das den  erste n  T h e il je n e s  F lu rn a m e n s b ild et, ein  h eu te  v e r ­

sch o llen er N am e d er G esta lte n  v o rlie g e , d eren  W o h n sitz  das V o l k  in je n e  

H ö h le  v e r le g t, und vo n  d en en  v e rsc h ie d e n e  Ü b e r lie fe ru n g e n  u m geh en . 

In  d iesen  S a g e n g e s ta lte n  w ird  d er  S a g e n fo r s c h e r  n u r die v erb lassten  

U m risse  je n e r  a lth eid n isch en  S c h ic k sa lsg o tth e ite n  w ie d e r  erk en n en , die 

dem  d eu tsch en  w ie  dem  s la v isc h e n  M y th u s  g le ic h m ä ß ig  z u e ig e n  sind. 

In  dem  eh edem  v o n  S la w e n  b e sie d e lte n  G e b ie te  d es W e iß e n s e e s , w o  seit 

J ah rh u n d erten  schon  n ich t m eh r sla w isch  g e sp ro c h e n  w ird , k o n n te  der 

ä ltere  s la w isch e  N am e fü r je n e  m yth isch en  W e s e n  le ich t v e rlo re n  g e h en  

un d  d er B e z e ic h n u n g  w eich en , u n ter  w e lc h e r  d iese lb en  so n st im  O b e r ­

lan d e  a u ftreten .

D ie  N a m e n : D u lm etsch e , D u lm e zze  sin d  aller W a h rs c h e in lic h k e it  

n ach  n ich ts a n d eres a ls d ie s la w isch e n  W o r te  d tilm a Z a  od er d u lm a tic a ,  

d ie  ja  zu  dem  b ere its  m eh rfa ch  b eh a n d elte n  T h e m a : d u lm a t —  tolm aü  

g e h ö ren . D ie  h eu te  ü b lich e  B e d e u tu n g  d ieses W o r te s  sch lie ß t n ich t aus, 

dass d a sse lb e  in  ä lte re r  Z e it ein en  w e ite re n  S in n , e tw a  d ie  B e d e u t u n g : 

V e rk ü n d e r in , W e is s a g e r in  (p raesaga) g e h a b t h ab en  k ö n n e . In  diesem  

S in n e  w ü rd e  das W o r t  g e ra d e  ein e w e se n tlic h e  S e ite  je n e r  ein heim ischen  

S a g e n g e s ta lt  in  g lü c k lic h e r  W e is e  zum  A u s d r u c k  b rin gen . W e r d e n  ja  

in  e in ig e n  sla w isch e n  G e g e n d e n  K ä r n te n s  h eu te  n och  je n e  W e s e n , w e lc h e  

das V o lk  d eu tsch e r L a n d e stb e ile  «hadische», «salige» o d er « w eiß e F rau en »  

zu  n en n en  lieb te , g e ra d e zu  s ib ile  p r e r o k ile ,  d. i. w e issa g e n d e  F ra u en , 

P ro p h e tin e n  g e n a n n t .5)

3) siehe näheres darüber in meinem Beitrag Sage, M ärchen, L ied  und Spruch der Deutschen

in Kärnten im W e rk e: D ie österreichisch - ungarische M onarchie in W o rt und B ild . Band 

K ärnten  und K rain  S. 145 und 146 und J. Scheiniggs B eitrag: Sagen und Lieder der Slowenen

ibid. S. 152.
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M ö g e n  auch  n ich t a l l e . D e d u c tio n e n  d es V o r a u s g e g a n g e n e n  a u f  

g le ic h  fe s te r  B a s is  steh en , u n d  d ie  ein e od er a n d ere  v ie lle ic h t  d er  A n ­

fe c h tu n g  b e g e g n e n , so  d ü rften  w o h l fo lg e n d e  S ä tz e  sich  als das R e s u lta t  

u n serer  U n te rsu c h u n g  e r g e b e n  h a b e n : i) dass D u lm a tisd o rf d er ä lteste  

N a m e fü r  M a tz e ls d o rf se i; 2) d ass das W o r t  D u lm a t i  b e re its  im  zw ö lfte n  

Jah rh u n d erte  im  s la w isch -d eu tsch en  S p ra c h sc h ä tze  ersch ein t u n d  d a  d ie 

B e d e u tu n g :  D e u te r, S eh e r, W e is s a g e r , v ie lle ic h t au ch  P r ie s te r  g e h a b t 

h a t;  3) dass D u lm a t i  die s la w is c h e  F o r m  d es N a m e n s D o m itia n  d a rste lle . —  

D ie s e  E r g e b n is s e  ze ig e n , w e lc h ’ ein e b e a ch te n s w e rte  Q u e lle  für d ie  G e ­

schich te ä lterer  Z e iten  in  den  F lu r- u n d  O rtsn am en  g e g e b e n  sei, so fern e 

d eren  U n te r su c h u n g  a u f G ru n d  ih rer  ä lte re n  F o rm en , a u f d er  B a s is  

g e n a u e r  O rtsk e n n tn is  un d  in V e r b in d u n g  m it d er  S a g e n k u n d e  b etrieb en  

w ird . «E in  B ild  aus u ra lte n  Zeiten », b e m e rk t d er H is to r ik e r  O sw a ld  

R e d lic h  in se in er im  J a h rg a n g e  1897 d er Z e itsc h rift d es  d eu tsch e n  un d  

ö sterreich isch en  A lp e n v e r e in e s , G raz  1897,  v e rö ffen tlich te n  A b h a n d lu n g :  

D ie  O rtsn am en  der ö stlich en  A lp e n lä n d e r , S . 73, eb en so  r ic h tig , a ls  schön, 

« ste ig t aus d en  O rtsn am en  em p or, d ie  dem  o b erfläch lich e n  B lic k e  tro c k e n  

u n d  n ic h tssa g e n d  ersch ein en . W o h in  k e in e  A u fz e ic h n u n g e n , k e in e  U r ­

ku n d e, k e in e  In sch rift zu rü ck reich t, d a  v e rm ö g e n  u n s n och  N a m e n  K u n d e  

zu  g e b e n , w e n n  w ir  nur d ie  rech ten  M e iste r  sin d, u m  aus dem  todten  

W o r te  das le b e n d ig e  B ild  zu  e rw e c k e n . U n d  s e lb st fü r  Z e iten , in  d en en  

s ich  m ehr u n d  m eh r au ch  a n d ere  Q u ellen  ersch ließ en , b le ib e n  d ie  O r ts ­

n am en  ein e u n sch ä tzb a re  B e ih ilfe  zu r E rk e n n tn is  a lle r  d er  zu stä n d lich en  

V erh ä ltn isse , w elch e  m it G ru n d  und B o d e n  und m it der B e z ie h u n g  d es 

M e n sch e n  dazu Zusam m en hängen».

Deutsche Haussprüche aus Tirol.

M itgetheilt von Dr. H e i n r i c h  R ö t t i n g e r .

A u f  S e ite  154 d es lau fen d en  J a h rg a n g s  d er Z e itsc h rift fü r österr. 

V o lk s k u n d e  g ib t  D r. H a n s  S c h u k o w i t z  in ein er « P lu n d erw a g en -P o e sie»  

ü b ersch rieb en en  M itth e ilu n g  den T e x t  e in es H a u ssp ru ch es aus dem  E g e r -  

lan d e. D ie  im  fo lg e n d e n  zu m  A b d r u c k  g e b r a c h te  ä ltere , aus T iro l 

stam m en de F a s s u n g  d esselb e n  S p u c h e s  z e ig t  ersten s, dass w ir  in d er 

k le in e n  d id a k tisch en  D ic h tu n g  n ich t e tw a  ein sp ecifisch  eg e rlä n d isch e s  

E rz e u g n is  zu erk en n en  haben, —  dann aber, w ie  sch lech t d er S p ru ch  in 

der E g e r lä n d e r  V e r s io n  u n s ü b e rlie fe rt ist.

D a s  T iro le r  O r ig in a l b efin d e t sich  im  F lau se  d es H e rrn  H o fra th e s  

R .  K la u n z n e r  in  S te r z in g . D e r  S p r u c h  ist m it Ö lfarb e a u f  ein e H o lz ta fe l 

g e m a lt, w e lc h e  d ie  F o rm  ein es g e ö ffn e te n  B u ch e s  h at. D ie  b e id e n  a u f­

g e s c h la g e n e n  S e ite n  tr a g e n  je  ein e C o lu m m e d es T e x te s . N a c h  den  

C h a ra k tere n  d er S c h rift  w u rd e  d ie  T a fe l  in d er 2. H ä lfte  17. Jah rh u n d erts 

v e rfe rt ig t . D e r  A b d r u c k  ist w ie  b ei den  w e ite r  u n ten  m itg e th e ilte n  

S p rü ch en  ein  b u ch s ta b e n g e tre u e r . N u r  w u rd e n  d ie  g ro ß e n  A n fa n g s ­

b u ch stab en , fü r  d eren  V e r w e n d u n g  den  b eid en  M a le rn  le d ig lic h  der
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ihnen in je d e r  Z e ile  zu r V e r fü g u n g  ste h en d e  R a u m  m a ß g e b e n d  w ar, e in ­

h eitlich  d u rch  k le in e  ersetzt. In. se in er a lten  G e s ta lt  la u te t d er S p ru ch :

R u e ff an dein gott 

halt sein gebott 

leidt gedult in noth 

gibe armen brodt 

schw eig: trag: und leid 

die unzucht meidt 

frag nicht nach neydt 

hab acht der zeith. 

au f freundt nit bau 

nicht allen trau 

a u f dich selbst schau 

sey nicht zu gnau.

Pfleg deiner gsundt 

regier dein mundt 

treib nicht böß fü n d t1) 

hiet dich fir sündt 

die alten ehr 

die jungen lehr 

dein hauß ernÖhr 

des zorn dich wöhr 

h alt dich fein rein 

mach dich nicht gmein 

sey gern daheim 

treulich ichß mein.

D a s  W  ort f ü n d t  v e rs ta n d  d er E g e r lä n d e r  R e d a c to r  n ic h t ; er  ersetzt 

es s in n w id rig  d u rch  F r e u n d .  D ie  M a h n u n g , sich  des z o r n  zu w eh ren , 

g ie n g  ihm  eb en so  w e n ig  ein, w ie  die, n ich t a u f  f r e u n d t  zu  b au en , oder 

jen e , n ich t n ach  n e y d t  zu  fra g e n . D ie  Z e ile  T r a u l i c h  is  D ir 's  H e i m !  

sc h lie ß t das G a n ze  w ü r d ig .

E t w a  um  d iese lb e  Z e it w ie  d ie S te r z in g e r  L e b e n s re g e ln  w u rd e n  die 

fo lg e n d e n  S p rü c h e  sc h riflic h  fix iert. Jed er ein zeln e  ist m it Ö lfa rb e  a u f 

ein e o v a le  c o n v e x e  H o lz ta fe l g e m a lt . D ie  T a fe ln  b efa n d en  sich  eh em als 

in dem  zw isc h e n  L ie n z  u n d  dem  S ch lo sse  B r u c k  g e le g e n e n , je tz t  g r ä f lic h  

T e r la g o ’schen  E d e ls itze . G e g e n w ä r t ig  h ä n g e n  sie  in  d er  F lu r  d es G lö c k e L  

th u rm es o d er T a u e rn w irtsh a u se s  in  L ie n z.

W ilst du leben sinden frey, 

glaub yeder tag  der letzte sey.

W e r  aufrecht rödlich handlen tueth, 

lebt ohne forcht in gueten mueth.

D en nent mann einen weißen mann, 

der in sein standt sich sehikhen khan.

A u f  den haltet man gar nit vill, 

der yberall voran sein will.

W e r einer gem einde vorstehen w ill, 

mues nit mahlen a u f aigner m ihi.

N eid  aigner nuz und junger rath 

v il stött und landt zersteret hat.

W e r  jede narrethey andten will, 

der hat in k h o p f ein rädl zn  vill.

großer kerrn anßechliches leben, 

ist ain vergultes eilend darneben.

Tugent h at vorhin edl gmacht, 

nun thuet es das gelt und der pracht.

W ill  lieber sechen ain khue bukhen, 

als gar zu offt das heibl zukhen.

II. Kleine Mittheilungen.

D ie St. W o lfgangsage in G nad lersdo rf bei Znaim .
V on  A n t o n  V r b k a ,  Znaim.

E ine ganz m erkwürdige K irch e in reingothischem Stile steht in Gnadlersdorf. D as 

Stift B ruck hat sie im Jahre 1483 erbaut. D as Erträgnis der W allfahrten  zum St. W o lfg an g ­

brunnen reichte hin, diese herrliche K irch e  aufzubauen. Im Osten schließt sich an diese K irch e  

eine Capelle mit der Statue des hl. W o lfg an g  und dem W olfgangbrunnen. U nd w ieder weiter 

gegen Osten steht eine ganz kleine, nur 5 m  lange Capelle. D iese Capelle ist das älteste Bau-

*) fund m. =  Schlich, K n iff. 2) pracht m., in der älteren Sprache =  Schall, L ärm . —  

D er Spruch findet sich auch im Schlosse Trautm annsdorf bei Meran. V g l. D avid  v. Schönherr, 

Schloss Trautm annsdorf bei Meran. In: Herbstblumen. Innsbruck, W agner, 1870. S. HO ff.
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werk in der ganzen Um gebung und gilt als das Gotteshaus jener 7 Freisassen, die G nadlersdorf 

(bis 1806 die «7 H ö fe  oder Vesten» genannt) gründeten. In  jener W olfgan g-C apelle  hängen 

oberhalb des mit einer Steineinfassung versehenen Brunnens an starken K etten  zw ei mächtige 

Hufeisen. D ie Sage, wieso diese Hufbisen hiehergekom men sind, ist recht hübsch und verdient 

notiert zu werden. Sie erklärt es auch, warum  zum St. W olfgangbrunnen die W allfah rer sich 

drängten, um dort die H eilung ihrer Gebrechen zu finden.

V o r  vielen, vielen Jahren kam  ein R ittersm ann in diese Gegend und hielt an diesem 

Brunnen kurze R a st. E r  w ar verzweifelt ob seiner Lage. E s drohte ihm die gänzliche Erblindung. 

E r  wusch in dem kühlen, krystallhellen W asser sein A n tlitz, und siehe da, plötzlich kehrte die 

Sehkraft seiner A u gen  wieder.

V o ll D an k zog er weiter und trug den R u h m  dos St. W olfgangbrunnens in die weite 

W e lt. Sein treues R o ss begleitete ihn auf allen seinen Fahrnissen. A b er das A lter und die 

Strapazen brachten es um das Augenlicht. D er R itter zog sofort zurück, die frevelhafte (?) A bsicht 

mit sich tragend, die A u gen  des R osses im W olfgangbrunnen zu baden. .Sein Vorhaben führte 

er auch aus. A b er die Strafe blieb nicht aus. Das Pferd wurde zw ar sehend, dafür erblindete 

aber der R itter. Dem  R osse fielen an dem geheiligten Orte die E isen von den H ufen  und 

werden heute noch in der Capelle verehrt.

M erkwürdig ist Gnadlersdorf noch deswegen, weil hier R itter R ed ger zum erstenmale 

nach deutschem Rechtsgebrauche dem Stifte Bruck den Zehent von den umliegenden W eingärten 

überließ (1202 und 1213).  Die Gegend w ar damals noch ganz cechisch.

D ie  S age von der G eisterm esse.

M itgetheilt von H e i n r i c h  A n k e r t ,  Leitmeritz.

K ü rzlich  wurde in diesen Blättern !) eine m ährische Sage von der Geistermesse erzählt. 

Dieselbe interessierte mich deshalb besonders, w eil mir ähnliche Sagen auch von ändern Localitäten 

bekannt waren. In Deutschböhm en erzählt man sich dieselbe an mehreren O rten; so in der 

K am nitzer Gegend von der dortigen M arien-Capelle. Besonders schön w ird diese Sage von dem 

1891 verstorbenen Dichter Dr. Leo  N agel behandelt.

E s ist zu K am n itz alter Brauch, dass am Allerseelentage in der M arien-Capelle in aller 

F rüh  ein feierliches Todtenam t gehalten wird. E in  altes Mütterchen hatte sich vorgenommen, 

dieses A m t zu besuchen. Sie erwachte' vor Mitternacht, h ielt den Vollm ondschein für Tageslicht 

und eilte zur Capelle, wo ihr bereits Gesang und Orgel entgegentönten. Beim  T h o r w inkte ihr 

ein altes M ütterchen ab, die K irch e  nicht zu betreten. Sie trat aber doch in die festlich beleuch­

tete K irch e  ein; da sah sie am A ltar den längst verstorbenen Dechant, der sie einst getraut, die 

Messe celebrieren, sie sah vor dem A ltare  R itter in glänzender R üstung, umgeben von K nappen, 

sie sah die K irche gedrängt voll Leuten, die die Tracht einer längst vergangenen Zeit trugen, sie 

erkannte, dass das die Abgeschiedenen sind, denen es erlaubt ist, einmal im Jahre in der M itter­

nacht des Allerseelentages die K irch e  zu betreten und einer M esse beizuwohnen. —  D a  schlug es 

ein U hr. Im N u  erloschen die Lichter, die unheimlichen Gestalten verschw inden; sie w ar allein 

in der K irche. —  A ls  man früh die K irch e  öffnete, fand man die Al t e ;  sie verkündete noch ihr 

Erlebnis, als aber die ersten Strahlen der Sonne das D unkel durchbrachen, lag sie an der K irchen ­

pforte bereits todt und starr. Denn w er die Geistermesse erblickte, der sieht nicht mehr die Sonne.

E ine ähnliche Sage ist auch in der Teplitzer Gegend verbreitet. M an erzählt sie sich 

von der Prokopskirche bei Graupen.") Im  Egerlande cursieren mehrere ganz ähnliche Sagen.

A u ch  in Deutschland ist diese Sage w eit verbreitet. W en n  auch unsere Zeitschrift nur 

für österreichische V olkskunde bestimmt ist, so dürfte es doch erlaubt sein, einiges wenige über 

die Verbreitung dieser Sage in D eutschland m itzutheilen:

Grimm theilt in seinen K inderm ärchen (Reclam  II, B d. p. 389) unter dem Titel «Das 

alte Mütterchen» diese Sage aus H essen mit. In der Zeitschrift «Am  Urdsbrunnen» fand ich 

diese Sage zweim al, und zw ar das einemal von Oberdorf-Mohringen a. d. W eser (Bd. II , p. 72), 

das anderemal von R o w e  im östlichen Hinterpommern (B d. V I ,  p. 90). M üllenhoff bringt sie in 

seiner Sam m lung pag. 169— 70 vom  Pretzer K lo ster (Schleswig) und von K ie l. A n ch  vom

3) I V .  Jahrgang, pag. 3. -) V g l. Laube, Volksthüm liche Überlieferungen aus Teplitz

und U m gebung. P rag, 1896, pag. 9 1.
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Schleswiger D om  erzählt m an sie sich. H err Carstens übersandte sie m ir auch aus N orderdith­

marschen.

D ie Sagen sind m eist sehr ähnlich, nur der A usgan g variiert; entweder stirbt die F rau  

unmittelbar nach der Geistermesse, oder sie stirbt erst eine Zeit darauf. N ach mehreren Sagen 

aber rettet sich die Frau dadurch, dass sie ihr Übertuch w egw irft und nach H ause eilt. D ie A b ­

gestorbenen begnügen sich dann m it dem T u ch e und zerreißen es in lauter kleine Fetzen.

D ie  „ S re c a ‘ä im p riesterlichen  G ew ände bei den S lo w enen .
V on  Prof. S. R u t a r ,  Laibach.

W ie  die «Sreca» bei den Südslawen bald  als segenspendender, bald als schadenfroher 

G eist auftritt, so kann auch die hl. M esse zum Segen und zum Fluche gereichen. B ei S a c h s e n ­

f e l d  (Cilli) und um T e p l i t z  (Rudolfsw ert) herum ist unter dem Landvolke der Glaube ver­

breitet, dass ein Priester imstande ist, es jemandem -anzuthun mit seiner M esse (»umasevati, 

zamasevati»), so dass ihn allerlei U nglück, K ran kh eit und sogar der To d  trifft. M an hütet sich 

daher w ohl, mit dem Pfarrer in Feindschaft zu leben, und ist jem and überzeugt, dass ihn ein 

Priester hasst, so geht er nicht zu seiner Messe, um allen üblen Folgen des Verzauberns auszu­

w eichen. A ndere meinen, es genüge, wenn sie sich im Augenblicke, wo sich der Priester zu den 

Gläubigen wendet, unter die B ank verstecken, oder w enn sie mit der eigenen H and vor ihrem 

Leibe recht viele lateinische K reu ze  machen. A u ch  die Priester untereinander können ihren 

Gegner durch eine Messe in die andere W e lt  befördern, sobald letzterer bei der hl. H andlung 

zugegen ist. Dieser G laube hat beim Landvolke so feste W urzeln  gefasst, dass ihn niemand er­

schüttern kann und gilt als eine ausgemachte Thatsache, an der niemand zu zweifeln braucht.

D as Ende d er W e lt.
U nter der E rde befindet sich ein ungeheurer R aum , dessen W ö lb u n g durch eine riesen­

hafte eiserne Säule gestützt wird. Um  dieselbe lauft der K n ech t «Malchus» und versetzt ihr mit 

seinem eisernen Handschuh jedes Jahr einen Schlag. W en n  die Säule auf diese A rt abgenützt 

und durchschlagen w ird, so tritt der jüngste T a g  ein. —  D er N am e «Malthus» kom m t auf einer 

A q u ilejer Inschrift vor: M ommsen, C. I. L . V .  1. N r. 1619.  .S. R .

O ber B ran d b rie fe  aus dem M arch fe lde .

V o n  Dr.  H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

E s gibt für den Landm ann, glaube ich, keine größere Freude, als wenn er Schütt und 

Scheuer voll sieht. Gewissenlose M enschen aber, denen die Begriffe A ussaat und Ernte vonhaus- 

aus unverstanden blieben, bringen es da leicht über das H erz, Zufriedene jählings in E lend  und 

U nglück zu stürzen. In diese K ategorie  zählt auch der Brandstifter, jenes gefürchtete Individuum , 

das seit altersher in der Kornkam m er Niederösterreichs, im M archfelde, während der Erntezeit 

sein U nwesen treibt. A lle  möglichen Leidenschaften zeitigen in ihm den ruchlosen Plan, demge­

m äß er von Ort zu O rt die friedlichen und genügsamen Bew ohner durch Drohbriefe schreckt. 

Flackern dann irgendwo Feuergarben zum nächtlichen H im m el empor, heißt’s gleich unter den 

L euten : «’s ist ja  dieser T age ein Landstreicher durch’s D o rf geschlichen! Sie haben auch einen 

Brandbrief gefunden! Passt auf, jetzt trifft’s H aus für H aus!»  N un richtet der Bauer B rand­

haken und W assereim er unter der Dachtraufe zurecht, die rothe A ushängtafel, auf der für den 

N otfall die «Feuervorspann» gesichert ist, wandert von Thür zu Thür, der Bürgerm eister ordnet 

an, die «große Spritze» habe von nun an bis auf W id erru f «unter offenem Th or parat» zu stehen 

und der N achtw ächter m uß noch einm al so fein die Ohren spitzen, während blinkende Bajonette 

jetzt öfter w ie sonst im D orfe gesehen werden. Trotz dieser Vorsichtsm aßregeln w ill es aber 

nicht immer gleich gelingen, ferneres U nglück hintanzuhalten und dem Thater auf die Spur zu 

komm en. O ft fallen dem verheerenden Elem ente zw ei oder mehrere Objecte nacheinander zum 

Opfer, und kaum  ist die letzte «Strohtriste» in dem einen D o rf in Flam m en aufgegangen, meldet 

schon wieder dem Nachbarorte ein Brandbrief ähnliche Geschicke. In den siebziger Jahren war 

es, da hatte in meiner H eim at [B ezirk  M a t z e n ]  Gensdarmerie und Gericht vo llauf nach dieser 

R ich tung hin zu thun. Ich besitze noch aus jener Zeit zw ei solche Brandbriefe, wovon der eine 

im H ausflur der U n g e r e i g e n e r  W anderherberge zum Ährenbund, der andere an der Kirchen- 

Zeitschrift für österr. Volkskunde. I V . 20
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pforte in Unterweiden gefunden worden ist. Einen dritten, den ich auszugsw eise hier m ittheile, 

verwahrte ehemals ein Untersuchungsrichter als corpus delicti.

1. In  dera W o ch a  brint den Prottengayer sein gans Gerschtl und Glam pflweri nieder. 

H iats eng das ans leschen hilfft, denn sunst zint i eng dammisch undar. Der zerscht bein F air 

is, der is w aß a glegt hat. D ös is mein R a d . Schmeggs.

[In dieser W o ch e  brennt dem P r o t t e n g a y e r 1) sein ganzes H ab und Gut nieder. 

H ütet Euch, dass einer löschen hilft, sonst zünde ich auch E uch  ordentlich unter! W e r  zuerst 

am Brandplatz erscheint, der hat das Feuer gelegt. Dies ist mein guter R a th . Schm eck’s!]

2. Denan Angaran zur A ch tu ng! Geitzkragen, Jagts betteier und A rm e laitt von Enkarn 

Thürren wek. H abts sölber alles derstöllen und daraupt, Lum pen ös. Drum büaßt is jetzunder

a. So wirt angfangt, dass Ös alli wiest unt E n ka  darnocharüchten K in ts. D er Surri und 

der Burri.

[Den A n g e r e m 2) zur A ch tu ng! Geizkragen, jagt Bettler und arme Leu te  von 

Eueren Thüren weg, habt selbst alles gestohlen und geraubt, Ihr L u m p en ! Darum  m ögt Ih r  es 

auch jetzt büßen. So wird begonnen, - damit Ihr es alle wisst und E uch darnach richten könnt. 

D er Surri und der Pourri.3)

D ie dem zweiten Brandbriefe beigefügte Zeichnung ist entschieden noch ein R e st der 

alten M ordbrennerzinken: Dem  H ause Nr. 46 der Ortes w ird der rothe H ahn a u f das Dach

gesetzt, d. h. es wird zuerst angezündet.4)

3. N ach einer längeren Einleitung, in der sich der Schreiber des Briefes in maßlosen 

Schmähungen gegen die Ortsbewohner von Z. ergeht, bricht er in die folgende grässliche Drohung 

aus,5) welche leider am 12. A ugust 1875 auch in E rfü llung gieng und U rsache eines grenzenlosen 

Elends w a r :

Ise wor, so wor eh pani Jesus an kraicz hänget und der gohnt sein sleptli hat, ise wor 

werde bis suntog miternoz brott in de kosten brunne. Pess unde hussi sulle schrain w ie zoci. 

Tschert sulle mir hölfe, dase wor wirt wos hob i vasproche . . . .

[E s ist wahr, so w ahr der H err Jesus am Kreuzesstam m e hängt und der H ah n  seine 

Hennen liebt, w ahr ist es, dass bis Sonntag M itternacht E uer Brot im K asten  brennen wird. 

Hunde und Gänse werden wimmern w ie W ickelkinder. D er Satan  m öge mir G ehilfe sein, damit 

sich erfüllt, was ich gelobt habe . . . . ]

M it H ilfe  dieses Brandbriefes w urde der Thäter —  ein slowakischer Pferdeknecht —  

wenige W o ch en  nach der Feuersbrunst, w elcher 12 Häuser, 9 Scheunen und eine M enge V ieh  

zum Opfer gefallen waren, eruiert und dem Gerichte überantwortet.

Form ell erscheinen diese Brandbriefe gew öhnlich als Einblattschreiben und nach A r t  der 

Kinderklatschdüten rechteckig gefaltet. A u f  der Adresseite ist nicht selten eine V ogelgestalt oder 

ein K reu z  gezeichnet. Sie werden meist an belebten Orten (vor W irtshäusern, Hausthüren, bei 

Dorfbrunnen, Gotteshäusern u. s. f.) in auffallender A rt —  von einem Steinkreis umgeben —  

abgesetzt.

Vo lksthüm liche T h ierheilkunde im H o ch erzg eb irg e .
V on  W e n z e l  P e i t e r ,  W ellem in.

Der größere Xheil des Grundes und Bodens im böhmischen H ocherzgebirge ist mit aus­

gedehnten Fichtenwaldungen bedeckt. Zwischen denselben breiten sich oasenartig die kleinen 

Fluren der Ortschaften aus. Ihre Größe richtet sich meistens nach der A n zah l der H äuser des 

Ortes. Je weniger ein solcher zählt, desto näher rücken die dunklen Forste an ihn heran.

Die geographische Lage des Erzgebirges, seine bedeutende Seeliöhe und das bekannte 

rauhe und feuchtkalte K lim a  desselben lassen die Verm uthung aufkom men, dass der A cker­

bau auf demselben nicht bedeutend sein kann, ja  dass er in den höheren Lagen gänzlich durch

den Futterbau verdrängt sein muss. U nd dem ist auch so! Im H ocherzgebirge verschwinden

fast die kleinen F elder und Äckerchen in dem Grün der W iesen, das sich aber selbst mit jenem

!) Prottengayer =  ein Fam iliennam e. 2) Angern ein Ort an der M arch. 3) Surri und

Burri sind Spitznam en, w ie solche unter den V aganten in großer Z ahl gebräuchlich sind.

4) V g l. hieiüber G r o ß  H ., Handbuch für Untersuchungsrichter. Graz, 1894. S . 255 —  263.

5) E s ist ein K unterbunt von slowakischen und deutschen, speciell 11.-Ö. Dialektwörtern.
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das Flachlandes messen kann. Der bäuerliche Hocherzgebivgler ist vorwiegend auf V iehzucht an­

gewiesen, und thatsächlich erfreut sich dieselbe dortselbst besonderer Sorgfalt.

D ie W aldbesitzer haben das H üten in den W aldb lö ß en  und W aldjugenden schon seit 

langem eingestellt. In vielen Dörfern muss im Sommer und W in ter die Stallfütterung P latz greifen. 

N ur in Orten, w o die Gem einde noch Flächen besitzt, die sich zu H utweiden eignen, wird noch 

im Som mer das V ieh  sämmtlicher W irtschaftsbesitzer gemeinsam von einem oder zw ei H irten 

zur W e id e  gebracht.

D er böhmische Erzgebirgler, der einen gewissen Stolz in seinen V iehstand setzt, liebt 

es, seinem V ie h  a u f der W e id e  Glocken, im Volksm unde «Jukisse» genannt, umzuhängen, so dass 

der Tourist lebhaft an das W eidevieh  auf den Alm en der A lp en  erinnert wird, wenn er von 

ungefähr inmitten einer W aldflur a u f eine weidende H erde stößt.

Thierärzte sind erst in neuerer Zeit im Erzgebirge in den Bezirksstädten ansäßig. Doch 

nur höchst selten lässt man in den abgelegenen Ortschaften bei vorkommenden Erkrankungen von 

Stallthieren einen derselben holen. Gew öhnlich behilft man sich heutzutage noch  ebenso w ie vor 

Jahrzehnten mit H ausm itteln, die «erprobt» sich vom G roßvater a u f die E n kel vererbt haben, oder 

man lässt höchstens einen alten W irtschaftsbesitzer des Ortes oder der Um gebung kommen, der 

bei seinem größeren V iehstande im L au fe  von Jahrzehnten sich große Erfahrungen gesamm elt 

hat und als V iehdoctor einen gewissen R u f  genießt.

In dieser Thierheilkunde, w ir müssen selbe als «praktische» Thierheilkunde bezeichnen, 

steckt oft ein guter K ern , trotzdem sie vom Zauberglauben nicht frei ist, w ie nachfolgende im 

H ocherzgebirge gebräuchliche Hausm ittel bei Thiererkrankungen genügend illustrieren.

W en n  eine junge K u h  (K albin) das erstemal abgekalbt hat, gibt man ihr ein Stück 

der N achgeburt unter das Futter. Dadurch soll man die K u h  nicht allein gesund erhalten, sondern 

auch vorgebeugt haben, dass ihr nicht «der Nutzen» (die M ilchergiebigkeit) genommen wird.

«Verzeiht» eine neumelke K u h  die M ilch vor dem M elken, d. h. zieht sie dieselbe 

aus dem E uter in die L ym phgefäße zurück, so braucht man ihr nur die ausgemolkene M ilch 

frühmorgens vor dem Füttern zum Saufen zu geben, und sie w ird  diese U ntugend lassen.

Um den «Nutzen» zu' erhalten, gibt man den K ü h en  K am p fer mit schwarzem K üm m el 

in E iw eiß . Ist derselbe durch «Verschreien» oder durch den «bösen Blick» bereits genommen, 

so m elkt man die K u h  einmal vollständig aus, hossiert in dieselbe und rührt den Brei ordentlich 

um. Beim  nächsten M elken schon soll die K u h  wieder ihre frühere M ilchm enge liefern.

Gibt eine K u h  blutige M ilch, so setzt man ihr dieselbe als Tränke vor. Sauft sie 

dieselbe, so ist gewonnen, denn eine mehrmalige W iederholung dieser einfachen K u r  soll auf 

jeden F all ein gutes R esultat liefern.

W ird  ein Stück V ie h  von einem giftigen Thiere gebissen oder gestochen, oder scheint 

es «etwas giftiges» gefressen zu haben, so gibt es dagegen kein besseres Hausm ittel als eine an 

der Sonnne getrocknete K rö te , die im dreißigsten M onatstage zwischen zw ei Frauentagen gefangen 

und durch Spießung getödtet worden ist. W ird  dieselbe a u f die Bissw unde oder a u f den an­

geschwollenen K örpertheil gelegt, so soll sie das G ift an sich ziehen und dadurch oft so an- 

sclnvellen, dass sie platzet.

Verendet ein Stück V ie h  im Stalle, so nimmt man einen beliebigen Th eil von demselben, 

gibt Teufelsabbiss und Salz dazu und mengt das Präparat unter das F utter das anderen Viehes. 

Dadurch soll ein weiteres «Stürzen» (Verenden) unter dem Stallvieh aufgehalten werden.

H at ein R in d  den kalten Brand, so mischt man gewöhnliches Schießpulver mit dessen 

M ist und verabreicht ihm die M ischung unter dem Futter. D as Schießpulver nimmt die H itze 

und befördert die Verdauung, w ie es auch ein U niversal-H ausm ittel gegen Verstopfungen und

Blähungen bei H austhieren überhaupt ist.

U m  Viehläuse. die besonders durch die Ziegen in die Ställe eingeschleppt werden, zu 

vertreiben, behandelt man die damit behafteten Thiere ordentlich mit Striegel und Bürste, wäscht 

sie dann gründlich und reibt sie mit warmem  Leinöl ein. D as M ittel soll, wenn auch nicht

bei einmaligem Versuche, so doch, w ie selbsterklärlich, bei W iederholung sicher helfen.

U m  die Läuse und auch die R ä u d e  von dem V ieh  zu vertreiben, hat man noch ein

anderes H ausm ittel. M an sammelt nämlich nach einem R egen  das a u f Eichenstöcken einige 

T age gestandene W asser, vermischt es mit H äringbrühe (dem Bodensätze der Häringstonnen)

2 0 *
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und reibt damit das V ieh ordentlich ein. Die Thiere sollen durch diese Einreibung noch schneller 

als durch die vorangehende Behandlung von den Läusen und auch von der R äud e befreit sein.

U m  für ein Stück V ieh , w enn es auf den V iehm arkt getrieben wird, gleich K äu fer 

zu finden, braucht man nur jene schwarze K u g el, die sich inmitten von Am eisenbauen finden soll, 

in der Tasche zu haben. D er Talism an darf aber nicht gekauft oder ausgeborgt, sondern muss 

von dem Viehverkäufer selbst gefunden w orden sein.

Dass keine H exen in den Stall kommen, schlägt man Zapfen von E lzbeerbaum holz in 

die Stallthüren und Schwellen. Ist die H exe schon im Stalle drin, so kann dieselbe dadurch 

nicht m ehr heraus und man hat leichtes Spiel, sie unschädlich zu machen.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. B e s p r e c h u n g e n :

19. G rab sch riften . Sprüche auf Martersäulen und Bildstöcken etc., dann H ausin­

schriften, W irtsschilder, Trinkstubenreim e, Geräthe-Inschriften u. a., gesammelt und geordnet von 

A n t o n  D r e s e l l y .  Salzburg. Druck und V erlag von A n t o n  P u s t e t .

D ie Summe einer 25 jährigen, selbständigen und unverdrossenen Sam m elthätigkeit liegt 

hier vor. E s lässt sich freilich nicht vermeiden, dass bei der größeren Z ahl von Sammlungen 

solcher A rt mancher Spruch bereits bekannt und notiert ist; es bleibt aber doch immer noch so 

viel des N euen und Anziehenden übrig, dass man b illig  über die UnerschÖpflichkeit des dichte­

rischen V olksgutes staunen muß. E s soll nicht versäumt werden, an dieser Stelle hinzuzufügen, 

dass man in solchen Sammlungen leider noch immer der bildlichen Darstellungen fast völlig  ver­

gisst, welche die Sprüche schmücken und illustrieren. A u ch  sie verdienten festgchalten, verglichen 

und erforscht zu werden, nicht nur der literarische Ausdruck, den der Gedanke des V olkes ge­

wonnen h at Freilich  ist diese F ixierung w eit schwieriger als die Bew ahrung der Texte. —  

N icht ganz unterdrücken können wir einen leisen T adel darüber, dass das vorliegende, sonst so 

verdienstliche Büchlein einer weitverbreiteten, sehr oberflächlichen Sucht, besonders das unfreiwillig 

K om ische in den Volksversen zu schätzen, durch den Druck, mit welchem es solcherlei N aivetäten 

hervorhebt, V orschub leistet. Dr. M . H a b e r l a n d t .

2 0 .  Vaiasské pohâdky. Ceské m ladezi vypravuje M a t o u s  V â c l a v e k .  V  Bobnicich 

u N ym burka 1898. I2° —  S. 74.

D er bekannte wallachische Ethnograph und fleißige E rzähler der M ärchen und Sagen 

seines engeren Heim atlandes bringt uns wiederum eine kleine Sam m lung derselben. Sie sind in 

erster R eih e  für die Jugend bestimmt, und auch in einer für die Jugend bestimmten Bibliothek 

«Budecské kvety» benannt erschienen, erwecken aber auch das Interesse des Folkloristen. Diese 

Sam mlung enthält eine R eih e  nicht wertloser Varianten weitverbreiteter internationaler M ärchen­

stoffe. H ier soll auf sic die Aufm erksam keit der Fachgenossen gewendet werden. W i F  werden 

leider noch sehr lange auf eine wissenschaftliche Sam mlung der cechoslawischen.M ärchen und 

Sagen warten müssen, und der Folklorist ist a u f dergleichen für die Jugend bestimmte Ausgaben 

angewiesen. E s sei noch bemerkt, dass mehrere N um m ern im Dialekte erzählt sind, und daher 

ein erhöhteres Interesse verdienen.

N r. i, S. 7 f. «Vom  geizigen Fleischhauer». E in e arme W ittw e  bittet einen geizigen 

ITeischhauer um ein kleines Stück F leisch , kann nichts dafür geben als ein «Vergelt’s Gott», das 

fällt schwer auf die W agschale. V ergl. M ensik M orav. poh. a pov. 47 f. K o lb erg  L ud. X I V ,  

178. —  Sie findet einen großen Schatz. D er Fleischer als Teufel verkleidet w ill ihn holen. 

V ergl. K u ld a  II, 186 f. Ciszew ski K rak o w iacv  I, 289 f. Zbiör wiadom . antropolog. I X ,  A b th . 3, 

S. r 5 1 f. Cubinskij Trudy II, 106. Dobrovoljskij Smol. Sbom ik I, 703 f. K u lis  Zapiski o 

Juznoj R u si II, 92 f. R om anov Bëlorus. Sbornik III , 334 f., 424 f. A fan asjev R u s. nar. 

skazki3 II , 142 f. Sbornik za narod. umotvorenija V I I ,  A b th . 3, S. 178.

N r. 2, S. 9 f. «Vom  glücklichen H ans». H ans späht aus, wohin die Prinzessin jede 

N acht verschwindet {12 P aar Schuhe zerreisst), und zw ar mit H ilfe  seines Tarnkäppchens und 

TV ünschelruthe u. a. Dinge, die er von einem Greis erhielt, dem er .Schafe hütete. V ergl.
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F r. Strâneckâ P oh âdky z M oravy 3 f. K u ld a  II, 154 f. K o lb erg  Lud. V II I , 141 f. Sadov-

nikov Skazki Samar. 53 f. A fanasjev R u s. nar. skazki3 II, 223 f. Ivanickij M atcrialy V ologod.

176 f. Xreuland Latysskija  skazki N i 113.  K res  V , 145 f. Sbornik za nar. umotvorenija I, 

A b th . 3, S. 137 f .;  II, A b th . 3, S. 187 f .;  V I , A b th . 3, S. 173 f.; V II , A b th . 3, S. 159 f.;  

X I ,  A b th . 3, S. 132 f.

N r. 3, S. 13 f. «Vom  starken M atlies». Rem iniscenzen aus dem M ärchen vom starken

H ans im Dienste. Zum Schlüsse aus der M acht des R iesen eine Prinzessin befreit. D en Helden

zieht sein K am erad  selbst sammt der Prinzessin hinauf.

N r. 4, S. 21 f. «Vom  dummen H ans». M acht alles verkehrt. V ergl. F reys Garten­

gesellschaft H sg. von J. Bolte, S. 8 f., 212 f. Zbiör wiadom . antrop. I X ,  A b th . 3, S. 155 f. 

M ater, antropol.-archeol. i etnograf II, A b th . 2, S. 108 f. K res  V , 18^5, S. 403 f. Sbornik 

mater. K a v k a z  X V ,  S. 98 f.

N r. 6, S. 26 f. «Von dem ältesten V ogel» . Ein tauber und blinder G raf träumt, er 

würde gesund werden, wenn bei ihm der älteste V o gel der W e lt  singen w ürde. Seine drei 

Söhne gehen ihn suchen. Vergl. Benes Trebizsky N ârod. poh. 59. H rase P o v id k y  III , 313.  

Toeppen Aberglauben aus Masurien 154 f. Sbornik mater. K a v k a z . X I X ,  A b th . 2, S. 242 f. 

Sbornik za nar. umotvor. III. A b th . 3, S. 217 f. Pineau Cont. pop. du Poitou 21 f. Sebillot 

Litt, orale de la H . Bretagne, 56 Cont. pop. de la H  Bret. N o 1. M eyrac Traditions der Arden- 

nes 517.  M arc Mennier Contes pop. in Italie 105 f. Carnoy Cont. franc. Qi f. Chalatianz 

A rm en M ., N r. 2. u. a.

N r. 7, S. 40 f. «Ein sonderbares Gericht». E in  Bauer ist verklagt, dass er vor io  Jahren 

6 gekochte E ier gegessen hat und nicht bezahlt hat. Seit der Zeit wären aus 6 Eiern eine Menge 

Hennen, Hühner, E ier geworden, und so w ollte der W ir t  eine große Summe Geldes. Vergl. 

Slovenské P oh lady 1896, S. 261 f. Etnograf. Z birnyk III , S . 180 f. D ow ojna Sylw estrow icz 

P od. zm ujizkie I, 470 f.

N r. 8 S. 42 f. « W ie der Schneider K ö n ig  wurde». V o m  tapferen Schneiderlein. 

V ergl. Benes T febizsky N âr. poh. 34 f. R adostov I, 281 D obsinsky Slov. pov. I II , 9 f. Mater, 

antropol-archeol. i etnograf. II, A b th . 2 S. 39 f. Bronisch K asch ub. Dialectstudien II, 54 f. 

Zivaja Starina V . 454 f. Grincenko Etnograf. M ater. I N . 167 Cubinskij T rud y 120 f, 123 f. 

635 f, A fanasjev R u s. nar. skazki 1 II, 135 f, V ,  48 f. Sbornik. mater. K a v k a z . X X I  A b th . 2 

S. 190 f. X X I I ,  A b th . 3 S. 4 f. Sapkarev Blgar. nar. prikazki N r. 28. Sbornik nar. umotvor. 

I X ,  N r. 220, 221,  223.

N r. 9 S. 49 f. «Die Zauberpfeife und die Zaubertasche» bekam  der H eld  von einem 

Greise für das erbettelte Brod. M it ihrer H ilfe T eu L -1 überwunden, die den K ö n ig  sein Schloss 

nicht zu Ende bauen lassen wollten, in die Tasche der Tod gefangen. V ergl. W ald au  Böhm .

M . B . 526 K u ld a  III , 103 f. Lum ir 1862, I I  S. 800 f. PrÖhle K .  V . M. 63 f. Zbiör wiadom.

antropol. I X ,  A b th . 3 S. 115  f. Dow ojna Sylw estrow icz II , 19S f.

N r. 10 S. 53 f. «Vom  K aiser, der in der W e lt  herumgieng». Vom  K a iser Josef im 

Gasthaus und dem Soldaten, der seinen Säbel versetzte.

N r. 11 S. 55. «Der Schatz bei der Burg». Beim  Schatzgraben darf man nicht sprechen. 

N r. 12 S. 56 f. «Der Schatz im Felsen V a lo v â » : Dorthin ist ein königlicher Prinz vom 

Teufel verw ünscht, w eil er einmal das im Kartenspiel verlorene Geld nicht zahlen konnte. Ein 

Bettler befreit ihn dadurch, dass er dem Teufel, der jede N acht mit dem Prinzen spielen kommt, 

den K o p f  abschlägt.

N r. 14 S. 68 f. «Vom  W asserm ann».

N r. 15 S. 62 f. «Der W o lf, L ö w e und Bär» vom Menschen überlistet. Dem  Bär die

Tatze eingekeilt und dann der B är erschlagen. L ö w e und W o lf  fliehen, w ie sie den Bären vom 

M enschen erschlagen finden. D er L ö w e vom Füllen und W id der geschlagen, w ie sonst in unsern 

Fabeln der W o lf.

N r. 16 S. 66 f. «Vom  W eib e  und ihren zw ei Zicklein». Der W o lf  macht die w eib­

liche Stimm e nach und verschlingt die Zicklein. Das W e ib  erschlägt den W o lf  im Schlafe, die 

Zicklein springen unversehrt aus seinem B auch heraas. V ergl. Cosquin II, 247 f. Gittée Lem oine 

Contes du pays W a lio n  147. R evu e des trad. pop. III , 292 f.;  I V , 424 f.; X I ,  515 f. 

D obsinsky Slov. povesti V III . 93 f. K rauss, Sagen und M ärchen Südslaw . I. Nr. 17.

P rof. Dr. G. P o l i v k a .



2 . Ü b e r s i c h t e n :

Bibliographie der Salzburgischen Volkskunde 1897.*)

V o n  Custos Dr. A n t o n  H i t t m a i r ,  Innsbruck.

I. Allgemeines.

a) B i b l i o g r a p h i e .

H i t t m a i r ,  A n t o n .  Bibliographie der Salzburgischen V olkskunde 1897: «Zeitschrift für öster­

reichische V olkskunde . .»  I II . Jahrg. 1897.  W ien  und P rag 1897.  lex. 8. S . 320 und

345  8*
(1. Allgem eines, a )  B ibliographie [ i  N r.], b) Sammlungen [4], c)  Culturbilder [2],

2. Anthropologisches, Biologisches' [12], 3. Dialect [2], 4. W ohnverhältnisse [2], 5. Sitten, 

Bräuche, Glaube, Lebensverhältnisse, a Fam ilie und geselliger V erkehr [2], è)  Luxus, R eisen  [4], 

c j  Sitten und Bräuche mit B ezug auf Naturerscheinungen [2], d)  A u fzü ge, Volksspiele, 

Unterhaltungen [11] ,  e)  Ceremonielles [1], / )  Volksthüm liche Locale [1], 6. Volksdichtung [6], 

7. Sagen [4].
b) S a m m l u n g e n .

V o m  städtischen M useum : «Salzburger Volksblatt» X X V I I .  Jahrg. 1897. f°- Nr* 30 .S. 3.

c )  C u l t u r b i l d e r .

A c h l e i t n e r ,  A r t h u r .  D er Stier von Salzburg. E in  K u ltu rb ild  aus dem Beginn des 16. Jahr­

hunderts. Berlin 1897. 8°.

G ö r n e r ,  K a r l  v. R eiseb rief: «Tages-Post» X X X I I I .  Jahrg. L in z 1897. f° . N r. 174

S. i — 2.

(Leichenbretter, H austypen in M ittel-Pinzgau.)

G r a s b e r g e r ,  H a n s .  A u s dem alten Tauriskerlande: «Zeitschrift des Deutschen und Öster­

reichischen Alpenvereins» Jahrg. 1897. B d. X X V I I I .  Graz 1897. lex. 8°. S. 1 1 4 — 34.

(I. Seltsame Bräuche S. 1 1 4 — 7 [R ad stad t: K op fbedeckun g, «Staffelte», Blumenpflege, 

Hochzeitsbräuche, Liebesverhältnisse]; II . Im  Lungau S 117  — 20 [«Ethnographisches, H au s­

bau, Schnalzen, Schießen, «Samson»]; I II . V olksspiele S. 120 — 4 ; I V .  Grabschriften S . 124— 6; 

V . Elementares S. 126 —  8 . .) .

K r a c k o w i z e r .  E ine Badereise nach Gastein im Jahre 1834. A u s einem Tagebuche m itgetheilt: 

«Tages-Post» X X X I I I .  Jahrg. L in z 1897. f ° .  Unterhaltungs-Beilage N r. 30 (Zu N r. 169) 

S. (1— 2), N r. 31 (zu N r. 176) S. ( i — 2).

(Über Preise, Trachten etc.)

L e h n e r ,  T a s s i l o .  Badereise von Krem sm ünster nach W ild b a d — Gastein im 17. Jahrhunderte. 

N ach  handschriftlicher Quelle. V ortrag . . .: «Mittheilungen der G esellschaft für Salzburger 

Landeskunde». X X X V I I .  V ereinsjahr 1897. Salzburg. 8°. S. i — 17.

(Reisegelegenheiten, Quartiere, H ygiene, K osm etik, Spielen et<\) 

dass, [im A u szu ge]: «Reichspost . .» I V .  Jahrg. W ien  1897. f ° .  N r. 7 S. i — 2, 8 S. i — 2.

II. Ethnographisches, Anthropologisches, Biologisches.

a)  E t h n o g r a p h i s c h e s .

S c h j e r n i n g ,  W i l h e l m .  D ie Pinzgauer. M it zw ei Lichtdrucktafeln und zw ei Abbildungen 

im T ext. Stuttgart 1897. 8°. 104 S .:  «Forschungen zur deutschen Landes- und V o lk s­

kunde» X .  B d. Stuttgart 1897. 8°. (H ft.) 3 S. 1 9 1 — 296.

(Typus der B evölkerung, H ausbau, Siedlungen, Tracht, Gebräuche, M undart, Beschäftigung).

b) P r ä h i s t o r i s c h e s ,  A r c h ä o l o g i s c h e s .

F u n d e  aus der prähistorischen Zeit (bei A rn sdorf): «Salzburger Zeitung» 1897. f° .  N r. 167

S- 3— 4» *73  S. 4.

Prähistorische F u n d e  bei Salzbu rg: «Salzburger Tagblatt» II. Jahrg. 1897. f° . N r. 169 S . 4.

( S t o c k h a m  in er, G. Ausgrabungen bei B ergh eim ): «Mittheilungen der k. k. Central-Com mission 

für Erforschung und Erhaltung der K unst- und kunsthistorischen Denkm ale». X X I I I  Jahrg.

^ i o  Literatur der österreichischen V olkskunde.

*) M it N achträgen aus 1896.
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N . F . W ie n  1897. 40. S. 223 — 4; abgedruckt mit dem X itel: F u n d e  im Salzburgischen 

(Mosaik aus der Salzburger Landeskunde. I .): «Salzburger Zeitung» 1897. f° .  N r. 253 S. 4.

(Röm ische Urnen, Vasen, Statuen, Lanzen, Grabbeilagen aus rÖm. und meroving. Leichen­

feldern, H eizziegel etc.)

K eltischer H e l m  im Salzburger Museum (mit A bbildung): «Dillinger’s Reise- und Frcm den-

Zeitung . .»  V I I I .  Jahrg. W ie n  und Berlin 1897. f°. N r. 23 S. 7.

c) A n t h r o p o l o g i s c h e s ,  B i o l o g i s c h e s .

B r a t a s s e v i c .  D ie Irrsinnigen Österreichs im Jahre 1894:  «Statistische M onatschrift . . .» 

N . F . II. Jahrg. (Der ganzen R eih e  X X I I I .  Jahrg.) W ien  1897. 4 °. S. 4 2 1— 43. 

(Salzburg: S. 422 —  3. 425— 7. 429— 31. 433.)

B r a t a s s e v i c .  Die Sterblichkeit in den größeren Städten Österreichs im Jahre 1896:  «Statistische 

M onatschrift . . . »  N . F . II . Jahrg. (Der ganzen R e ih e  X X I I I .  Jahrg.) W ie n  1897. 4 0.

s - 443— 91-
(Einfluss biolog. Verhältnisse auf die Sterblichkeit).

V orläufige E r g e b n i s s e  der Bew egung der Bevölkerung. 1896:  «Statistische M onatschrift . . .» 

N . F . II. Jahrg. (Der ganzen R eih e  X X I I I .  Jahrg.) W ien  1897.  4 °. S. 384. 517.

(Geburtenüberschuss, Trauungspercent etc.)

D ie B e w e g u n g  der Bevölkerung. Vorläufige Ergebnisse: «Statistische M onatschrift . . .»

N . F . II. Jahrg. (Der ganzen R eih e  X X I I I .  Jahrg.) W ien  1897. 4 0. S. 689— 90.

Österreichisches statistisches H a n d b u c h  für die im R eichsrathe vertretenen K önigreiche und

Länder . . . 15. Jahrg. 1896. W ie n  1897.  8".

(Bevölkerung nach socialen Verhältnissen, V olksbew egung, körperliche und geistige G e­

brechen etc.)

M e i n z i n g e n ,  F r a n z  v. D ie Eheschließungen in Österreich im Jahre 1895:  «Statistische

M onatschrift . . » N . F . II. Jahrg. (Der ganzen R eih e  X X I I I .  Jahrg.) W ien  1897. 4°-

S. 525— 72-
(Salzburg S. 540. 554— 9. 567. 569.)

S t a t i s t i k  des Sanitätswesens der im R eichsrathe vertretenen K önigreiche und Länder für das

Jahr 1894 . . . W ien  1897. 4 ° : «Österreichische Statistik . .»  X L V I I I .  B d . W ien

. 1897- 4 °. 3- H ft.
(M it körperlichen und geistigen Gebrechen B ehaftete; Salzburgs diesbezügliches V erhältnis 

zu den übrigen Österreichischen Ländern).

III. Namengebung.

R e d l i c h ,  O s w a l d .  Ü ber Ortsnamen der östlichen A lpenländer und ihre Bedeutung: «Zeit-

. schrift des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins» Jahrg. 1897, B d. X X V I I I .  Graz 

1897. 8°. S . 72— 87.

(Salzburg S. 8 i ,  82, 83, 84).

S c h a e f l c r ,  J . U nholde Bergnam en: «Mittheilungen des Deutschen und Österreichischen

Alpenvereins» N . F . B d. X I I I ,  der ganzen R e ih e  X X I I I .  B d. Jahrg. 1897. W ien  1897. 

4". N r. 8 S. 9 1 — 4, 9 S. 103— 5.

(S. 92 ff.: D er Putz, Teufelshörner, H agengebirge, H erzog Ernst, Steinernes Meer, 

Ü bergossene A lm , S. 103 ff.: Schuhflicker, H undstod, Hochnarr).

S c h u k o w i t z ,  H . Ü ber volkstüm liche N am engebung: «Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 

N . F . der Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft . . . »  7* Jahrg. 1897.

Berlin, lex, 8°. S. 100— 1.

(Unehelich geb. M ädchen heißen in Salzburg meist Margarethe).

M a t r i k e l - A u s z ü g e :  «Salzburger Zeitung» 1897. f° . (wöchentlich); «Salzburger Chronik»

X X X I I I .  Jahrg. 1897. f° . (wöchentlich). «Salzburger V olksblatt» X X V I I .  Jahrg. 1897. 

f °  (wöchentlich). «Salzburger Tagblatt» II. Jahrg. 1897.  f °  (wöchentlich).

(Zur K enntnis specifischer Fam iliennam en der Stadt Salzburg).

IV. Dialect.

S c h e i r l ,  F r .  F r a n z .  D a H abm oar. G edicht in Salzburger M undart: «Alpenheim . M onats­

schrift füris deutsche V olk». II. Jahrg. St. Johann i. P . 1897. 40. (H ft.) i S. 2— 3.
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S c h e i r J ,  F.  F r a n z .  D a Sunntagsjaga. In Salzburgerm undart: «Alpenhelm . M onatsschrift 

für’s deutsche V olk». II. Jahrg. St. Johann 1. P . 1897. 4 °* (H ft. 10) S. 235.

S c h e i r l ,  F r i e d r .  F r a n z .  M ein G w eichtl: «Alpenheim . M onatsschrift für’s deutsche V o lk » ,

I I . Jahrg. St. Johann i. P . 1897.  40. (Hft. 3) S. 62.

S c h e i r l ,  F r .  F r a n z .  Silberne H oazat. A  Salzburgalied mit an E d lw eissträussei. . : «A lpen­

heim. M onatsschrift füris deutsche V olk». II. Jahrg. St. Johann i. P . 1897.  40. (H ft. 8)

s .  1 7 5 - 6 .

W u r z l s e p p .  S ’ erschtemal ön Xheata (Salzburgerisch): «Alpenheim . M onatsschrift für’s deutsche 

V olk». II . Jahrg. St. Johann i. P . 1897. 4 0. (H ft. 1) S. 43— 45.

V . Sitten, Bräuche.

a)  A l l g e m e i n e s .

W i d m a n n ,  J. Zw ei Beiträge zur Salzburgischen Geschichte. I. Ü ber eine gemeine Salzburgische 

Landesordnung des 16. Jahrhunderts. W irtsrechnung von 1693. (A ls Beigabe): «Programm 

des k. k. Staats-Gym nasium s in Salzburg. Veröffentlicht am Schlüsse des Schuljahres 1896 

1897». Salzburg 1897. 8°. S. 3— 15 und 27— 28.

(Verordnung gegen F raß  und VÖllerei, Spiel, K leid erlu xu s etc.)

b) F a m i l i e ,  g e s e l l i g e r  V e r k e h r .

Eine H o c h z e i t s f e i e r :  «Salzburger Volksblatt» X X V I I .  Jahrg. 1897. f '\  N r. 270 S. 25 undr

«Tages-Post» X X X I I I .  Jahrg. L in z 1897. f ° .  Nr. 272 S. 4.

(Hochzeit in .St. Johann i. P . nach altem Brauch mit Zureitern, K ranzltanz, Braut, 

tanz etc.)

E in  alter V o l k s -  u n d  Z u n f t b r a u c h :  «Salzburger Tagblatt» II. Jahrg. 1897. f° . N r. 25

S. I— 2.

(Der «Vereinigte», eine lustige Gesellschaft in Tam sweg.)

c j  W i r t s c h a f t s f e s t e .

F r a n z i s z i ,  F r a n z .  V om  Pasterzen-G letscher: «Immergrün. Illustr. M onatsschrift zur U nter­

haltung und Belehrung» I X .  Jahrg. 1897.  AVarnsdorf. gr. 8°. S. 458— 60.

(Einbringung des A lpenheues und nachfolgendes Festessen; Tracht der Knechte).

d )  A u f z ü g e ,  V o l k s b e l u s t i g u n g e n .

D ie Pinzgauer W a l l f a h r t .  PI. W .  (Aus den M ittheilungen der Gesellschaft für Salzburger 

Landeskunde). «Österreichische Touristen-Zeitung . . » X V I I .  B d. W ien  1897. 40. N r. 14 

S. 169— 7 0 ; abgedruckt in : «Salzburger Tagblatt» II . Jahrg. 1897. f ° .  N r. 160 S. 5.

A r n o l d ,  H u g o .  D as «Himmelbrotschützen» zu Laufen  (mit 8 Illustr.): «Über Land und

Meer» 78. B d . Stuttgart, 1S97. f ° .  N r. 44 S. 723— 5.

L ü f t e n e g g e r ,  Jos. E in  Seeschießen im Lun gau: AVaidmanns H eil. Illustr. Zeitschrift f. Jagd 

Fischerei und Schützenwesen. X V I .  Jahrg. 1896. K lagenfurt. 40. N r. 17, S. 240— 1.

S c h i  f f e r g a r d e  und Plimmelbrodschutzen. «Salzburger Zeitung». 1897. f° .  N r. 132, S. 3.

S t r e l e ,  R i c h a r d  v. D er Palm esel. E ine culturhistorische S k izze: «Zeitschrift des Deutschen 

und Österreichischen A lpenvereins». Jg. 1897. B d. X X V I I I .  Graz 1897. lex. 8°. S. 135 — 154.

(Salzburg: S . 138, 140, 141,  142, 146, 152.)

Dass. Separatabdruck. (München) 1897. 8°. 21 S.

D er S a m s o n  von Lungau kom m t: «Salzburger Tagblatt» II. Jg. 1897. ^°* ^ r . S. 4.

Salzburger V o l k s f e s t :  «Salzburger Tagblatt» II . Jg. 1897. f°- N r. l 9S> S. 4.

(Schilderung des Tam sw eger «Samson» nach Zillner in «Die Österr.-ungar. M onarchie in 

W o rt und Bild», Salzburg.)

( He i n ,  W i l h e l m )  (Über Volksbelustigungen der A lpenbew ohner): «Österreichische Touristen- 

Z e itu n g .. ,» .  X V I .  B d . W ie n  1896. 40. N r. 7, S. 90— 1.

V o n  Zell am See auf die Schm ittenhöhe: «Frem den-Zeitung.. . Jg. X .  Salzburg 1897.

f° .  N r. 28, S. i — 4.

(Rankeifest, mit Illustration.)
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L y c h d o r f f ,  V .  v. E in  Salzburger V o lk sfest: «Illustrierte Zeitung». 109. B d. Leip zig . 1897. 

f ° .  N r. 2831.

Salzburger V o l k s f e s t :  «Salzburger Chronik». X X X I I I .  Jg. 1897. f° . N o. 172, S. ( i — 2), 

195 . S. (4).

(No. 172:  Perchten, R an kler, N o. 195:  A u fzu g  des Samson, nach Zillner in : «Die österr.- 

ungar. Monarchie in W o rt und B ild», Salzburg.)

Z u m  Salzburger V o lksfest: «Salzburger Zeitung». 1897. f ° .  N r. 20r, S. 4 —  5.

(Perchten, R an kler, Samson, nach Zillner.)

Das erste Salzburger V o l k s f e s t :  «Salzburger Zeitung». 1897. f°* N r. 202’ S* 3> 204, S. 4.

Z u m  I. Salzburger V o lk sfeste: «Salzburger Zeitung». 1897. f° .  N r. 206, S. 3, 208, S. 4.

Salzburger V o l k s f e s t :  «Salzburger Tagblatt». II. Jg. 1897. f° . N r. 202, S. 3 — 4.

Salzburger V o l k s f e s t :  «Tages-Post». X X X I I I .  Jg. L inz 1897. f° . N ro. 206, S. 3 — 4.

D er S c h w e r t e r t a n z  am Dürnberg. (Mit Illustration.) D . :  «Dillinger’s R eise- und Frem den- 

Zeitung. . ». V I I .  Jg. W ie n  1896. f ° .  N r. 25, S. 1.

V I. Vo lksd ichtung , V o lks lied , Sprüche.

H ö r  m a n n ,  L u d w i g  v. Grabschriften und Marterln. 3. F olge. Leipzig. 1896. 240.

daraus: Todtentanz aus den A lp en . Gesammelte Grabschriften: H eim garten. Eine 

M onatsschrift. X X I .  Jahr. Graz 1897. gr. 8°. S. 153 —  6, 4 7 1 — 3.

(Salzburg, St. Gilgen, Saalfelden).

( G e s ä n g e  des N achtw ächters in  Oberndorf) [aus der Salzburger Zeitung 1896, N r. 297]: «Salz­

burger Chronik». X X X I I I .  Jg. 1897. f ° .  N ro. 1, S. (2).

W i c h n e r ,  J o s e f .  Stundenrufe und L ieder der deutschen N achtw ächter. R egensburg 1897. 8°.

(St. Gilgen S. 173 — 4, M auterndorf 185— 6, St. M ichael 186— 7, Salzburg 200— 2.)

Der W a h r h e i t  eine Gasse. W — 1 : «Salzburger Chronik». X X X I I I .  Jg. 1897.  N o. 6, S. (4).

(Zur Geschichte des V olkslied es: «Stille N acht, heilige Nacht».)

G r u b e r ,  F r a n z  X a v e r .  «Der W ah rh eit eine G asse»: «Salzburger Chronik». X X X I I I .  Jg. 

1897. f ° .  N r. 12, S. (2— 3).

( W i n k l e r ,  A n d r e a s ) .  M ohr oder G ruber: «Salzburger Chronik». X X X I I I .  Jg. 1897. 

f° .  N o. 14, S. (3).

(Zur Geschichte des V olkslied es: «Stille N acht, heilige Nacht».)

( H u b e r  J o h a n n ) .  M ohr oder G ru b er?: «Salzburger Chronik». X X X I I I .  Jg. 1897. f° .

N o. 19, S. (3).

M a y e r ,  F.  A r n o l d .  Zur Geschichte des Volksschauspieles Dr. Faust; A u s einem V o rtrage: 

«Chronik des W ien er Goethe-Vereines». B d . X I .  W ie n  1897. 40 Kr. 5 — 6, S. 2 2 ; abge­

druckt mit dem T ite l:  D er Laufner D o n  J u a n  i n:  «Salzburger V olksblatt» . X X V I I ;  

Jg. 1897. f ° .  N r. H O , S. 18.

P l a u t ,  M . Deutsches Land und V o lk  im Volksm und. E in e Sam m lung von Sprichwörtern, 

Sprüchen und R edensarten als Beitrag zur R u n d e  des deutschen Landes und V olkes. 

Breslau. 1 897. 8°.

V II. Sagen.

E c k e r ,  S t e p h a n .  Sagen aus der Um gegend von L o fer: «M ittheilungen der Gesellschaft für 

Salzburger Landeskunde». X X X V I I .  Vereinsjahr 1897. Salzburg 8°. S . 171 —  84.

( G r u b e r ,  J o h .  E v .  D rei Lungauer V olkssagen): «Salzburger Zeitung». 1897. f°* N r. 24 9 - 

S. 3 - 4 ,  «Salzburger V olksblatt». X X V I I .  Jg. 1897.  N r. 247, S. 10, «Salzburger Tagblatt».

II. Jg. 1897. f °  N r. 247, S. 5,

(Sage vom Schörgen Toni von M oosham , der auf dem Speiereck «spukte», dann als 

feurige K u gel, als getigertes P ferd , Riesenschlange, oder m it 2 Böcken fahrend gesehen 

wurde. 2. .Sage vom Verschwinden des Silbers im Silbereck. 3. Sage von der Bestrafung 

übermüthiger H euzieher.)

H u b e r ,  N i c o l a u s .  D ie Sagen vom Untersberg [herausgegeben von H einrich Dieter]. Salzburg.
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S c h m i e d e r e r ,  J o h a n n .  Verschüttet. Eine Gasteinersage: «Salzburger Chronik». X X X I I I .  

Jg. 1897. f ° .  Nr. 223, S. ( i — 2), 224, S. (1 — 2), 226, S. ( i — 2), 227, S. ( 1 — 2), 229,

S. 1 — 2), 233, S. ( 1 — 2), 234, S. (1— 2), 235, S. (2), 237, S. ( 1 — 2), 239, S. ( 1 — 2), 240,

S. ( i — 2), 242, S. ( t — 2), 244, S. ( i — 2), 245, S. (1 —  2).

K o c h ,  v. Zum  T atzlw urm : W aidm anns H eil. Ulustr. Zeitschrift. X V I .  Jahrg. 1896. K lagen- 

furt. 4°. N r. 3, S. 46. {W ald in Oberpinzgau).

V olkskundliche Bibliographie der Deutschen in Böhmen im 

Jahre 1897.
Bearbeitet von Prof. Dr. A . H a u f f e n ,  P r a g .

D eutsch-B öhm en  im G anzen .
H a u f f e n  A ., Vierter Bericht über den Fortgang der Sam m lung volksthüm licher Ü ber­

lieferungen in D eutsch-Böhm en. (Prag, V erlag  der Gesellschaft zur Förderung deutscher W issen ­

schaft u. s. w . 11 S.)

K u rze  M ittheilung über 160 zum T h eil sehr wertvoller und umfangreicher handschrift­

licher Beiträge aus allen Theilen Deutschböhmens.

. W o l k a n  R .,  Deutsche V olkslieder des X V I .  und X V I I .  Jahrhunderts aus Böhmen.

I. Das M ädchen und der Tod. {Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutscheu in 

Böhm en 35, S. 38S— 398.)

T ext mit Bemerkungen über die Entw icklung dieses Liedes durch mehr als drei Jahr­

hunderte.

M e n c i k  F ., L ieder aus der Zeit des dreißigjährigen K rieges. I. Lied von dem R ü c k ­

zug Bannérs von P rag  im Jahre 1639. II. L ied  über Olm ütz 1642. I II . E in  Pam phlet aus dem 

Jahre 1636. (Ebenda 35, S. 265— 270, 399— 400.)

H a u f f e n  A ., Der H exenw ahn. (Sammlung gem einnütziger Vorträge N r. 230.)

E ine Geschichte dieses A berglaubens in Deutschland mit zahlreichen Beispielen aus 

Deutsch-Böhm en.

H a u f f e n  A ., V o n  den deutschen Volkstrachten. (H aase’scher Landw irtschaftlicher 

K alen der für das Jahr 1897.)

H a u f f e n  A ., D ie deutsche Sprache in Böhmen. (Gartenlaube N r. 38.)

Süd-Böhmen.

S c h m i d t  V alentin, D as U rbar der H errschaft R osenberg 1598. P rag 105 S. (Sonder­

abdruck aus den M ittheilungen des Vereins für Geschichte u. s w . 35, 175 — 208, 2 73 — 304, 401 

bis 429, 36, 1 2 5 - 1 3 3 . )

S c h m i d t  V ., Erläuterungen zu dem U rbar der H errschaft R osenberg 1598. (Ebenda 

36, S. 125 —  133.)

M e ß n e r  Josef, A usgew ählte W erke, herausgegeben von P au l M eßner, P rag. 306 S. 

B ibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhm en. Herausgegeben im A u fträge  der Gesellschaft zur 

Beorderung deutscher W issenschaft u. s. w . Band V II.)

Unter diesen -volksthümlichen Geschichten seien besonders die «Hausierer im B öhm er­

w ald» hervorgehoben, die mit scharfen B lick  und lebendiger Gem ütkstheilnahm e die Lebens- und 

Erw erbsverhältnisse der armen Böhm erw äldler in den fünfziger Jahren unseres Jahrhunderts schildern.

W est-Böhm en.

J o h n  A ., Das Egerländer V olksthum  und die Ursachen seines Verfalls. (W iener land­

w irtschaftliches W ochenblatt 1896, N r. 48 und 49.)

G r a d l  H.  und P i s t l  E ., Zur Bestimm ung des A lters der Egerländer M undart. (N agls 

deutsche M undarten 1, S . 133— 142.)

A u s dem  N achlass Gradls hat P is tl für den Druck vorbereitet Zusamm enstellungen von 

N am en in dialektischer Schreibung und mundartlichen Ausdrücken aus Schuldprotokollen und 

Stadtbüchern des 15. und 16. Jahrhunderts. D ie Constituierung der Egerländer M undart fällt 

natürlich in eine ältere Zeit. Trotzdem  sind die Zeugnisse für gewisse Dialekterscheinungen in 

dem genannten Zeitraum  sehr erwünscht. D ie M ittheiliingen sollen fortgesetzt werden.
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J o h n  A ., Egerländer Festkalender. (Unser Egerland, N r. i ff.)

S c h m i d t  G., A berglaube im Egerlande zur W eihnachtszeit. (Ebenda N r. 6.)

Ü ber die Zeitschrift «Unser Egerland», Organ des neu begründeten Vereins für E ger­

länder V olkskunde, vgl. unsere Zeitschrift 3, S. 374.

J o h n  A ., A lte  Sitten und Bräuche im Egerland. (Zeitschrift des Vereines für V o lk s­

kunde 7, S. 303— 306, 392— 396.)

M ittheilungen aus den ProcJamabüchern des E gerer R a th s von 1562 — 1790. U . a. D ekrete 

gegen den Lobtanz zur W eihnachtszeit, gegen die Rockenstube und M askeraden. H ochzeits­

ordnung. Bestim m ung wegen der Gevatterschaft.

J o h n  A ., D ie Egerländer V olkstracht. (A us deutschen Bergen 12, S. 2 — 4, 2 3 — 25.)

M it Nachrichten aus älteren Urkunden und Reisebeschreibungen.

U r b a n  M ., V olksgebräuche am Östlichen R an de des alten Egerlandes. E in  Beitrag zur 

Volksgeschichte Deutsch-Böhm ens. P lan 64 .S. (Beilage zur «Deutschen W ach t an der Miesa».) 

V g l. unsere Zeitschrift 4, S. j 58.

J o h n  A .,  Ü b er K reuzsteine, M arterln und sogenannte Pestsäulen im Egerland. (Unsere 

Zeitschrift 3, S. 79— 84.)

B r a n k y  F ., Übernamen aus dem Egerland. (U rquell_N .-F. j , S. 3 6 — 39.)

E s sind Spottnamen a u f die einzelnen Ortschaften des Ëgerlandes und der weiteren U m ­

gebung, die ihren Ursprung meist in einer komischen Begebenheit finden. Dichterisch behandelt 

sind diese Dinge bei H . W u lfh ard t (J. Hofmann) Egerländer Histörchen. K arlsb ad  1889 und 

Josef H ofm ann, Lausa Dinga. K arlsb ad  1892.

D i e t l  J., E ine uralte Sage aus E gers V orzeit. (Egerer Jahrbuch 1897, S. 15 7 — 163.)

U r b a n  M ., Zur rechtshistorischen Stellung E gers zum K önigreiche Böhm en. (Erz- 

gebirgszeitung 18, S. 25— 30, 73 — 78, 121 —  126, 145 —  148, 169— 175, 217 —  229, 2 65— 269.)

U r b a n  M ., In der R ockenstube des Geigerhofes. (Erzgebirgszeitung 18, S. 9 — 18) 

57— 61, 105— 108, 1 59— 166,  205— 214, 2 4 7 — 257.) M it A bdruck von Egerländer Volksliedern.

J o h n  A .,  Egerländer R ockenstubenlieder. (Ebenda S. 87 —  91.)

U r b a n  M ., D as Passionsspiel in der Stadt Plan. (Mittheilungen des Vereins für Ge­

schichte u. s. w. 36, S. 48— 108.)

A bdruck nach Textbüchern aus-den Jahren 1766 und 1770.

U r b a n  M ., A grarische Gebräuche in der Planer Gegend. (Unsere Zeitschrift 4. S. 1 12— 1 16.

A l b e r t i  C., Ü ber die Bedeutung der K reuzsteine, insbesonders des A scher Bezirkes. 

E in  B eitrag zur H eim atskunde. A sch . V g l. darüber unsere Zeitschrift 3, S. 191.

Nord-BÖhmen.

P e r t h e n  E.  und B ö h m  F ., Culturgeschichtlicher Entwicklungsgang der Gemeinde 

Algersdorf. Algersdorf.

M it vielen Beiträgen zur V olkskun de: M undart, Bräuche, Tracht.

P e r t h e n  E.  und K r e i b i c h  H ., D er H utberg bei Mertendorf und dessen Um gebung, 

Touristisches, Geschichtliches und H eiteres aus dem Hutberggebirge. M ertendorf 1896.

P i n k a v a  V ., Geschichte der Stadt G abel und des Schlosses Läm berg in Böhm en. Gabel.

F l e c k  J., M ittheilungen über BÖ hm isch-K am nitz aus alter und neuer Zeit. Böhmisch*

K am nitz.

Ü ber die letztgenannten drei Schriften vgl. man die M ittheilungen des nordböhmischen 

Excursionsclubs 20, S. 399— 401.

K n o t h e  F ., D ie M arkersdorfer M undart. E in  B eitrag zur Dialectkunde Nordböhm ens.

B .-Leipa. 128 S.

E in  reichhaltiges mit Beispielen und vergleichenden Erläuterungen, sowie mit einer ein­

leitenden kurzen Gram m atik versehenes W örterverzeichnis. V g l. die ausführliche Besprechung in 

den M ittheilungen des Vereines für Geschichte u. s. w. 36, B eilage S. 41.

T s c h e r n i c h  H ., Deutsche Volksnam en der Pflanzen aus dem nördlichen Böhm en. 

Jahresbericht des akadem ischen Gym nasium s in W ie n  für das Schuljahr 1896— 97.

W i l h e l m  F .,  Frem dw örter im D ialekt des Saazer Flachlands. Saaz. 132 S.

Ü ber 500 Frem dw örter in phonetischer Schreibung mit der A n gabe der Abstam m ung, 

sowie mit zahlreichen Redewendungen und Volksreim en, als Beispielen ihres Gebrauches. W ir  

finden viele lateinische, französische, italienische und czeehische Lehnw örter darunter.



M a t h e s i u s  J ., A usgew ählte W e rk e  2. Band. H ochzeitspredigten. Herausgegeben 

von G. Loesche. F ra g  1897. (Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhmen. Band V I.).

Gibt manchen Aufschluss über die Sitten und Bräuche der Erzgebirgler im 16. Jahrhunderte. 

M a c h  F ., E in  V olksspiel am «Todtensonntage» in der Saazer Gegend. (Mittheilungen 

des Vereines für Geschichte u. s. w. 36, S. 253— 25g.)

V r b k a  A ., Einige volksthüm liche R ecepte aus d e rZ e it  1580. (Unsere Zeitschrift 3, S. 

342— 344.)

A u s Zebus bei Dauba.

K i r s c h n e r  A ., V olkslieder aus A u ssig  und Um gebung.

(Elbezeitung 1897 Nr.  2 ff.)

H a u d e c k  J ,  V o lk s tü m lic h e s  aus dem E lbthale  bei Leitm eritz. (M ittheilungen des 

nordböhmischen Excursions- Clubs 20, S. 275— 278.)

K i r s c h n e r  A ., D ie A ussiger Bäckerzunft 1608. (Ebenda S. 344— 348.)

H e r g l o t z  A .,  A u szu g der A rtikel der Ehrsam en Zunfft der Fleischhacker in Gräber. 

(Ebenda S. 26Q— 272.)

A u s dem Jahre 1675.

K r o m b h o l z  W ., R ichtereid  aus dem Jahre 1850. (Ebenda S. 53.)

R o n g e  W ., Tfildem annsjagen. (Ebenda S. 289— 292.)

A u s der Um gebung von K ottow itz.

N e d e r  E ., Das H alsgericht in M arkersdorf. (Ebenda S. 14 1— 147*)

K ö g l e r  A ., V olkssagen. (Ebenda S. 173— 179). V g l. S . 272 f.

K l a p p e r  M irza, D es Teufelsbeschwörers Ersatzm ann. (Ebenda S. 392 f.)

K l a p p e r  M irza, Gespenster. (Ebenda S. 88— 92.)

K Ö g l e r  A ., A u s Großmutters M unde. (Ebenda S. 70— 75.)

M eist zum A berglauben.

H a n t s c h e l  F ., H aus- und Zauberm ittel aus Nordböhm en. (Ebenda S. 128— 134.) 

K ö g l e r  A .,  Geigenlied und M eisenlied. (Ebenda S. 3 4 9 — 351.)

S t e p p e n  A .  und B e n d e l  W ., Kalenderpoesie. (Ebenda S. 267— 269.)

A n k e r t  H ., Bastlösereime aus Deutsch-Böhm en. (Ebenda S . 164— -169.)

A n k e r t  H ., BastlÖsereime aus dem Erzgebirge. (Erzgebirgszeitung iS , S. 115 f.) 

K r a u ß  J., K indersprüche aus dem Erzgebirge. (Ebenda S. 114  f.)

K r a u ß  J., E in  W eihnachtsspiel aus dem Erzgebirge. (Ebenda S. 92— 95, 102— 105.) 

V gl. auch S . 275 f.

F o r c h n e r  H ., A lte, erzgebirgische Bergmannslieder. (Ebenda S. 2 59 — 264, 272— 273.) 

W i l h e l m  F ., Benennungen des menschlichen K ö rp ers und seiner Theile  im untern 

Aubachthal-G ebiete. (Ebenda S. 194— 199. 223— 227.)

M e i s t e r  J., K irch w eih  im Erzgebirge. (Ebenda 238 f.)

U r b a n  M ., Der Oschnid. Erntefest. (Ebenda 289 f.)

D . K . ,  W eihnachtbräuche im nordwestlichen Erzgebirge. (Ebenda S. 273— 275.) 

T h u m a  F ., Zur Zunftgeschichte der Maurer und Zimmerleute in D ux. (Ebenda 

S. 245 —  247, 269— 3 -1 .)

H a h n  J., Sagen aus Schlaggenw ald und Um gebung. (Ebenda S. 41.)

J a c o b  K .,  O sw ald. E ine Sage aus dem nordwestlichen M ittelgebirge. (Ebenda S. 276— 2 8 1. 

—  — . K osm as Schütz, ein Doctor F au st des Erzgebirges. (Ebenda S. 19 t f.)

V on  einem Zauberer geistlichen Standes aus dem A n fan g des 19. Jahrhunderts ohne 

nähere Beziehungen zu Faust.

H a u d e c k  J., T eu fe ’ssteine in Böhm en. (Aus deutschen Bergen 12, S. 36— 39, 48 f.) 

K l a p p e r  M irza, Corona, ein M ärchen aus dem Volksm unde. (Ebenda S. 72 f.)

Ost-BÖhmen.

R e s s e l  A ., Dorfchronik. Geschichte der Gemeinden R ückersdorf und Schönwalde 

nebst vielen Nachrichten aus der Um gegend Friedland.

E nthält u. a. S . 258— 267 Ortsagen.

R e s s e l  A . ,  Zur V olks- und H eim atkunde der Bezirke Friedland und Reichenberg. 

(Friedländer Zeitung 1897 N r. 79— 102. 1898 N r. i — 9.)

Inhaltsreicher a u f Grund des Hauffenschen Fragebogen ausgearbeiteter A ufsatz.
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M ittheilungen aus dem  M useum  für Österreichische V olkskunde. SI?

B u r k e r t  J., D ie Besiedlung des R iesengebirges und seines V orlandes durch deutsche 

K olonisten. (Riesengebirge ib , S. 48 — 59, und 17, i — 8.)

S t u r m  L ., V ersuch einer Bibliographie über R ü b ezah l. (Ebenda 17, S. 25— 31,  56— 63.)

Diese Bibliographie, die noch fortgesetzt werden soll, ist im höchsten Grade verdienstlich, 

w eil sie die unentbehrliche V orarbeit zu einer erschöpfenden Studie über R ü b ezah l darbietet. 

Bekanntlich fehlt es uns trotz der außerordentlich angewachsenen R übezahl-L iteratur an einer 

kritischen Sam m lung der echten R übezahlsagen. V g l. über Verw andtes im Riesengebirge 16, 

S. 7 1 , 17 S. 63— 69.

K l u g  A ,  Ü ber V olksheilm ittel im R iesengebirge. (Riesengebirge 17, S. 21 —  24.)

S c h a d e  J., Bäckerlied. (Ebenda 17, S. 32 f.) V g l. ebenda S. '71.

S t u r m  L ., M usikalisches aus dem R iesengebirge. (Ebenda 16, S. 59— 62.)

—  —  H andw erksartikel der Leinenweber. (Ebenda 17, S. 69.) V g l. auch 16, S. 74.

T a u b m a n n  J. A .,  Jeschkenbilder aus alter und neuer Zeit. 1. D ie W ohnung. 2. Die 

N ahrung und K leidung. 3. D ie Vergnügungen. (Jahrbuch des Jeschken und Isergaues 7,

S. 28 —  42.)

H ü b l e r  F ., D as ländliche W oh nh aus im  Iser- und Jeschkengebirge. (Ebenda S. 50— 57.)

Genaue Beschreibung mit mehreren A bbildungen und Plänen.

L e u t e l t  G., Sommer im Isergebirge. (Ebenda S. 43 —  50.)

Enthält manchen Beitrag zu Brauch und V olksglauben.

T h u m  J., D ie A lte  vom Berge, eine Sage vom Gickelsberge. (Ebenda S. 68— 70.)

L a n g e r  E ., M aterialien zur Geschichtsforschung im A dlergebirge. Gesammelt und 

erörtert. J. Band. 1. Lieft. Prag.

P i g e r  F . P ., Zaubermittel aus der Iglauer Sprachinsel. (Unsere Zeitschrift 3, S. 

2 7 0 — 2 7 8 )

P i g e r  F . P ., Das Iglauer M useum .’ (Ebenda 3, S. 310 —  318.)

T o m a s c h e k  J. A ., Das alte Bergrecht von Iglau und seine bergrechtlichen SchöiTen- 

sprüche. Innsbruck.

D ie letztgenannten drei Schriften kommen in gewisser H insicht auch für den in Böhm en 

gelegenen Th eil der Sprachinsel in Betracht.

Y. Mittheilungen aus dem Museum für österreichische 
Volkskunde.

E rw erb un gen  im J a h re  1 8 9 8 .
(Fortsetzung und Schluss.)

1 . Sam mlung von Hausgeräthen, Bauernm ajolika, Glas, Essbesteck u. s. w ., zumeist aus 

Oberösterreich und Böhm en. Aufgesam m elt von H errn M useum sverwalter F r a n z  X .  G r Ö ß l .  

5 i Stück.

2. i Paar Schneeschuhe, H olzschlüssel, Salzdose aus Zinn, verziertes W ebegeräth. A u s 

Diem ersdorf bei N eum arkt in Steiermark. Aufgesam m elt von Dr. M . H a b e r l a n d t .  Geschenk.

3. Zw ei Iglauer Frauenhauben.

4. Streuspanhobel, 1860, mit Spanbund und Spanbrett. Geschenk des H errn S i g m u n d  

K o r g e r .

5. W allfahrtszeichen und Hausindustriegegenstände, von M ariazell. 10 Stück. A u fge­

sammelt von Herrn F r a n z  X .  G r ö ß l .

6. Zw ei Pfmgsttäubchen von H rubscliitz in M ähren. Durch Herrn F r .  X .  G r ö ß l .

7. V ier Trachtenstücke und ein Butterform brett, von Schreibendorf in M ähren. G e­

schenk des Herrn B e n j a m i n  K r o b o t h  in Oberthemenau. Der H err Geschenkgeber sendete hier­

über die nachfolgenden ausführlichen M ittheilungen:

B u t t e r f o r m b r e t t .  In Schreibendorf w ird die Butter gesalzen und mittelst eines 

Butterform brettes zu einem dreiseitigen Prism a im Gew ichte von J/4 oder 1/8 k g  geformt. Dieses 

Form brett aus hartem H olze ist 30 cm  lang und 18 cm  breit. E s  w ar in Verw endung der 

f  F rau  M agdalena Sm rczka N r. 17 in Schreibendorf und soll von ihrem Onkel Herrn Benjam in



M atzek, der als ein Schnitzler im Orte bekannt war, ausgeschnitten worden sein. D arauf bemerkt 

man einen laufenden H irsch mit einer Pflanze (vielleicht K lee) im Maule, darunter ein R ad , 

Pflanzen, und einen Blum entopf m it Blum en. D ie  andere Seite des Brettes zeigt recht deutlich, 

dass es auch als Nudelbrett benützt w urde. E s kann io o  Jahre alt sein.

K o p f t u c h ,  83 c m  lang, 79 cm  breit. D ie Grundfarbe dieses Tuches ist weiß, der 

R a n d  desselben groß, das Innere kleingeblüm t. E s  wurde an Sonn- und Feiertagen getragen, 

und dam it es nicht bald beschmutzt werde, band man zuerst ein anderes Tuch  um den K o p f  

und erst darauf dieses K op ftu ch , das unter dem Nam en «Türkisches Tüchel» bekannt war. W ie  

wurde dieses Tuch  gebunden? M an legte zw ei gegenüberliegende Z ip fel fast aufeinander, nahm 

das Tuch auf den K o p f  und band die anderen zw ei Zipfel unter dem K in n  zu einem losen 

K n oten  zusammen. V o n  derselben Farbe gab es auch K op ftücher, die i m  lang und 97 cm  

breit waren.

L e i b c h e n ,  Spenser genannt. Dasselbe soll aus K a ttu n  sein, hat einen 15 cm  breiten 

Schulterkragen mit am R an d e darangenähten Schnüren, einer schwarzen und einer grünen (etwa 

I cm  w eit von einander entfernt) sammt Spitzen desselben Stoffes. D ie Ä rm el sind im oberen 

T heile sehr w eit, am H andgelenk eng, m it zw ei K n öp fen  schließbar und haben wieder Zacken. 

Dieses Leibchen ist oben mit einem H äkchen, unten mit einem K n op fe  zu schließen, außerdem 

geht hier um das Leibchen ein Band, das im rückwärtigen T h eile  festgenäht ist und zur besseren 

Befestigung des Leibchens dient. D ie N ah t des Rückentheils ist mit einer grünen Schnur ver­

sehen. W ird  in Schreibendorf nicht mehr getragen und stammt von der Großmutter her.

S o n n t a g s s c h ü r z e .  Sie besteht aus zw ei zusammengenähten Theilen und ist am 

unteren R an de 166 cm  breit und 88 c w ln n g .  B esatz: 4 cm  breit. 72 cm  lang. Schnüre: 

2 1/2 cm  breit, 144 cm  lang. Dieser Schürzenstoff wurde hierorts «Türkischer K attun» genannt, 

er ist weiß, mit rotlien Blüm chen und bläulichen Blattformen. Die Schürze stammt aus dem 

N achlasse meiner Großm utter, der Frau  Theresia K roboth  in Schreibendorf und kann 80 Jahre 

alt sein. D ie langen Schnüre wurden rückwärts, nachdem man sie zuvor nach vorn geführt 

hatte, zu einer D oppelschlinge gebunden, und die E ndtheile derselben hiengen herab.

S o n n t a g s k i t t e l .  Diesen trug Theresia Vicenetz, verheiratet an Benjam in K roboth  

Nr. 101 in Schreibendorf bei Schildberg (Mähren). Dieser geblümte K attun kittel mit angenähtem

ärmellosen, weit ausgeschnittenen Leibchen von dem selben Stoffe hat vorne ein Stück H auslein­

wand eingesetzt, um, w ie mir meine M utter und andere alte Leute m ittheilten, Stoff zu ersparen. 

Beim  Tragen w ar aber dieser E insatz nicht sichtbar, da er durch die breite Schürze verdeckt 

war. U m  das H erabrutschen der Schürzen von dem kurzen, mit drei K nöpfen  versehenen 

Leibchen zu verhüten, hat man die Schürzenschnüre durch das am unteren T heile des R ückens 

angebrachte A u g e  durchgezogen. W enn  einer der K n ö p fe  riss, hat man gar keinen Anstand ge­

nommen, w eiße Schnüre an deren Stelle zu verwenden. D ie freie Brust verdeckten sie mit einem 

weißen Tuche, das um  den H als und vorn übereinander gelegt wurde. A lte r : ungefähr

80 Jahre.

8. E ine Stockuhr, Em pirezeit. Geschenk des Herrn J o h a n n  P r e s l  in W ien .

9. A ch t Stück Steckkäm m e aus Judenburg. Geschenk des Herrn R ittm eisters L a d i s l a u s  

E d l e r  v o n  B e n e s c h .

10. Zinnkrug, 1753,  von Leitm eritz (Zunfthumpen) und i Zinnkreuz von Leitmeritz.

11. Sam mlung von verschiedenem H ausgeräth, 21 Stück, aus R attenberg in Tirol.

12. Hausindustrie-Erzeugnisse und W allfahrtsbreverln  aus Galizien. Geschenk der Frau 

W ö g e r b a u e r  in Salzburg.

13. H ausgiebelspitze mit H albm ond aus Blech und i K achel. W aidhofen  an der Y bbs. 

Geschenk des Herrn Sectionschefs A . F r e i h .  v o n  H o h e n b r u c k .

14. Hausindustrieartikel aus- der B ukow ina, i Modelt einer landesüblichen Sennhütte 

(Koliba) und von vier Zaunformen, 91 Stück. Geschenk des g r i e c h . - O r i e n t .  R e l i g i o n s f o n d e s .

15.  Landw irtschaftliche Geräthe, M olkereigeräthschaften, K eram ik, 3 Truhen, 6 geschnitzte 

Etagèren, zusammen 162 Stück aus Bosnien. Geschenk der h o h e n  b o s n .  L a n d e s r e g i e r u n g .

16. Dalm atinischer und herzegowinischer Volksschm uck, 18 Nummern.

17. 17 Heiligen- und W allfahrtsbildchen. Geschenk des Herrn Schulleiters K a r l  R e i t e r e r .

3 18 M ittheilungen aus dem  M useum  für österreichische V olkskunde.

Säm m tlicben Spendern w ird der verbindlichste D ank der M useum sleitung ausgesprochen.
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